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Seiner Majeftät 


dem König 


Karl von Württemberg 


allerehrfurchtspollft! gewidmet. 


Vorrede zur erfien Auflage. 


— — 


Zu Herausgabe des vorliegenden Buches veranlaßte mich die Anſicht, 
daß es dem Anfänger in unſerer Wiſſenſchaft an einem nicht zu kurzen 
und nicht zu umfaſſenden Leitfaden fehle, ein Mangel, den ich bei Einleitung 
mehrerer junger Forſtmänner lebhaft fühlte. Mit Rückficht auf den An⸗ 
fänger ſuchte ich die ſchwierigen Fragen, welche eine genaue Kenntniß des 
ganzen Betriebes vorausſetzen, aus den erſten Abſchnitten zu entfernen und 
in der Betriebslehre zuſammenzuſtellen. Dieſem Theile habe ich beſondere 
Aufmerffamfeit gewidmet, weil er meiner Anſicht nach noch viel zu wenig 
theoretifch entwidelt ift; ohne Zweifel liegt der Grund davon im Vor⸗ 
berrfchen der Stantsforftverwaltungen, in denen feit längerer Zeit die 
Brincipien des Betriebes beftimmt find, fo daß alfo die hieher einfchlägigen 
Fragen nur felten zur Erörterung kamen, obwohl fie für die große Zahl 
Brivatwaldbefiger von nicht geringer Wichtigfeit find. 

So ſchließe ih mit dem Wunfche, daß diefes Buch als der erfte 
literariſche Verfuch eines Praftifers nachfichtige Beurteilung finden möge. 


Wildbad, den 28. Auguft 1856. 


Der Derfafler. 
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Seiner Majeftät 


dem König 


Karl von Württemberg 


allerehrfurchtsvollft gewidmet. 


Vortede zur vierfen Auflage. 


Seit dem Erfcheinen der dritten Auflage ift unfere Literatur durch 
viele fehr beachtenswerthe Erjcheinungen weſentlich bereichert, zugleich aber 
die Forftwirtbfchaft felbft in neue Bahnen gelenkt worden, wozu ohnehin 
auch ein namhafter Rüdgang der Waldrente in Folge fintender Holgpreije 
führen wußte. Das wirthichaftliche Denken und baushälterifche Rechnen 
bat fi) de&halb immer weiter auszubilden und muß bei einem richtigen 
Bildungsgange ſchon von Anfang an nad) jeder Seite Hin forgfältig 
gepflegt und entwidelt werden. — Unter Beachtung aller Fortichritte der 
Wiffenfchaft habe ich mich bemüht, diefer Anforderung befonders auch noch 
dadurch gerecht zu werben, daß ich, jo weit irgend möglich, Die benutbaren 
Zahlenbeiſpiele zu vermehren beftrebt war, da fie mehr als alle anderen 
Beweismittel zur Aufklärung beitragen. | 

Die dadurd beim Hauptfach nöthig gewordenen Ermeiterungen des 
ZTertes hätten in gleicher Weiſe eine Umarbeitung des vorbereitenden Theiles 
bedingt, weil auch auf den Gebieten der Standortslehre und der Pflanzen- 
phyſiologie viele Kortichritte zu verzeichnen waren. Um nun den bisherigen 
Umfang des Yuches nicht allzufehr zu erweitern, babe ich mich entichloffen, 
legtere beide Abfchnitte ganz megzulaflen und den dadurch gewonnenen 
Ranın dem Hauptfach zu widmen; ich glaube nicht befürchten zu müflen, 
daß dadurch die Brauchbarkeit des Buches vermindert werde. 


Sigmaringen, den 25. Iunt 1886. 


Ber Derfafer. 
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Dorbereitender Theil. 


Die Forſtwiſſenſchaft beſchäftigt ih mit Nutzbarmachung der wild- 
wacjjenden Bäume und Sträucher, weßhalb zunäcft diefe und deren 
Eigenſchaften, jo weit fie forftliche Bedeutung haben und in der allge- 
meinen Botanif eine jpeziell techniſche Yerüdfichtigung nicht finden, hier 
einzeln bejchrieben werden, indem als Einleitung vorausgejchieft wird ein 
furzer Abriß der 


Forſtbotanik. 


fiteratur. 


Nördlinger, Forftbotenit. Stuttgart, Cotta. 1875. 

Willkomm, Forftlide Flora von Deutfchland und Oefterreih. Leipzig, Winter. 1875. 
Döbner Robbe, Forftbotanil. 4. Aufl. Berlin, Parey. 1882. 

Rob. Hartig, Wichtige Kramkheiten der Waldbäume. Berlin, Springer. 1873. 
Derselbe, Lehrbuch der Baumkrankheiten. Daf. 1882. 

Paul Soraner, Handbuch der Pflanzenkrankheiten. Berlin, PB. Parey. 1886. 
Heinr. Fiſchbach, Katehiemus der Forſtbotanik. 4. Aufl. Leipzig, Weber. 1884. 


Erfies Kapitel. 
Allgemeines. 


8.1. 
Vorbegriffe. 


In den meiften Fällen hat e8 der Forftmann mit den der gemäßigten 
Zone eigenthümlichen gejelligen Pflanzen zu thun; darunter verfteht 
man ſolche, welche ausjchlieglich auf einer größeren Fläche allein vor- 
fommen, und das Gedeihen anderer Arten auf diefem Raume nicht ge- 
statten oder jehr erichweren. Sowohl nüßliche als auch ſchädliche Wald- 
pflanzen fallen unter diefen Begriff. Bedingt gejellige Pflanzen nennt 
man folche, welche nur unter bejonders günftigen Verhältniſſen in größerer 
Ausdehnung herrſchend auftreten. ‘Der Landwirth unterjcheidet noch zwifchen 
verträgliden und unverträglichen Gewächſen; in der Forſtwiſſenſchaft 

Fifhbad, Lehrbuch. 4. Aufl. 1 
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ift dieſe Unterjcheidung nicht fo entwidelt und durch Beobachtungen noch 
nicht genügend feitgeftellt; obgleich die Kenntniß dieſes Verhaltens der 
Holzarten neben und nad einander im vielen Fällen von praftiichem 
Werthe fein könnte. 


8. 2. 
UAufzäplung der Forſtgewächſe. 


Die für den Forftbetrieb wichtigften Pflanzen find folgende (die be- 
treffenden Klaffen und Ordnungen des Linné'ſchen Syftems find mit 
römiſchen und arabiſchen Ziffern beigejett, die natürlichen Familien nad) 
Endlichers Syitem): 


J. Deutſche Waldbäume. 
Laubhölzer. 

Die Stieleiche, Sommereiche, Quercus pedunculata (Erhardt). 

Die Traubeneiche, Wintereiche, Quercus Robur (Smith) oder sessiliflora. 
Beide bedingt geſellig. XXI. 6. Cupuliferae. 

Die Buche, Rothbuche, Fagus sylvatica. XXI. 6. Cupuliferae, gefellig. 

Die Hainbuche, Weißbuche, Carpinus Betulus. XXI. 6. Cupuliferae, 
bedingt gejellig. 

Die Ulmen oder Rüftern, Ulmus campestris, Feldulme, et effusa, Fächer⸗ 
ulme. V. 2. Ulmaceae, nicht gejellig. 

Die Eiche, Fraxinus excelsior. II. 1. Jasmineae (Oleaceae), bedingt 
gejellig. 

Die Ahorne. Acer platanoides, Spitahorn, Pseudoplatanus, Bergahorn, 
et campestre, Maßholder oder Feldahorn. VII. 1. Acerineae, nicht 
geſellig. 

Der Vogelbeerbaum, Sorbus aucuparia. XII. 5. Pomaceae. 

Der Elzbeerbaum, Crataegus torminalis. XII. 5. Pomaceae. 

Der Mehlbeerbaum, Crataegus Aria. XII. 5. Pomaceae. 

Der wilde Birn- und Apfelbaum, Pyrus communis et Malus. XII. 5. 
und 2. Pomaceae. 

Der Sperbelnbaum, Sorbus domestica. XI. 5. Pomaceae. Die fechs 
letztgenannten nicht gejellig. 

Die wilde Süßkirſche, Prunus avium. XI. 1. Drupaceae, nicht gelellig. 

Die zahme Kaftanie, Edellaftanie, Castanea vesca. XXI. 6. Cupuliferae, 
bedingt gejellig. 

Der Zürgelbaum, Celtis australis. V. 2. Celtideae, nicht gejellig,") 
nur am Südabfall der Alpen vorfommend. 

Die bisher genannten Holzarten werden zu den harten Hölgern 

‚gezählt; fie heißen manchmal auch edle Laubhölzer. 


1) Näheres fiber diefe Holzart Centralbfatt f. d. gef. Forſtweſen Wien 1877 ©. 256. 
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Die Birken, Betula alba, Weißbirke, et pubescens, Schwarz oder Ruch⸗ 
birfe. XXI. 6. Betulaceae, bedingt gefellig, werden bald zu dem 
harten, bald mit den nachfolgenden zu dem weichen Laubholze gerechnet. 

Die Erlen, Elfen, Alnus glutinosa, Roth- oder Schwarzerle, incana, 
MWeißerle, et viridis, Bergerle. XXI. 4. Betulacene, gejellig. 

Die Afpe, Eſpe, Populus tremula. XXII. 7. Salicideae, gejellig. 

Die Schwarz. und Silberpappel, Populus nigra et alba. XXI. 7. 
Salicideae, nicht gefellig. 

Die Linden, Tilis parvifolia et grandifolia. XIII. 1. Tiliaceae, be 
dingt gefellig; erftgenannte wächſt viel langſamer als die zweite. 

Die Weiden, Salix (verjchiedene Arten). XXI. 1. Salicideae, die meiften 

Arten gefellig. 


Nadelhölzer, Zapfenbäume. Coniferae (zum Weichholz gezählt). 
Die Weißtanne, Edeltanme oder Turzweg Tanne, Pinus Abies (Duroi) 
oder Abies pectinata (Decandolle). 
Die Rothtanne oder Fichte, Pinus Picea (Duroi), Abies excelsa (De- 
candolle). 
Die gemeine Kiefer, Föhre, Weißföhre, Forche, Pinus sylvestris, 
Die Schwarzfiefer, Pinus nigricans,. 
Die Lärche, Pinus Larix, Larix europaea. 
Die Arve, Zürbe oder Zirbe, Zirbelfiefer, Pinus Cembra. 
Sämmtliche ſechs Arten gehören in die XXI. Klaffe, 7. Ordnung 
Linné's, Abietineae Decandolle und zu den gefelligen Waldbäumen. 
Die Eibe, Taxus baccata. XXII. 12. Taxineae, nicht gefellig. 


1. Ausländiſche Waldbäume, deren Acclimatijation bereits 
geſichert ift. 

Robinia Pseudoacacia, die Magie XVII. 3. Papilionaceae, 

Platanus occidentalis, die Platane. 

Populus italica et canadensis, die italienische und canadiſche Pappel. 

Quercus rubra et coccinea, die Purpur- und die Scharlacheidhe. 

Juglans nigra, alba et cinerea, amerikaniſche Nußbäume, Tettere Art 
trägt den bejonderen Namen Hifory. 

Acer saccharinum, Zuderahorn. 

Ailanthus glandulosa, Götterbaum (in wärmeren Weinländern). 

Pinus strobus, Weymuthskiefer. 

Pinus maritima, Seefiefer (in fonnigen Weinlagen und an der Seefüfte). 


II. Einheimiſche Sträuder. 
Die Hafel, Corylus Avellana.. XXI. 6. Cupuliferae. 
Der Faulbeerftrauch, das Pulverholz, Rhamnus Frangula. V. 1. Rhamneae. 


Der Hollunder, Sambucus racemosa et nigra. V. 3. Sambuceae. 
1* 
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Der Hartriegel, Cornus sanguinea et mascula. IV. 1. Corneae. 

Die Rainweide, Ligustrum vulgare. II. 1. Oleaceae. 

Der Schneeballftraud, Viburnum Opulaus. V. 3. Sambuceae. 

Ter Weißdorn, Crataegus Oxyacantha et monogyna. XII. 1. Pomaceae. 

Der Schwarzdorn, Prunus spinosa. XII. 1. Drupacese (Amygdaleae). 

Ter Sanddorn, Hippophad rhamnoides.. XXII. 4. Eleagneae. 

Die Stechpalme, Ilex Aquifolium. IV, 4. Aaquifoliaceae. 

Der Wacholder, Juniperus communis. XXII. 5. Cupressineae. 

Die Waldrebe, Clematis Vitalba.. XIII. 6. Ranunculaceae. 

Die Brombeere, Rubus fruticosus et caesius. XII. 5. Dryadeae. 

Die Himbeere, Rubus idaeus. XIl. 5. Dryadeae. 

Die Heidelbeeren, Vaccinium Myrtillus, Vitis idaea, uliginosum et Oxy- 
coccos. VIII. 1. Ericaceae. 

Die Heide, Erica vulgaris. VIII. 1. Ericaceae. 

Die Pfrieme, Spartium scoparium. XVII. 3. Papilionaceae, 

Der Giniter, Genista tinctoria et sagittalis. XVII. 3. Papilionaceae. 

Die Alpenrofen, Rhododendron. X. 1. Ericaceae, 


IV. Weitere forftli zu beadtende Pflanzen. 
Die verfchiedenen Gräjer, Simjen, Binjen. 
Die Farnkräuter. 
Die Moofe und Flechten. 
Die Schwämme. 
Hievon ſollen in Nachfolgendem die wichtigeren Gewächſe bezüglich 
ihres forſtlichen Verhaltens näher geſchildert werden. 


8. 3. 
Verhalten der Waldbäume zum Licht, Froſt ꝛc. 


Nach dem Grade der Lichtbedürftigkeit hat G. Heyer!) die wich— 
tigeren Waldbäume folgendermaßen georönet, wobei diejenigen vorangeftelit 
find, die am wenigſten Licht verlangen: 

Weißtanne, Fichte. 

Bude, Schwarzfiefer. 

Linde, zahme Kaftanie, Hainbudhe. 

Eiche, Eiche. 

Bergahorn, Spikahorn, Obftbaum, Erle. 
Weymuthskiefer, 

gemeine Kiefer. 

Ulme. 


1) Guſt. Heyer, Das Verhalten der Waldbäume gegen Licht und Schatten, Er⸗ 
langen, 1852, und Forſtliche Klimatologie zc., S. 376 u. ff. 
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wei 


Birke, Alpe. 
Lärche. 

Obwohl es ſchwierig ift, eine foldhe Reihenfolge aufzuftellen, weil die 
einzelnen Holzarten in verjchiedenen Lebensftufen und auf verjchiedenen 
Standorten nicht immer diejelben Anſprüche machen, möchten wir doch nad) 
unferen Wahrnehmungen folgende zunächft für die Jugendperiode geltende 
Ordnung als die für unferen Beobachtungskreis geltende gegenüber ftellen. 

1) Bude, 2) Weißtanne, 3) Zirbel- und Weymuthstiefer, 4) Fichte, 
5) Eiche, 6) Hainbuche, 7) Spizahorn, 8) Schwarzfiefer, 9) Trauben- 
eiche, 10) Bergahorn, 11) Schwarzerfe, 12) Ulme, 13) Stieleiche, 
14) Weißerle, 15) gemeine Kiefer, 16) Lärde, 17) Edelkaſtanie, 
18) Aſpe, 19) Birke. 

Dabei ift zu bemerken, daß die Abitufungen zwilchen den einzelnen 
Holzarten nicht immer gleich find, und daß nebenbei noch die Art ver 
Beſchattung von Einfluß ift, jo daß 3. B. die Eiche in einem ziemlich ge- 
fchloffenen älteren Kiefernbeitand noch gut fortfommt, während fie unter 
ihren eigenen Mutterbäumen feinen jo ftarfen Drud aushält; Achnliches 
wird bei der Fichte unter Buchen beobachtet, wo fie nahezu unter vollem 
Schluß fih anfiedelt, während fie unter alten Weißtannen und Fichten 
viel mehr Licht verlangt und von gleichalterigen jüngeren Buchen faft gar 
feine Ueberſchirmung erträgt, um jo weniger, wenn gleichzeitig ein Drängen 
damit verbunden ift. | 

Bon befonderer Bedeutung ift auch die größere oder geringere Wider- 
ftandsfähigfeit gegen die Spätfröfte und ift in diejer Beziehung 
etwa die nachitehende Reihenfolge anzunehmen, wobei die einpfindlichiten 
Holzarten vorangeftellt werden: 

Bei den Nadelhößern: Weißtanne, Fichte, Lärche, Schmwarzfiefer, ge- 
meine Kiefer, Weymuthöfiefer, Zirbe. 

Bei den Laubhölzern: Buche, Stieleiche, Eiche, Bergahorn, Trauben: 
eihe, Spitahorn, Schwarzerle, Ulme, Hainbuche, Weißerle, Birke, Aſpe, 
Salweide. 

Für Deutichland und die Nachbarländer ift die Reihenfolge nach den 
klimatiſchen Anſprüchen der einzelnen Holzarten in ihrer Eigenfchaft 
als beitandsbildende etwa folgende, wobei die ein milderes Klima fordern- 
den vorangeltellt find: Seefiefer, Zerreidhe, Edelfaftanie, Traubeneiche, 
Hainbuche, Alazie, Stieleihe, Schwarzfiefer, Eiche, Schwarzerle, gemeine 
Kiefer, Birke, Weißtanne, Buche, Weymuthstiefer, Bergahorn, Rothtanne, 
Lärche, Arve, Alpenerle, Legföhre. — 

Bei der horizontalen Verbreitung gegen den Nordpol nehmen einzelne 
Arten eine andere Stellung ein, namentlich die Birke und Nothtanne, 
welche eigentlich ihre Pläge gegenfeitig vertaufchen, während die Weißtanne 
dort gar nicht mehr in Betracht kommt. 

Nah den Anforderungen an die Bodenkraft ordnen ſich unſere 
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Hölzer, mit den anfpruchloferen beginnend, etwa wie folgt: Kiefer, Birke, 
Weißerle, Rothtanne, Eiche (Niederwald), Lärche, Buche, Weißtanne, 
Tranbeneiche, Ahorn, Eiche, Ulme, Stieleiche. 


Zweites Kapitel. 
Bon den baumartigen Laubhölzern. 


8. 4. 
Augemeine Eisenſchaften. 


Sämmtliche Laubhölzer keimen mit zwei Samenlappen, gehören alſo 
zu den dicotyledonen Pflanzen; die bei uns heimiſchen verlieren im Winter 
die Blätter. Nur einzelne forſtlich minder wichtige Arten haben Zwitter⸗ 
blüthen, die meiſten blühen dicliniſch (männliche und weibliche Organe ge⸗ 
trennt) die Mehrzahl davon monöciſch (beide Geſchlechter auf einem 
Baum vereinigt), die männlichen Blüthen Haben bei letzteren die Form 
von Käschen, Blüthenhüllen fehlen, oder find nur durch unvollftändige 
Gebilde angedeutet. 

Im Allgemeinen gehören die Laubhölzer weniger als die Nabdelhölzer 
zu den gefelligen Holzarten; fie verlangen milderes Klima, tiefgründigeren 
und befferen Boden. Zum Theil erreichen fie ein höheres Alter als die 
Nadelhölzer; das Wachsthum der Laubhölzer verbreitet ſich mehr als bet 
jenen in die Aefte, wodurch die Länge und Gleichförmigfeit des Stammes 
beeinträchtigt wird. 

Die Laubhölzer find weniger Krankheiten und Gefährdimgen durch 
ihädlihe Thiere unterworfen; überdauern die Beihädigungen, die ihnen 
durch ihre Feinde zugefügt werden, leichter, als die Nadelhölzer; namentlich 
leiden fie weniger vom Wind, weil fie zur gefährlichiten Zeit ohne Blätter, 
und nicht jo Hoch und ſchlank find. Beinahe alle (mit Ausnahme der 
Alpe) fchlagen aus dem Stock aus, eine geringere Zahl (Silberpappel, 
Weißerle, Akazie) auch noch wie die Afpe ausjchließlich aus den Wurzeln. 
Das Nadelholz läßt fi auf diefem Wege nicht verjüngen. 

Die Laubhölzer Liefern dem größten Theile nach bloß Brennholz, ımd 
zwar die am verbreitetiten vorkommende Buche, Birke und Eiche, ein 
befferes, als die Nadelhößer. In höherem Alter nimmt die Brennkraft 
des Laubholzes nicht zu wie beim Nadelholze. — Bloß die Eiche giebt 
ein in größeren Mengen gejuchtes Bauholz; die Werfhölzer werden faft 
ausſchließlich den Laubholzwaldungen entnonmmen; find aber nur in ge⸗ 
ringeren Mengen verwerthbar. 

Die Früchte von Eiche, Buche und Kaftanie find für die Fütterung 
zu verwenden, das abgefallene Laub ift zur Streu gefucht; manchmal wird 
das grüne Laub zur Viehfütterung benütt. 
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8.5. 
Die Stiel: und Traubeneiche. 


Dieje beiden Arten kommen in den milderen Waldregionen Deutich- 
lands überall vor; fie unterjcheiden ſich botaniih durch den Stand der 
Früchte; die der Stieleiche find an einem langen Stiel meilt ein- 
zen oder zu zweien; die der Traubeneiche Dagegen mit ganz furzen, 
faum fihtbaren Stielen in größerer Zahl traubenfürmig an der Spike 
der Zweige beifammen figend. Die Blätter aber find bei der Stieleiche 
ganz kurz geftielt, während die Traubeneiche langgeftielte Blätter 
hat. Dei beiden Arten bleiben die Samenlappen der Keimpflanze unter 
der Erde; die erften Blättchen haben eine nicht zu verfennende Aehnlich⸗ 
feit mit den Blättern der älteren Bäume, nur find die der Traubeneiche 
auf der Unterjeite behaart, die der Stieleiche nicht. 

Die Stieleiche erreicht unter den bei uns heimijchen Bäumen die 
anjehnlichiten Dimenfionen, fie wird 30—35 m hoch und erlangt einen 
Durchmeifer bis zu 2 m. Am beften gedeiht fie auf tiefgründigem, Hu- 
mofem, frifchem, fandigem Lehm, Mergel oder Kalt, fie bonmt aber aud) 
auf nicht zu armem Thonboden fort. In der Rheinthalebene erweiſt fie 
fich ziemlich widerftandsfräftig gegen längere Ueberſchwemmung. Auf flach⸗ 
gründigen, naſſen oder mageren Böden gedeiht fie nur als Ausſchlagholz. 
Sie liebt ein mildes Klima, doc) überfchreitet fie die Grenzen des Wein- 
baues noch ohne Nachtheil und dürfte ziemlich die gleiche Verbreitung 
haben wie die rauheren Kernobitforten. Gegen Norden reiht fie bis zum 
60° Br., kommt jedoch Hier nur in Meereshöhe vor. Am Harz fcheint 
fie zu fehlen; in den Alpen ift fie auf der deutichen Seite die einzige Art. 
Im Gebirge geht fie nicht immer fo hoch, wie die Traubeneiche 3. B. im 
Speifart, wogegen fie auf der jchmäbiichen Alb jo Hoc) geht, wie im 
Schwarzwald die Traubeneiche, auf circa 700 m. In den bayeriichen 
Alpen kommt fie bei 1000 m noch vor; im dem fehweizer Alpen (800 m) 
und im Jura geht fie höher als Robur. Ihr Vorkommen ift nicht bloß 
nad der Erhebung und Erpofition, jondern auch nad) dem Boden zu 
beurteilen. 

As einzelner Baum hat fie unter den einheimischen Holzarten die 
höchſte Lebensdauer, die Vorbedingungen hiezu find günftiger Standort 
und freie Stellung behufs ungehinderter Kronenentwidlung; Letteres ift 
bei Erziehung älterer Stämme fchon frühzeitig zu beachten. In reinen 
Beitänden hält fie fi) ziemlich lang geſchloſſen, bis etwa ins 120. Jahr, 
dann ftellt fie ſich licht und begünitigt das Auffommen von Gras und 
Straudharten (Hafelnuß, Dornen ꝛc.). Sie verbreitet fich fehr in die 
Krone, bildet zwar wenige, aber um fo ftärfere Aefte, die Belaubung ift 
ziemlich licht, und darum ift fie nicht geeignet, den Boden in höheren 
Alter gehörig zu überſchirmen. Dies und ihre Anſprüche an einen guten 
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Boden find weſentliche Momente fie in die Klaſſe der bedingt gejelligen 
Holzarten einzureiben. 

Sie keimt im Freien noch auf mäßig verraftem Boden, ift nur als 
ganz junge Pflanze gegen Hröfte empfindlich, kann aud) den Drud der 
Meutterbäume nur wenige Jahre ertragen. Im erfter Jugend wächſt fie 
etwas langjam, namentlich unter emem Schutbeltand; erft vom 10. bis 
20. Jahr an entmwidelt fie fih mehr im Höhenwuchs; zmifchen dem SO. 
bis 100. Jahr läßt fie darin nad, und wächſt mehr in die Dice. 

Die Bewurzelung geht in der Jugend vorherrfchend in die Tiefe, im 
höheren Alter verfchwindet die Pfahlwurzel und die Seitenwurzeln treten 
an ihre Stelle. Bis ins 60. und 80. Jahr erhält fih ihre Ausichlag- 
fähigfeit; fie giebt reichlichen, Träftigen und in erfter Jugend ſehr fchnell 
wachſenden Stodausichlag, welcher bis ind 40. 50. Jahr einen günftigen 
Zuwachs zeigt. Die Stöde behalten ihre Ausſchlagfähigkeit jehr lange. 
Ausichläge aus der Wurzel find auch mit kimſtlicher Nachhülfe nicht zu 
bewirken. Nach zurüdgelegtem 80.—100. Jahre fängt fie an Samen zu 
tragen, doch find die guten Samenjahre jelten, namentlich in geſchloſſenen 
Beitänden. Die Blüthe entwidelt fi etwas ſpäter ald das Laub; dieſes 
bricht bei ihr 8—10 Tage früher aus als bei der andern Art. Die 
Früchte reifen im Oktober und die Samen fallen fogleich ab; fie find fehr 
verichieden in der Größe, meift etwas größer und länglicyer als die Der 
Zraubeneiche. 

Das Holz liefert eim ausgezeichnetes ſehr dauerhaftes Baumaterial 
zum Hoch⸗, Waſſer⸗ und Schiffbau; feine Klafticität iſt übrigens gering, 
weshalb es zu Zragbalfen weniger taugt, dagegen iſt e8 zur Tiſchlerei 
jehr gefucht, ebenſo zur Herftellung von Weinfäflern. Hinſichtlich der 
Drennfraft Steht es nicht weit Hinter dem der Buche zurüd; es brennt 
aber mit fehr geringer Flamme. Die Rinde ift zum Gerben von Leder 
jehr gefudt. Die Früchte dienen zur Fütterung von Schweinen. In 
wärmeren Ländern (Ungarn 2c.) wachſen an ihren Fruchtkelchen die ein 
gutes Gerbmaterial Tiefernden Knoppern, Auswüchje veranlaft durch den 
Stich eines Inſekts (Cynips Quercus calycis). 

Die Eiche Hat verhältnigmäßig wenig Feinde; Wild- und Weidvieh 
Ihaden Hauptfählih da, wo diefe Holzart jelten tft; der jungen Pflanze 
werden die Maulwurfsgrillen, Maikäferlarven und Mäuſe manchmal ge- 
fährlich. 

Die häufigſten Krankheiten ſind die Kernfäule (welcher ſie aber weniger 
unterworfen iſt als die Traubeneiche), Gipfeldürre und Froſtriſſe. Die 
beſten Vorbeugungsmittel ſind die Anzucht auf paſſendem Boden, rechtzeitge 
Benutzung der reinen Beſtände oder Erziehung in einer paſſenden Miſchung, 
Unterlaſſen künſtlicher Ausaſtung. 

Die Traubeneiche bekommt ſelten fo ſtarke Dimenfionen, wie die 
Stieleihe. Auf Thon- und auch auf minder Fräftigem Boden gedeiht fie 
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befier, als jene, fie kommt noch auf Sandboden mit geringer Thonbei- 
miſchung oder mit lehmigem Untergrund gut fort, auch wenn er bloß eine 
Ziefe von 0,5—0,8 m hat, aber nicht durch Streuredhen oder Blofliegen 
entfräftet if. Auf Moorboden fommt fie jo wenig vor wie jene. 

Am Gebirge geht fie nur ausnahmsweije höher als die erjtgenannte 
Art, doch ift zu bemerken, daß fie in Krain, Illyrien und dem Küftenland 
auf trodenen heißen Kalkhängen in Vermifhung mit den wärmeres Klima 
beanipruchenden Quercus Cerris und pubescens vorkommt. 

Sie erreiht als ein einzelner Baum ein hohes Alter, im reinen DBe- 
ftand 150—200 Jahre; ift in der Jugend und im Alter gegen Hige und 
Kälte unempfindlicher als die Stieleihe. Ihre Bewurzelung ift meniger 
tiefgehend. In Beziehung auf den Stodausfchlag verhält fie fich wie jene. 
Der Laubausbrud, die Blüthe und Fruchtreife erfolgt um 8—10 Tage 
Ipüter, als bei der Stieleihe. Für die freie Kronenentwidlung verlangt 
fie etwa weniger Raum ımd Licht wie die Stieleiche; da fie ſich nicht 
jo ftarf in die Aeſte entwidelt. 

Ihr Holz ift jpaltbarer, aber nicht jo zäh und wird zum Bauweſen 
nicht fo gefucht wie das der Stieleihe. Im Schälwald ift die Trauben- 
eiche beliebter, da die Rinde mehr Gerbeftoff enthält, fich ftärfer entwidelt 
und beſſer jchälen läßt. ‘Die Eichen find bei ihr Fürzer, aber voller; die 
Samenjahre häufiger als bei der Stieleiche. 


8. 6. 
Die Zerreiche, Sharladeide ꝛc. 


Die in Krain und in Ungarn häufige Zerreiche, Quercus Cerris, 
verhält fih in forftlicher Hinficht wie die Traubeneiche, nur durch ihren 
Anſpruch auf wärmeres Klima, durch fchnelleren Wuchs und ſpäteres Aus- 
treiben ber Blätter und Blüthen jowie durch die zweijährige Reifeperiode 
der Frucht unterfcheidet fie ih von ihr. Auch Hat ihr Holz eine größere 
Brennkraft, e8 wird dem der Buche vorgezogen; die Kohle ift jedoch nicht 
fo gut; zu Bau und Werkholz wird es nicht gern verwendet; durch 
feine hellere gelblichere Farbe ift e8 leicht von dem der andern Arten zu 
unterfcheiden. 

Quercus pubescens ift eine in wärmeren Tagen Deutichlands meiſt 
nur ftrauchartig vorlommende Art ohne große forftliche Bedeutung. 

Quercus rubra und coceinea, die Purpur- und Scharladeide, 
find aus Amerika zu uns gebracht worden; fie vertragen unfer Klima fehr 
gut bis zu einer abjoluten Höhe von 600 m. Die erftere zeichnet fich 
durch größere Genügſamkeit und durch vafcheren Wuchs vor den ein- 
heimiſchen Arten aus; ihr Holz ift ebenfo gut wie das der leßteren. Die 
zweite Art bat feinen fo raſchen Wuchs, doch wächſt fie nicht langſamer 
als die einheimischen; fonft ift ihr Verhalten gleich dem der andern. Im 
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Fürftentfum Anhalt find beide Arten in größerer Zahl angebaut und 
tragen dort veihlih Samen. 

Quercus alba hat ähnliche Vorzüge und noch beiferes Holz, verlangt 
aber guten Boden und ein ziemlich mildes Klima, wo Weinbau getrieben 
werden Tann. 


8. 7. 
Die Noͤthbuche. 


Diefer Baum gehört zu den gejelligen Holzarten, er erreicht ein Alter 
“von 120—180 Jahren, im geſchloſſenen Beſtand von 80—150 Jahren 
und erhält ſich ſehr lang in dichtem Schluß. 

Die Buche macht feine großen Anfprüde auf Ziefgründigfeit des 
Bodens; Näffe und ftodendes Waller kann fie dagegen nicht ertragen; 
ein loderer Boden fagt ihr beffer zu, noch mehr aber Falfhaltige ') und 
falireihe Böden; doch gedeiht fie auch auf Thon; dagegen nicht auf Moor— 
boden und dürrem Sand, andrerfeits hält fie ſich auf felfigem und ftei- 
nigem Boden, wo er zerflüftet ift,. ganz gut. In den bayrifchen und 
tyroler Alpen und dem bayriſchen Wald erhebt fie fih bis zu 1300 m; 
in reinen Beſtänden jedoh nur bis zu 1100 m, im Schwarzwald bis 
1200 m, am Harz bi zu 500 m. 

Die Keimpflanze trägt zwei fleifchige, nierenfürmige Samenlappen, 
mit einem dichten, kurzen, filberglänzenden Ueberzug auf der Unterjeite; 
fie erheben ſich über die Oberfläche des Bodens umd Fünnen jelbft ſchwachen 
Fröften nicht miderftehen; das zweite ebenjo empfindliche Blätterpaar hat 
die gewöhnliche DBlattform der Buche, jedoch noch gegenüberftehend. Bis 
zum 10., in rauhen Lagen bis zum 20. Lebensjahr verlangt die jumge 
Pflanze den Schuk der Mutterbäume, und erträgt bei günftigen Stand- 
ortsverhältniffen bis zum 30. oder 40. Jahr eimen ftarfen Drud ohne 
größeren Nachtheil. Die junge Buche keimt nur auf wundem, oder ganz 
ſchwach beraſtem Boden; eine hohe Schicht Laub oder Moos, durch melde 
ihre Wurzel den mineralischen Boden nicht erreichen kann, iſt ihren Ge- 
deihen hinderlich. Ohne Schugbeftand läßt fie ih nur in milden Klima 
und bei forgfältiger Behandlung anziehen. 

Sie liebt ein feuchtes nicht von Spätfröſten Hheimgefuchtes Klima, 
gedeiht daher beifer im Vor- und Mittelgebirge, als in der Tiefebene; 
an der Seeküſte wächlt fie ausgezeichnet, entwickelt hier eine viel ftärfere 
Krone und hat man für fie die bejondere Bezeichnung Küſtenbuche vor- 
gefchlagen, im Gegenſatz zu der fchlanferen Gebirgsbuche, deren Reifig- 
anfall ein viel geringerer ift. Weſt- und Nordabhänge jagen ihr im Mittel» 


1) Im Bayr. Wald gedeiht fie noch fehr gut, obgleich der Boden nad O. Sendt⸗ 
ners Unterfuhungen nur geringen Kalfgehalt zeigt; dagegen ift er dort in ungeſchwächter 
Kraft mit reihem Humusvorrath erhalten worden. 
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gebivge mb Hügelland beifer zu, als die andern Grpofitionen. Sehr 
warme, füdlihe Hänge find ihr nicht fehr zuträglich, doch läßt fie ſich 
auch bier fortbringen, fo lang fie im Schluß erhalten oder durch Stod- 
ausichlag verfüngt wird. In Froftlagen läßt fie fi) nur durch bejondere 
Sorgfalt erhalten; die Krone wird bier in Folge häufiger Froſtſchäden 
breitäftig und ſchirmförmig. | 

Die Wirzelbildung ift mehr oberflächlich; der Baum wird im Schluß 
langichäftig, 20—35 m hoch bis zum Gipfel, feine Krone ift vieläftig und 
dicht, die einzelnen Zweige werden im Durchſchnitt nicht fehr ſtark. Die 
Belaubung ift äußerſt reichlich umd dit. Im 60.—80. Jahre wird der 
Baum famentragend; allgemeine Samenjahre find felten, fie laſſen fich 
mit Sicherheit nur alle 10—15 Jahre erwarten, wenn das Holz im 
vorangegangenen Herbft gut ausreifen Tonnte und Spätfröfte der Blüthe 
nicht Schaden; Halbe Maftjahre treten im Durchſchnitt alle 5—8 Jahre 
ein. — Sie blüht im Mai, glei) nad) dem Ausbruch des Laubes; ihr 
Same reift im Oftober und November und füllt fogleich ab. 

Die Ausichlagfähigkeit erhält fi) Taum übers 40. Jahr, und fie hat 
überhaupt eine geringe Neigung, fih durch Stodausjchläge zu verjüngen; 
ihre Stöde erhalten ſich auch nicht Über 3 oder 4 Abtriebsperioden hin- 
über ausichlagfähig; verletzte Wurzeln geben einen ziemlich reichlichen Aus- 
ſchlag. Die Buche verbeffert den Boden jehr. 

Zu Brennmaterial ift ihr Holz vorzüglich und für die meiften Feue—⸗ 
rungen als das befte gejucht, unter der fteigenden Concurrenz der Stein- 
fohle leidet aber fein Abſatz ftarl. Zum Hochbau wird es der geringen 
Dauer wegen faſt gar nicht, zu Werkholz Hingegen ziemlich allgemein 
verwendet, doch ift der Bedarf daran nicht groß; unter Waſſer zeigt es 
eine lange Dauer, es wird daher zu Sciffskielen benügt. Läüßt man 
e8 nach der Fällung ungejpalten in der Rinde liegen, jo verdirbt es 
jehr raſch. Ä 

Aus dem Samen bereitet man Del, auch wird er zur Viehfütterung 
(Schweinemaft) verwendet, doch darf er dem Vieh nicht allein gereicht 
werden. 

Bon Krankheiten Hat diefe Holzart ziemlich wenig zu leiden; alte 
Stämme werden öfters weiß, feltener rothfaul. Der Gipfelbürre unter- 
fiegt fie auf trodenen, mageren Standorten; wenn ſich der Schluß des 
Beſtandes nicht gehörig erhalten hat, oder werm der Boden durch längeres 
Streurechen entkräftet iſt. Bei ſchneller Freiftellung fpringt die Rinde 
dur den Einfluß der Eonne auf und löft ih vom Baum (Sonnen- 
brand). — Bon fchädlihen Thieren wird fie weniger heimgeſucht; am 
gefährlichften werden ihr die Mäufe, welche die jungen Stämmchen ent- 
vinden. 
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8. 8. 
Die Hain-, Hage: oder Weißbuche. 


Die Hainbuche unterfcheidet fi) von der Rothbuche durch die Form 
der Frucht; dieſe ift ein flachgedrüdtes, mit fteinartiger Schale umgebenes 
Nüßchen, das auf einem dreitheiligen Flügel fit; außerdem find bie 
Blätter gefaltet, der Stamm ausgebuchtet, was bei der Rothbuche nicht 
der Fall ift. 

Diefe Holzart kommt nur als bedingt gejellige vor, fie findet fich 
namentlich in falten Lagen, wo die Rothbuche wegen der Fröſte nicht mehr 
gut gedeiht, und auf jchmeren, zähen Thonböden, wo falt feine anderen 
Hößer fortlommen. Näffe verträgt fie nit gut. — Im Gebirge geht 
fie nicht jo hoch wie die Rothbuche, fie bleibt etwa 300 m unter der- 
jelben zurüd. 

Sie erreiht eine Höhe von 16—24 m und felten eine Stärfe von 
40—60 cm; auch nicht ein jo Hohes Alter wie Die Rothbuche. Die De- 
wurzelung ift ziemlich tiefgehend. In erfter Jugend wächſt fie rajch, und 
gedeiht noch gut im ziemlich verraftem Boden; fie verlangt von der eriten 
Zeit an einen freien Stand. Ihre Krone ift nicht jo dicht, wie die der 
Bude, die Zweige find fein, aber ziemlich zahlreich und ihr Auftreten 
beſchränkt fi) meniger auf die eigentliche Krone, indem fie fi) über einen 
großen Theil des Stammes verbreiten. — Die Hainbuche wirkt ebenfalls 
günftig auf die Bodenverbefjerung. 

Im 40.—50. Jahr füngt fie an Samen zu tragen; die Samenjahre 
fund häufig; die Blüthen erjcheinen zugleih mit dem Laub, der Same 
reift im Oftober und fliegt den Winter hindurch ab; er ift ziemlich leicht 
und verbreitet fi) auf 20—30 Schritte Entfernung vom Mutterbaum. 
Dis zur Keimung muß er 14 Jahre im Boden liegen. “Die Fleinen, 
eiförmigen Samenlappen erheben fi) über den Boden. 

Ihre Stöcke Halten fi jehr lang ausihlagfähig und liefern viele 
kräftig wachſende Ausfchläge, diefelben werden jedoch leicht zum Kümmern 
gebracht durch ftärfere Ueberſchirmung. Aus den Wurzeln erfolgt dagegen 
fein Ausſchlag. Sie taugt zu Kopfholz gut. Das Brennholz fteht dem 
der Rothbuche gleih, zu Werkholz giebt fie ein ſehr gejchägtes Material. 
Außerdem ift ihr Laub zur Wütterung geeignet. — Am meilten jchaden 
ihr die Mäufe und das Wild. Don Krankheiten bat fie wenig zu 
leiden. 

Die in Kärnthen und Ungarn vorfommende Hopfenbuche, Ostrya 
carpinifolia, verhält ſich als Ausichlagholz ziemlich ähnlich wie die Hain- 
buche, dagegen ift ihre Neigung zu baumartiger Entwidlung geringer; fie 
verlangt ein wärmeres Klima. 
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8. 9. 
Die Edeltaftanie!) und PBlatane. 


In den milderen Gegenden Deutjchlands, im mittleren Rheinthal 
(Elſaß, Pfalz) und auf dem Südabfall der Alpen kommt die Kaftanie im 
Wald Häufig vor; meift jedoch als Ausſchlagholz im Nieder- und Mittel⸗ 
wald. Sie geht nicht jo weit nördlich als die Weinrebe, und ift gegen 
Spätfröfte jeher empfindlid; im fonniger Lage, namentlih an öftlichen 
Hängen, auf nicht allzu trodenem Standort und felfigem aber zerflüftetern 
Boden befindet fie fich am beften; Nord- und Südhänge find ihr weniger 
zuträglich, die Ebenen aber am allerwenigiten. Im Elſaß fteigt fie bis 
auf 550 m. abfolute Höhe. Der Baum gehört zu den rafchmüchiigiten 
unter den einheimifchen Laubhölzern und erreicht ein Alter von 100 bis 
150 Jahren; der Ausfchlag erfolgt jehr reichlich und auch noch von 50- 
bis 60 jährigen Stöden. — Die Fruchtbarkeit tritt im 50.—60. Jahr 
ein; die Blüthe entwidelt fi) im Monat Juli an den jüngften Trieben, 
die Frucht reift im Oftober. 

Das Holz hat in feiner Struktur viele Achnlichkeit mit dem der Eiche, 
doch ift es als Nutzholz nicht jo gejucht; es ift poröfer und weniger hart; 
als Brennholz ift e8 etwas befjer; die Stockausſchläge find zu Nebpfählen 
jehr begehrt. Die Frucht von nicht veredelten Bäumen ift weniger gut 
verfäuflih. Das Laub wird vom Vieh gern gefrefjen. 

Die amerifanijche Platane verlangt ein etwas weniger warmes 
Klima als die Kaftanie; fie erwächft auf gutem, tiefgründigem, mäßig 
feuchtem Boden ziemlich raſch zu einem Baum eriter Größe und liefert 
ein gutes Werkholz, das auch eine dem Buchenholz wenig nachitehende 
Brennfraft befitt. Die Vermehrung gefchieht mit wenig Schwierigteit 
durch Stedlinge, und es ift deßhalb zu vermindern, daß dieſe raſch⸗ 
wachſende, nutzbare Holzart fo jelten angezogen wird. 


$. 10. 
Die Ulmen, Rüftern, Steinlinden. 


Es fommen in unjern Waldımgen bauptfächlich zwei Ulmenarten vor, 
die Feldulme und die Fächerulme; lettere Hat ein Tleineres Blatt, 
femere und fücherförmig geſtellte Zweige. 

Die Ulmen gehören unter die nicht gefelligen Holzarten; fie fommen 
nur einzeln auf gutem, tiefgründigem, friihem Boden und auf zerflüfteten 
Velfen vor. Die chemiſche Zuſammenſetzung des Bodens zeigt weniger 
Einfluß auf ihr Gedeihen, doch feheinen fie den Kalk und Mergel befonders 


1) Bol. Kaifing in dem Bericht über die Berfammlung deutfcher Forſtmänner 
in Straßburg ©. 118. Berlin, I. Springer 1884. 
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zu lieben; fie ertragen ein ziemlich rauhes Klima und find gegen Spät- 
fröfte, felbft in der Jugend, wenig empfindlid. Gin trodener, heißer 
Standort fchlägt ihnen nur bei tiefgründigem, Ioderem Boden noch einiger- 
maßen zu. In den Rheinnieverungen zeigen fie ſich gegen lünger dauernde 
Hochwaſſer wenig empfindlid. — In den Alpen gehen fie faum bis zu 
1100 m. Höbe. 

Die Keimpflanze erhebt ihre zwei einen, nierenfürmigen Samen- 
blätter über die Erde und treibt bald nachher ein zweites Paar gegen- 
ftändige Blätter, die ſtark gezähnt find; vom nächſten Jahr an ftehen die 
Blätter alternirend und der Wuchs ift ein jehr raſcher. Beide Arten 
feimen nur auf wundem Boden und ertragen noch den Schirmdrud eines 
Buchenlichtſchlags. Sie erreichen ein Alter von 150—200 Jahren, und 
wachſen bi® zu einer Höhe von 30 m. und einer Stärfe von 1m. Ihre 
Wurzeln geben tief.” Sie blühen im März und April, längere Zeit vor 
dem Laubausbruch, ihr Samen reift Ende Mai und Anfangs Juni, er 
ift eine Flügelfrucht, fliegt wenige Tage nad) dem Neifiwerden ab. Im 
60.— 70. Jahre fangen fie an Samen zu tragen; derjelbe verbreitet fi 
auf eine Entfernung von 100 Schritten und darüber vom Mutterbaum 
und geräth in der Negel alle 2—3 Jahre reichlich; doch find viele taube 
Körner dabei; er verträgt nur eine leichte Erdbedeckung, keimt meift noch 
im gleichen Sommer, wo ex gereift ift; doch bleiben bei trodenem Better 
viele Körner aus, welche im nächſten Yrühjahr noch nachfeimen. 

Auf den Stod gefett, geben fie einen Fräftigen und üppigen Aus- 
ichlag, die Stöde dauern lang; Wurzelbrut treiben fie in ziemlicher Menge, 
wenn fie tief gehauen werden. Als Brennholz haben fie annähernd die 
gleiche Qualität, wie die Buche; zu Werfholz liefert die Yeldulme das 
dauerhaftefte und zähefte Material. Eine Abart ift wegen ihres ausge 
zeichneten Holzes befonders gejucht, im Rheinthal hat fie den Namen Ruſche, 
in der Bretagne Heißt fie tortillard. Die Tangfamer wachſende Fächerulme 
eignet fich nicht zu Werkholz, jondern nur zu Brennholz und auch diefes 
ift wegen der Schweripaltigfeit wenig begehrt. — Unter ihren Feinden 
find eigentlih nur die DBlattläufe zu nennen (der verwandten Ulmus 
americana jchaden die Blattläufe nit) und das Wild; doch heilen fie 
die Beichädigimgen gut aus. 

Zu beachten ift noch die ftrauchartig Dleibende, fogenannte Heden- 
ulme, deren Samen dem der andern beiden Arten ganz ähnlich fieht; es 
ift deßhalb vor dem Ankauf von ſolchem zu warnen. 


8. 11. 
Die Eiche. 


Sie gehört kaum noch zu den bedingt gejelligen Holarten; denn auch 
bei den günftigften Standortöverhältniffen wird fie felten in größerer Aus- 
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dehnung berrfchend. Sie liebt einen feuchten, auch noch naſſen Boden, 
jofern fein ſaurer Humus ſich vorfindet, und das Waſſer nicht zu lang 
ftagnirt; dagegen muß ein trodener Standort, auf dem fie nod) gedeihen 
ſoll, wenigftens tiefgrändig und humos fein oder zerffüftete, leicht ver- 
witternde Felfen im Untergrund haben; auf Thonboden gedeiht fie gut, 
wenn er feucht und tiefgründig ift; am liebften ift ihr ein Kalkboden oder 
ein loderer Lehm. — Spätfröfte fchaden ihr nicht felten. — In den 
Alpen geht fie bis zu 1200 m. abfoluter Erhebung, — Ein Alter von 
120—150 Jahren erreicht fie noch gut. Im 40.—50. Jahre trägt fie 
Samen und faſt jährlih; fie blüht im April vor Ausbruch des Laubes. 
Der Samen reift im September und Oftober, fliegt während des Winters 
ab, verbreitet fih auf 30—40 Schritte vom Mutterbaume und bleibt 
12—24 Jahre im Boden, bis er feimt. Im der erften Iugend wächft 
fie ziemlich langſam, und verlangt einigen Schug, Tann aber auch einen 
ftärferen Drud ertragen; jpäter bedarf fie zur Kronenentwidiung Frei⸗ 
ftellung. Sie gehört zu den tiefmurzelnden Holzarten, ihr Stamm wächſt 
Schlank und jchnell im die Höhe; fie ftellt fich bald licht; bekommt wenige, 
aber ftärfere Aefte; trägt ein Fiederblatt mit 7—13 Blättchen, die Be⸗ 
laubung ift ziemlich licht, der Boden verraft deßhalb unter ihr ſehr bald. 

Ihr Ausſchlag ift veichlih und wächſt raſch; er erfolgt noch von 
50- und 6Ojährigen Stammftöden, diefe dauern gut aus. Wurzelbrut 
ift felten. Das Holz; wird von den meiften Handwerkern jehr geſucht. — 
Feinde hat fie wenig, darunter find zu nennen die ſpaniſche Fliege und 
der Hylesinus Fraxini. Bon Krankheiten wird fie nur felten heimgefucht. 


8. 12. 
Die Ahornarten. 


Es gibt dreierlei Arten: der gemeine oder Bergahorn, Acer 
Pseudoplatanus, ber fpigblättrige oder Spitzahorn, Acer plata- 
noides, und der Feldahorn oder Masholder, Acer campestre; eritere 
zwei werben baumartig, letterer gehört mehr zu den Halbbäumen. Die 
Unterfcheidungsfennzeichen der drei Arten liegen ſchon in den Blättern, der 
Spitahorn hat tiefere Einfchnitte, die Lappen und Zähne find ſehr ſpitzig, 
während der Bergahorn abgerundete Lappen und Zähne hat; jener enthält 
einen Milchjaft, dieſer leinen; die Rinde des Stamms ſchuppt fich beim 
Bergahorn ab, beim Spisahorn bleibt fie rauh und beim Yeldahorn wird 
fie korkartig. Die Blätter dieſes letzteren ſind viel kleiner, als die der 
beiden vorigen Arten. 

Der Bergahorn und der Spitahorn fommen nur einzeln, 
anderen Holzarten beigemifcht vor. Sie gedeihen noch auf trodenem, 
fladgründigem Boden, der aber humos fein muß. Näffe und felbft 
größere Feuchtigkeit ift ihnen zuwider, fteinige und felfige Standorte lieben 
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fie dagegen fehr. Thonböden entipredden ihnen nicht, Thonmergel noch 
eher; Lehm und humoſen Kalfboden ziehen fie vor. In rauhem Klima 
und falten Tagen kommen fie noch gut fort; der Bergahorn geht höher 
als der Epitahorn, in den Alpen bis zu 1300 m., im bayriiden Wald 
bei gutem Wuchs bis 1100 m., am Harz 500 m. 

Beide lettgenannten Arten wurzeln flad; der Stamm geht im freien 
Stand nicht jo rafh in die Höhe umd jest bafd eine ziemlich breitäftige 
Krone an, mit dichter Belaubung. Sie erreichen ein Alter von 100 bis 
200 Jahren, tragen im 40.—60. Jahr Samen; dieſer ift eine Flügel—⸗ 
frucht, gedeiht oft und reichlich. Der des Bergahorns untericheidet fich 
durch ein fait Fugelrundes Korn von dem mehr plattgedrüdten des Spit- 
ahorns. Die Keimpflanzen beider find dagegen an den Cotyledonen kaum 
zu unterjcheiden; die des Spikahorns haben eine dunklere faftigere Fär- 
bung; das folgende Blätterpaar des letzteren ift ganzrandig, das des 
Bergahorns fägezähnig. 

Blüthezeit: April und Mai, beim Spikahorn vor, beim Bergahorn 
furz nad) dem Laubausbruch; Neifezeit September; der Samen fliegt den 
Winter dur) ab und verbreitet fi auf 30—40 Schritte vom Mutter⸗ 
baum. Die jungen Pflanzen Türmen ben ihnen anfänglich wegen Ge- 
fährdung durch Froft und Unkraut fehr nothwendigen Schuß der Mutter: 
bäume nicht lange ertragen; der Spitahorn verlangt in der Jugend mehr 
Licht als die andern. Der Ausſchlag vom Stod ift zwar nicht allzu 
reichlich, aber fehr Fräftig und ſchnellwüchſig. Wurzelausjchläge find ganz 
jelten. Das Holz vom Bergahorn ift namentlich) zu feineren Schnig- und 
Möbelarbeiten gejucht; jeine Brennkraft nähert ſich der des Buchenholzes, 
das vom Spitahorn wird zu technifchen Zwecken weniger verwendet. Das 
Laub giebt ein gutes Futter. 

Der Masholder oder Feldahorn bleibt meiftens ftrauchartig, nur 
auf ganz günftigem Standort erhebt er fih zu eimem Halbbaum. Im 
Beziehung auf den Boden ift er ziemlich anfpruchsvoll; er zieht auch die 
Kalf- und Mergelböden vor und verträgt Näffe jo wenig wie die andern 
beiden Arten. Er giebt ſehr reichlihen Ausfchlag, fein Holz findet bei 
ausnahınsmeije ſtärkeren Dimenfionen auch noch techniſche Verwendung, 
nähert fi) aber in der Heizfraft ſchon mehr den Weichhölzern. Feinde 
und Krankheiten treten ſelten auf. Gegen Fröfte find alle drei Arten 
minder empfindlich, am wenigften der Spikahorn. 


8. 13. 
Lie Weiß- und Schwarzbirte. 


Die Schwarzbirfe, auch mweichhanrige Birke, Betula pubescens, ımter- 
jcheidet fi von der Weißbirke, Betula alba, beſonders dadurch, dag die 


Bon den baumartigen Laubhölzern. 17 


jungen Triebe weich behaart find, während fie bei lekterer fi) mit Warzen 
(Wachsausſchwitzungen) bededen. 

Die Schwarzbirte kommt mehr im Norden vor, und bildet dort aus» 
gedehnte, reine Beitände, gehört aljo dort entjchieden zu den gejelligen Holz- 
arten, aber auch bei uns fcheint diefe Art eine Neigung zum gefelligen 
Auftreten zu haben, wenigftens eine größere, als die Weißbirke, welche 
meift nur einzeln zwiſchen andern Holzarten fi) einfindet. 

Die Weißbirke liebt mehr den trockeneren, jandigen, kalkhaltigen Boden, 
während die andere Art auf feuchtem und nafjen Thonboden noch gut 
fortfommt; felbft in Brüchen, wo die Schwarzerle wegen Flachgründigkeit 
des Bodens und wegen ftauendem Waſſer nicht mehr gedeiht. Beide 
gehen im Gebirge nicht jo hoch, wie gegen Norden. Auf der ſchwäbiſchen 
Alb bleibt die Weißbirke bei 650 m Erhebung ſchon merklich zurüd, in 
den Alpen geht fie bis 900 m, am Harz aber nur bis zu 300m. Die 
andere Art gedeiht auf der ſchwäbiſchen Alb noch gut bei 800 m, und 
am Harz geht fie bis zur höchſten 1000 m hohen Spike. In wärmeren 
Gegenden und an füdlichen, fonnigen Hängen wachfen beide nicht fo gut. 

Sie erreihen ein Alter von 8O—120 Jahren; im gejchloffenen Be- 
ftänden halten fie nicht fo lang, weil fie fih ſchon vom 40. Jahr an 
licht Stellen und der Boden unter ihrer geringen Ueberſchirmung bald 
verraft. Auf ſolchem Boden feimt die junge Pflanze nicht, fondern nur auf 
wunden Stellen; fie halten fi nicht unter irgend welchem Drud; wollen 
vielmehr von Jugend an einen freien Stand und eine räumliche Stellung, 
namentlich bedürfen fie in Miſchung mit andern Hölzern einen ſolchen Bor- 
fprung vor diefen, daß ihre Krone ſich über denfelben voll und frei ent- 
wideln kann. — Die Eleinen, eiförmigen Samenlappen fallen bald ab; 
nachdem zuvor ein in der Form den Blättern älterer Bäume ähnliches 
nur mehr rundliches Blatt getrieben ift. In diefem Alter find die Pflänz- 
hen den jungen Himbeeren fehr ähnlich; Lettere find aber an einzelnen 
fteifen Borftenhaaren leicht zu unterfcheiden. — Die Wurzeln laufen flach, 
bei der Weißbirfe mehr, als bei der andern. Der Stamm geht raſch in 
die Höhe, wird fehr fchlanf, die Krone ift unbedeutend, die Belaubung 
ganz licht, bei der Schwarzbirfe etwas ftärker, fie wachſen namentlich bie 
ins 40. und 60. Jahr fchnell, find in der Jugend gegen Fröfte jehr 
hart und eignen fi) daher vorzüglih, um andere zartere Holzarten unter 
ihrem Schutze anzuziehen, oder um in kürzerer Zeit einen reichlichen Holz- 
ertrag zu erlangen. 

Blüthezeit Mai mit dem Laubausbruch, der Samen reift im Sep- 
tember und fliegt im Winter bald aus, er verbreitet fich fehr weit und 
fällt mit den Schuppen der Zäpfchen gleichzeitig ab. Im 30-40. Jahr 
fangen fie an Samen zu tragen, und man kann alle 2—3 Jahre auf 
reichen Anflug rechnen. 

Die Weißbirfe zeigt weniger Neigung zum Stodaueſchias, ſie ver⸗ 

Fifchbach, Lehrbuch. 4. Aufl. 
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liert die Ausichlagfähigkeit ſchon im 30. Jahre, und brechen bei ihr die 
Lohden fehr leicht am Stod ab. Bei der Schwarzhirke find diefe Ver—⸗ 
hältniffe günftiger. Wurzelausjchläge kommen bei beiden nicht nor. — 
Häufig wird behauptet, daß gepflanzte Birken auch bei rechtzeitigem Ab- 
trieb nicht ausfchlagen, es ift dies aber unrichtig. Der Ausichlag erfolgt 
theils an der Abhiebsfläche, theild am Wurzelfnoten. 

Die Birke liefert ein gutes Brennholz, zu mandfahen Gebraud) 
auch ſehr taugliches Werkholz; daffelbe verdirbt aber fehr raſch, wenn es 
nad der Fällung nicht fogleich ftreifenweife entrindet wird; noch Schneller 
tritt dies ein bei ftehend abgeftorbenen Stämmen. Als Nebenproduft ift 
der Rinde zum Gerben der Iuchten zu erwähnen. — Yeinde und Kranl- 
heiten find kaum ſchädlich. Vom Wind werden die Birken häufig geworfen. 


8. 14. 
Die Akazie. 


Diefe nordamerilanifhe Holzart bat fi zwar in unſern Wäldern 
noch nicht jo allgemein eingebürgert, doch darf fie nicht ganz unbeadhtet 
bleiben, weil fie für mande Zwecke kaum entbehrt werden kann. Auf 
magerem, fteinigem, trodenem Boden gedeiht fie noch ganz gut, fofern 
fie mit ihrer Wurzel tief eindringen Tann. Nur auf ſtark bindigem, 
moorigem und naflem Standort kommt fie nicht fort; in Ungarn wird fie 
mit gutem Erfolge noch auf Flugſand angepflanzt. Da fie ſpät austreibt, 
jo kann fie noch in rauhem Klima angezogen werden; obwohl fie aud) 
gerne an fonnigen Hängen wächſt. — Die Keimpflanze bat fleifchige, 
nierenförmige, oberirdiihe Samenlappen, denen bald ein fait Freisrundes 
Blättchen folgt, erit fpäter entwideln ſich Fiederblättchen. 

Die junge Alazie verlangt einen Ioderen, reinen Boden als Keimbett. 
Ein Theil ihrer Wurzeln geht raſch in die Tiefe, einzelne ftreichen an der 
Oberfläche Hin, das Beitreben der Stammbildung tritt nicht jehr hervor, 
fie bildet fich bloß zu einem Baum zweiter Größe. Ihre Aefte find wenig 
zahlreih, fie hat ein Siederblatt mit 11 bis 21 DBlättchen; der Baum: 
ſchlag ift ziemlich licht, aber die Belaubung wieder dichter, jo daß der 
Blattabfall die Hummsbildung jehr befördert. Sie wächſt bis ins AO. 
bis 60. Jahr raſch, trägt frühe umd faft jährlich Samen, blüht im Juni, 
reift im Oftober; die Schotenfrucht bleibt bis in den Februar auf dem Baum 
hängen. Als Baum gezogen erreicht fie ein Alter von 8O—100 Jahren. 

Ihr Ausfchlag erfolgt jehr reichlich, weniger aus dem Stod, als aus 
den Wurzeln; die Ausſchläge vom Stod brechen leicht ab. Das Holz iſt 
fehr zäh und hart, als Brennholz vorzüglih, auch zu Eilenbahnichwellen, 
Schiffsnägeln, Rebſtecken ꝛc. geſucht; es befitt bei Verwendung in der 
Erde große Dauer, zieht ſich aber in gejpaltenem Zuftande im Freien 
bald krumm. 
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Gegen Spätfröfte ift fie empfindlich, obgleich fie ſpät austreibt, auch 
Trühfröfte ſchaden ihr häufig, weil fie bis zu Eintritt rauher Witterung 
forttreibt. Der Wind gefährdet fie ftarf, weil die Aefte Leicht abichliken. 
Wild, namentlich Hafen, auch Weidvieh, werden ihr oft gefährlich. 

Wenn dem Vorſchlage des DBerf.!) entjprechend durch rationelle 
Züchtung eine Dornenlofe Abart erzogen werden könnte, fo würde dieſe 
Holzart eine weit größere Bedeutung und Beliebtheit erlangen. 


8. 15. 
Die Weik-, Rot: oder Schwarz: und Alpenerle. 


Erfte beide Arten find leicht von einander zu unterfcheiden, indem die 
Weißerle auf der Unterfeite des Blattes und an der Rinde des Stammes 
eine weißliche Yarbe hat; die Blätter find bet ihr ſchmäler und fpiker als 
bei der andern Art, bei der fie einen Febrigen Saft ausſchwitzen. Beide 
Arten lieben einen nafjen Boden; die Schwarzerle erträgt eine ftärlere 
Näfſe und gedeiht fogar noch auf naſſem und fumpfigem, oder auf Moor: 
und Bruchboden, wenn da8 Wafler namentlich den Sommer über nicht 
ftagnirt; dagegen verlangt fie unbedingt eine Tiefgründigkeit von mindeftens 
0,5 m und im Untergrund Sand und Thon, was bei der Weißerle nicht 
der Fall if. Auf undurdlaffendem Thonboden gedeihen beide nicht gut, 
ebenfowenig in trodenen, jonnigen Lagen. 

Beide ertragen ein rauhes Klima; die Weißerle geht ziemlich hoch im 
Gebirg, in den Alpen bis zu 1500 m und am Harz nahezu bis 500 m; 
die Schwarzerle dagegen ift mehr ein Baum der Ebene und geht nicht 
ins Gebirg. Gegen Norden findet man die Weißerle faft bis zur Grenze 
- der DBaumvegetation; die Schwarzerle geht nicht jo weit und bloß bis 
zum 60. Grad nördlicher Breite; fie ift mehr eine Holzart der Ebenen 
und der Flußniederungen. 

Die Erlen keimen mit zwei eiförmigen Samenlappen, welchen bald 
die Entwiclung eines weiteren, den Blättern des alten Baumes ähnlichen 
DBlättchens folgt; gegen Trockenheit und Hibe ift das junge Pflänzchen 
fehr empfindlich; es kommt nur auf wundem Boden an, wo dann 
wiederum der Barfroft ihnen leicht jchadet. Im zweiten Jahr beginnt 
ein raſcher Wuchs. Beide Arten verlangen von Jugend an einen freien 
Stand. In der Belaubung und Kronenbildung find beide ziemlich gleich, 
fie üben Teinen jehr ftarfen Schirmdruck; doch wird dabei die Weißerle 
wegen der niedriger angejegten Krone etwas ſchädlicher. Die Schwarzerle 
hat einen jchöneren, höheren Stamm; die Weißerle wird nur unter gün- 
fligen Berhältniffen ein Halbbauın und paẽt bloß für den Niedermald mit 
kurzem Umtrieb. Einzeln erreichen fie ein Alter von 100—120 Jahren; 


1) Allgem. Forſt⸗ u. Iagdzeitung 1848 ©. 327 u. daf. 1861 ©. 89. 
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in geſchloſſenen Beſtänden halten fie ſich aber ſelten bis zum 80. Jahr. 
Im 30.—40. Jahr tragen beide Samen und die Samenjahre find nicht 
ielten. Sie blühen vor dem Laubausbrud im März, ihr Samen reift 
im Oftober und fliegt zu Anfang des Winters ab, er verbreitet fi auf 
eine große Fläche, die Zäpfchen bleiben nachher noch am Baum hängen. 
Die Rotherle treibt nach Bedarf und nad dem Stand des Waſſerſpiegels 
nadträglid Wurzeln aus dem Stamm und auf diefe Weife bilden fich in 
den nafjen Brüchen die hohen Meutterftöde (Raupen). 

Der Stodausfchlag erfolgt bei beiden reichlich, jelbft no in einem 
Alter von 40—50 Jahren, die Stöde dauern fehr lang. Bei der Weiß- 
erle ift auch auf eine fehr zahlreiche Wurzelbrut zu rechnen. — Das 
Brennholz von der Weißerle ift minder gut, als das der Schwarzerle; 
diejes Hat nahezu die gleiche Brennkraft wie das Birfenho und ift außer- 
dem zu Waflerbauten wegen jeiner Dauerbaftigfeit jehr gefucht, ſowie auch 
wegen feiner Farbe zur Fabrikation von Eigarrentiftchen 2. Die Rinde der 
Schwarzerle wird in- den Weißgerbereien benügt, die Kohle der Weißerle 
in den Pulverfabrifen. — Gegen Früh: und Spätfröfte ift die Weißerle 
am unempfindlichiten, während bei der Echwarzerle namentlich die jungen 
ein» und zweijährigen Lohden ſtarken Fröſten erliegen, was dann häufig 
noch ein Abfterben der Mutterftöcde zur Folge hat. Von Krankheiten und 
Veinden haben beide Arten wenig zu leiden. 

Die Alpenerle wird zwar nie baumartig, jondern höchſtens ein 
3—4 m hoher Straud, allein im Hochgebirg bildet fie eine willfonnnene 
Bededung fteiler Lehnen, zum Schuß gegen Lawinen und Erdrutſchungen. 
Auf dem Kalfgebirg ift fie nicht fo häufig wie im Urgebirg, fie macht aber 
fonft wenig Anfprüde an den Boden, Tommt im Geröll und in feuchten 
wie auch naffen Stellen gut fort. Der Ausichlag erfolgt bei ihr fehr - 
reichlich) aus dem Stod, doch werden die einzelnen Lohden felten ſtärker 
als 10—15 cm. Auch bildet fie reichliche Wurzelbrut. 

Die Hafelerle, Alnus pubescens, ein niedrig bleibender Straud) 
in Schleſien und Sachſen vorlommend, Hat Teine forftlicde Bedeutung; fie 
trägt jedoch frühzeitig Samen, welcher leicht zu gewinnen ift und deßhalb 
zur Verfälſchung des Samens der andern beiden Arten benütt wird. 


8. 16. 
Die Shwarzbappel, Silber: und kanadiſche Pappel. 


Die Schwarzpappel kommt weniger im Wald vor, und wird 
meift nur an Wegen, Bachrändern, Flußufern ꝛc. als Kopfholz erzogen; 
fie wächft auf einem frifchen, loderen, mäßig tiefen Boden ganz gut, an 
fliegenden Wafjer vorzüglih; auch noch auf naffen aber nicht ſumpfigen 
Stellen, und erträgt noch ein ziemlich rauhes Klima; fie giebt als Kopf- 
holz ftarfe Brennholzerträge und dauert lange aus. Die fanadijde 
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Pappel taugt weniger zu Kopfholz, indem der Stamm bald krank wird 
und abftirbt, fie ermächft aber zu einem ftärferen Baum eriter Größe; 
das Holz derſelben ift zu techniſchen Zwecken weniger gejucht als das ber 
italieniſchen Pappel, welche aber langjamer wächſt. Jene wird gerne von 
der Rarve des Cerambyx heros befallen, doch erft nach dem 30. und 40. 
Jahr, er macht dadurch das Holz, welches ſonſt zu Holzſchuhen fehr 
befiebt ift, für diefen Zwed unbrauchbar. Zum Brennen ift das Holz 
minder gut, das der Schwarzpappel ift aber nur zu diefem Zweck ver- 
mwendbar, und das vom Stamm überdieß jehr fchwerjpaltig. Die Belau- 
bung ift bei den beiden letztgenannten Arten fehr licht, umd fie find daher 
auch dem Graswuchs wenig Hinderlih. Bei ihrer Fortpflanzung fommt 
weniger die natürliche Beſamung, als die Fähigkeit durch Stedlinge ſich 
vermehren zu lafien, in Betradt. In den Auwaldungen an der March 
findet fih übrigens die kanadiſche Pappel verwildert und pflanzt fi) auch 
aus Samen fort. Die aus Samen gezogenen italieniihen Pappeln ent- 
wideln ein tiefgehenderes Wurzelſyſtem als die aus Stecklingen erwachjenen. 
Die Silberpappel erwädit an der mittleren Donau und ihren 
Geitenflüffen zu einem jehr ftarfen Stamm, fie vermehrt fih durch zahl- 
reihe Wurzelbrut außerordentlich Leicht, verlangt aber einen Träftigen und 
feuchten Boden. Durch Stedlinge läßt fie fih nicht gut vermehren, man 
benügt dazu mit mehr Erfolg die Wurzelausläufer. Sie liefert nur ein 
geringes Brennmaterial; Dagegen ein feines geringen Gewichts und Der 
leiäteren Bearbeitung wegen zu manden Zwecken geſuchtes Nutzholz. 


8. 17. 
Sie Aſpe, Eſpe oder Zitterpappel. 


Diefe Holzart, welche nur zu ben bedingt gejelligen gehört, findet 
fich faft auf allen, auch noch auf ziemlich mageren Böden, ımd ift häufig 
auf den befleren ein jchlimmes Unkraut; auf fauren Böden fehlt fie, und 
auf ſchwerem Thon gedeiht fie weniger gut. Größere Trockenheit liebt 
fie nicht, der Boden muß friih fein, wenn er ihr noch zufagen foll; fie 
erträgt aber ſtarke Näſſe. Warme, fonnige Lagen find ihr nicht befonders 
zuträglich, obgleich fie zu den lichtbebürftigen Holzarten gehört. Gegen 
den Froſt ift fie unempfindlich; fie geht bis zu 1500 m hoch ins Gebirg. 

Die Wurzeln ſtreichen fehr flah, der Stamm wächſt ziemlich raſch 
in die Höhe und bildet eine lichte Krone, welche nur wenig überjchirmt. 
Im 25.—30. Jahr trägt fie Schon Samen; fie blüht im April vor dem 
Laubausbruch, ihr Same reift im Juni und fliegt alsbald ab, derſelbe 
gedeiht faft jedes Jahr reichlich, ift fehr Leicht und verbreitet ſich außer- 
ordentlich weit, da er mit einem Büſchel Haare verjehen if. Sie wird 
frühzeitig von Krankheiten, namentlich Kernfäulniß befallen, deßhalb auch 
als einzelner Baum nicht älter wie 60 —80 Jahre, und wo fie horſtweiſe 
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geſchloſſen iſt, ſtellt fie ſich ſchon im 40. Jahr licht. Stockausſchlag Liefert 
fie keinen, dagegen eine unendlich zahlreiche Wurzelbrut, von der aber nur 
ein geringer Theil größere Lebensdauer befist. Zur Erhaltung und Er⸗ 
höhung der Bodenkraft ift fie micht geeignet; dagegen in Vroftlagen zu 
Schutzholz, um unter ihr empfindlichere Holzarten anzuziehen. — Unter 
den Infelten bat fie viele Feinde: Dfattläfer, die Larve von Cerambyx 
Carcharias, und dann wird fie häufig von der Rothfäule befallen. 

Das Holz wird in Ermanglung von Nadelholz zu Bauholz verwendet 
und liefert das Material zu den roheren Schnitarbeiten, Holzftiften, ſowie 
den beften Holzftoff zur Papierfabrilation, wodurd fie die ehemals inne 
gehabte letzte Stelle in der Rangordnung verloren hat und in der Näbe 
folcher Fabriken eine fehr einträglihe Holzart geworden ift. Als Brem- 
holz ift es nicht gefucht, meil e8 wenig Brermfraft befikt; dagegen wird 
die Kohle zu Schiekpulver verarbeitet. 


8. 18. 
Die Weidenarten. 


An Flußufern kommen die Weiden in größerer Ausdehnung gejellig 
vor, jedoch felten als Baumholz oder Hochwald; die forftlich wichtigen 
Arten gedeihen nur auf naſſem oder feuchten, etwas tiefgründigerem und 
Ioderem Boden; ganz trodene, fchmere Bodenarten, ganz fumpfige und 
torfige Gründe vermeiden die nugbaren Arten; gedeihen aber meiftens noch 
in Talten Lagen, nur die gelbe Weide ift gegen den Yroft fchon ziemlid) 
empfindlich. 

Im Ausſchlagwald und als Kopfholz liefern fie vermöge ihrer großen 
Reproduftionsfähigkeit in niederem Umtrieb einen reichlihen Holzertrag, 
und zeigen eine große Dauer, wogegen aber die baumartigen höchitens ein 
Alter von 60— 10 Jahren erlangen, weil fie leicht faul werden. Wurzel- 
ausichläge. kommen bei ihnen nicht vor. Ebenſo ift es felten, daß man fie 
durch Samen verjüngt, meift durch Stecklinge. 

Für Kopfholz eignen ſich vorzüglih die Yaummeiden, namentlich 
Salix alba, daphnoides und fragilis; als Buſchholz Tommen häufig vor: 
S. viminalis, incana, amygdalina und purpurea, die beiden letteren 
laffen fih auch noch als Kopfholz erziehen. 

Ihr Holz ift jehr weich und zum Brennen wenig geeignet, dagegen 
find die ein, und mehrjährigen Ausichläge zu manchen technifchen Zweden, 
zum Korbflechten, zum Wafferbau fehr gejucht. 

Auf naffen Stellen findet man zwifchen anderen Holzarten häufig die 
Sahlmweide und die Garn- oder Salbeiweide, Salix caprea und 
aurita; erftere als ein fehr hoher Strauch, Tettere ziemlich nieder bleibend 
und langjam wachſend. Die Sahlweide gedeiht am beften von allen 
Zaubhößzern auf unvermwittertem Boden und ift defhalb zur DBefeftigung 
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von Erdrutſchen fo wie zur Aufforftung von Steinhalben fehr geeignet; 
ebenfo als Schutholz in Froftlagen; ihr Holz ift auch noch zur Schieß⸗ 
pulverfabrilation verwendbar. 

Zur Erziehung von Flechtruthen eignen ſich folgende Arten: S. vimi- 
nalis, purpurea, viminalis amygdalina, vim. acutifolia, hippophaefolia, 
pruinosa acutifolia, letztere, die kaſpiſche Weide, gedeiht auch noch auf 
Eandboden, wenn er einigermaßen friſch if. Beabſichtigt man feinere 
Ruthen zu erziehen, jo darf hiezu Fein allzufräftiger Boden gewählt werden, 
weil fie fonft Nebentriebe anfegen. Will man gröbere Eorten zum Bin- 
den von Reiswellen, jo empfehlen fich biezu S. purpurea, vitellina und 
caprea. 


Drittes Kapitel, 
Die Nadelhölzer. 


8. 19. 
Allgemeine Eigenſchaften. 


Im Allgemeinen unterſcheiden ſich dieſelben von den Laubhölzern 
dadurch, daß fie meiſt immergrime und mehrjährige Belaubung haben. 
Alle forſtlich wichtigen Nadelhölzer keimen mit mehr als 2, meiſt 5—10 
Samenlappen, welche ſich über die Erde erheben und auf ihrer Spitze 
gemeinſam das Samenkorn tragen, bis der in demſelben enthaltene 
Nahrungsſtoff aufgezehrt iſt. Die Blüthe iſt einhäuſig, die männliche 
und weibliche in Kätzchenform; die Frucht (oder richtiger der Fruchtſtand) 
ein holziger Zapfen, der auf jeder Schuppe zwei geflügelte Samen trägt, 
welche von den nächſtfolgenden Schuppen bedeckt werden. Die meiſten 
Zapfen behalten ihren Zuſammenhang auch noch, nachdem der Samen 
ausgeflogen iſt. Das Wurzelſyſtem der Nadelhölzer geht durchſchnittlich 
nicht ſo tief, wie das der Laubhölzer; der Baum entwickelt ſich bei ihnen 
mehr in der Richtung der Achſe, ſie ſind daher vollholziger und liefern 
weniger Aſtholz. Die Zweige ſind bei den meiſten Arten quirlförmig 
geſtellt. An Ausdauer kommen fie den Laubhölzern meiſt gleich mit Aus- 
nahme der Eiche, welche fie darin übertrifft. Sie begnügen fi) mit einem 
fladhgründigeren, minder Träftigen Boden, und find im Stande die orga- 
niſche Kraft defjelben wefentlich zu vermehren; die meiiten können auch 
größere Kälte in der Jugend und im Alter ertragen und lieben mit 
wenigen Ausnahmen die Feuchtigkeit, entweder einen feuchten Boden oder 
ein feuchtes Klima, einzelne gehen bis an die Grenze der Baumvegetation 
im Gebirge, wie im Norden. 

Sie tragen öfter und reichlicher Samen, derſelbe ift in der Kegel 
geflügelt und leicht, verbreitet ſich daher über weite Streden. Dagegen 
ſchlagen die Nadelhölzer nicht vom Stod ans. — Das Holz der Zapfen- 
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bäume ift zu Brennholz noch gut und geht dem der weichen Laubhölzer 
meift vor; das barzreichere, ältere Holz ift Won größerer Heizkraft, als 
das von jüngeren Stämmen. Zu Bauholz ift e8 unentbehrlich; zu Werk⸗ 
holz dagegen weniger gefucht. Als Nebenprodukte find die Harze umd 
Dele zu erwähnen, die man aus dem Stamm und dem Samen geminnt. 
Faſt alle find als gejellige Bäume über große Landitriche verbreitet. 

Feinde haben die Nadelhölzer den Arten nad) zwar weniger, als bie 
Laubhölzer; aber diefelben treten in der Kegel viel zahlreicher und intenfiv 
ſchädlicher auf, weil dem Nadelholz eine größere Reproduktionskraft mangelt. 
Dem Wind können fie wegen ihrer wintergrümen Belaubung, ihres höheren, 
ichlanferen Wuchles und flachgehenderen Wurzeln weniger Widerftand 
leiften. — Der Rothfäule, Gipfeldinre und dem Harzfluß find fie eben- 
falls theilweije ftärfer al8 die Laubhölzer unterworfen. 


$. 20. 
Die Weißtanne, Edeltanne, Tanne. 


Diefe Holzart hat einen verhältnigmäßig geringen Verbreitungsbezirf 
im mittleren und füdlichen Deutfchland, ferner in den Karpathen und ihren 
Ausläufern, wo fie als gefellige Holzart in größerer Ausdehnung auftritt. 

Sie verlangt unter den Nadelhößern den tiefgründigften und beiten 
Boden, befonders Tiebt fie den fandigen Lehm; doch kommt fie auch viel- 
fah in üppigem Wahsthum auf Thon, Mergel und Kalk vor, fie gedeiht 
auch noch auf Boden, welcher zwar in feiner oberen Schicht für die Fichte 
zu arm ift, aber dafür durch feine Ziefgründigfeit Erſatz bietet.) Selbſt 
auf entwäflerten Torfmooren fiedelt fie ih noh an. — Die Fröfte im 
Frühjahr und die Hige im Sommer fihaden namentlich den jungen Pflan- 
zen häufig; darum Tann fie in Freilagen nur bei jehr vorfichtiger Be- 
handlung erzogen werden, umd geht auch weniger weit in Gebirge in die 
Höhe; in den Alpen, jedoch nur als einzelner Baum, da reine Beltände 
dort fehlen, bis 1500 m, ebenfo hoch in den Karpathen und der Buko— 
wina; im Schwarzwald über 900 m, im Erzgebirge bis 900 m, im 
bayriichen Wald bis zu 1000 m im nördlichen Lagen; in verfümmertem 
Wuchs noch 120 m Höher; im Thüringer Wald gegen 600 m. 

Die Weißtanne keimt mit 4—7, gewöhnlih mit 5 Samenlappen, 
weile die Form der Nadeln des älteren Baumes haben, jedoch find bei 
ihnen die weißen Streifen und die Spaltöffnungen auf der Oberfeite. 
Dieje Keimblätter halten bis ins dritte Jahr. In rauhem Klima ent- 
wideln fih im erften Sommer außer dieſen feine weiteren Blättchen; in 
milderen Lagen jedoch treiben noch hart über denfelden 4—G6 etwa 1 jo 


1) Korftlihe MittHeilungen aus Bayern Heft 8 S. 310. Oefterreih. Monats 
ſchrift fiir Forſweſen 1866 S. 326. Berhandlungen des bad. Forfivereins 1876 ©. 31. 
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fange Nadeln, welche die zwei weißen Streifen auf der Unterſeite haben ; 
in gänftigeren Berhältniffen verlängert fi) das Pflänzchen im erften Jahr 
noch durch einen dicht benabelten Höbentrieb. Im 3.—5. Jahr bildet 
fi) der erfte (im Verhältniß zur Höhe lange) Seitentrieb. Im Ganzen 
wächſt die junge Pflanze in der erften Jugend am langjamften unter allen 
Waldbäumen mit Ausnahme der Zirbe, melde fie in der Hinfiht noch 
etwas übertrifft. Ihre Wurzeln gehen 0,6—0,8 m tief; vom 15. bis 
20. Jahr an treibt fie raſch in die Höhe, umd dann ift ihr Längenwachs⸗ 
thum ein äuferft günftiges. Den Drud der Mutterbüäume kann fie fehr 
lang ertragen, wenn fie einmal die in diefer Hinfiht empfindliche Periode 
zwißchen dem zweiten und dritten Jahre überftanden hat; vor diefem Alter 
gedeiht fie in ziemlich gejchloffenem Beftand, wenn fie aber im dritten Jahr 
nicht in größeren Lichtgenuß geſetzt wird, jo geht fie fchnell zu Grund; 
dadurch unterſcheidet fie fich weſentlich von der Buche und wird deßhalb 
häufig von diefer verdrängt. — Dem Unkraut (Baccinien) wiberfteht fie 
als junge Pflanze beifer wie die Fichte. 

Der Stamm wird fehr langichäftig und fällt wenig ab. Die Be— 
aftung ift ziemlich dicht, aber mehr an den Gipfel gedrängt, die Xefte 
furd nad aufwärts gerichtet. Die Nadeln ftehen dicht und namentlich bei 
jungen Pflanzen fammförmig; halten in der Negel 8—10, mandmal 
auch 15 Jahre; außer den an der Baſis des Jahrestriebs hervorbrechen⸗ 
den Seitenzweigen bilden fi) noch mehrere längs des vorjährigen Triebe, 
und es wird dadurch der Schirm der Weißtanne fehr dicht, doch ift ihr 
langer Schaft umd ihr geringer Kronendurchmefier wieder günftig. 

Die Blüthe bricht im Mai am vorjährigen Ho aus, der Samen 
reift Anfangs Oftober und fliegt fogleich ab. Die Zapfen ftehen aufrecht 
an den äußerften Spiten der Zweige im Gipfel des Stammes; wenn bie 
Samenreife eingetreten ift, jo fallen die Schuppen des Zapfens gleichzeitig 
mit dem Samen ab und nur die Spindel defjelben bleibt noch einige 
Monate ftehen. Die Keimfähigkeit des Samens läßt ſich wicht Länger 
als bis ins nächfte Frühjahr erhalten und zwar nur durch Anwendung 
großer Sorgfalt; auch im frifhen Samen finden fich ziemlich viele taube 
Köme. Alle 3—5 Jahre ift auf ein reichlihes Samenjahr zu rechnen. 
Bor dem 70.—80. Jahr trägt die Weißtanne felten Samen. Sie er- 
reiht als einzelner Stamm ein Alter von 200— 300 Jahren; im ge- 
Ihloffenen Beſtand dauert fie von allen Nadelhölzern am längften aus, 
weil fie weniger Kranfheiten als die Fichte unterworfen ift, nicht fo viele 
Feinde hat als die Kiefer und Fichte, auch weil ihr der Wind und Schnee- 
druck weniger ſchaden, und fie felbit im höheren Alter einen dichten Stand 
gut erträgt. 

Unter unſeren Nadelhölzern hat fie die meifte Reproduktionskraft, fie 
erjegt verlorengegangene Gipfeltriebe ſehr rafch wieder, heilt Beihädigungen 
am Stamm leicht aus; falls fie nicht zur Zeit des Winterfroftes erfolgt 
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find. Ihre Hefte und der Stamm brechen nicht fo leicht ab als bei andern 
Nadelholzbäumen. — Die häufigfte Krankheit ift der Krebs (8. 36), der 
oft Fäulniß veranlaßt, oder den Windbruch begünftigt; die Rothfäule und 
Gipfeldürre kommen felten vor. Als Schmarogerpflanze findet ſich auf 
ihr die Miftel ein, und wenn deren Wurzeln in das Stammbolz ein- 
wachſen, jo faulen fie nad) dem Abfterben leicht aus, wodurch natürlich 
auch das Holz felbft früher anfault. 

Ihre Feinde find Bostrichus curvidens und lineatus, die Nonne, 
das Wild, insbejondere das Reh, Weidvieh und der große braune Rüſſel⸗ 
fäfer; letztere drei jchaden nur den jungen Pflanzen. — Als Bauhof ift 
die Tanne vorzüglich gefchägt wegen ihrer Länge und ihres verhältuiß- 
mäßig ftarfen oberen Durchmeifere. Als Breunholz fteht fie der Fichte 
und Forche nach; für Böttcher und Schinbelmader ift fie wieder geſucht 
wegen ihrer Spaltbarfeit, dagegen liefert fie kein fo fchönes, weißes Holz. 
Nebenprodutte, namentlich) das Harz find umbebeutend; die unterbrüdten 
Stämme lünnen zu Floßwieden fehr gut verwendet werden. Die Nadeln 
und feinen Zweige von frisch gefällten Stämmen werden als Cinftren 
beim Rindvieh benutt, und find zu diefem Zweck beliebter, als die der Fichte. 


$. 21. 
Tie Fichte, Rothtanne. 


Die Fichte, vorherrfchend ein Baum des Gebirges, kommt in größter 
Ausdehnung gejellig vor, und hat nach der Kiefer die weitefte Verbreitung 
unter den mittel- und nordeuropäiſchen Waldbäumen. Sie verlangt mehr 
einen jandigen als thonigen Boden, vermeidet aber allein nur die dürren, 
trodnen Thon-, Kalle und ganz mageren Sandböden; feuchte und frifche 
Böden liebt fie fehr, und gedeiht auf naſſen, felbft jauren Stellen noch 
gut, begnügt fih mit mäßiger Tiefgründigfeit, geht hoch im Gebirge 
hinauf und weit gegen Norden, fie üiberjchreitet noch den Polarkreis (Finn- 
land, Enara See); in dem ſchweizer Alpen fteigt fie am Nordabfall bis 
16 und 1800 m, im Engadin und am Südabfall der Alpen über 2100 m, 
in den bayrijchen Alpen bis 1600 m, doch bildet fie nur bis zu 1300 m 
ſchöne Beltände; im bayrifchen Wald bei gutem Lüngenwuchs bis 1100 m, 
im Erzgebirge desgleichen bis 950 m. Auf dem Schwarzwald nur ver: 
einzelt biß zu 1200 m, am Fichtelgebirge 850 m, im Thüringer Wald 
00 und am Harz gegen 900 m. Es ift dies Hinlänglicher Beweis, daß 
fie ein rauhes Klima noch gut ertragen Tann. Freilagen jagen ihr zu, 
jofern fie einigermaßen noch Schug gegen Wind hat. Im Gebirge hin⸗ 
dern folgende Xofalverhältniife ihre Verbreitung: norböftlicde Exrpofitton, 
geringe Deaffenerhebung des Bodens, Nähe des Meeres oder Tontinentaler 
Ebenen oder Gletſcher, Enge der Thäler, fchroffe, den Stürmen erponirte 
Lage, trodener oder doc, zeitweilig ſtark austrodnender Boden, kurzer Tag 
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zur Zeit des Erwachens aus dem Winterfhlaf. (cf. Kerner Defterr. Revue 
1864 IT und DI 5.) Im der Jugend ift die Fichte gegen Froft etwas 
empfindlich, auch verlangt fie zur Keimung einen mehr unfcautfreien Boden; 
fie erträgt unter günftigen Verhältniffen noch einen mäßigen Drud des 
Schutbeftandes bis ind 20. oder 30. Jahr. 

Die Keimpflanze entwidelt fi) mit 6—11, meift 9 nabelfürmigen 
Samenlappen, welche im 2. Jahr bei Beginn des nächſten Triebs abfallen. 
Ein Gipfeltrieb bildet fi übrigens oft ſchon im erften Sommer; im 
3. Jahr treten erſtmals die quirlförmigen Aefte hervor, wenn die Pflanze 
fh normal entwickeln kann. Das Wachsthum beſchleunigt fi dann, fo- 
bald der Boden durch die eigenen Aeſte oder in anderer Weife Dicht be- 
ſchattet ift. Die Wurzeln gehen von Jugend an ganz fladh und ftreichen 
weit aus. Der Stamm wird fehr lang, das Höhenwachsthum ſchließt 
erft im 80.—100. Jahr ab. Nach oben fällt der Schaft ftart ab. Die 
Hefte find zahfreih, nicht bloß an dem Grund des Sahrestriebs, fondern 
auch in der Länge der vorjährigen Triebe, fie werden fehr lang, im Alter 
bängend, die Seitenzweige lothrecht herabhängend. Die Belaubung dauert 
4—8 Jahre; der Schirmdruck ift beinahe fo ſtark als bei der Tanne. 
Die Bodenverbefferung ift in gejchloffenen Beftänden bedeutend. 

Die Blüthen brechen im Mai am vorjährigen Holz hervor; die weib- 
lichen Zapfen find während diefer Zeit aufrecht, fpäter hängend; der Same 
zeift im Oktober und fliegt im Nachwinter ab, der Zapfen bleibt leer bis 
zum folgenden Herbit am Baum. — Das Samenforn bat bie gleiche 
Größe wie das der Kiefer, dieſes ift aber dunkler von Farbe, ſchwarz 
marmorirt, mit einzelnen lichter gefärbten Körnern; das der Fichte Hin- 
gegen roftfarbig umd in eine ftärfere Spite auslaufend. Das befte Kenn- 
zeichen geben die Flügel, welche bei der Fichte da8 Korn in einer napf- 
förmigen Vertiefung tragen, die nach unten durch die Haut des Flügels 
gejchloffen ift, während der Flügel des Forchenſamens durchbrochen und 
das Korn in einen Ring gefaßt ift, wie das Glas bei einer Brille. Die 
Samenjahre find häufig. Schon im 50.—60. Jahr trifft man Fichten, 
die guten Samen tragen. Der einzelne Stamm erreicht ein Alter bis zu 
300 Sahren; in geſchloſſenen Beftänden dagegen Hält fich dieſe Holzart 
oft nur bi8 zum 100. und 120. Jahr, weil Windwurf, Schneedrud und 
Krankheiten den Schluß vielfach unterbrechen. 

Die bauptfächlichite Krankheit ift die Rothfäule. Die Urſache iſt 
meift die durch äußerliche Verlegungen eindringende Pilzfafer von Tra- 
metes radiciperda ($. 36). Als Feinde treten auf: Bostrichus typo- 
graphus und lineatus, Phalaena Bombyx Monacha. In den Kulturen 
werden ſchädlich: Hochwild und ehe, die Maikäferlarven, die Maulwurfs⸗ 
grille, der große, braune Rüſſelkäfer und der Fichtenwidler; ſodann auf 
geringerem Boden die Unfräuter, gegen welche die Fichte in der Jugend 
ziemlich hülflos ift. 
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Ihr Holz ift zu Spaltwaaren fehr gejucht,; auch zu Bauholz, weil 
es leichter ift, mehr Zähigkeit und Clafticität befitt, ald das der Tanne. 
Zu Brenn- und Kohlholz wird es ebenfalls in größter Ausdehnung benützt, 
liefert zwar fein fo gutes Material, wie ältere Kiefern, aber ein etwas 
befferes wie die Tanne. Die Rinde dient zur Rothgerberei; ebenfo mird 
ihr Harz in größerer Ausdehnung gewonnen. Die Nadeln und Heinen 
Zweige von frifch gefällten Stämmen werben in Schwaben, in Steyer- 
mark zc. vielfach als ſogenannte Hakftreu oder Graf zur Düngerbereitung 
benügt. Die feineren weit ausftreihenden Wurzeln fommen bie ımd da 
als Binde». und Flechtmaterial in Verwendung. 


8. 22. 
Die Kiefer (Föhre, Forle, Forche). 

Dieſe Holzart gehört wie die vorigen beiden Arten zu den geſelligen 
Bänmen; fie bildet vorherrſchend in den Tiefebenen Beſtände von großer 
Ausdehnung. In Beziehung auf die Anſprüche an den Boden ift fie die 
genügjamifte; denn fie wächſt noch erträglich auf ganz humusarmem Sand- 
und jelbft auf moorigem Bruchboden, wobei natürlich ihre Maffenrerzeugung 
nicht beſonders bedeutend ift. Auf ganz flachgründigem Boden Täßt fie 
im Wuchs nach und ftellt ſich licht, fobald fie mit ihren Wurzeln nidt 
mehr in die Tiefe dringen Tann. Bringt man fie auf beffere Böden, 
worunter ihr die tiefgründigeren Sand» und fandigen Lehmböden beſonders 
zufagen, fo fteigt ihr Mafjen-Ertrag bedeutend; und auf trodeneren Stand- 
orten oder im rauberen Klima bebt fih die Dualität ihres Holzes noch 
weſentlich dadurch, dag die inneren Schichten ih mit Harz anfüllen, 
welches dem Holz eine fehr große Dauer giebt. Häufig bat dieſes Kern- 
holz eine rothhramme Färbung, und dies zeigt eine vorzügliche Qualität 
an; es ift aber feineswegs bei allen Kiefern der Fall, daß ſich der Spiint 
in diefer Art vom Kernholz unterjcheidet; es ift die Erzeugung folchen 
Holzes mehr an einzelne Gegenden und Individuen geknüpft, namentlic 
fommt derartiges Holz im Gebirge häufiger vor, wo überhaupt die Kiefer 
einen anderen Habitus zeigt, indem der Längenwuchs mehr überwiegt und 
die Aftbildung dagegen zurüctritt. Aehnlich verhält fie fi auch im hoben 
Norden. | 

In Beziehung auf die Lage erträgt fie alle Erpofitionen leicht, ſowohl 
die heißen wie die Falten. Im Gebirge geht fie nur felten fo hoch, ale 
die Fichte, aber gegen Norden um jo weiter. In den deutſchen Alpen 
fteigt fie bis gegen 1200 m, am Südabfall als einzelner Baum bis gegen 
1600 m, im Schwarzwald bis 800, im Thüringer Wald etwas über 
400, im Harz 300 m. Nach Norden geht fie bis über 70° nördlicher 
Breite und nimmt eine befondere Baumform (fchlanferen, vollholzigeren 
Stamm, pyramidale Krone) an; auch gilt das dort erwachjene Holz für 


Die Nadelhöler. 29 


das befte und bdauerhaftefte, es geht unter dem Namen Kiefer von Riga 
in den Handel. 

Die Kiefer keimt mit 4—7, meift 5 Nadeln, welche aber nur 4 der 
Länge ihrer gewöhnlichen Nadeln haben; der im 1. und in rauhem Klima 
in 2. Jahr hervorbrecdende Gipfeltrieb hat platte, Tanzettförmige, meiche, 
ſägezähnige Blätter, erft im 3. Jahr entwideln fi) die gewöhnlichen Na⸗ 
dein zu zweien aus einer Scheide (eigentlich verkümmerte Triebe, Kurz- 
triebe, Stauchlinge). 

Die junge Pflanze ift gegen die Hitze empfindlicher als gegen Yroft, 
doch Hagt man neuerdings in Norbdeutichland über häufige Benachtheiligung 
der Kulturen durch Frühfröfte; ein ziemlicher Unfräuterüberzug fchadet ihr 
weniger al& den übrigen Nadelhölzern. Auf der andern Seite erträgt fie 
aber den Drud der Mutterbänme von erfter Iugend an faft gar nicht 
oder doch nur für kurze Zeit, und ftirbt leicht unter einer auch minder 
dichten Beſchirmung. Ebenfo wird ihr der Seitendrud nachtheilig und 
zwar mindeftend auf einer Breite, welche der Höhe des vorftehenden Be⸗ 
ftandes gleichfommt. 

Die Wurzeln zeigen ein großes Beſtreben in die Tiefe zu dringen 
(bis zu 4 m nah Burkhardt), um fo mehr, je trodener und loderer der 
Boden ift; auf moorigem oder flahgründigem Standort ftreichen fie aber 
mehr oberflählih. — Das Höhenwachsthum ift von erfter Iugend an 
raſch; im 50.—60. Jahr läßt e8 allmählih nad. Der Stamm ift fehr 
abfällig, Seitenzweige bilden fi nur an der Baſis des Iahrestriebs; die 
Krone älterer Bäume befteht aus wenigen, aber ftärferen, weit ausgreifen- 
den Aeſten, woher e8 auch zum Theil kommt, daß fi) die Beftände im 
höheren Alter Tichter ftellen, als bei anderen Waldbäumen. Die Belau- 
dung ift ziemlich dünn und die Nadeln dauern bloß bis ind 3. Jahr. 

So lang die Kiefer in gedrängtem Schluß fteht, was namentlich bis 
zur Beendigung des Längenwuchſes zutrifft, verbefjert fie den Boden jehr 
ausgiebig, wie kaum eine andere Holzart. Im fpäteren Alter iſt dies 
wegen ber lichteren Ueberſchirmung nicht mehr in dem Grade möglich; 
dagegen können unter diefem Schirm die edleren Laubhölzer und theilmeije 
auch Nadelhölzer gut gedeihen, und nöthigenfalls als Bodenſchutzholz an- 
gezogen werden. 

Die Kiefer blüht im Mai und Juni während der Entwicklung der 
neuen Triebe, an deren Spitze die weiblichen Blüthen ſtehen, ihr Same 
reift im Oktober des folgenden Jahres, und fliegt darauf im März ab. 
Bis die Zapfen reif werden, hat fi) ein weiterer Jahrestrieb gebildet, 
und nun hängen die 1tjährigen Zapfen am unteren Ende des legten 
Triebe. Nach dem Ausfliegen des Samens bleiben fie noch ein Jahr 
fiten und diefe leeren Zapfen findet man an der Baſis des vorlegten 
Jahrestriebes. Der Same ift fehr leicht und fliegt in der Regel auf eine 
Entfernung von 60—100 Schritte vom Baum. Die Samenjahre find 
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nicht gerade felten, alle 3—4 Jahre ift auf veichficheren Samenanfat zu 
rechnen. Die Forche trägt viel früher al8 alle andern Waldbäume, oft 
ſchon im 30.—40. Jahre reichlih und guten Samen. Die Beichreibung 
des Samenkorns ift oben bei der Fichte gegeben. 

Im gefchloffenen Beitand erhält fi die Kiefer kaum bis ins 7O. 
oder 80. Jahr, jelten länger. Einzelne Bäume erreihen in der Miſchung 
mit anderen Holzarten oder in jüngeren Beftänden übergehalten ein jehr - 
hohes Alter bis zu 200 und 300 Jahren. Krankheiten treten felten in 
größerer Ausdehnung bei ihr auf. Im erfter Jugend, namentlih im 2. 
bis 5. Jahr wird fie von ber Schütte befallen, die Nadeln werden im 
Nachwinter roth, fterben ab, worauf fi die Triebe nur kümmerlich ent 
wideln und oft der Tod der Pflanze eintritt. Die Urfachen diefer Krank⸗ 
heit werden theils in ftärferen Frühfröſten, theild in einer Pilzwucherung 
von Lophodermium Pinastri Chev. gejucht. — Bezüglich der Rothfäule 
bat Rob. Hartig konſtatirt, daß dieſelbe durch das Faſergewebe eines Pilzes 
Trametes Pini veranlaßt wird (cf. 8. 36). Cine andere Art von Fäul⸗ 
niß geht von der Wurzel aus und ftellt fih hauptſächlich auf jehr er- 
ichöpften Böden ein (Hagen d. forftl. Verh. Preußens 2. Aufl. Bd. 1 
©. 150). Schneedrud fchadet ihr namentlich in der Jugend und in 
milberem Klima nicht jelten. 

Das Hol der Kiefer ift zu techniichen Zwecken jehr gejucht, wenn 
es im Winter bei Frojtwetter gefällt wurde und die bezeichnete rothe Farbe 
bat. Auch ohne diefe Eigenschaft geht es immer noch dem Fichten- und 
Zannenholz zu Wafferbauten, Eifenbahnjchwellen u. dergl. vor. Als Brenn⸗ 
holz ift e8 ebenfalls jehr gut, namentlich um eine rajche Hike zu erzeugen. 
Nebenprodukte find der Kien, Theer und in neuefter Zeit die Waldmolle, 
ein aus den Nadeln bereitetes Surrogat für Roßhaare zc., zum Polftern 
der Betten u. dergl. benütt. 

Ihre Feinde find das Hochwild (Schälen der Ninde) und das Reh 
(Abäßen der Gipfel, wenn die Kiefer vereinzelt auftritt), der Kiefernfpinner, 
die Nonne, die Kieferneule, der Kieferumarkläfer, die Blattweſpe; in 
jüngeren Jahren fchaden ihr die Maikäferlarven, der Heine und große 
Rüſſelkäfer. 


8. 23. 
Die Vergfähre, Legföhre, Krummholzkiefer, Latſche ıc. 


Die Bergführe mit ihren vier oft zu Verwechlelungen Anlaß geben: 
den Unterarten erlangt im Hochgebirge, an der oberen Baumgrenze eine 
große Bedeutung; es iſt deßhalb von Werth etwas näher darauf einzu- 
gehen, wobei wir dem genauen Kenner der lebenden und fojfilen Baum⸗ 
flora der Schweiz Dr. Oswald Heer (Urmelt der Schweiz) folgen; er 
harakterifirt die Pinus montana Mill. al Art in der Weiſe: fie bildet 
theil® aufrechte, mehr oder weniger hohe Bäume mit pyramidalfegelförmiger 
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Krone, theils niederes Krummholz mit bogenförmig aufiteigenden Aeſten. 
Rinde dunkelgrau, Nadeln beiderjeits jaftiggrün, vorn weniger zugeipikt 
als bet Pin. sylvestris. Die weiblichen Zäpfchen find Anfangs aufrecht, 
ipäter fich etwas biegend, aber nie zurüdgefrümmt; die Zapfen faft fitend, 
Sapfenfchuppen mit einem bervortretenden, öfter hakenförmig gekrümmten 
Schild; der Nabel des Samenforns ift mit einem fchwärzlichen Ring um- 
geben, Samenflügel etwa zwei Mal jo lang als das Nüfchen. — Diele 
Art zerfällt im folgende Raſſen: 

Die Hatenföhre, P. montana uncinata (Spirke in Bayern), mit 
ziemlich hohem, aufrechtem Stamm, unſymmetriſchen Zapfen mit meift ftarf 
entwidelten Hafen. 

Die Sumpfföhre, P. mont. uliginosa, Heine, Inorrige Bäume 
bildend, die glänzendbraunen Zapfen mit ftarf vorjtehenden, abwärts ge- 
richteten Hafen. 

Die Legföhre, P. mont. humilis, ſtrauchartiger Wuchs mit nieber- 
liegenden Aeften, eiförmigen oder eifegelfürmigen, unſymmetriſchen Zapfen 
mit gewöldten, indeß wenig hakenförmig, zurückgekrümmten Schildern. 

Die Zwergföhre, P. mont. pumilio, von derfelben Tracht wie 
die vorige, aber mit fait fugeligen oder kurz eifürmigen fitenden Zapfen, 
deren gewölbte Schilder rings um die Zapfen von gleihher Bildung find. 
Dieje Form fteigt bis 2100 m; im Tiefland erjcheint nım die Hafenföhre. 

Zu beſſerer Vergleihung folgt auch noch die Charafteriftif der ge- 
meinen Kiefer, P. sylvestris, nach demſelben Autor: hoher Baum, jchirm- 
fürmige Krone; die Nadeln auf der oberen platten Seite hechtblau bereift 
und vorn zugejpitt, weibliche Kätchen geftielt und zurückgebogen, die reifen 
Zapfen Hängend, eifegelförmig, etwa 5 cm lang, die Samenflügel meift 
etwa drei Deal jo lang als das Nüßchen. — Hier wäre wohl auch nod) 
hervorzuheben, daß die gemeine Kiefer im Winter nur ein- und zweijährige 
Nadeln trägt; die andere Art aber auch noch drei» und vierjährige. 

So wenig die drei legtaufgeführten Unterarten der Bergföhre, welche 
meift unter dem Namen Legföhre, Krummholzkiefer, Latſche, Zun- 
dern ꝛc. zufammengefaßt werden, als Nutungsobjelte in Betracht kommen, 
jo find fie doch im Hochgebirge an der oberen Grenze der Baumregion 
ängerft nützlich; da fie wie nicht leicht etwas anderes gegen die Bildung 
von Lawinen beinahe unbedingten Schuß gewähren. Auch können zwiſchen 
ihnen am eheiten noch baumartige Holzarten aufloınmen. 


8. 24. 
Die Sfterreihiihe Echwarzliefer. 
Bon der gemeinen Kiefer unterjcheidet fih die Schmarzfiefer durch 
ihre längeren, dunkelgrün gefürbten Nadeln, während jene graugrüne 
Nadeln hat. Die Zapfen ımd das Samenkorn find bei der Schwarz 
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fiefer größer. Die Nadeln der Schwarzfiefer haben ebenfalls je zu zweien 
eine viel längere Scheide al8 die ber gemeinen Föhre und halten 2 Jahre 
länger aus; der Wuchs ift bei jener gedrungener und derber. 

In forftliher Beziehung dagegen umtericheidet fie fi) von ber ge- 
meinen Kiefer nur in einigen Punkten: Zunächſt hat fie einen geringeren 
Berbreitungsbezirt im öftlicden Alpengebiet (bi8 zu 1200 m) und ben 
angrenzenden Ländern; geht aber auch hier nicht Höher ins Gebirge als 
jene. Auf Dolomit- und Kalfboden gedeiht fie wohl am beiten, und beſſer 
als die gemeine Kiefer; fie gedeiht namentlich auch noch auf ziemlich maj- 
figen Seljen mit ſchwacher Bodendede. Gegen Hite und Froft ift fie uns 
empfindlich, zieht aber die wärmeren Lagen, Süb- und Südweftſeiten vor, 
fie widerfteht dem Schneedrud fehr gut, auch von Inſekten und Sranf- 
beiten bat fie weniger zu leiden; die Stürme können ihr faft gar nichts 
anhaben. Ihre Belaubung ift viel dichter, als die der Kiefer, fie über: 
ichattet den Boden ftart umd liefert raſch eine dichte Humusjchichte. Ihr 
Holz wird dem der gemeinen Kiefer in jeder Hinficht vorgezogen; Harz 
wird reichlich und im vorzüglicher Qualität von ihr gewonnen. Sie er- 
reicht ein ebenfo hohes Alter wie die gemeine Kiefer und wird ebenjo bald 
famentragend. Obwohl fie in Höheren Alter den freien Stand ebenfalls 
liebt, fo hält fie fi) doch bei regelmäßiger Behandlung länger im Schluß 
al8 die P. sylvestris; auch erträgt fie in der Jugend eine etwas ftärfere 
Ueberſchirmung als dieſe. 


8. 25. 
Sie Lärde. 


Die eigentliche Heimat) der Lärche find die Vor- und Hochalpen 
von 7—1600 m Erhebung. In der Schweiz geht fie bis 2000 m, im 
Engadin bis 2300 m, in Tyrol, Steiermark, Kärnthen bis 2200 m, in 
den Karpathen bis 1550 m Hoc), fie überſchreitet die obere Grenze der 
Fichte kaum um 50—60 m. Am beiten gedeiht fie auf Talfigem und 
fandigem Gebirgsboden an öftlichen und nördlichen Gehängen; dagegen 
meidet fie naffe, fonnige und den Stürmen ausgejeßte Tagen und die 
engen tiefen Thäler; das feuchte Klima längs der Seefüfte jagt ihr wieder 
gut zu am Niederrhein, in Holland wie in Oftpreußen (Iohannisburg). 
Selbft unter den günftigften Verhältnifjen tritt fie nur ausnahmsweiſe 
gefellig auf. Im größeren Beitänden findet man fie mit andern Hölzern 
gemifcht; und wo fie ausſchließlich rein erzogen wird, da ift vielfach die 
Gras- und Weidenugung Hauptſache; man fieht darum nur felten einen 
geichloffenen Hort; auch zeigt fie fich eigentlich nirgends in dichtem Schluß; 
gerade dadurch unterjcheidet fie fi) von der Kiefer, daß fie auch in der 
Ingend unbedingt einen freien Stand zu möglichft Fräftiger Entwicklung 
ihrer Krone haben muß. 


i 
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Die Lärche verlangt einen loderen, mehr trodenen als feuchten Boden, 
mit ziemlicher Tiefgründigfeit; gedeiht aber auch auf fteinigem und felfigem 
Grund, fofern derjelbe nur zerflüftet ift. Thonboden jagt ihr nicht zu; 
magerer Sand und naſſe oder fumpfige Stellen ebenfowenig. Kälte ſchadet 
ihr weniger als Hite, doch Tann erftere da, wo häufig Spätfröfte ein- 
fallen, ihr Wachsthum wejentlih hindern. Am beiten jagen ihr nicht 
allzuerponirte Freilagen zu, während fie in der Ebene des Binnenlandes 
nicht gut Tortlommt. 

Die Lärche keimt mit 5—i, meift 6 fehr zarten ganzrandigen Reim- 
blättern, denen bald weitere fürzere Blättchen folgen; in rauhem Klima 
entwidelt fih dann im 2. Jahr der weitere Höhentrieb und Seitenzweige, 
welche mit breiten, lanzettförmigen, nicht felten über Winter bleibenden 
Nadeln beſetzt find; erft am Zjährigen Pflänzchen und bei älteren an 
2 jährigem Holz treten fommergrüne Nadeln in büfchelförmiger Stellung an 
der Spike von verfümmerten Zweigen auf. — Die junge Pflanze feimt noch 
in mäßigem Grasüberzug und wächſt vom 2. Jahr an jehr ſchnell; gegen 
Froſt ift fie unempfindlich; im Herbſt jchliegt ihr Wachsthum fehr fpät ab. 

Die Bewurzelung ift tiefgehend, der Stamm ſtark abfällig, im Einzeln- 
ftande vielfach nicht fo gerade gewachfen, wie bei den andern Nadelhölzern. 
An Höhe und Dice erreicht er ziemlich die gleichen Dimenfionen wie die 
Kiefer. Die Aftverbreitumg ift nicht befonders ftarf, Aftquirle bilden fich 
bei ihr nicht deutlich ans, die Seitenzweige find unregelmäßig vertheilt, an 
den jüngeren Trieben jehr zahlreich, fterben aber bald ab; die Belaubung 
ift einjährig und fehr licht. 

Die Ylüthezeit beginnt oft fchon im März; der Sanıe reift im fol- 
genden Dftober oder November und fliegt im Frühjahr ab; die ziemlich 
Heinen Zäpfchen bleiben nachher noch ein Jahr hängen. Im Hochgebirge 
klagt man über die Seltenheit reichlicher Samenjahre; auch in den Ebenen 
trägt die Lärche nicht fo oft tauglichen Samen, wie ihr häufiges Blühen 
vermutben laffen follte. Krankheiten bat fie wenige und nur von unter- 
geordneter Wichtigkeit; Windwurf kommt bei ihr ganz felten vor. 

Da fie von Iugend auf den freieften Stand liebt, jo läßt fich eigent- 
lich von ihr nicht fagen, wie lang fie im Schluffe aushält. In den Nie- 
derungen erreichen reine Beftände kaum ein Alter von 60— 70 Jahren, 
einzelne Stämme werden 2—300 Jahre alt. — Unter ihrem lichten 
Schirm fiebelt fi) bald ein vortrefflicher Graswuchs an und empfiehlt fie 
ch deKhalb zur Anpflanzung auf Viehweiden. 

Als Feinde find zu nennen das Wild, namentlich in den Gegenden, 
wo fie feltener vorkommt; ferner eine Blattlaus und auch einige Borken⸗ 
füfer, Bostrichus amitinus und cembrae. Auf günftigem Standort 
erträgt fie Befchädigungen leicht, wogegen fie in umgünftigen Lofalitäten 
bald Tränfelt, fi mit Moos und Flechten überzieht und im Wuchſe raſch 
nahläßt. In den Alpen leidet fie vom Weidvieh mertiger u die Fichte. 

Fifäbad, Lehrbud. 4. Aufl. 
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Das außer der Saftzeit gefällte Holz ift vorzüglich zu Bau⸗ und 
Werkholz, wenn es roth und Harzhaltig ift, was aber nicht bei allen 
Stämmen zutifft. Daß es nidht von Inſekten angegangen wird, ift un- 
richtig; man Tann Häufig Spuren im Lärchenholz treffen, wie fie der 
Bostrichus lineatus in Weißtannenftämmen Hinterläßt. Zur Feuerung 
ift e8 nicht fo gut wie das Fichtenholz; es hält aber einen viel größeren 
Drud aus als diefes, was ihm zu Grubenholz den Vorzug fihert. Jod}: 
und Graslärche find feine befonderen Arten; erftere hat dichteres, letztere 
lockereres Holz. — Da umd dort wird auch noch Lärdhenterpentin ge 
wonnen.?) 


8. 26. 
Die Arve oder Zürbelliefer und die Wehmuthskiefer. 


Die Zürbelfiefer tritt in beſchränktem Umfange in den Hochlagen der 
Alpen, Karpathen umd des Urals als gefellige Holzart auf. Sie erträgt 
noch einen ziemlich naffen Boden, theilweife auch fauren Humus im dem- 
jelben, verlangt aber Tiefgründigkeit; kalkhaltige Thonböden fagen ift 
weniger zu, reine Kalfbüden und Dolomit meidet fie ganz. Im den 
Alpen geht fie noch über 2000 m, in den Karpathen bis 1600 m, und 
ift gegen rauhes Klima fehr unempfindlich; ihre untere Grenze Liegt in 
den Alpen bei 1000 m. 

Die junge Pflanze feimt im 2. Jahr nach der Ausfaat mit 9 derben 
Nadeln und gedeiht noch in einer leichten Grasdecke, widerfteht der Kälte 
gut und kann den Drud längere Zeit ohne Nachtheil ertragen. Die 
Bewurzelung ift tiefgehend, der Stamm bildet fich ſchlank und gerade, fällt 
in der Höhe nicht fo raſch ab wie bei der gewöhnlichen Kiefer; die Krone 
befteht aus ziemlich vielen, doch minder ftarfen Aeſten, als bei der ge 
meinen Kiefer, auch gehen diefelben nicht fo in die Breite. Das Wachs 
tum ift im der Jugend fehr langſam, erft vom 20. Jahr an entwidelt 
fih der Baum ſchneller; in tieferen Regionen zeigt er in diefer Hinfict 
ein ganz Ähnliches Verhalten wie die Weißtanne. 

Die Belaubung ift dicht und hält 4 Jahre lang aus; es kommen 
5 Nadeln aus einer kaum merflihen Scheide hervor. Samenjahre find 
im Hochgebirge nicht fehr häufig.‘ Dem Samen wird viel von Menſchen 
und Thieren nachgeftellt. Die Zürbe trägt etwa im 70.—80. Jahre 
Samen. Die Blüthe bricht gegen Ende Mai aus, die Frucht reift im 
Herbit des folgenden Jahres und fallen dann die Schuppen bes Zapfen 
gleichzeitig ab. Der Same hat die Größe einer Heinen Hafelnuf. 

Der Baum erreicht ein fehr hohes Alter; auch in größeren Beſtänden 
hält er fi Tange (150—200 Jahre) geichloffen. — Im Leben hat er 


1) v. Sedendorff, Centralbl. 1885 &. 366 und Marchard, Defterreih. Monats 
ſchrift f. d. Forſtweſen 1870 ©. 1. 
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wenig Feinde; aber es iſt zu bemerken, daß das verarbeitete Holz auch 
von Inſekten angegangen wird. Zu Werkholz liefern insbeſondere die 
älteren Stämme ein ſehr gutes und geſuchtes Material, namentlich zu 
Schnitarbeiten. Zu Bauholz ift es ebenfalls vorzüglich, und als Brenn⸗ 
Holz fteht es dem beſſern Kiefernholz gleich. 

Die Wenmuthsfiefer!) wurde von Lord Wymouth aus Nord- 
amerifa berübergebradht und hat ſich inzwijchen bei uns ganz vollftändig 
eingebürgert. Die Nadeln fommen auch bei ihr zu fünf aus einer Scheibe 
und haben auf der Unterjeite ebenfalls 2 weiße Streifen, wie die ber 
Zürbe; fie find aber viel feiner umd zarter. Der Zapfen ift etwas länger 
wie bet der Fichte, aber nicht fo did, hat längere und breitere Schuppen; 
reift im 2. Jahre nach der Blüthe und bleibt noch ein Jahr am Baum, 
nachdem der Samen ausgeflogen iſt. Kine natürliche Verjüngung kommt 
noch auf ziemlich verfilgtem Boden gut an (Thiergarten bei Eleve) und 
hält den Druck von Buchen und Eichen noch beijer aus als die Yichte; 
auch der Seitendrud ſchadet ihr weniger, weßhalb fie ſich zur Nachbefferung 
fleinerer Lücken empfiehlt. 

Diefe Kiefer wächſt jehr raſch zu einem ftarfen Stamm heran; gedeiht 
noch auf ziemlich magerem, fogar auf moorigem Boden; erträgt auch ein 
rauheres Klima; fie wird in Schottland Häufig angebaut und findet fidh 
in der Schweiz noch bei 1400 m Meereshöhe, wo fie den Spätfröften 
und dem Schneedrud beifer widerfteht, als die Fichte. In reinem Beſtand 
hält fie fi lange in dichten Schluß und liefert einen veichlichen Nadel- 
abfall bis über das 80. Jahr Hinaus (Scheidelwig bei Brieg), beffert 
deshalb den Boden auferorbentlih. In Amerika ift ihr Holz fehr ge- 
ſchätzt, bei ums galt e8 dagegen als eines der leichteften und brüdhigften, 
vielleicht nur deßhalb, weil früher nur jüngere Bäume zur Nutung kamen; 
neuerdings werden aber feine Vorzüge auch hier immer mehr anerkannt. 
Beihädigungen heilen bei ihr fehr Leicht wieder aus; doch wird fie gerne 
vom Wurzelfrebs befallen und getöbtet. 


Diertes Kapitel. 
Stränder, Stauden, Gräfer, Moofe :c. 
8. 27. 
Die Halel. 
Diefer Lanbholzftrauch kommt nur auf ehr gutem Boden vor, gewährt 
aber hier feinen genügenden Ertrag umd verdrängt durch feinen reichlichen 


1) Baur, Forſtliche Monatsfhrift 1871 ©. 281, 1867 ©. 294. Burkhardt, 
Sien und Pflanzen, 4. Aufl., S. 408. Bericht über die 12. Verſammlung deutſcher 
Forſtmünner zu Straßburg 1883 ©. 86. 
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Ausichlag und die dichte Belaubung in der Regel die befferen Holzarten, 
weßhalb er Häufig zu den Unkräutern gerechnet werden muß; er findet 
fi) gern ein auf Kalle und Lehmboden; der Thonboden jagt ihm weniger 
zu; ebenjo wenig große Feuchtigkeit und Näffe; gegen Kälte ift er ziemlid 
unempfindlich. 

Die Hafel gedeiht nırr ausnahmsweiſe zu einer Stärke von über 20 cm; 
ichlägt fehr reichlih vom Stod aus, und in den erften 5—8 Jahren 
wachſen die Lohden ungewöhnlich rafch, ſpäter Laffen diefelben aber ſchnell 
nad und ihre Zunahme in die Länge und Dide ift dann ganz gering. 
Die Hafel liebt zwar einen freien Stand, doch erhält fich auch umter 
einem bichteren Schirm die Ausfchlagfähigkeit ihrer Stöcke; weßhalb Diele 
Holzart nur durch Stodroden ober durch langjährigen ftarlen Drud ver 
drängt werden kann. Der Ertrag an Hol tft gering, dagegen ift fie als 
bodenverbeffernde Holzart zu ſchätzen, und zu Bodenſchutzholz jehr geeignet. 

Die jungen Ruthen liefern Flechtmaterial, Reife und Bindwieden zur 
Flößerei; bie ftärkeren Stangen concurriven bei Anfertigung der feinen 
Nadfpeihen für Luruswagen erfolgreih mit dem beften amerifanifchen 
Hikoryholz; außerdem verwendet man das Holz in der Form von Hobel- 
fpähnen zum Klären des Biered. Die Nüffe werden zur Oelbereitung 
und das Laub zur Viehfütterung benütt. 


8. 28. 
Der Saulbeeritraud oder das Pulverholz. 


Dieſe Holzart findet ſich bei uns häufig und ift gegen Norden weit 
verbreitet; fie fommt auf feuchten oder naffem Boden vor, ihre Wurzeln 
gehen flach, der Wuchs ihrer Lohden ift in den erften Jahren jehr raſch, 
läßt aber bald nad; fie jchlägt reichlich von dem Stod und der Wurzel 
aus. Die Belaubung ift zwar ziemlich licht, aber bei dem reichlichen 
Ausichlag wirkt fie auf lichtbedürftige Holzarten doc) verbänmend. Der 
Faulbeeritrauch Tann den Drud anderer Bäume gut ertragen. Das Holz 
ift bloß zur Verkohlung behufs der Pulverfabrifation gefucht, im Uebrigen 
ift e8 ein fchlechtes Material, und fein häufiges Vorkommen ein Zeichen 
ſchlechter Wirthichaft. 

8. 29. 
Ter Weik- und Schwarz: oder Schlehdorn. 


Beide kommen mehr auf Kalt und Mergel, weniger auf eigentlichen 
Thon und Sand vor; zeigen jedoch überall einen beffern Boden an. Sie 
treten in der Regel nur als Straucharten auf und find dann dicht in 
einander verwachſen, jo daß felten zwifchen ihnen etwas befferes auf- 
fommen kann; der Schwarzdorn erträgt auch noch einen ziemlichen Schirm- 
drud. Haut man fie ab, fo erfolgt ein ſehr reichlicher Stod- und Wurzel 
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ausſchlag, welcher noch Hinderlicher wirkt. Bloß in der Nähe von Gradir- 
werfen haben fie einigen Gebrauchswerth, fonft find fie wegen ihrer Dornen 
wenig gejucht, obgleich fie ein gutes Brennholz liefern. Zu Heden wird 
der Weißdorn Häufig angezogen. Lüngs des Waldrandes geben fie einigen 
Schuß gegen das Kindringen von Menfchen und Vieh wie gegen das 
Entführen der Laubdecke. 


8. 30. 
Die Himbeere und Urembeere. 


Die Himbeerftaude gedeiht nur auf lockerem, humoſem Lehm» und 
Sandboden; fie treibt unter der Erde viele Wurzelfproffen und kann den 
Boden rafch ausſaugen; ihre oberirdiſchen Stengel find zweijährig, ſchießen 
fehr dicht auf und haben eine ftarle Belaubung, jo daß alle die Pflanzen, 
die in der erften Iugend viel Licht verlangen, wie Eichen und Kiefern, 
nit unter ihnen gedeihen; die Fichte leidet noch ziemlich unter ihrem 
Drud; wogegen Weißtanne und Buche eher zwifchen ihnen fortlonmen. 

Diefes Unkraut wuchert hauptſächlich im zweiten Jahr nach einge- 
tretener ftärferer Lichtung; in Duntelichlägen kommt es noch nicht vor. 
Wenn der Boden durch längeres Freiliegen mager geworden ift, fo gehen 
die Himbeeren wieder von ſelbſt aus. 

Die Brombeeren finden fih mehr auf Thon⸗ und Mergelböden, 
fie überziehen mit ihren Ranken die jungen Pflanzen und drüden fie, 
namentlich wenn Schnee fällt, zu Boden. In fo großen Mafien, wie 
die Himbeeren, treten fie aber nur felten auf. Beide Unfräuter find 
Ihwer zu vertilgen, am ebeften noch durch Herbeiführung eines baldigen 
Beitandesichluffes. Das Ausſchneiden derfelben im Sommer fehmächt fie 
einigermaßen und verſchafft den dazwifchen ftehenden jungen Holzpflanzen 
Hülfe. 

8. 31. . 
Die Heidelbeere, Preikelbeere, Bärenbeere und Kienporft. 


Auf magerem Sandboden gehört der Heidelbeer-, auch Bikbeer⸗ 
und Schwarzbeerftrauh, Vaccinium Myrtillus, zu den jchlimmiten Un- 
fräutern; er hält fi) faft in allen gejchloffenen Beſtänden, mit Aus- 
nahme der Buche ımd Tanne, während er wie auch die Heide nad 
eingetretener Sreiftellung ſich jehr üppig entwidelt; worauf be- 
fonders aufmerffam zu machen ift, da Pfeil ſ. 3. eine gegentbeilige Anficht 
vertrat. Wenn er auch anfangs nur einen leichten Weberzug bildet, jo 
verdichtet ſich derjelbe ober- und unterirdifch doch bald und wird zu einem 
für die Atmofphärilien ſchwer zu durchdringenden Filz, der ebenfo auch 
d08 Anfliegen und Aufleimen de8 Samens unferer meiften Waldbäume 
gänzlich hindert. Wuchert die Heidelbeere in diejer Weiſe längere Zeit, 
jo emtfteht dur den Ausschluß der atmoſphäriſchen Einwirkungen ein 
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faurer Humus, der fi) allmählich im feinen Eigenjchaften fait ganz dem 
torfartigen Humus nähert, und den meiften Waldbäumen erft durch 
Loderung und Bearbeitung genießbar gemacht werden Tann. 

Die Heidelbeere hält jehr lange aus, ihre Stengel ftreichen weit über 
den Boden hin, und treiben da, wo fie mit demfelben in Berührung 
fommen, leiht Wurzeln, wodurch fi ihre raſche Vermehrung und bie 
Schnelle Verdichtung des filzigen Bodenüberzuges erklären läßt. Dieſelbe 
ift fommergrün, blüht Ende Mai, ihre Beeren reifen im Auguft; werben 
veripeift, oder zu Branntwein verarbeitet, und zum Färben des Weines 
benükt. 

Ein ganz Ähnliches Unkraut ift die Preißelbeere oder Kronsbeere, 
V. Vitis idaea, fie ift wintergrün, gedeiht noch auf feuchterem und fau- 
rerem Boden, als die vorige und bildet einen noch fchlechteren Humms. 

Die zwei anderen Heibelbeerarten, V. Oxycoccos und V. uliginosum, 
treten nicht oft gejellig auf und find daher forftfich nicht von befonderer 
Bedeutung; erftere hat wintergrüne, lettere ſommergrüne Blätter. 

Die Bärenbeere, Arbutus Uva-ursi, und der Kienporft, Ledum pa- 
lustre, find holzige, ausdauernde Sträucher und kommen felten vor; erftere 
auf trodenem, magerem, legtere auf torfigem, faurem Boden. Dieſe über- 
zieht den Boden oft jo dicht, dag eine Befamung unmöglich ift; eritere 
iſt minder ſchädlich, beide find wintergrün. 


8. 32. 
Die Heiden. 


Die gewöhnliche Heide, Erica vulgaris, beguügt fi mit ma⸗ 
gererem, trodenerem Sandboden, aber auch mit Moorboden, fie macht 
noch weniger Anſprüche an die Bodenkraft al® die Heidelbeere, gebeiht 
unter den älteren SKiefernbeitänden, ſelbſt wenn fie gefchloffen find, noch 
gut; der Schirm der Übrigen Walbbäume ift ihr dagegen zu dit. Im 
Vreien erholt fie ſich fehnell vom früheren Drud und wächſt unter Um- 
ftänden zu einem 3 Fuß hohen Strauch heran. " 

Neben der Ausjaugung des Bodens bildet fi aus ihrem Blätter⸗ 
abfall ein Harz» und wachshaltender Humus, der den wenigften Wald- 
bäumen zuſagt. — Die Heide dauert lange aus und vermehrt fih raſch 
durch Samen und Wurzelausfchläge; fie blüht im Juli, ihr Samen reift 
im November. Wenn die Triebe nicht zu alt find, werben fie von dem 
an gröberes Futter gewöhnten Rind und Schaf abgemweidet. Sonft kann 
man die Heide zur Streu abmähen, oder zur Sompoftbereitung verwenden, 


um einen Theil des Heidelandes zu etlichen Fruchternten damit zu düngen. 


Im Hochgebirge kommt eine andere Heide, E. carnea, vor; fie ver 
hält ſich ähnlich, wie die gejchilderte, liebt aber feuchtere und ziemlich 
faure Böden. 
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8. 33. 
&infter, Plriemen una Wachholder. 


Erftere beide finden ſich ebenfalls auf trodenem, magerem San. 
Bloß die eine Art von Ginfter, Genista sagittalis, bildet einen dichten 
Filz und ein noch dichteres Gewebe von Wurzeln und Sproffen; dies ift 
eine Stande; die übrigen find hofzige, ausdauernde Sträucher; fie ſchaden 
mehr durch Ausinagern, Tommen aber nicht in gefchloffenen Beftänden 
vor. Im Allgemeinen treten fie nicht in fo großen Maffen und in be- 
deutenderer Ausdehnung gejellig auf, wie die vorigen. 

Die Bejenpfrieme erreicht eine Höhe von 1 m, hat zwar eine 
ganz ſchwache Belaubung, bildet aber durch die vielen, ruthenartigen, 
langen Zweige ein jehr dichtes Gebüſch; fie bekommt zumeilen einen 
10—15 cm ftarfen Stamm. — Ginfterarten wachſen nicht jo hoch und 
werden auch nicht jo did. — Der Färbeginfter wird gefammelt und ein 
Farbmittel daraus bereitet, die übrigen können nur als Streu bemütt 
werden, das Weidevieh nimmt fie nicht an. 

Der Wachholder kommt als niedriger Strauch anf Sand- und 
Kalfboden vor und mächft auf befjerem Kiefernboden fehr üppig, wodurch 
er die Verjüngimg erjchwert; er läßt fi mm durch Öfteres Aushauen der 
Stöcke verdrängen. Auf Viehmweiden geben diefe Sträucher den beſſeren 
Holzarten häufig den in der Iugend nöthigen Schug und befördern da- 
durch deren Anfiedlung und Verbreitung. 


8. 34. 
Gräjer. 


Die Gräfer treten als Forftunfräuter in einer größeren Zahl von 
Arten auf; fie find nur da ſchädlich, wo fie zu lange wuchern, in Folge 
deifen einen dichten Filz bilden, dem Boden Nahrung entziehen und ihn 
von den Einwirkungen der Atmofphärilien abjchließen; oder in Froftlagen 
die Früh- und Spätfröfte fürdern, oder den Mäufen Aufenthalt gewähren; 
doch werden fie auch oft nüglih, indem fie auf Sandboden z. B. die 
Hige mäßigen, und auf der andern Seite wieder gegen das Verwehen 
des leichten Sandes und Laubes jo wie gegen das Ausziehen der jungen 
Pflänzchen durch den Froft Schuß gewähren. — Der birelte Ertrag aus 
denjelben durch Verkauf zu Viehfutter oder Streu, oder durch Gewinnung 
de8 Samens ift nach den Dertlichkeiten ſehr verjchieden, unter Umſtänden 
ziemlich bedeutend. 

Die ehten Gräfer zeigen einen beffern, fäurefreien Boden an; 
die Poa, Festuca, Bromus, Milium, Molinia, Anthoxanthum, Agrostis und 
Melica fiedeln fich ſchon in Dunfelfchlägen an, wogegen die Quecken Triticum, 
Schmielen Aira, ferner Avena, Bromus und Holcus faft ausjchlieglich 
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nur auf lichten Stellen ſich finden; Aira cespistosa, Festuca sylvatica, 
Molinia coerulea lieben naſſe Stellen und bilden in diefer Richtung den 
Mebergang zu den Binfen und Simfen. Unter letteren Tommen Luzula 
pilosa und albida häufig im Schatten, an trodenen Orten vor, während 
die meiften übrigen, Luzula maxima, Scirpus sylvaticus und Andere auf 
feuchten und naffen Stellen wachſen. — Auf trodenem, magerem Boden 
finden ſich Bodsbart, Nardus stricta, Aira canescens und flexuosa, 
Festuca rubra et ovina. 

Die KRiedgräfer, Carices, Binjen, Juncus, Glyceria, Schilfrohr ıc. 
finden fih meift auf fauren Boden und bier oft in großer Menge; fie 
bilden den Uebergang zu den Torfpflanzen, unter denen hauptfächlich das 
Wollgras, Eriophorum, zu nermen ift neben Carex pauciflora, Daval- 
liana?!), paradoxa, remota etc. in Verbindung mit den verfchiebenen 
Zorfmoosarten (Sphagnum). In diefen PVerhältniffen treten aber vie 
Unfräuter mehr in den Hintergrund; das Waller umd der ſaure Humus 
ſchaden weit mehr als jene. — Carex brizoides, das falſche Seegras, 
fommt noch auf trodenerem Boden vor; ed bildet einen den jungen Holz⸗ 
pflanzen jchädfichen, dichten, zufammenhängenden Wurzelfilz; läßt fi aber 
als Erſatz für Roßhaar gut verwerthen. 


8. 35. 
Die Farnkräuter und Mesie. 


Die Farnfräuter werden nur ausnahmsweiſe ſchädlich in naflem, 
dem Sumpfboden ſich näherndem Standort; hauptfächlich tritt der Adler⸗ 
farn auf; er Hat einen in der Erde Triechenden Stamm und treibt jährlich 
feine Wedel oder Blätter oberirdiih. Er wirkt ſchädlich durch Entziehung 
von Kali aus dem Boden, das er in größerer Menge, ale alle amdern 
Unfräuter in fih aufnimmt. Zur Streu und zum Dünger auf thonigem 
Boden ift er daher fehr gut. — Der Schildfarn treibt dichte Blätter⸗ 
büſchel und überfchattet die jungen Holpflanzen fehr ſtark. — Beide Arten 
zeigen übrigens noch einen günftigen Stand der Bodenkraft an. 

Die Moofe finden fih in verfchiedenen Arten: auf trodenem, bes 
ſchattetem Waldboden als günftige Dede des Bodens zur Erhaltung ber 
Tenchtigfeit und des Humus, Hypnum splendens, Schreberi, trique- 
trum loreum, umbratum, purum, eritere zwei unter Fichten und Tannen, 
legtere drei unter Tannen vorherrichend; Polytrichum formosum (Fichten), 
commune, juniperinum, urnigerum (Tannen), Hypnum squarrosum 
triquetrum, Polytrichum piliferum, formosum, aloides ınd nanum in 
Kiefernbeftänden. — Auf naſſem und fumpfigem Boden, auf welchem eine 


1) Diefe Mt it benannt nad ihrem Eutdeder, dem um das Forſtweſen des Can- 
tons Waadt hochverdienten Forftrath Davall sen. 
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Moosdede durch Feſthalten der Näffe viel fchadet, kommen vor: Sphagnum 
sqnarrosum, palustre und cuspidatum, Polytrichum commune; Meesia 
uliginosa und Andere. 


8. 36. 
Pilze und Flechten. 


Die an lebenden Bäumen vorflommenden Flechten find nicht fchüd- 
lich, da fie am Baum bloß Anbeftungspunfte fuchen, aber feine Nahrung 
aus ihm ziehen. Sie finden fi) übrigens meift in ungünftigen Stand- 
ortsverhältniffen ein umd fo werden fie oft irrthümlich für die Urfache des 
ſchlechten Gebeihens der Waldbäume angejehen. Dies gilt namentlich von 
der Bartflehte, Usnea barbata, weldje ſich auf den Bäumen in joldhen 
Dertlichkeiten anfiedelt, wo Häufig kalte, feuchte Luft ftagnirt. 

Unter den Flechten, die im Bodenüberzug vorlommen, find zu 
nenmen Cladonia rangiferina (unter Tannen), pixidata, unicalis; Caetraria 
aculeata, dieſe drei letgenannten unter Kiefern. Wie ſchon oben gejagt, 
zeigen fie einen herabgefommenen, niageren Boden an und werden des- 
balb gewöhnlich Hungerflehten, und auch unrichtigerweife Hungermoos 
genannt. 

Die Bedeutung der Shwämme ımd Pilze wird immer mehr er» 
fannt und es follen wenigftens einige der wichtigeren bier befonders auf- 
gezählt werden; fie fommen in lebenden Pflanzen vor als echte Schmaroger 
(Parafiten) oder auf faulenden Organismen, wo fie weniger forftliche 
Bedeutung haben als Saprophyten; einzelne in beiderlei Weile. Agaricus 
melleus dringt mit feinem Mycelium (Faſergewebe, Pilzmutter) am Wurzel- 
noten der Nadelhölzer unter deren Rinde in der Form fchneeweißer Pilz- 
bänder (Rhizomorpha subeorticalis) ein und bringt damit die Stämme 
zum Abfterben. Außerhalb der Wurzeln treten jene Pilgbänder als dunkel⸗ 
braune, den Faſerwurzeln ähnliche Stränge, Rhizomorpha subterranea, 
af. Diefe Krankheit heißt man Erdfrebs oder Wurzelfäule oder 
Harzftiden. Auch Trametes radiciperda befällt die Nadelhölzer zunädjit 
an den Wurzeln, wählt dann aber im Holz aufwärts und verurjacht fo 
die verbreitetite Art der Rothfäule. Trametes Pini feimt an Wunöftellen 
der Nadelholzſtämme umd verbreitet fih im Innern des Stammes ehr 
raſch, manchmal ringfürmig, wodurch die Kernſchäligkeit verurjadt 
wird. Wenn fodann der Fruchtträger als „Schwamm“ fi äußerlich 
zeigt, fo ift die Krankheit im Innern ſchon ziemlich vorgefchritten und der 
„Schwammbaum” ſofort zur Nutung zu bringen. — Für den Forftmann 
iſt jodann noch indiveft wichtig der fogenannte Hausſchwamm!) oder 
der laufende Schwamm, Boletus destructor, der in Gebäuden an feuchten, 
dumpfigen Orten, wo der Luftzutritt gehemmt ift, das Holz zerftürt. 


1) Rob. Hartig, Der echte Hausſchwamm. Berlin, 3. Springer 1885. 
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Die Roft-, Brand» und Mehlthaupilze, weldhe meilt mm 
mifroffopifch zu unterſuchen und zu erkennen find, treten in großer Zahl 
und in den verichiedenften Formen auch an unjeren Walbbäumen auf, 
bald an den Blättern, der Rinde oder im Hol, wo fie verfchiedene 
Krankheiten und Abnormitäten verurfahen. Zur näheren Informirung 
über diejelben muß auf die darüber veröffentlichten ausführlicderen Werke‘) 
Bezug genommen werden und mag es defhalb genügen die wichtigeren 
davon hier aufzuzählen und Kurz zu dharafterifiren. 

Melampsora Goeppertiana an Preißelbeerftengeln Anſchwellungen 
verurjacdend, im folgenden Jahre in der früher als bejondere Art be- 
jchriebenen Form von Aecidium columnare in den jungen Nadeln der 
Weißtanne, woraus fpüter die gelblichen Aecidien auf der Unterfeite her⸗ 
vorbrechen. 

Aecidium elatinum, welches an der Weißtanne ben ſogenannten 
Herenbejen und den Krebs veranlaßt; eriterer eine Wucherung ber 
durch Pilzmycel angefhwollenen in großer Zahl ſich bildenden Zeige, 
an welchen die Nadeln meift ſchon im erften Jahr abfallen; letzterer eine 
Wucderung im Holz und der Rinde, wodurch diefe häufig geiprengt wird. 

Coleosporium Senecionis auf Senecio - Arten als bläulich - weißer 
Mehlthau vorkommend und von da auf die Kiefer übertretend, wo er als 
Peridermium Pini den Kiefernblafenroft bildet und den Kienzopf, Brand, 
Krebs oder die Räude verurfadht und die Entwidlung des Stammes, wie 
der Zweige und Nadeln ftört. 

Caeoma pinitorquum, der Slieferndreher, die Urfache des Drehwuchſes. 

Hysterium Pinastri, in den Nadeln der Kiefer eine, wo nicht die 
einzige Urfache der Schüttekrankheit. 


Im Herbft werben unfere Laubhölzer Häufig auf den Blättern von. 


Brandpilzen (in dunkeln, runden Flecken fidhtbar) befallen, welche ſich 
durch DVermittelung des Laubftreudüngers auf die Felder und Nebgelände 
übertragen, mo fie am Getreide und den Trauben in anderer Yorm ale 
Roft wieder auftreten. 

Eine ganz andere, die LXebensthätigfeit begünftigende Einwirkung der 
Pilze auf einzelne Holzarten ift neuerdings feftgeftellt worden. Durch 
eine gewiſſe Lebensgemeinfchaft (Symbioſe) fördern die ZTrüffelarten die 
Thätigfeit der Wurzeln einzelner Holzarten; 3. B. die fogenannte Hirſch⸗ 
trüffel bei der Kiefer, die Speifetrüffel bei Eichen, Roth- und Weißbuchen, 
beim Haſelſtrauch und der Edelkaſtanie. Prof. B. Trank in Berlin hat 
nachgewielen, daß die Wurzeln dieſer Holzarten von einem Pilzgewebe 
(wohl zu unterfcheiden von der Pilzfrucht, der eßbaren Trüffel) umgeben 


1) Rob. Hartig, Wichtige Krankheiten der Waldbäume Berlin, Springer. 
1873. Derfelbe, Lehrbuh der Baumkrankheiten. Daf. 1882. Grefeld, Ueber 
Brand» und Hefepilze. Paul Sorauer, Handbudh der Pflanzenkrankheiten. Berlin, 
P. Parey. 1886. 
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find, das ihnen das Waffer und die Nährftoffe aus dem Boden zuführt, 
md Dagegen vom Baum die für ſich benöthigte Nahrung erhält. Se 
ärmer der Boden an organiſcher Subftanz ift, um fo weniger finden fi 
von diefen Pilzen. Dankelmann, Zeitſchr. f. Forft- u. Jagdweſen 1885 
©. 494 u. 1886 ©. 39. 

Außerdem laſſen die Verſuche des berühmten Phnfiologen Paſteur 
darauf fchließen, daß auch die Keimung der Pflanzenfamen durch Pilze 
oder andere Mikroben (Heine thieriſche und pflanzliche Organismen) an- 
geregt und eingeleitet werde. 


Jorſtwiſſenſchaft. 
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8. 37. 
Begriff und Eintheilung. 


Wald nennt man eine mit wildwachſenden Holzarten beſtockte Fläche 
von größerem Zuſammenhang, Urwald einen ſolchen, der noch niemals 
in Benutzung genommen war; ſobald dagegen der Menſch durch einen 
mehr oder weniger regelmäßigen Betrieb die Waldungen zu bemiten und 
zu pflegen anfängt, haben wir den Kulturwald und es beginnt Die 
Forſtwirthſchaft. — Die ſyſtematiſche Begründung und Aufzählung der 
biebei in Anwendung Tommenden Regeln ift die Aufgabe der Yorft- 
wiffenfhaft; fie hat alfo die in der Natur begründete und durch den 
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Bedarf der Menſchen bedingte zweckentſprechendſte, Behandlung des Waldes 
zu erforfchen und überfichtlich zu lehren. 

Diefe Lehre theilt fich ab 

A. in die Produftionslehre, welche fich beichäftigt mit der Er⸗ 
ziehung, Benützung und Beihügung der Waldungen. Sie lehrt danach 

1) die Verjüngimg und Behandlung vorhandener, fowie die Anzucht 
neuer Wälder: Waldbau; 

2) die Erhebung, Zugutmahung und den Transport der Waldpro- 
dukte: Forſtbenutzung; 

3) die Abwendung und Bekämpfung ber den Wäldern drohenden 
Gefahren: Forſtſchutz. 

B. Die Betriebs- und VBermaltungslehre. Diefelbe faßt eine 
größere Anzahl von Waldbeftänden im Zufammenhang, ale ein abge 
ichloffenes Ganzes auf; fie lehrt die verfchiedenen auf bie Produktion ein⸗ 
wirfenden Kräfte in ihrem Einfluß auf den Betrieb kennen und giebt eine 
Ueberſicht über die Einwirkungen, die der Wirtbfchafter auf den Betrieb 
ansüben kann. — Die damit in Zufammenbang ftehende forftliche 
Statif zeigt, wie die forftlicden Betriebskräfte zu erforfchen und zu 
meſſen find. Dieſe Lehre ift noch wenig entwidelt und fehlen noch viele 
von den biezu nothiwendigen Materialien, obwohl neuerdings die forft- 
lichen Berfuchsftationen eifrigft mit deren Sammlung beſchäftigt find. 

C. Die Tarationslehre enthält die Vorjchriften, mie man den 
Erfolg der wirthichaftlichen Maßregeln in Zahlen veranfchlagen Tann; fie 
dient dazu, den Ertrag und den Nutzungswerth der Waldungen zu erheben. 

Als Anhang wird noch gegeben die den Staatswiſſenſchaften ange- 
hörende Staatsforftwirthfchaftsiehre, welche die Aufgabe Hat zu 
zeigen, wie die Waldungen zum Nuten der Gefammtheit der Staatsbürger 
bewirthichaftet werden follen, und durch welche den Einzelnen nicht zu 
Gebot ftehende Mittel dieſes Ziel erreicht werben kann. 


8. 38. 
Erklärung einiger techniſchen Ausdrüde. 


Ein Theil der technifchen Ausdrüde kann erft im weitern Verlauf 
de8 Vortrags erklärt werden; ein großer Theil jedoch läßt fich bier ſchon 
definiren, wodurch auch für denjenigen der Vortrag verftändlicher wird, 
dem ſolche Bezeichnungen weniger ober noch gar nicht geläufig find. 

Dabei ift zu umterfcheiden zwilchen den auf den einzelnen Baum, 
und den auf den einzelnen Wald angewendeten Begriffen. 

Die Holzgewächſe bezeichnet man nad ihrer Größe und der 
Art ihrer Entwiclung als Sträucher, wenn fie fi ımmittelbar über 
dem Boden mehrfach) in einzelne Zweige, Ausjchläge oder Lohden 
teilen, wobei fie eine Höhe von 5—10 m felten überjchreiten; andrer- 
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ſeits gehören aber auch die niedrigen, kaum über den Boden ſich erheben⸗ 
den Heiden, Heidelbeeren ꝛc. noch zu den Sträuchern. “Die größeren 
Straudarten entwideln fih unter günftigen Verhältniffen zu Halb- 
bäumen, an welden ein einziger Stamm in der Höhe von 8—15 m 
ſich in Aeſte umd Zweige theilt; leßtere beiden faßt man zujammen im 
dem Begriff Baumfrone, während man den Stamm und feine un- 
mittelbare Verlängerung innerhalb der Krone als Schaft bezeichnet. 
Diejenigen Bäume, welche obige Höhen überfchreiten, werden als Bäume 
erfter, zweiter, dritter Größe angefprochen, wofür man aber keine fcharfen 
Grenzen angeben kann; die erfte Größe dürfte bei unferen Waldbäumen 
etwa mit 40 m, die zweite mit 25—30 m erreicht fein, was darımter 
bleibt, gehört jodann in die dritte Größe. Kin Laubholzbaum dritter 
Größe, der fih unter dem Einfluß ungünftiger Verhältniffe (Häufig wieder: 
tehrende Spätfröfte, Verbeißen durch Weidvieh oder Wil ıc.) nur ſehr 
niedrig und mit dichter, bufchiger Krone entwidelt, wird Kollerbuſch 
genannt; beim Navelho und namentlich bei der Kiefer bilden fih im 
freiem, vereinzeltem Stande von unten auf fich in ftärfere Aefte theilende 
Büſche, Kuſſeln. Iſt die Baumkrone verhältnigmäßig niedrig oder hoch 
angejegt, fo jagt man, der Stamm ift kurzſchäftig oder langichäftig. 

Die als direlte Verlängerung des Stammes ſenkrecht in den Boden 
eindringende Wurzel beißt Pfahl- oder Herzwurzel, die übrigen 
Seiten- und Faſerwurzeln, letztere find die feineren Beräftelungen ımd 
werden Thau wurzeln genannt, wenn fie in der oberſten Scichte des 
Bodens fich entwideln. ‘Der Bunkt, an welchem ſich der aufwärts wad- 
jende Stamm von der abwärts wachſenden Wurzel fcheidet, beißt der 
Wurzellnoten. Der Wurzelftod oder kurzweg Stod ift der unterfte 
Theil des Stammes, aus welchem die Wurzeln bervortreten; bei der Yäl- 
lung des Stammes bleibt der Stod und mandmal noch ein längeres 
oder Türzeres Stüd des Schaftes ftehen, welche zuſammen als Stockholz, 
Stubbenholz gewonnen werden. — Mutterftöde find diejenigen Xaub- 
bolzftöde, von welchen durch neue Triebe, LXohden oder Stodlohden, ein 
Ausihlag, Stodausfhlag erfolgen jol. Einzelne Laubhölzer treiben 
Wurzellohden, ſchlagen aus der Wurzel aus. 

Nach den verichiebenen Attersftufen umnterfcheidet man zunächft den 
Vorwuchs, folde junge Pflanzen, welche fih im Beftande anfiebeln, 
bevor deſſen Verjüngung benbfichtigt ift; dann den abſichtlich erzogenen 
Nachwuchs, und zwar Kernwuhs, wenn er ans Samen, Anflug 
ans leichtem geflügelten Samen, Aufſchlag aus ſchwerem, ſenkrecht vom 
Mutterbaum abfallenden Samen erwachſen und noch nicht fo weit ent- 
widelt ift, daß er den Boden vollftändig deckt. 

Bei künſtlich erzogenen Pflanzen unterjcheidet man unverſchulte 
oder unverftapelte ımd verfhulte oder verftapelte Pflänzlinge, je 
nachdem fie als Sämlinge direkt aus dem Santbeet fommen, oder nad)- 
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her nochmals in ein anderes Beet verpflanzt waren; dieſelben kommen 
entweder mit der die Wurzeln umgebenden Erde, dem Ballen, Erdballen, 
als Ballenpflanzen, oder mit nackten Wurzeln zur Verwendung. Bei 
Laubholzpflänzlingen wird manchmal der Stamm vor der Verpflanzung 
unmittelbar über der Wurzel abgehauen, und heißen dieſelben ſodann 
Stutz- oder Stummelpflanzen. Heiſter und Halbheiſter nennt 
man 2—4, bezw. 1—2 m Hohe Pflänzlinge. Stufig find dieſelben, 
wenn fie emen Träftig entwidelten, mit der nötbigen Zahl von Seiten- 
zweigen verjehenen, nicht zu raſch in die Höhe getriebenen. Stamm haben. 

Raitel, auch Stange nennt man einen jüngeren Baum, namentlich 
in der Zeit, mo feine Krone noch weniger entwidelt ift, ſpäter heißt er 
Latt- oder Bohlftamm; dann folgen nad ürtlichem Gebrauche ver- 
ſchiedene Benennungen, die hauptſächlich nach der zuläffigen Verwendung 
der betr. Stämme gewählt find, 3. B. Bau⸗ oder Sägftamm oder Hol- 
länder, Meßholz, Fünfziger, Gemeinhoß x. Weberftändig oder rüd- 
gängig ift der Baum, wenn er die Zeit der Träftigeren Entwidlung 
überjchritten hat, der Höhenwuchs ftill fteht und das Wachsthum in die 
Dide ſich allmählich verringert; fteigert fich dieſer Zuftand, fo wird der 
Baum abftändig, die oberften Aeſte fterben ab, der Baum wird 
gipfeldärr, zopftroden. 

Windftändig nennt man diejenigen Bäume, welche fo gut bemurzelt 
und fonft fo beſchaffen find, daß fie dem Wind widerftehen können. Die 
vom Sturm geworfenen Stämme heißen Windwurf, wenn fie mit der 
Wurzel ausgehoben find, und Windbrüche, wenn der untere Theil des 
Stammes ftehen geblieben und nur der obere Theil abgebrochen ift. 

Jeder Baum bewirkt mit feiner Krone eine zeitweilige Beſchattung 
auf der umgebenden Fläche, welche verfchieden wirft, je nach der Holzart, 
der Dichtigleit der Krone und der Belaubung, der Höhe des Baumes 
und feines Standortes, in der Ebene oder am Hang, Nordhang oder 
Südhang. Dadurch gewährt der Baum entweder wohlthätigen Schuß 
gegen extreme Hitze und Froſt, oder übt durch Entziehung von Nicht, 
Thau, Regen ꝛc., durch feinen Drud einen nachtheiligen Einfluß auf 
den umgebenden jüngeren Beftand aus; man fpricht in diefen Füllen vom 
Schirmdrud, welcher ſenkrecht wirkt, oder vom Seitenfhug nnd 
Seitendrud, welcher auf die feitlich ftehenden jungen Pflanzen Einfluß 
übt. Wo ein folder nicht befteht, gebraucht man den Ausbrud im 
Freien. Starfe Stämme, namentlich ſolche mit glatter Rinde werfen 
die Sommenftrahlen zurück und fteigern dadurch die Hite auf der Süb- 
und Süomeftjeite in jchädliher Weije bis auf eine Entfernumg von 6 bis 
8 m. — Die jenkreiht unter den Aeften der Baumkrone belegene Fläche 
beißt die Schirmfläche. 

Aeckerich oder Daft nennt man die Gefammtheit der in emen: 
Jahr wachſenden Samen von Eichen oder Yuchen, wonad) man ımter- 
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ſcheidet zwiſchen Eichel- und Bucheläckerich. Maſtjahr oder Samen- 
jahr iſt ein ſolches, in dem die Maſt oder anderer Samen reichlich ge⸗ 
diehen iſt; volle Maſt, halbe Maſt und Sprengmaft beziehen ſich auf 
größere oder geringere Mengen des erzeugten Samens; eine Sprengmaſt 
iſt es, wenn nur einzelne Bäume Bucheckern oder Eicheln tragen. 


8. 39. 
Fortſetzung. 


Aus einer größeren Zahl von Bäumen oder auch von Straucharten, 
welche eine zujammenhängende Fläche einnehmen oder beftoden, bildet 
fih ein Waldbeftand oder Turzweg Beftand (auch Beſtockung). Cine 
beftimmte Minimal⸗ oder Marimalgröße läßt ſich für einen Beſtand nicht 
wohl angeben; es hängt dies von dem Umfang und der Eintheilng des 
ganzen Waldbefiges ab. Xreten dann in dem Beſtand Kleinere zufammen- 
hängende, vom übrigen nad) Alter und Holzart verfehiedene, in ſich aber 
gleichartige Theile hervor, fo nennt man dies Horite. 

Die Beftände find regelmäßig oder unregelmäßig, je nachdem 
die einzelnen Bäume in Beziehung auf Alter oder Größe, fowie in De 
ziehung auf ihre Vertheilung über der Fläche gleich oder ungleich find. 
Bollfommene oder gefchloffene, im Schluß ftehende Beftände find 
folhe, in denen durch die mehr oder weniger in einander greifenven 
Zweige der vorhandenen Bäume der Boden durchaus befchattet wird; im 
Gegenfag davon braucht man die Ausdrüde unvollkommen, licht, 
lücken haft. Die nicht mit Bäumen bewachſenen, und nicht von ihnen 
überſchirmten Stellen heißen Lichtungen oder Xüden, wenn fie Hein; 
Blößen aber, wenn fie größer find. 

Normal ift ein Beſtand, welcher die unter den gegebenen äußeren 
Berhältniffen höchſt mögliche Regelmäßigkeit und Vollkommenheit befißt; 
Einige fteigern den Begriff noch, und ſprechen dann von idealen Be- 
ftänden. Dieſe beiden Begriffe bezeichnen Teinen abjolut feftftehenden 
Zuftand, fondern ziemlich verfchiebene Verhältniffe, je nach dem Stand- 
ort, der Holz, Betriebs: und Behandlumgsart, oder auch nad) der Aus⸗ 
dehnung der Flächen, für welche fie gelten jollen; beſonders aber nad) 
den verjchiedenen Anfichten der Beurtheiler. 

Reine Beftände find foldde, die bloß von einer einzigen Holz- 
art gebildet werden, oder wo andere Holzarten nur in verfchwindend 
Kleiner Anzahl auftreten; jene ift die herrſchende, diefe die einge- 
Iprengte Holart; untergeordnet heißt diefelbe, wenn fie der Zahl 
nad, oder wirthichaftlich von Feiner Bedeutung ilt. 

Sleihmäßig oder einzeln gemijcht Heikt ein Beſtand, wenn 
in allen Theilen defjelben zwei oder mehrere Holzarten, jede in demſelben 
Berhältnig zu den andern auftreten. Horftweife gemifcht wird ber 
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jenige Beſtand genannt, in welchem jede einzelne Holzart oder Altersſtufe 
in größerer Zahl gruppenweiſe beiſammen vorkommt. 

Nach außen, gegen die nicht zur Holzzucht benutzten Flächen grenzt 
ſich der Beſtand ab durcch den Waldtrauf, welcher zum Wald— 
mantel wird, wenn er dicht geſchloſſen und nach außen voll beaſtet 
iſt. Auch im Innern des Waldes ſind ſolche Mäntel nothwendig zur 
Abgrenzung des Beſtandes gegen jüngeres Holz und zum Schutz deſſelben 
gegen Windſchaden. 

Der Beſtand theilt ſich in Haupt- und Neben- oder Zwiſchen— 
beſtand; jener wird gebildet aus den herrſchenden (dominirenden) 
Stämmen, welche in Wipfel und Krone ſich frei entwickelt und den 
übrigen einen Vorſprung abgewonnen haben. Wird der Beſtand älter 
und bedürfen die einzelnen Stämme zu ihrer geſunden Entwicklung je 
einen größeren Raum, ſo muß ein Theil derſelben nach und nach den 
Platz räumen; namentlich diejenigen, welche in der Kronenentwicklung 
und bald auch im Höhen- und Stärkewachsthum zurück bleiben, fie 
werden beherrſchte Stämme und im weiteren Verlauf fommen fie unter 
den Seiten-, fpäter auch noch unter den Schirmdrud der herrſchenden 
Stämme, fie werden unterdrüdt oder verdämmt, und zwar um fo 
rafcher, je lichtbebürftiger die betr. Holzart iſt. Diefe beiden Kategorien 
bilden den Neben- oder Zwifchenbeftand. In unregelmäßigeren Be⸗ 
ftänden unterfcheidet man nod) weitere Stammklaſſen, wie dies unten 
in der Lehre von den Durchforftungen näher dargelegt wird. 

Waldrechter, oder Ueberhaltſtämme find folcde, welche im Hoch— 
wald bei der Verjüngung übergehalten werden, um in den Tünftigen Beſtand 
einzuwachſen. 

Schlag Heißt diejenige Waldfläche, auf welcher das alte Holz weg— 
gehauen wird, um junges darauf nachzuziehen; die auf einer ſolchen Fläche 
ftehenden älteren Stämme heißen Samen- oder Mutterbäume und 
bilden zufammen den Beſamungs⸗, Schirm- oder Schugbeftand. 

In der erften Jugend heißt der Beſtand Schonung, Mais, 
Jungmais, Kultur oder Pflanzung; wenn er fih ſodann gejchloffen 
hat, Dickung, beim Laubholz Gertenholz, jpäter Raitel- oder Stangen- 
Holz, namentlich in der Periode, wo der Höhenwuchs vorherrſcht und die 
unteren Aeſte abgeftorben find. 

Haubar oder hiebsreif ift derjenige Beſtand, bei welchem der 
zur Benützung oder zur Verjüngung geeignete Zeitpunft eingetreten ift; 
da diefer Zeitpunft als Haubarfeitsalter nad verjchiedenen maß- 
gebenden Rückſichten feitgefegt werden kann, fo läßt fi) weder eine be- 
ftimmte, noch eine annähernde Altersangabe dafür machen. Angehend 
baubare, mittelwüchſige oder mittelalterige Beſtände find hienad) 
ſolche, welche das Haubarkeitsalter noch nicht erreicht haben, wovon aber 
die erfteren demselben näher ftehen, als die legteren; die uberſtändigen 

Fiſchbach, Lehrbuch. 4. Aufl. 
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und überhaubaren Beſtände haben dagegen das Haubarkeitsalter be⸗ 
reits überfchritten. - 

Der im Zeitpunkt der Haubarfeit vom Hauptbeftand anfallende Holz- 
ertrag bildet die Hanbarleitsnugung oder den Haubarleits- oder 
Abtriebsertrag (unrichtiger Weife auch Hauptnutzung genannt). Alles, 
was vom Zwifchen- oder Nebenbeftand anfällt, heißt Zwifhennugung 
oder Durhforftungsertrag, welder in den Durchforſtungen ge 
wonnen wird. Haubarkeits⸗ und Zwiſchennutzungsertrag zujammen bilden 
die Hanuptnugung; die übrigen Waldprodufte, Baumfrüchte, Samen, 
Baumſäfte, Gras 2c. werden unter dem Begriff Nebennugungen 
zufammengefaßt. 

Mit der Erhebung der Haubarfeitserträge geht die Verjüngung, 
d. 5. die Anzucht eines neuen Beitandes an Stelle des alten Hand im 
Hand; fie ift eine natürliche, wenn fie durch den von den Mutter- 
bäumen abfallenden Samen, oder durch Stodausfchlag bewirkt wird, eine 
fünftlicde, wenn Saat aus der Hand oder Pflanzung zur Anwendung 
fommen. Dauert die Verfüngung eines Beftandes mehrere Jahre, fo 
bezeichnet man dieje Zeit als Verjüngungszeitraum. 


Eriter Theil. 
Baldbau. 


£iteratur. 
Heinrid Cotta, Waldbau. Herausgegeben durch deſſen Enkel H. v. Cotta. Leipzig. 
Arnold. 1865. 9. Auflage. 


Carl Heyer, Waldbau oder Forfiprobuktenzucht. Leipzig, Teubner. 1878. 3. Auflage. 
Pfeil, Die deutfhe Holzzudt. Leipzig, Baumgärtner. 1860. 

8. Gayer, Der Waldbau. 2. Auflage. Berlin, P. Parey. 1882. 

G. Wagener, Der Waldbau und feine Fortbildung. Stuttgart, Cotta. 1884. 

C. € Ney, Die Lehre vom Waldbau. Berlin, B. Parey. 1885. 

Borggreve, Die Holzudt. Berlin, B. Parey. 1885. 


$. 40. 
Besriff und @intheilung. 


Der Waldbau umfaßt die Lehren von dem Anbau, der Erziehung 
und Pflege der Waldungen. — H. Cotta rechnete auch noch die Lehre 
von der Holernte bieher, welche aber als Forſtbenutzung gewöhnlich vom 
Waldbau getrennt behandelt wird. 

Die Lehre von der Verjüngung der Waldungen theilt fi) ab im bie 
Zehre von der natürlichen und künſtlichen Verjüngung. Der Unter- 
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ſchied liegt in der Art und Weiſe wie an die Stelle der alten, benutzbaren 
Beſtände neue erzogen werden. Bewirkt man dies mit Hülfe des von 
den vorhandenen alten Bäumen naturgemäß abfallenden Samens oder 
mit Hülfe ihrer Fähigfeit vom Stod auszufchlagen, fo bezeichnet man Dies 
als natürlide Verjüngung. Wird dagegen ohne Zuhülfenahme von 
vorhandenen alten Bäumen oder ausichlagfähigen Stöden eine Fläche mit 
Hopflanzen in Beftodung gebracht, fo heißt dies künftliche Verjüngung, 
und die betreffenden Lehren jene natürlicher, diefe Fünftlicher Wald» 
bau. Cotta nennt jenen Holzzudt, diefen Holzanban. 

Se nachdem das junge Holz unter dem Schu der Mautterbäume 
ober erft nah vollftändiger Beſeitigung des Altholzbeftandes angezogen 
wird, unterfcheidet man neuerdings Bor- und Nahverjüngung; diefe 
bedingt meift das Tünftliche Eingreifen, während jene beide Verjüngungs- 
arten zuläßt. 


8. 41. 
VBetriebsarten. 


Die Regeln des Waldbaues modificiren ſich je nach den verfchiedenen 
Betriebsarten. Unter Betriebsart verfteht man ein Wirthſchaftsſyſtem, 
wobei die Verjüngungsweife und das Alter, das man die Beftände umd 
Bäume erreichen läßt, ſowie der Beſtandesſchluß, unterfcheidende Dierk 
male abgeben. Folgendes find die vier Betriebsarten: 

1. Betriebsarten mit vollem und gleihmäßigen Be: 
ſtandesſchluß: 

Beim Hoch⸗ oder Samenwald erfolgt die Verjüngung gleich— 
zeitig auf einer größeren zuſammenhängenden Fläche durch natürliche Be- 
famung oder durch Fünftlihe Saat oder Pflanzung. Die Beitände 
find daher im fi annähernd gleichalterig, alfo auch die verjchiedenen 
Altersitufen räumlich von einander getrennt, fie erreichen meiftend ein 
höheres Alter. 

Der Niederwald (Schlagholz) verjüngt fih durch Stockausſchlag, 
ebenfalls gleichzeitig auf größeren zufammenhängenden Flächen. 

2. Betriebsarten mit zeitweilig oder dauernd unter- 
brodenem Schluß: 

Hierunter ift zunächſt zu erwähnen die ältefte Form der Waldwirth⸗ 
fchaft, der Semelwaldbetrieb, wobei die Berjüngung zwar ebenfalls, 
wie beim Hochwald, durch Samen erfolgt, aber die Schlagführung der 
Art ift, dag die einzelnen Altersflafien nicht der Fläche nach getrennt, 
fondern überall gemifcht durcheinander ftehen. 

In den legten Dezennien erlangte der in verfchiedenen Yormen 
vorgeſchlagene und durchgeführte Lichtungsbetrieb immer größere Be⸗ 
deutung und er verdient überall, mit Ausnahme der geringeren Stand» 
orte, die volle Beachtung, fei e8 num nach der von E. F. Hartig oder 
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Seebach oder Homburg angewendeten Methode, welche das gemein 
haben, daß früher oder ſpäter durch künſtliches Eingreifen der Beſtandes⸗ 
ihluß in geringerem ober ftärferem Grade unterbrochen wird, um hiedurch 
einen wejentlich gefteigerten Zuwachs, den Lichtungszuwachs zu gewinner. 

Sodann iſt bier noch zu nennen der Baumfeldbetrieb, der het 
uns noch nicht ins Leben getretene Vorſchlag H. Cotta's zu einer länger 
dauernden Verbindung land» und forftwirthfchaftlicher Bodenbenügung. 

Der Heifterwald nähert fich demfelben am meiften, darunter ver- 
fteht man in Norbbeutfchland mit Laubholzheiftern bepflanzte, ftändige 
Viehmeiden. 

3. Eine Betriebsart, welche obigen beiden Anforderungen genügt, ift 
der Mittelwald, bei dem das Unterhol;z wie im Niederwald in vollem 
Schluß, das Oberholz dagegen im Lichtitande erzogen wird. 

Die Waldfeldwirthichaft ift feine Betriebs-, fondern eine Art der 
Nebennugung, und kommt daher erit in der Lehre von der Forftbenutung 
zur Beſprechung. 


Erſter Abſchnitt. 
Künſtliche Verjüngung. Holzanbau. 


LCiteratur. 
v. Pannewitz, Kurze Anleitung zum kümſtlichen Holzanbau. Breslau. 1845. 
Jäger, Forfilulturweifen. Marburg. 1866. 2. Auflage. 
Burkhardt, Säen und Pflanzen nach forftliher Praris. Hannover. 1377. 4. Auflage. 


8. 42. 
Vorbegriff. 


Die künſtliche Verjüngung erfolgt entweder durch Saat, Pflanzung, 
Stedlinge oder Abſenker, oder durch Zuſammenwirken mehrerer dieſer 
Methoden. 

Sie muß angewendet werden in Beſtänden, welche noch keinen, oder 
keinen tauglichen Samen mehr tragen; bei längerem Ausbleiben der 
Samenjahre; im Beſtänden, bei denen der Boden zu ſtark verraft und 
verunfrantet iſt (Kiefern, Eichen 2c. in höherem Alter); auf größeren Kahl⸗ 
ichlägen und bei Aufforftung ausgedehnter Debungen; bei Anzucht einer 
neuen, auf der betreffenden Fläche oder in deren nächfter Nähe nicht vor- 
fommenden Holzart; in Oertlichleiten, welche der Ueberſchwemmung aus- 
gejegt find, und mo das Gedeihen der Pflanzen in dem 1. und 2. Lebens⸗ 
jahre wegen großer Trockenheit des Bodens, Yelstrümmer 2c. unficher ift; 
ferner im Niederwald und Heiftermald, jowie auf Fleineren Blößen im 
Hochwald als Nachhülfe der natürlichen Verjüngung. Letztere wird aber 


Kulturborbereitungen. I. Entwäfferung. 53 


auch da, wo fie leicht möglich wäre, von der künſtlichen Verjüngung viel- 
fach verdrängt und es gewinnt darum auch dieſe immer mehr Terrain. 
Die wirthichaftlihen Vor- und Nachtheile der beiven Methoden können 
erft in der Betriebslehre abgehandelt werden. 

Die Regeln über Richtung, Ausdehnung, Aneinanderreihung und 
Borrüden der Schläge (Verjüngungsflähen), welche im Abjchnitt über 
natürliche Verjüngung gelehrt werden, müflen auch bei künstlicher Kultur 
Beachtung finden. 

Nicht felten ift vor Beginn der eigentlichen Kultur eine Vorbereitung 
des Bodens nöthig, um ihn fähig zu machen der einen oder andern Holz- 
art einen paffenden Standort bieten zu können. Es geichieht dies Haupt- 
ſächlich durch Entwäfjerung, durh Entfernung des Unfräuter- 
überzugs und durch Lockerung des Bodens; auch die Zubereitung von 
befonderer, das Gedeihen der Kultur fiherer machender Erde, ift 
hieher zu rechnen. 

Ausnahmeweile wird e8 auch noch nöthig die Kulturfläcden einzu- 
friedigen wie im Hochgebirge (mit Holzzäunen), am Karft (mit Mauern), 
auf ausgebeuteten Zorfmooren mit Gräben u. |. w., wobei man fich unter 
Berwendung des billigiten nächit zur Hand Tiegenden Materiald den orts⸗ 
üblichen Gewohnheiten möglichſt anfchließt. 


Erſtes Rapitel. 


Bon den Knlturporbereitungen. 
L Entwäflerung. 


8. 43. 
Allgemeine Regeln. 


Bor Ableitung des überflüffigen und jchädlichen Waſſers hat man 
forgfültige Erwägungen darüber vorausgehen zu laffen, bis zu welchem 
Grad die Entwäſſerung nothwendig und nüglich ift, Es giebt Böden, fo 
namentlich Moorboden, welche durch eine vollftändige Trodenlegung unter 
Umftänden geradezu unfruchtbar werden. Ebenſo können einzelne Holz- 
arten eine volfftändige Zrodenlegung nicht gut ertragen, z. 3. Erlen und 
Fichten, namentlich) wenn das Klima ziemlich troden iſt. Auch hat man 
bei größeren Entwäſſerungen in den Xiefebenen den Einfluß, welchen die 
Senkung des Wafferfpiegeld auf die umgebenden Beſtände äußern wird, 
in Betracht zu ziehen. 

Das Waffer wird in Gräben abgeführt; man wählt im Forfthaus- 
halt meiftens offene Gräben, weil die verbedten mit Röhren zu theuer 
find, und die Wurzeln in die Röhren eindringen, was den Waſſerabzug 
erfchwert oder ganz unmöglich macht. — Die Entwäſſerung wirkt nie bis 
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zur vollen Grabentiefe, weil durch die Kapillarkraft die Feuchtigkeit O,1 
bis 0,4 m über die Sohle des Grabens gehoben wird; es iſt Died nad 
der Bodenart und dem Gefäll verſchieden. 

Die Gräben follen ein gleiches Gefält haben, denn da, mo das 
Gefäll wechlelt, treten entweder Verſchlammungen ein, oder greift das 
Waffer die Grabenwände an. Bei zu ftarlem Gefäll muß die Sohle 
terraffirt, oder durch Steine 2c. gegen Ausreißen gejchütt werden. — Den 
Gräben muß ferner eine gerade Richtung gegeben werden, wenn es ohne 
zu große Koften gefchehen kann; Wellen, größere LXagerfteine 2c. werben 
deßhalb aus Sparjamfeitsrädfichten unıgangen. 

Die Wände der Gräben find nur ausnahmsweiſe fenfrecht, im 
Moorgrumd bei geringer Tiefe, jonft erhalten fie hier eine Neigung von 
20—30 Graben. Bei den übrigen Bodenarten giebt man ihnen eine 
ftärfere Böſchung oder Doffirung, im Thonboden von 35 —45°, im Lehm 
45—50°, in fandigem Lehm und Sandboden foll fie wo möglich noch 
flacher fein. Je mehr Waffer in einem Graben fließt, um jo flacher muß 
verhältnigmäßig die Böſchung gemacht werden. 

Die Weite und Tiefe des Grabens richtet ſich nad der aufzu- 
nehmenden Waffermenge und dem Gefäll; wo diejes ftärker ift, alſo das 
Waſſer raſcher abfliegt, ift kein fo weiter Graben erforderlich, al8 im um⸗ 
gefehrten Fall. Wenn ein Graben nur wenig Waffer zu führen hat, fo 
läßt man die beiden Wände deſſelben umter einem ſpitzen Winkel zufannnen- 
laufen; muß er dagegen mehr Waffer aufnehmen, fo giebt man ihm auf 
dem Grund eine Sohle, d. h. man rüdt die Grabenwände auseinander 
und läßt eine Ebene zwifchen ihnen. 

Das Gefäll des Grabens ſoll dem Waffer einen raſchen und fihern 
Abflug verfhaffen und daher, wo es irgend ausführbar, etwa ein Procent 
betragen, damit das Waſſer Kleinere Hindernifje felbft megräumen Tann. 
Ueber vier umd fünf Procent ift ſchon ein ftarfes Gefällt, doch fonnnen 
im Gebirge noch ftärfere vor. Müſſen die Gräben durch ein Terrain 
mit unebener Oberfläche gezogen werden, fo ift darauf zu dringen, daß 
die Sohle dennoch ein gleichmäßiges Gefäll bekomme, daß aljo die Arbeiter 
die Unebenheiten der Oberfläche nicht auf die Sohle übertragen. Ein 
ganz ſchwaches Gefällt wird womöglih an der Ausmündung ber Gräben 
auf eine kurze Strede verftärkt, damit der Waſſerabfluß befördert wird. 

Um den Gräben durchaus einen gleichen Duerfchnitt zu geben, Täßt 
man von leichten Brettern oder Stäben, je für die verfchiedenen Graben⸗ 
arten, bejondere Schablonen fertigen, welche der Arbeiter von Seit zu 
Zeit ſenkrecht in den Graben ftelft, um feine Arbeit danach zu prüfen und 
zu berichtigen. 

Man unterſcheidet Hauptgräben und Seiten-, Neben- oder 
Schlitzgräben. Erſtere haben das Waffer möglichſt vafch abzuführen, 
legtere daffelbe aus der verfumpften Fläche aufzunehmen und den Haupt⸗ 
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gräben zuzuleiten. Wo eine gleichzeitig nach zwei Richtungen bin geneigte 
Fläche zu entwäſſern ift, kommt es vor, daß die Seitengräben fich nod- 
mals verzweigen müflen. 

Die aus dem Graben ausgeworfene Erde ift auf der untern Seite 
deilelben anzuhäufen oder dajelbit gleichmäßig über das umgebende Terrain 
zu vertheilen, damit fie nicht den Eintritt des Waffers in den Graben 
hindert. Das Gleiche wird erreicht, wenn man die Erde nicht in fort- 
laufenden Dämmen, jondern in Tegelfürmigen Haufen auffchüttet, zwifchen 
welchen man einen entiprechenden Raum freiläßt. Dabei läßt fi dann 
auch die etwaige obere, beifere Erde von dem rohen Untergrund getrennt 
halten, un fpäter als Kulturerde Verwendung zu finden. 

Einzelne Terrainabſchnitte, denen man feinen natürlichen Wafferabfluß 
geben kann, keſſelförmige Vertiefungen, laffen ſich oft durch Verſenken des 
Waſſers mittelft Durchbrechung der undurchlaffenden Erdichichte (durch Sent- 
brimnen) troden legen. — In Torfmooren und bei Orthftein ift e8 meiftene 
geboten, die Gräben einige Jahre vor der eigentlichen Kultur zu ziehen, 
damit der Boden inzwiſchen fich ſetzen oder verwittern kann. 

Die Unterhaltung der Gräben erfordert zunächft den Ausſchluß 
des Weidvieh8 von der ganzen Fläche, ſodann ein von Zeit zu Zeit wieder- 
fehrendes Ausräumen, Bejeitigung der auf der Sohle wachſenden Pflanzen, 
jofern fie nicht etwa die Sohle vor Ausreigen ſchützen. Dieſe Arbeiten 
find nothwendig jo lange bis der Beſtand ſich geſchloſſen hat, auf Moor⸗ 
boden oft noch länger, um in dem neu erzogenen Beitand ein Stoden des 
Wachstums zu verhindern. 


8. 44. 
Speriche Austügrung. 


Geht man an die Entwäfferung, fo ift e8 das erfte, die Urſache 
der Verjumpfung oder der fchädlichen Näſſe aufzujuchen. Es Tann 
entweder Quellwaſſer oder Regenwaſſer die Beranlaffung fein; die Quellen 
fönnen innerhalb des verfumpften Terrains, oder außerhalb, höher als 
dieſes, liegen. 

Sind offene oder verborgene Quellen die Urſache der Verfumpfung, 
jo befteht die Hauptaufgabe darin, dem zu Tage tretenden Waffer auf 
fürzeftem Wege einen geregelten Abfluß zu verichaffen. Treten Quellen 
an einem Hang zu Tage, fo ift ihr eigentlicher Urſprung oft ſchwer zu 
finden, namentlih wenn man feine genaue Kenntniß von den Schichten- 
verhältniffen der Gebirgsformation hat. Selten brechen fie bloß an einem 
Punkt hervor, fondern meift auf einer größeren Längenausdehnung an der 
Bergwand Hin, über einer undurchlaſſenden Schichte; in ſolchem Fall kann 
man durch einen bderjelben folgenden Iſolirungs⸗ oder Kopfgraben das 
Waſſer auffangen und dann auf fürzeften Wege fortführen; manchmal 
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wird es hier nöthig, mehrere Parallelgräben übereinander anzulegen. Durch 
Requlirung des Waſſerablaufs auf der den Hang beherrſchenden Ebene iſt 
es auch öfters möglich, den Quellen des Hangs ihren ſchädlichen Zufluß 
zu entziehen. 

Hat die Verſumpfung ihren Grund im Regenwaſſer, das wegen 
undurchlaſſendem Untergrund oder mangelnder Neigung der Fläche nicht 
gehörig verſinken oder ablaufen kann, fo gehört ein vollſtändiges Graben- 
fyftem dazu, um die Entjumpfung zu bewirken. Zuerft fm die Rich⸗ 
tungen der Hauptgräben feitzuftellen; fie Haben vom tiefften Punkt 
auszugehen, und dem Gefäll der Geſammtfläche folgend immer die relativ 
tiefften Punkte der einzelnen natürlichen Abtheilungen oder Mulden mo- 
möglich in geraden Linien zu durchſchneiden; Ausnahmen find bloß da zu 
machen, wo das Gefäll zu ſtark oder wo Wellen die Arbeit zu fehr ver- 
theuern. — Findet fi Feine ſolche natürliche Einteilung, ift vielmehr die 
zu entwäflernde Fläche eine gleihmäßig geneigte Ebene, fo richtet fidh die 
Entfernung der Hauptgräben nach der Möglichkeit, ihnen das Waffer noch 
mit dem nöthigen Gefäll durch die Seitengräben zuführen zu können. Hat 
die Fläche ein ganz unbedeutendes Gefäll, jo muß man dafjelbe in den 
Schlitgräben dadurch verftärfen, daß man deren Sohle, je näher dem 
Hauptgraben, defto tiefer legt, wodurd dann ihre Länge in engeren Grenzen 
gehalten wird. — Hat 3. B. der Hauptgraben eine Tiefe von 0,5 m md 
ließe fih diefe in den Seitengräben äußerftenfall® noch auf 0,2 m be» 
ſchränken, fo ergiebt fich hieraus bei 0,6 Prozent Gefäll als zuläffige Ränge des 
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dann einen Abftand von 2 X 50 = 100 m. 

Die Seitengräben follen möglicft im rechten Winfel von den 
Hauptgräben abzweigen, und nur das nothmendigfte Gefäll befommen; auf 
diefe Weiſe wirkt die geringite Orabenlänge auf eine möglichſt große Fläche. 
Sehr Häufig findet man freili noch Nebengräben, welche nahezu dem 
ftärfiten Gefällt folgen, fie find aber ebendeghalb meift ohne genügende 
Wirkung; jedenfalls fteht diefelbe nicht im richtigen Verhältniß zu den 
Koften. Der Abftand zwiſchen den Seitengräben foll nicht größer fein, 
als daß fie noch ſämmtliches überfchüffige Wafler aus der zwijchenliegenden 
Fläche aufnehmen Fünnen; je tiefer fie gemacht werden, um jo weiter wirfen 
fie, doch Hat die Bodenart hierauf noch mejentliden Einfluß. Nah den 
Erfahrungen bei der Drainage rechnen die Landwirthe für leichten Boden 
auf 2 dm Grabentiefe 3 m Abftand der Röhrenftränge, in mittelſchweren 
Böden 2 m und in ſchweren 1—13 m; ähnlich wird fi) der Torfboden 
verhalten. Für forftlicde Zwecke ift übrigens feine fo vollftändige Ent- 
wäfferung nöthig, deßhalb mögen obige Zahlen nur als Verhältnißzahlen 
angejehen werden. 

Dei Anlegung eines Grabenſyſtems ift e8 wegen des Koftenpunfts 
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vathjam, die Seitengräben anfangs nicht zu nahe zufammen zu rüden, bis 
man ihre Wirkung auf dem betreffenden Terrain und Boden näher beob- 
achten kann; der Abftand ift aber fo zu wählen, daß zwifchen zweien immer 
noch gut ein dritter ſich anbringen Lüßt, ohne daß fie dann zu nahe zu- 
fanmen kämen. Hat man es mit einer größeren Fläche zu thun, auf 
welcher die Entwällerung nicht auf einmal gleichzeitig bewirkt werden kann, 
jo wird e8 in der Regel nothmwendig, an dem äußeren Umfang des Sumpfs 
zu beginnen, damit derjelbe ſich nicht meiter ausbreiten kann; es muß aber 
das Grabennetz gleich anfangs für Die ganze Fläche entworfen werden, 
um in die Arbeit der verfchiedenen Jahre die nöthige Einheit zu bringen. 

Die Gräben find ftets offen zu erhalten, namentlich follen fie nicht 
nit Moos, Gras u. dgl. überwachen, oder durch Erde, Reis u. dgl. ver- 
ftopft werden. 

Ausnahmsweiſe fommen auch bedecdte Gräben vor, z. B. in Sant- 
ſchulen, Wegen u. dgl.; man erreicht mit ihnen den gleichen Zmed wie mit 
den offenen Gräben dadurch, daß man entweder gebrannte Thonröhren 
(Drainröhren) oder Steingerölle, Reis 2c. auf den Grund der Gräben 
legt umd diejes Füllmaterial mit einer Schichte Moos abſchließt, ſodann 
aber den Graben vollends mit der ausgehobenen Erde wieder zufüllt. 

Neben den Grabenziehungen fpielt die Vegetation felbft noch eine 
große Rolle bei der Entwäſſerung. Durch eine gejchloffene Fichtenkultur 
wird der Boden rafcher troden gelegt, als durch das reichlichite Graben- 
neß; es erklärt fich dieß Leicht, wenn man bedenkt, welch’ große Wafler- 
menge die Pflanzen bei ihrem Wachsſthumsprozeß in Gasform aushauchen, 
und daß außerdem noch ein großer Theil des Regenwaſſers, das font 
auf den Boden gefallen wäre und dort die Verfumpfung vermehrt hätte, 
anf den Blättern und Zweigen zeritäubt und verdunftet. Es ift daher 
jehr zweckmäßig mit der Kultur einer ſolchen Blöße ſchon frühzeitig zu 
beginnen, wenn der Boden auch noch nicht ganz entwäſſert ift; freilich 
find dann Holzarten dafür zu wählen, die einen naſſen Standort ertragen 
fünnen, oder eine Kulturart, durch welche fie gegen die Näffe geſchützt find, 
bejonder8 die in ſolchen Lagen jehr zweckmäßige Manteuffel'ſche Hügel- 
pflanzung. 

Mit der Entwäflerung wird öfter die Vorbereitung zur Saat oder 
Pflanzung vereinigt, indem man größere oder Fleinere Duadrate oder Kreis- 
flähen mit Gräben umgiebt, die ausgehobene Erde in der Mitte aufhäuft 
und dann auf dieſen Fünftlich erhöhten Stellen kultivirt. Für genügenden 
Ablauf des Waſſers muß dabei durch Verbindung der einzelnen Umfangs- 
gräben mit den Hauptgräben gejorgt werden. Auch legt man öfter zwei 
Parallelgräben nahe zuſammen und wirft die ausgehobene Erde auf den 
zwijchenliegenden freien Raum, um eine erhöhte Kulturftelle zu fchaffen. 
Dies nennt man Rabatten-, jenes Rondell- oder Klumpstultur, 
vgl. Allg. Forſt- und Jagd⸗Ztg. 1884 ©. 366. 
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I. Bewaäſſerung. 
8. 45. 


Auch die Bewäſſerung iſt ſchon zum Zweck der Kulturvorbereitung zu 
Hülfe gezogen worden, z. B. in Niederöſterreich an der Pulkau und in 
Bayern. In letzterem Fall wurde ein Torfmoor mit hartem Kalkwaſſer 
bemwäffert und überfchlammt, mehr durch die Methode der UWeberftauung 
als durch Ueberriefelung. Bei Hochwaſſer wurde der Fluß auf das Moor 
geleitet, fein ſchlammiges Waſſer dort fo lange feftgehalten, bis es die 
erdigen Theile abgejett hatte Hand in Hand damit ging die Ableitung 
des Torfwaſſers, und auf dieje Weiſe wurde der Boden in doppelter 
Richtung verbeffert; fo daß fich theilweiſe ohne Fünftliche Nachhülfe edlere 
Holzarten anfiebeln konnten. — Auf der Herrichaft des Grafen von Flan⸗ 
dern in der Campine (Belgien) mußte eine größere, zur Holzzucht be 
ftimmte Sandfläche zunädhit zur Bewäſſerung eingerichtet und zu dem 
Zwed ein langer Zuleitungskanal gebaut werden, da ohne diefe Vorbe 
reitung die Aufforftung nicht für möglich gehalten wurde. 

Wo ferner der Boden durch zu ftarfe Streunutzung hart geworden 
ift, kann durch Veberriefeln mit Waffer eine günftige Wirkung bervor- 
gebracht werden. Außerdem zieht man an foldden Hängen in entjpreden- 
dem Abjtand von 10—20 m Horizontalgräben, um den Abfluß des Regen 
waſſers zu verlangfamen, bezw. daſſelbe den Untergrundſchichten zuzuführen; 
dieje Gräben heißen auch Schutzfurchen oder Yaubfänge. — Mand; 
mal ift e8 möglich das von der Höhe abzuführende Waller im rniederer 
liegenden, felfigen oder fteinigen Gründen feinen Schlamm abfegen zu 
lafien, und auf diefe Weife den Boden zu verbeffern. — Bei den m 
Tlußniederungen gelegenen Erlenwaldungen empfiehlt es ſich durch Staus 
vorrichtungen zeitweilige Bewäſſerung zu ermöglichen, wodurch der Zuwachs 
erheblich geiteigert wird. 


IL. BBodenbearbBeitung. 
$. 46. 


Eine Art der Bodenvorbereitung Tann unter Umftänden jehr einfad 
bewirkt werden durh Ruhenlaſſen, wenn nämlich der Boden zu loder 
oder durch Tandwirthichaftliche Benutzung zu ſtark ausgejogen iſt. Noch 
beifer läßt ſich allzugroße Lockerheit bei bindigem Boden befeitigen durch 
zeitweiſes Beweiden, mo der Tritt des Viehes die Befeftigung des Hoden 
vollendet; auf dürrem, trodenem Sandboden oder auf Flugſand ift aber 
gerade das Gegentheil der Fall. Wo eine ſchwächere Schicht von Heide 
oder Sauerhumus über dem mineralifchen Hoden liegt, bewirkt der Tritt 
des Viehes eine erwünfchte Miſchung diejer beiden. Mit dem Beweiden 
läßt fih noch weiter erreichen das Zurüddrängen des Unkräuterüberzuges, 
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fofern das Vieh an diefem Geſchmack findet und nicht die eine oder andere 
fchädlihe Art ganz meidet. Auf Kalk- und Sandboden ift ein leichter 
Bodenüberzug den Kulturen nur förderlich, indem er die jungen Pflänz- 
chen gegen das Ausziehen durch Froft und gegen Hite ſchützt. Auf Thon- 
boden wird ber Ueberzug in der Regel zu bald filjig und jchadet dann 
durch DBeengung der Wurzelentwiclung und durch Steigerung der von 
Spätfröften drohenden Gefahr. 

Wo ein ftärferer Ueberzug von Unkraut oder hoßigen Stauden vor- 
fommt, da ift ein ftreifenweifes Abmähen mit einer ftarfen Senfe geboten; 
auch ein Durchrupfen ift bei Heide und Heidelbeer oft von Vortheil. ‘Die 
gänzliche Befeitigung des Bodenüberzugs durch Abjchälen, Brennen, wird 
für ausſchließlich forftliche Zwede nur ausnahmsweiſe räthlich fein; es 
fommt hauptſächlich da vor, wo gleichzeitig mit der Holzkultur ein land- 
wirthfchaftlicher Einbau verbunden wird, namentlih im Hadwald und 
Waldfeld.! 

Die Bobenbearbeitung kann fi) auf die ganze Fläche eritreden 
oder bloß auf einzelne Eleinere Stellen bejchränft werben, wohin die 
Pflanzen zu ftehen kommen. Die erftere Art wird für fich allein jelten 
mehr angewendet; fie empfiehlt ſich in größerer Ausdehnung bloß dahin, 
wo nocd nebenbei eine landwirthichaftlihe Benützung des Bodens ftatt- 
findet; 3. B. beim Walpfeldbau,!) oder mo Stod- und Wurzelholz fehr 
geſucht, und die Arbeitslöhne nicht zu hoch find. Unter Umftänden mird 
auch die durch Barfroft bewirkte, ſonſt den jungen Pflänzchen jo nad 
theilige Bodenloderung zu forftlichen Zwecken bemüßt, 3. B. auf Thon⸗ 
und Lehmböden beim Waldfeldbau, wo die Holzſaat breitwürfig in der 
Zeit ausgeführt wird, fo lange die während der Nacht entftanderten Froſt⸗ 
riffe noch offen find. In Oberſchwaben wird diefes Verfahren mit gutem 
Erfolg angewendet. 

Die ftellenmweife Bearbeitung ift Regel; diefelbe hat oft nur ben 
Zwed, den Bobenüberzug für einige Jahre unſchädlich zu machen, oder 
auch die Lockerung und Vorbereitung des Keimbetts oder der Pflanzitelle 
zu bewirken. Iſt der Boden ſchwer und zäh, jo hat fie der eigentlichen 
Kultur längere Zeit, womöglich um einen Winter, vorausjugehen, damit 
der Froft den fchädlichen Zuſammenhang aufheben kann. Das Gleiche 
ift nothwendig beim Orthfteinboden, wo die den Pflanzenwinzeln un⸗ 
zugänglide Schichte durchbrochen, ausgehoben und einige Jahre an der 
Luft Tiegen bleiben muß, ehe darauf Fultivirt werden Tann; man zieht zu 
dem Zweck Gräben von entfprechender Tiefe und breitet die ausgehobene 
Erde zu beiden Seiten derfelben aus. Rückt man die Gräben jo nahe 
zufammen, daß die zwifchenliegende Fläche volfftändig und mindeftens 15 
bis 20 cm hoch mit dem Ausmwurf bededt werden kann, fo hat man bie 
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bereits erwähnte Rabattenkultur, welche nicht bloß auf Orthſtein⸗ und 
Sumpfboden, fondern auch auf magerem Sande Anwendung findet und 
wobei die Humus⸗ und Unkrautſchicht zu Gunften des anzuziehenden Be: 
ftandes vollftändig nutzbar gemacht werden. 

Die Art der Bearbeitung wechjelt vom leichten Auffchürfen mit Höl 
zernen oder eifernen Rechen (Harken) bis zum tiefen Umbruch mit Spaten 
und Hade, je nad) den bejonderen Zweden. Auf magerem Boden und 
trodenen Standort wird eine tiefere und forgfältigere Bearbeitung nöthig 
als im entgegengefetten Fall; ebenfo auf Brandflächen nad einem hei 
tigen Feuer. 

An Hängen ift die Bodenbearbeitung fo vorzunehmen, daß der gute 
Boden nicht abgefchwenmt werden kann; das Waffer darf zu dem Ende 
feinen offenen Abflug befommen, fondern muß fo geleitet werben, daß es 
dur) den Boden durchfidert; dies gejchieht nur bei ftellenmeifer Bear⸗ 
beitung und dadurch, daß man den bearbeiteten Stellen eine horizontale 
Lage und auf der Seite gegen das Thal Hin mit Schonung des Boden 
überzugs an der äußeren Seite der Riefe einen erhöhten Rand giebt. Je 
fteilee der Hang, um fo forgfältiger muß die Arbeit ausgeführt werden. 

Als Kulturwerkzeuge benügt man in den meiften Fällen nur die 
ortsüblichen landwirthichaftlicden Hand- oder Spanngeräthe; ihre Anwen 
dung hat den Vortheil, daß die Arbeiter mit den nöthigen Handgriffen 
bereit8 vertraut find und nicht bejonders eingeübt zu werden brauchen. 
Weil aber im ıumfultivirten Boden viel mehr Hinderniffe zu überwinden 
find, fo müſſen ſtets folidere und ftärlere Geräthe dazu gemählt werden. 
In vielen Fällen kommt man freilich mit denſelben nicht mehr aus und 
hat deshalb mit Necht eigene forftliche Kulturwerkzeuge conftruirt; doc if 
nicht zu verfennen, daß einzelnen davon die nöthige Einfachheit und Zwed— 
mäßigfeit abgeht. Da faft alle Kulturinftrumente bloß für einzelne Kultur⸗ 
arten taugen, jo werben fie bei pafjender Gelegenheit im meiteren Verlauf 
näher befchrieben werden. 

Dei den neuerdings in Angriff genommenen größeren Aufforftungen 
in den Haidegegenden der norddeutichen Tiefebene benügt man vielfad 
und mit günftigem Erfolge den Dampfpflug, welcher fehr gute md 
nicht zu theure Arbeit liefert. (Burkhardt, aus d. Walde, 7. Heft S. 250.) 


IV. S&utlturerde. 


8. 47. 


Eine weitere Vorbereitung zu den Kulturen ift die künſtliche Zurid- 
tung einer düngenden oder das Anwachſen und Gedeihen der jüngeren 
Pflanzen fihhernden Erde. Hiezu wird hauptfächlich die Raſe naſche ver- 
wendet. Um diefe zu gewinnen, werden auf einer ziemlich ftarf verfizten, 
nicht naffen Stelle etwa 10 cm die Raſen abgefchält und aufrecht ge 
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ftellt, damit fie trocdhnen können. Sit dies gefchehen, jo werden fie in 
feine Meiler zufammengefett, in deren Inneres man leicht brennbares 
Holz bringt, worauf fie angezündet werden. Das Brennen foll fo lang- 
fan als möglich vor ſich gehen, es muß daher der Luftzug befehränft und 
gehemmt werden. Iſt der Meiler ganz dircchgebrannt, jo bringt man 
die Aſche auf Haufen und bededt fie über Winter mit Raſen oder Nadel- 
teifig, damit die werthoolleren, aber im Waſſer leicht löslichen Pflanzen- 
nährftoffe erhalten bleiben. 

Das Brennen wirkt vortheilhaft, indem es die mineralifchen Beſtand⸗ 
theile de8 Bodens und des Bodenüberzuges löslicher macht, den nad- 
theiligen Zufammenhang des ZThonbodens mehr aufhebt und die Säure 
im Boden befeitigt. In ganz frifchem Zuftand verwendet man die Rafen- 
aſche nicht gerne, ohne fie zuvor mit anderer Erde gemengt zu haben. 
Die Qualität derjelben und ihre Wirkung ift natürlich verichieden, je nad) 
der Beichaffenheit der verwendeten Nafen, der Art und Weiſe der Zube- 
reitung und der Beichaffenheit des Bodens, auf dem fie angewendet wird; 
die auf armem Sandboden ‚gewonnene hat gewöhnlich nur geringeren Er- 
folg, welcher den Koften nicht entſpricht. 

Außer der Rajenafche kann man auch, namentlich auf Ioderem Boden, 
reine Holzaſche, Kalk, Gyps ꝛc. in Vermiſchung mit einer 10—16fachen 
Menge gewöhnlicher Erde zur Düngung benügen. Wo ſich gute humoſe 
Walderde findet, oder wo gelegentlich ein billiger Compoft, frei von 
Unfrautfamen, bereitet werden kann, find auch diefe zu gleichem Zweck 
anwendbar. 

Im Allgemeinen erreicht man mit folchen düngenden Subftanzen den 
Bortheil, daß die Pflanzen fich vajcher entwideln und den Gefahren der 
erften Sugend bälder entwacdhlen, daß man an Zeit und Raum gewinnt, 
und daß man die Entwicklung des Wurzelſyſtems mehr nad) der einen 
oder andern Richtung Hinleiten Tann. Dabei ift aber zu warnen vor 
dem DBerfuche das Gedeihen einer Holzart auf einem ihr nicht zufagenden 
Boden erzwingen zu wollen; da die anfänglich günftigen Wirkungen nad- 
laffen, fobald fie nicht mehr von der geringen Mitgift zehren Tann und 
da in folden Fall die Koften vergeblich aufgewendet find. 

Man begt auch manchmal noch für die auf paffendem Standort 
ausgeführte Kulturen das Bedenken, daß ſolche durch künſtliche Mittel er- 
zogene Pflanzen fpäter im Wuchs raſch nachlaffen und auf die Dauer 
nicht fo gut gedeihen, wie diejenigen, welche ohne foldhe Beihülfe erzogen 
worden find; ja es wird fogar behmuptet, daß die gedüngten Pflanzen 
den Keim des fpäteren Verberbens in ſich tragen. Die forftlihe Erfah» 
zung in diefem Punkt umfaßt noch nicht die gehörige Zeit, um darnach 
ein Urtheil, auf Thatfachen geftügt, abgeben zu können; theoretiſch aber 
läßt fih annehmen, daß eine Steigerung des Vegetationsprozeſſes und 
eine fpätere Herabftimmung diefes ftärferen Wachsthumsganges feine nach⸗ 
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theiligen Folgen mit ſich führt, weil die Pflanze eigentlich mit jedem Jahr 
fi erneut umd fein jo großer innerer Zuſammenhang unter den ver- 
Schiedenen Iahresichichten beiteht. Auf der anderen Seite ift nicht zu 
überjehen, daß folhe Düngungsmittel nur da angewendet werden, wo der 
Menſch bereits in den naturgemäßen Gang der Waldverjüngung eingreift 
und die jungen Pflanzen in eine viel nachtheiligere Lage bringt, als dies 
bei jenem der Fall wäre; daß alſo wohl eine künftliche Ausgleichung dieſes 
Mißverhältniſſes ftattfinden darf. 

Auf fchweren und naffen Böden wird die Kultur befonders fchwierig, 
weil Thon und Lehm in feuchten Zuftande fich feitballen und dabei die 
Wurzeln der Pflänzlinge in unnatürlicher Lage eingepreft und eingeſchmiert 
werden; deßhalb bereitet man fi) da im Sommer zuvor, eventuell ohne 
weitere Zuthat, geloderte Erde auf kleineren über die Fläche gleichmäßig 
vertheilten Haufen, in welchen während des Winter der Yroft Die weitere 
Loderung vollbringt, und welde im Frühjahr bald fo weit austrocknen, 
dag man darin auch ohne Beimiſchung von düngenden Subitanzen ein 
das Pflanggefchäft erleichterndes und das Gebeihen der Kultur ſehr fichern- 
des Hülfsmittel hat, welches namentlih auf fteinigem und felfigem oder 
mit ftarfem Raſenfilz überzogenen Boden kaum entbehrt werden kann, weil 
in erftgenannten Dertlichfeiten überhaupt zu wenig Seinerde vorkommt; 
auf beraften Stellen dagegen diefelbe zu tief liegt und von der atıno- 
Iphärifchen Luft Tange zuvor abgejchloffen war, fo daß fie den jungen 
Pflänzlingen nicht gut zufagt. Außerdem verlangen diefe eine möglichfi 
erhöhte Stellung, mindeftens in gleicher Höhe mit dem Bodenüberzug, 
die ihnen nım durch Zuhülfenahme folder Kultur- oder Yüllerde gegeben 
werden kann. Auf moorigem oder brucigem Boden wird oft mit Vor⸗ 
teil reiner Sand und umgefehrt auf Sand Moorboden als Kulturerbe 
verwendet, wenn folche in der Nähe zu haben find. — In Ungarn gieft 
man auf Flugfand einen dickflüſſigen Lehmbrei in die unmittelbar zuvor 
gemachten Pflanzlöcder und hält die Pflänzlinge indejjen in die Mitte des 
Loches. Centr.⸗Bl. f. d. geſ. Foritw. 1882 ©. 7. 


v. Aultur Arbeiter. 
8. 48. 


Wo man einen Stamm ftändiger Waldarbeiter zur Verfügung bat, 
da erlangen ſolche wenigſtens in der Mehrzahl bald eine Uebung in den 
nothwendigen Handgriffen und Arbeiten; einzelne davon auch eine Vorliebe 
und befonderes Geſchick für dieſe oder jene Kulturthätigleit, wenn fie ſach⸗ 
lich und anfänglich mit der nöthigen Geduld eingeleitet und überwacht 
werden. Es ift Sache des Kulturleiters, dieſe Cigenthümlichkeiten zu 
beachten, entfprechend zu pflegen und fir den Hauptzweck möglichſt nugbar 
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zu machen. Andererſeits giebt es auch ungefchidte, träge oder gar wider» 
willige Arbeiter, welche dann jedenfalls nur zu den die geringfte Sorgfalt 
erfordernden oder zu ben am leichteften zu controlirenden VBerrichtungen 
verwendet werden follen, jofern fie überhaupt noch brauchbar find. 

Bei Vertheilung der Arbeiten muß ſodann auch noch) der dabei 
nötbige Aufwand an förperlicher Kraft berüdfichtigt werden. Da aber 
Kräftigere Arbeiter ftetS höhere Löhne beanſpruchen als die ſchwächeren, To 
hat man jene nur in folder Zahl heranzuziehen, daß fie im Stande find, 
die jchwierigeren Arbeitsaufgaben vollftändig zu bewältigen. Wo Arbeiter 
ans zwei Lohnklaſſen verwendbar find, muß man deren Leiftungen mit 
ihren Lohnanſprüchen vergleichen und danach diejenige Klaffe bevorzugen, 
mit der man am bilfigften durchkommt. 

Bon befonderer Bedeutung ift das richtige Ineinandergreifen und bie 
zwedmäßige Theilung der verjchiedenen Verrichtungen unter die einzelnen 
Arbeiterflaffen, weshalb das Verhältniß, bei welchem jede einzelne ihre 
volle Arbeitsthätigfeit entfalten kann, richtig bemeijen fein muß, damit es 
nicht vorkommt, daß die eine zu warten bat, bi8 die andere mit ben 
nöthigen Vorarbeiten fertig ift; ober ein Theil der Arbeit überhaftet ımd 
ſchlecht hergeſtellt wird. 

Für dieſe Anordnungen laſſen ſich allgemeine Regeln nicht geben, ſie 
müſſen nach den örtlichen und perſönlichen Verhältniſſen bemeſſen werden; 
es läßt ſich aber leicht der richtige Weg finden, wenn man beim Beginn 
der Kulturarbeiten zunächit nur mit einer Heineren, leicht zu überblickenden 
Zahl beginnt und Hierbei die Leiftungsfähigkeit der einzelnen Arbeiterklaffen 
beobadtet, woraus fi) dann das richtige Verhältniß leicht ermitteln läßt. 
In allen Zweifelsfällen ift es aber befler, wenn eher die billigere Lohn⸗ 
klaſſe als die theurere ein überzähliges Mitglied aufzuweiſen hat. 

Alle Arbeiten, welche größere Pünktlichkeit umd Sorgfalt verlangen 
umd deren Ausführung nachträglich nicht mehr im einzelnen geprüft ober 
fihergeitellt werden kann, follen durch gut angeleitete und überwachte 
Tagelöhner ausgeführt werden, wobei man fi) allerdings oft mit 
weniger geübten und ımerfahrenen Leuten begnügen muß, namentlich) dort 
wo gleichzeitig die Aderarbeit viele Kräfte in Anfpruch nimmt. 

Hiebei hat dann der Kulturaufſeher, ſei e8 nun der Schutbeamte 
oder ein verläffiger und gut eingefchulter Vorarbeiter, eine jehr wichtige 
Aufgabe, um einerfeits die richtige Ausführung aller einzelnen Verrichtungen 
einzuleiten und zu überwachen, ſowie für jede derjelben die richtigen Kräfte 
in Verwendung zu nehmen. Es ift eine der Hauptaufgaben des MWirth- 
ſchaftsführers, hiefür den richtigen Mann auszuwählen und ihm ſchon vor 
Beginn der Arbeiten über alle Cinzelheiten und etwa vorkommende 
Zwifchenfälle gehörig zu unterrichten und mit Anweifung zu verſehen. 
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Zweites Kapitel. 
Von der Holzſaat. 


8. 49. 
Bom Samen. 


Der Samen, welcher zu den Kulturen verwendet wird, muß voll- 
ftändig ausgereift, nad dem Einfammeln gut und zwedmäßig behandelt 
und möglichit friich fein, da die meilten Waldfamen faum über ein Jahr 
ihre Keimfraft behalten. Näheres in nachftehender Tabelle. 

Die Reife des Samens erlennt man an verfchiedenen Cricheinungen; 
bei einer Holzart füllt er ab, jobald er reif ift, 3. B. bei der Buche, Eiche, 
Weißtanne, Ulme ıc. Bei einer andern werden die Yruchthüllen zur Zeit 
der Reife Holzig (Fichte); die Flügel vertrodnen, bei dem Ahorn ꝛc. Bei 
Samen, den man nicht felbft gefammelt bat, erkennt man, daß er gut 
ausgereift war, am vollen Korn, das feine Hülle gänzlich ausfüllt, an der 
Schwere und der entiprechenden gefunden Farbe, am frifchen, bei Nadel⸗ 
hölzern barzigen und in keinem Yalle ſchimmeligen Geruch. 

Wenn aber aucd der Zeitpunkt des Einſammelns der richtige war, fo 
fann doc durch eine fehlerhafte Behandlung bei der Aufbewahrung, 
dur ungünftige äußere Einflüffe oder durch mehrjährige Liegen die 
Keimfähigkeit verloren gegangen fein; man hat daher vor Anlauf umd 
Verwendung des Samens genau zu unterfucdhen, ob er brauchbar fei oder 
nicht. Diefe Probe macht man am ficheriten durch direkte Verjuche, indem 
man eine beitimmte Anzahl von Körnern zum Keimen bringt; entweder 
in Töpfen mit loderer Erde gefüllt, welche immer genügend feucht er- 
halten wird, oder in ebenfo behandelten mwollenen Lappen. Hienach Tann 
man ſchon nad 10, längftens nad 20 Tagen ein fichered Ergebniß bes 
kommen, wenn die Temperatur von 18—20° R. eingehalten wird; nur 
bei den Zürben- und Rärchenfamen find 14 Monate hiezu nöthig. — Bei 
einiger Erfahrung und Uebung erkennt man an einem durchſchnittenen 
Korn die Keimfähigfeit ohme bejondere Hülfsmittel ziemlich fiher an 
der gejunden Farbe und dem vollen, friſchen Kern; es giebt hienach eine 
ſolche Schnittprobe unter Umftänden ſchon genügende Anhaltspımfte. 
Neuerdings verwendet man auch zu diejen Samenproben bejonders con⸗ 
ftruirte Reimapparate, wovon der Liebenberg'ſche im Centralblatt f. d. 
geſ. Forſtweſen Wien 1879 ©. 548 ausführlich bejchriebene wegen jeiner 
Einfachheit ih am eriten empfiehlt; vgl. auch Harz, Landwirthich. Samen- 
finde. Berlin, B. Parey 1885, wo ein fehr guter Keimapparat bes 
fchrieben wird. 

Zu beachten ift auch noch, daß die Keimkraft nicht überall für fi) 
allein den Ausſchlag giebt, e8 kommt auch noch auf die Lebensfähigkeit 
der Pflänzhen an, welde 3. B. bei Samen von geharzten Schmarz- 
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Reife» und Ernte-Zeit ꝛc. der Waldfamen. 
Kennzeihen | Der Same 
Holzart Reifezeit Abfallzeit bleibt kein- Bemerkungen. 





Ume . . Ende Mai 
pr. Anf. Juni 

Birke . . .| EndeAuguft 
br. Anf. Sept. 

3Zürbe. . . 
— 

. SE 

Weymuthe- |Nnes ‚weiten 
fiefer. ..gJahres 
br. 

Weißtanne .| Ende Sept. 
br. Anf. Okt. 

Bergahorm . 

Spitahorn .|f 9 
br. 

Stieleihe. .| Anf. Oltbr. 
aufl. 

Zranbeneiche | Mitteöftbr. 
aufl. 

Rothbuche Oltober 
aufl. 

Weißbuche Ende Oktbr. 
T. 

Ede . . do. 
br. 

Erle ... do. 
br. 
Fichte. - | Auguft und 
br. Septbr. 
Larche .Ende Oktbr. 
T. 

Alazie. . . do. 
br. 

Kiefer "|| HOftober 
T. , d it 

Schwarzliefer ches 
T 


Bei Eintritt | Eintrodnen 
der Heife | des Flügels 
Herhft und | Bräunung 
Borwinter | d. Schuppen 
bald nad) der 
Reife ahohhang 
bei Eintritt ſder Zapfen 
der Reife 
god mes | Bräunung 
ale | 8. Schuppen 
Brüunung 
November | zer Flügel 
mit Eintritt || Yräunung 
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Fichte. 


Zu den Angaben in Spalte 5 ift zu bemerken, daß friiher Samen immer der befte 
ift und daß mit zunehmendem Alter ein Theil der urjprünglich keimfähigen Körner taub 
wird, der Samen aljo jedes Jahr an Werth verliert. 

Bei denjenigen Holzarten, deren Samen auf den Bäumen gebrochen werden müſſen, 
ift in der erften Spalte br. beigefet, die Übrigen mit aufl. bezeichneten müfjen auf dem 
Boden aufgelefen werden. Holzarten mit feſtgeſchloſſenen Zapfen geftatten dag Sammeln 
an gefüllten Stämmen; die Weißtanne und Zürbe aber nidt. 


Fiſchbach, Lehrbud. 4. Aufl. 
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kiefern eine weit geringere iſt als bei dem von ungeharzten Stämmen. 
Hempel, Centrbl. 1879 ©. 363. 

Beim Ankauf des Samen ift zu rathen, fih vom Händler die Keim⸗ 
kraft in Prozenten garantiren zu laffen und wenn der Samen diefen Ga— 
rantien nicht entipricht, verhältnißmäßigen Abzug am Preis zu bedingen. 
Einzelne Holzarten liefern ſtets einen Samen von geringerer Keinikraft, 
3. B. Ulmen, Hainbuchen, Lärchen und Tannen, weil fi) die tauben 
Körner nicht von den gefunden trennen laflen. — Verunreinigungen 
des Samens durd fremde Subitanzen, Sand, Erde ꝛc. find natürlich 
unftatthaft; auch die Beimifchung der Flügel und Schuppen bei Nadelhofz 
jamen beeinträchtigt das Urtheil über bie Güte des Samens, obwohl in 
folder Miihung die Keimfraft länger und ficherer erhalten bleibt; am 
fängften aber dann, wenn man den Samen in den Zapfen läßt. — Beim 
Entflügeln werden die Nadelholzjamen gewöhnlich genegt und nehmen da- 
durch leicht Schaden. Dunklere oder gar angefohlte Spigen der Flügel 
find das fichere Zeichen, daß eine zu ftarfe Hige (beim Ausflengen) ange 
wendet wurde, und defhalb die Keimfraft gelitten haben wird; alfo auch 
eine fpätere Keimung und ſchwächlichere Pflanzen zu erwarten find. 

Die beite Aufbewahrungsart ift die, den Samen fobald als möglid 
in den Boden zu bringen; dies tft aber nicht thunlich bei ſolchen Samen, 
denen von Thieren ſtark nachgeftellt wird. 

Beim Aufſpeichern ift vor Allem dafür zu forgen, daß der Samen nicht 
durch Vögel, Mäufe ꝛc. gefreffen, ober fonft verfchleppt und verun: 
reinigt werde. Wenn Samen mit feinem Korn auf Bretterböden gelegt 
wird, jo find die Spalten vorher zu verkleben; dann foll er troden auf: 
bewahrt werden, doch find in diefer Richtung die Anſprüche verirhieden; 
jehr Heine Samen können einen größern Grad von Trockenheit ertragen, 
als dicke, volle Körner. Die Eicheln, Bucheln und der Weißtannenfamen 
müfjen im Herbft unmittelbar nad dem Einfammeln 2—3 Wochen lang 
auf Iuftigen Böden 5—8 cm hoc) aufgefchüttet und anfangs täglich 1—2 mal 
gewendet werden. Zum Aufbewahrungsort während des Winters paßt am 
beiten eine etwas feuchte Rofalität, do darf es am nöthigen Luftwechſel 
um fo weniger fehlen, als fonft leicht ein Schimmeln emtreten würde, das 
die Keimkraft raſch vernichtet; Scheunen mit geſchlagenen Lehmtennen find 
am geeignetften hiezu. Die Unterbringung diefer Samen in Gruben 
hat viel Rififo, weil in diefen fich leicht Schimmel bildet, oder wenn fie 
zu früh bedeckt werden, fi) die Samen bald erhiken und fo die Keimkraft 
verlieren. Dieſes Berfahren ift deghalb nur dann zuläffig, wenn man in 
den Gruben durch eingelegtes Reis für genügenden Quftwechjel forgt, oder 
die Eicheln und Bucheln in der unten bejchriebenen Weiſe regelrecht mit 
Erde durchſchichtet. 

Einfacher und noch ficherer erfolgt die Ueberwinterung in den Ale- 
man’ihen Hütten Die Eiheln und Bucheln kommen in emen 
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2,5 m breiten, 0,3 m tiefen Graben, zu deſſen beiden Seiten der Aus- 
wurf einen um 15 cm vom Graben abftehenden Damm bildet, um das 
Einfließen des Waſſers zu verhindern; dann wird der Graben etiwa zu 3 
der Tiefe mit Eicheln gefüllt und fofort eine leichte Bedachung von Schilf 
oder Stroh darüber errichtet, deren beide Giebelfeiten erft mit Eintritt 
Tälterer Witterung gejchloffen werden; bei ftrenger Kälte wird das “Dach 
mit Moos zc. verdichtet, wodurch auch im Frühjahr zu zeitiges Keimen 
verhindert wird. 

So lange die Samen noch friſch find, darf man fie nicht dicht auf- 
ſchütten, muß fie fleißig rühren und wenden, bis fie abgetrocknet find; auch 
fpäter, wenn fie dichter auf einander zu Liegen kommen, joll man fie nie 
außer Acht laſſen, um rechtzeitig Nachtheile von ihnen abwenden zu können. 
Hält eine trodene Witterung längere Zeit an, jo ift es nöthig, Bucheln, 
Eicheln und Weißtannenfamen durch Begießen mit Waffer vor zu ſtarkem 
Austrochnen zu ſchützen; nachher find fie wieder fleißig zu wenden. Das 
Napwerden dur Regen und Schnee fehadet dem Samen wenig, wenn er 
durch fleißiges Umwenden und binlänglichen Luftwechſel rechtzeitig wieder 
jo weit getrodinet wird, daß fich Fein Schimmel bilden Tann. 

Einzelne Samen, wie diejenigen der Hainbuche, Eiche, des Weiß- 
dorns und Taxus, ferner bei vorausgegangener längerer Aufbewahrung im 
Zrodenen die der Zürbelfiefer und Linde, feimen erft im zweiten Jahr nad) 
der Reife; diefe werden am beften in der Erde aufbewahrt. An Orten, 
wo.fein Quellwaſſer eindringen kann, macht man eine Grube, bringt auf 
den Grund derfelben einiges Neis, bedeckt diefes mit einer leichten 2 bis 
3 cm diden Schicht Erde, bringt eine etwas dünnere Schiht Samen 
darauf, dann wieder die gleiche Lage Erde und fo abwechſelnd fort, bis 
fümmtlicher Samen untergebradt ift. Oben muß nod) eine Shit Moos 
oder Laub und eine ftärfere Lage Erde, wenigftens 30 cm did, aufgelegt 
und feft angetreten werden. Kommt die Zeit der Saat, jo ilt der Samen 
auszufien, ehe er noch zu keimen anfängt, wobei natürlich die zwiſchen⸗ 
Tiegende Erde nicht ausgejchieden werden Tann, fondern mit dem Samen, 
wie er aus der Grube kommt, ausgefüt wird. — Auch bei den während 
des Winters m Haufen aufgejchütteten Samen ift das Durchſchichten mit 
trodener Erde ein gutes Mittel zur Erhaltung der Keimkraft. 

Ein raſches, möglichit gleichzeitiges Keimen des Samens ift von 
großem Bortheil; man weicht defhalb die zu Frühjahrsiaaten beftimmten 
Samen in Waſſer ein, das mit etwas Sahjäure gemifcht ift (jo daß ſich 
Lakmuspapier leicht weinroth darin färbt) oder das einige Zeit über friich 
abgelöichtem Kalt geftanden war. Das Kalfwaffer wird dann in ein 
anderes Gefäß, in welchem der Samen fich befindet, übergegoffen, und 
bleibt etlihe Tage mit demſelben zuſammen. Vor der Ausjaat darf ınan 
ven Samen nur leicht abtrodnen laffen. Bei ülteren Samen ift dieſe 
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Einige erfahrene Holzzüchter laſſen Bucheln und Eicheln vor der Aus- 
faat unter einer dünnen Laubdede an einem feuchten jchattigen Ort, mo 
fie nöthigenfall8 auch begoffen werden, zunächſt ihre Wurzelfeime austreiben 
und legen fie dann erſt in ihr ordentliches Keimbett. 


8. 50. 
Anwendbarkeit der Saat. 

Die Saat ift beim Forftlulturwefen unter folgenden Verhältniſſen 
anwendbar: 

1) unter Schugbeftand (Unterfaat), wo feine natürliche Beſamung 
zu erwarten ift, oder mo die Abfuhr von Langholz viel Schaden macht, 
und den Saatftellen Hinter Stöden, Steinen ꝛc. Schuß gegeben werben kann; 

2) im Freien bei Holzarten, die in erfter Jugend ſich raſch ent- 
wideln und wenig vom Froſt und Unkraut zu leiden haben: Birke, Kiefer, 
Erle, Eidje; 

3) bei Holzarten, die fi) nicht gut oder nur mit erheblichen Koften 
verpflanzen laffen, Eiche, Weißtanne; 

4) wenn der Samen im Verhältniß zu den in Ausficht ftehenden 
Erfolg billig gekauft werden kann; 

5) auf Boden, der wenig zur VBerrafung geneigt, nicht fumpfig oder 
naß, nicht zu troden, feit und thonig, nicht zu nahrungsarın, fteinig oder 
felfig if. — Moor, Ralf: und ſchwere Thonböden ſchließen Holzfanten faft 
ganz aus, weil namentlich diejenigen Holzarten, welche im eriten Sahr Teine 
tiefe Pfahlwurzel treiben, den Winter über vom Froſt ausgezogen werden 
oder in heißen Sommern vertrodnen. Ebenſo Tann bei diejen Holzarten 
eine allzuftarfe Lockerung (durch Stockrodung, Waldfeldbau 2c.) das Ge⸗ 
deihen der Saaten gefährden; 

6) in mildem Klima und in minder ſonnigen Lagen; 

7) wenn eine Beſchädigung durch Vögel nicht zu fürchten iſt; 

8) wo der Rüſſelkäfer die Pflanzung unſicher macht. 


8. 51. 
Bodeuvorbereitung zur Saat. 


Eine ſolche wird nicht in allen Fällen nöthig, bloß da, wo der Boden 
ſehr verfilzt, die Saat aber eben deßhalb weniger am Plat ift, oder das 
Unkraut den jungen Pflanzen jchädlich würde, oder dieſe jelbft einer forg- 
fültigen Pflege bedürfen, um ordentlich gedeihen zu können. 

Pflanzen, die in ihrer Jugend ſchnell wachſen, und bald eine Neigung 
zu flacher Wurzelbildung zeigen, bedürfen weniger Vorbereitung; auf der 
andern Seite ift eine forgfältigere Behandlung da nothwendig, wo die 
Pflanzen nicht in den günftigften Verhältniffen aufwachſen, wo ihnen ber 
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nöthige Schuß nicht gegeben werden kann ꝛc. Birken, Hainbuchen, Erlen 
und Foren bedürfen auf Boden mit geringem Grasüberzug, wenn er 
nicht zum Auffrieren geneigt ift, feiner Bobenvorbereitung oder nur aus- 
nahmsweiſe einer leichten Wundmachung durch Aufichürfen, zeitweiliges Be⸗ 
meiden, namentlih mit Schafen, u. dgl. Wo ein dichterer Unfräuter- 
überzug vorkommt, da ift diefer auf größeren Platten oder in Niefen 
abzufchälen, dabei jedoch nicht zu viel guter Boden mit dem Unfraut und 
feinen Wurzeln zu entfernen, aber die ausfchlagfähigen Wurzeln auch nicht 
auf der Santftelle zurüdzulaffen. Bei leichtem Boden ift jedoch eine ſolche 
gänzliche Vertilgung des Bodenüberzugs auf der Saatitelle nicht zweckmüßig, 
weil für die jungen Pflänzchen die Gefahr des Ausziehens durch den Froit 
zu groß if. Auf ſehr Iofem Boden oder an fteilen Hängen wird e8 daher 
mandmal nöthig, gleichzeitig Gras mit anzufüen. — Buchen, Weif- 
tannen, Kiefern, Eichen, Ahorn bedürfen einer guten 8—20 cm tiefen 
Lockerung; eine weitergehende biß zu 30 ımd 40 cm Tiefe erfordert die 
Eichelfaat, werm die Eichen auf dem fraglicden Pla zu Bäumen erzogen 
werden jollen; je theurer diefe Vorbereitung ift, umfomehr Hat fie fih auf 
das Nothwendige zu beichränfen. 

Bor Winter, öfters ſchon im vorangehenden Nachſommer, muß die 
Bodenbearbeitung vorgenommen werden, wenn e8 im Frühjahr an Arbeitern 
fehlt, wenn die Vorbereitung eine jehr gründliche fein muß; wenn der 
Ueberzug möglichft verderben und verwejen, wenn bei ſchwerem Boden, 
deffen Bindigkeit durch den Froft gemildert werden joll, oder wenn vom 
Schutzbeſtand den Winter über Beſamung erwartet wird. In diefen Fällen 
genügt ſchon ein rauhes Bearbeiten, während die Vorbereitung unmittelbar 
vor der Saat eine etwas forgfältigere Behandlung erfordert. — Bevor 
man aber zur Saat fchreitet, muß fi) der Boden wieder etwas fegen, da 
der Same in friſch bearbeiteten Boden leicht zu tief untergebradht wird. 
Wo dieſe Ruhe nicht gegeben werden kann und die Saat unmittelbar der 
Bearbeitung folgen muß, ift es unumgänglich nöthig, den Boden zuvor 
wieder etwas feftzutreten. Wird eine Saat unter paſſendem Schußbeftand 
vorgenommen, jo ift feine fo weitgehende Bodenvorbereitung nothmendig, 
wie bei einer Saat im Freien, weil der Samen in jenem alle ſtets mehr 
in jeine natürliche Lage kommt, und von Raub ꝛc. bedeckt wird. 

Die gemöhnlichiten und zmedmäßigiten Werkzeuge zur Bearbei- 
tung des Bodens find: die Hade, wie fie in jeder Gegend üblich ift; 
wo es ſich um fteinigen Boden handelt, foll fie nicht fo breit und im ganzen 
folider gefertigt werden. — Die Plaggenhaue hat eine breitere umd 
fchärfere Schneide, al8 die gewöhnliche Haue oder Hade; e8 wird mit ihr 
der Raſen und dichtere Bodenüberzug abgeichält oder abgeplaggt. ‘Diefes 
Snftrument muß in der Regel vom Waldeigenthümer geftellt werden, weil 
ed zu anderen Zwecken mir felten benütt werden kanm. u leichteren 
Wundmahungen genügt ein ftarker hölzerner Rechen (Harfe). Wo 
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der Ueberzug ſchon dicht, oder der Boden fteinig iſt, da muß ein eiferner 
angewendet werden. Aehnliche Wirkungen hat die jogenannte Blaggen- 
egge; fie befteht aus zwei eifernen Rechen, die übers Kreuz unten am 
“einem Stock befeftigt find, welcher in einem etwas längeren eijernen Stift 
endigt; oben am Stod befindet fih ein Querholz, mit dem bie Rechen be⸗ 
quem im Kreis um jenen Stift gedreht werben, um ben Bodenüberzug zu 
durchbrechen und den guten Boden bloß zu legen. 

Neben diefen Handgeräthen find auf wurzelfreiem, nicht allzu fteinigem 
Boden der Pflug und die Egge anwendbar. Ein Umpflügen der ganzen 
Fläche kann nım in Verbindung mit dem Getreide» oder Kartoffelbau ge- 
ſchehen. Wo diefer Fall nicht eintritt, gemügt ein ſtreifenweiſes 4—10 cm 
tiefes Pflügen eventuell mit nachfolgendem Untergrundspflug. — Beim 
Vebereggen des Waldbodens ift eine ftärfer gebaute Egge als die gewöhn⸗ 
fiche nothwendig, fie braucht jedoch nicht jo viele Zähne zu haben, kam 
auch nöthigenfalle, um die Angriffspimfte zu vervielfältigen, mit Dornen 
und fonftigem Geftrüpp durchflochten werden. Ciferne Eggen find wegen 
ihres ftarten Baues am geeignetften zu ſolchem Zweck. 


$. 52. 
Verſchiedene Methoden der Eaat. 


Die Saat ift verichieden nad) der Art den Samen auf der Fläche 
zu vertheilen; es find entweder Boll-, Riefen-, Plätze- oder Löcher: 
faaten. Bei der Bollfaat wird der Samen gleihmäßig über die ganze 
Kulturfläche ausgeftreut; fie findet in der Regel nur da Anwendung, wo 
eine vollftändige Bearbeitung des Bodens vorangegangen ift, oder wo ber 
Boden ohne eine folche Vorbereitung dem Samen ein pafiendes Keimbeet 
gewährt, oder wo es fi um eine Holzart Handelt, bei der die Unter: 
bringung des Samens durch Regen» und Schneewaſſer, Froſt ꝛc. fich 
vollzieht wie bei der Birke, Erle und wenn der Same billig iſt. Der 
Same wird auf dieſe Art nicht ſelten ſchlecht bedeckt, man braucht deßhalb 
ſehr viel, die Bodenvorbereitung iſt meiſt zu theuer, und darum wählt 
man dieſe Art am wenigſten. Zweckmäßig iſt ſie nur auf Waldfeldern 
oder ſolchen Stellen, wo Ballenpflanzen erzogen werden ſollen. 

Wenn man den Samen nur auf einem kleineren Theil der Fläche 
in ſchmalen fortlaufenden Streifen unterbringt und den übrigen Theil der 
Kulturfläche unberührt läßt, ſo nennt man dies eine Riefenſaat. Dies 
ſelbe erlaubt eine ſorgfältigere Herrichtung des Keimbeetes ohne zu großen 
Aufwand und erleichtert die nachherige Pflege der Saat, man erſpart 
weſentlich an Samen und Arbeit. Die Riefen können in größeren Reihen 
fortlaufend, gerade oder in Unterbrechung auf kürzere Strecken, oder in 
Kurven und mehr dem Terrain folgend, gezogen werden. Am Hang ſind 
fie ſtets horizontal zu legen, jedoch an geeigneten Stellen (Mulden ꝛc.) 
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zu unterbrechen, um für ſpäter zum Holztransport dienliche Lücken offen 
zu laſſen. 

Die Breite der Riefen wird bedingt durch die Dichtheit des Boden⸗ 
überzugs, und durch das Bedürfniß der jungen Pflanzen nach baldigem, 
gegenjeitigem Schuß. Auf fehr verfilztem Boden ift e8 gerechtfertigt, 40 
bis 60 cm breite Riefen zu ziehen; die Saat foll aber deifen ungeachtet 
auf einen engeren Raum dieſes abgeplaggten Streifens bejchränft werben, 
und kann auf dieſe Weife eine forgfältigere Behandlung erfahren. Zum 
Schuß gegen das jchnelle Einwachſen des Unfrautes ift e8 gut, wenn ber 
Raſen auf der einen Yängenfeite der Riefen nicht abgehauen, fondern bloß 
umgebogen und hart an den unteren oder füdlichen Rand des abgeplaggten 
Streifens, die obere Seite nach unten gekehrt, angelegt wird. Die Saat- 
ville bat dann in der Nähe dieſes Randes den beiten Plot. An DBerg- 
abhängen und auf jehr Ioderem Boden dürfen die Niefen nicht zu ſchmal 
gemacht werden, weil jonft leicht durch ſtarke Regengüfle der Samen zu- 
geſchwemmt wird und verdirbt. 

Die Entfernung der Niefen von einander richtet fich hauptſächlich 
darnad), wie fchnell ein Schluß der Kultur herbeigeführt werden foll und 
wie bald fih ſolcher mit Rückſicht auf die gewählte Holzart und die 
Standortöverhältnijfe erwarten läßt. Cine Entfernung von 1 m dürfte 
in der Regel den höchften Anforderungen genügen, wogegen ein Abitand 
von 2—3 m da8 Marimum fein wird, wenn es fich nicht bloß um Die 
Einmiſchung einer Holzart Handelt. An Bergabhängen tft die Entfernung 
nicht zu weit zu nehmen; dagegen ift in folchen Lofalitäten wieder darauf 
zu fehen, daß die Entfernungen alle horizontal gemefien werben. 

Statt den Boden ftreifenweife für die Saat vorzubereiten, gejchieht 
dies öfters auch auf Heineren, nicht im fortlaufenden Zuſammenhang be- 
findlichen Stelfen, welche tjolirt von einander in beſtimmtem Abftand über 
die Kulturfläche vertheilt find, man nennt dies die Tellerſaat oder 
pläßemeife Saat; fie bat die meilte Nehnlichkeit mit der eben geſchil⸗ 
derten Methode, e8 find bezüglich der Größe der wundzumachenden Stellen, 
ihrer Entfernung von einander die gleichen Rüdfichten zu nehmen, wie fie 
dort angedeutet wurden. Diefe Art der Saat ift auf ſtark verfilztem 
Boden nicht zmedmäßig, weil das Unkraut fehnell von allen Seiten 
hereinwächſt, dagegen hat fie den Vortheil, daß fie auf unebenem, fteinigem 
Terrain, unter Schugbeftand leichter ausführbar ift, als die Riefenſaat, 
und einen befjeren Erfolg verjpricht, weil im Allgemeinen die Arbeit jorg- 
fältiger betrieben und namentlich die tauglichiten Pläte mit dem beiten 
Boden, Stellen mit angemeffenem Schu oder mit dem geringften Boden⸗ 
überzug ausgewählt werden können. Bei diefer Methode läßt fidh der Samen 
mit Vortheil auf der Nord- und Nordweſtſeite von größeren Steinen 
oder vou Stöden unterbringen, bier keimt er am fchnelfften und die 
jungen Pflanzen haben fpäter den meiften Schuß gegen Austrodnung ꝛc. — 
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Einzelne Holzarten können in den erften Jahren ein Verwehtwerden 
mit Laub nicht ertragen (Weiktanne, Lärche), man muß deßhalb für die 
Saatftellen erhöhte Pläte auswählen oder diejelben bei der Zurichtung 
fünftlich etwas erhöhen. 

Die Löcherſaat unterfcheidet fi nur dadurch von der Pläbejant, 
daß bei ihr eigentlich Teine andere Bodenbearbeitung ftattfindet, als die, 
welche unmittelbar zur Unterbringung des Samens nothwendig ift, fie läßt 
fih ſonach mm auf Ioderem, wenig verraftem Boden, am eheften unter 
Schutzbeſtand ımd bei Holzarten anwenden, welche gut im einzelnen Stande 
gedeihen. Für dieſe Methode find befondere Inftrumente im Gebrauch, 
und zwar das einfachite im Stedhulz oder im Stedeifen, für loderen 
Boden und für Samen, der ſchon etwas tiefer ımtergebradht werden foll, 
anwendbar; der Saathbammer ift ımter den: gleichen Verhältniſſen zu 
empfehlen, ferner der Spiralbohrer, welcher eine tiefe Xoderung des 
Saatloches möglich macht, und namentlich) auch auf bindenden Boden 
brauchbar if. _ Der Spiralbohrer befteht aus einem 0,5—1 m boben 
eiſernen Stod, der oben zur Handhabe ein Querholz hat, und unten eine 
abwärts fich verjüngende und zufpigende, jchraubenfürmig gewundene, 12 
bis 20 cm lange, fchiefe Tläche, die am äußeren Rande etwas vorwärts 
gebogen ift. Für fteinige Böden ift derſelbe fpiker, für bindige Thon⸗ 
böden ftumpfer zu maden. Dan arbeitet mit ihm in der Erde wie mit 
einem Bohrer im Ho, nur mit dem Unterjchied, daß man ihn beim 
Herausnehmen rückwärts dreht, um die gelockerte Erde nicht aus dem Loch 
herauszumerfen; vor der Einfaat muß jedod) die lodere Erde wieder etwas 
angetreten werden. — Wo die Stodrodung eingeführt ift, eignen ſich die 
wieder eingeebneten Stodlöcher, nachdem die geloderte Erde einige Monate 
Zeit gehabt Hatte ſich zu feßen, vecht gut zu Saatitellen für jene Hol- 
arten, welche durch den üppigen Unkräuterwuchs, der fih da einſtellt 
nichts zu leiden haben. 


8. 53. 
Ben der Ausiaat und Iinterbringung Des Samens. 


Die Ausſaat des Samens geichieht mit der Hand, bei Vollſaaten 
breitwürfig, wobei natürlich, wenn leichter Samen gejüt wird, mwindftilles 
Wetter abgewartet werden muß. 

Bei Niefen-, Plätze- und Löcherſaaten wird der Same in die gut 
geloderte Erde eingeftreut, und zwar bei großem Samen einzeln, bei 
flenerem Samen jo, daR in entiprecdenden Zwiſchenräumen immer 3 bis 
6 Teimfähige Körner neben einander zu liegen fommen. Iſt die Ausjaat 
vollbracht, jo handelt e8 fih um Unterbringung des Samens und 
DBededung defjelben mit Erde. Bei der Vollſaat gefchieht dies durch 
Eintreiben von Schafen oder Rindvieh, mit der gemühnlichen Egge, der 
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Dornegge (Schleppbuſch) oder dem Pflug (Eicheln); auf leichtem Sand⸗ 
boden durch Ueberwerfen mit Erde, welche aus Gräben ausgehoben und 
beiderſeits mit der Wurſſchaufel in dünner Vertheilung über die Fläche 
geitrent wird. Bei der Niefen- und Löcherſaat muß es mit der Hand, 
dem Rechen (Harfe) oder einem fteifen Beſen gejchehen; bei größerem 
Samen, der tiefer unterzubringen ift, wird ein Bededen durch Heranziehen 
ber Erde mit dem Rechen oder mit der Hade nothwendig. Der Sant- 
hammer und das Stedholz werden gleichzeitig zum Unterbringen und Be⸗ 
decken der Samen benüßt. Hat vor der Saat zum Behuf der Vorbe- 
reitung eine tiefere Lockerung des Bodens ftattgefimden, fo ilt die bejäte 
Stelle, nahdem der Samen bededt iſt, feit anzutreten, damit der Samen 
von ftarlen Regengüffen nicht ganz heraus⸗ oder zu tief in den loderen 
Boden bineingefchlagen wird; damit ferner die Wurzeln der jungen Pflanzen 
einen guten Halt befommen und die nöthige Feuchtigkeit zur Keimung fich 
beffer im Boden erhält. Wie tief der Samen untergebracht werden muß, 
wird in $. 57 für jede einzelne Holzart beſonders angegeben. 

Sft der Boden nicht bindend und bildet er namentlich) nad) ftärferem 
Regen feine harte Rinde, jo ift ein tieferes Unterbringen gerechtfertigt, als 
im entgegengejegten Falle. Wo ein Ausziehen der jungen Pflanzen vom 
Froft zu befürditen, kann ein tieferes Einlegen des Samens ebenfalls 
günftig fein. Bloßes Vermengen der feineren Samen mit der Erde ohne 
eigentliche Bededung genügt da, wo der Boden nach Regengüſſen leicht 
eine Krufte befonmmt, welche das Einwirken der Luft auf tiefere Schichten 
hindert. In ſolchen Fällen iſt e8 übrigens zwedmäßig, fi) zum Bedecken 
des Samens einer befjeren Erde zu bedienen, hiezu kann man Waldhumus 
oder im Allgemeinen eine gute lodere Bodenart, oder Raſenaſche nehmen; 
bei Vollſaaten läßt ſich natürlich folche Kulturerde nicht anwenden. 

Gemiſchte Saaten erfordern in der Regel zwar feine bejondere 
Behandlung, doch find einzelne Punkte bei denjelben abweichend. Schon 
megen der verjchiedenen Anſprüche an Bodenzubereitung und Bededung, 
Seitenſchutz zc., weldde die einzelnen Holarten machen, ift es felten zu- 
Yäffig, die Mifchung in der Art zu bewerfftelligen, daß man bloß den 
Samen im gegebenen Berhältniß mit einander mengt und hierauf denjelben 
gemeinſchaftlich ausſät. Am zweckmäßigſten ift es, jede Holzart befonders 
anzufäen und bierbei jeder ihren paflenden Standort anzuweiſen; bei Voll⸗ 
fanten tft letzteres natürlich nicht Tonjequent durchzuführen, aber bei Niefen- 
und Plätefanten ift die Möglichkeit, daß man es fo einrichten kann, ein 
befonderer Vorzug. 

Ferner muß man in einzelnen Fällen auch darauf hinwirken, daß das 
gewünſchte Mifchungsverhältniß ſtets auf der ganzen Saatflädhe gleichmäßig 
beibehalten werde; es gejchieht dies am ficherften dur Eintheilung der 
Fläche in eine beitimmte Anzahl gleicher Theile; in ebenſo viele gleiche 
Theile ift dann auch jede Samenquantität zu teilen, worauf diefe den ein- 
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zelnen Flächenabtheilungen zugewieſen werden. Ein ſolches Abtheilen der 
Fläche und der Samenmenge iſt auch bei reinen Saaten zu empfehlen, 
um fie überall glei) dicht zu bekommen. 


$. 54. 
Samenmenge. 


Die zur Verwendung kommende Samenmenge wird meift nad 
Gewicht, feltener mehr nad dem Raummaß beftimmt. Dabei fommt es 
in erfter Linie darauf an, wie viel Körner jemeild in der Maß⸗ oder 
Gewichtseinheit enthalten find. Dies ift bei ein nnd derfelben Holzart ver- 
fhieden nach dem Standort und dem Jahrgang; wenn demungeachtet im 
untenftehender Tabelle Durchſchnittszahlen gegeben werben, jo find fie eben- 
deßhalb nur als Annäherungsmwerthe zu betrachten. Auch die Behandlung der 
Samenbäunme übt einigen Einfluß auf die Größe des Korns, wie die in 
der Tabelle aufgenommenen Unterfuchungen vom Forftmeifter Stöger im 


hi auf 

apfen 
Zapfen geben 
Samen 


wiegt 
kg kg 





Gemeine Kiefer, ohne 


Slügel| 48 72000 | 150000 | 52 2,10 | 0,80 
Fichte bo. 44 | 62000 |140000 | 40 440 | 1,40 
Weißtanne do. 30 7000 | 22000 1,80 
Lärche do. 50 | 80000 160000 86 1,00 | 2,20 
Weymuthsliefer do. 42 19300 | 45700 
Schwarzliefr bo. 53 80000 | 58000 | 56 2,75 1,80 
do. geharit . . 49285 1,46 Rad 
bo. ungehart . 52000 1,99 \j Stöger. 
Zürbellifr . . . . 3600| 60 16,00 5,70 
Bude. ». 2 2 2.2. 45 1932 4580 
Stieleihe,großeSamen | 65 115 177 
bo. Heine do. 64 209 | 8% 
Traubeneihe, gr. - -| 65 263 402 
do. fl. ..| 64 416 648 
Eſche, mit Stüget.| 21 | 2860 | 13300 | 
Bergahorn, do. .| 16 1173 7110 
Hainbude, ohne Flügel | 48 15000 | 32000 
Ume. .». 2.2.2 .. 5,5 | 7700 | 140000 
Schwarzerle . - » -| 82 | 28000 | 88000 


Bike. ...... 9 15000 | 170000 | 
Aldde » 200.0. 80 40000 | 50000 | 
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Wiener Centr.-DI. f. d. gef. Forſtweſen 1879 ©. 363 beweifen, wonach 
geharzte Schwarzführen kleinere Körner und demmach auch ſchwächere 
Pflänzchen ergeben als umgeharzte. 

Sodann ift die Samenmenge noch abhängig von der Keimfraft des 
Samens, welche jeweils in Progenten ausgedrüdt und von allen foliden 
Handlungen in zuvor beſtimmtem Verhältniß garantirt zu werden pflegt. — 
Je geringer die Keimkraft ift, umfomehr muß die zu verwendende Samens 
menge verftärft werden, annähernd in um gekehrtem Verhältniß zu den die- 
jelbe bezeichnenden Prozenten. Die Angaben in den Lehrbühern find in 
der Regel nicht auf die ohnehin felten vorkommende Keimfähigfeit aller 
Körner bemeſſen. Wo aber dies der Fall, da muß von einem Samen 
mit mur 605 feimfähigen Körnern im Verhältniß wie 60 : 100 mehr ge- 
nommen werden. 

Endlich hat auch die der Keimung und dem fpäteren Gebeihen mehr 
oder weniger günftige Beichaffenheit des Bodens und Bodenüberzuges 
einen Einfluß auf die Beſtimmung der zu verwendenden Samenmenge, 
felbftverftändlich aber nur in den Grenzen, innerhalb welcher die Saat übers 
haupt noch zuläffig ericheint. 

Se ſchlechter der Boden ift, je mehr Gefahr den jungen Pflanzen vom 
Bodenüberzug, oder von anderer Seite droht, je weniger Sorgfalt fpäter 
auf die fraglie Kultur verwendet werden Tann, je unreiner und jchlechter 
der Samen ift, um fo dichter muß gefät werden. Es ift dabei übrigens 
noch zu bemerken, daß auf folhem Boden, wo die anzuziehende Holzart 
kaum noch gedeihen kann, ein anfänglich zu dichter Stand öfter ſchädlich 
als nüglich wirkt, und nur mit großen Koſten wieder fich befeitigen läßt. 

Wo man in fpäteren Jahren Pflanzen zum Verſetzen aus der Saat 
ausheben will, ift ebenfalls dichter zu füen. Je nach der Eigenthümlichkeit 
der Holzart ift eine dichtere oder dünnere Saat geboten, lettere z. B. bei 
Eichen, Forchen, Birken, Lärchen, welche von Jugend auf einen freien 
Stand lieben. Bei Anzucht von gemifchten Beſtänden ift eine größere 
Samenmenge nöthig, al8 bei reinen Beitänden. 

Je jorgfältiger die Bodenvorbereitung und Unterbringung des Samens 
vorgenommen wird, um fo weniger ift davon erforderlihd. Bei hoben 
Arbeitslöhnen oder bei theurerem Saatgut kommt aljo zu erwägen, ob 
beſſer an dem einen oder anderen geipart werden Tann, ohne den Erfolg 
zu beeinträchtigen. 

Als umgeführer Anhaltspunkt können für die wichtigften Holzarten 
folgende Samenmengen gelten, wobei die befte Samengqualität und jorg- 
fültige Behandlung der Arbeiten vorausgejegt wird; beim Nadelholzjamen 
ift abgeflügelter gemeint. Auf 1 ha nimmt man zur plägeweifen Saat 
von Kiefern, Fichten- und Lärchenfamen 4A—7 kgr., von Tannen 60 bis 
100, Birfen 8—12, von der Hainbuche 30—50 kgr., von der Bude 
22—4 hl, Eiche 3—5 hl. Bet der Löcherfant nimmt man d—$ weniger, 
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bei der Riefenſaat um ſo viel mehr, bei der Vollſaat das Doppelte von 
obigen Mengen; bei den theureren Samen iſt letztere übrigens nicht zu 
empfehlen. Auch bei den anderen läßt ein Blick in die obige Tabelle 
jofort erfennen, daß in den bier vorgefchlagenen Samenguantitäten noch 
eine überreihe Zahl von Körnern zur Verwendung kommt. 


8. 55. 
Eintheilnng der Arbeiten. 


Die eimzelnen Arbeiten bei den Saaten erfordern mehr oder weniger 
Pünktlichkeit, Geſchick oder Kraft. — Diejenigen Arbeiten, welche größere 
Anftrengung und Ausdauer erheifchen, find durch Mäünner verrichten zur 
laſſen, fie fönnen, mo ſich ihre genaue Ausführung leicht controliren läßt, 
wie beim ftreifen- und plägemweijen Abplaggen, Aufpflügen der Riefen ꝛc., 
im Afford vergeben und fchon einige Monate vorher ausgeführt merden. 
Die Vorbereitung des Keimbetts muß ſehr pünktlich geichehen, erfordert 
aber, wenn der Bodenüberzug nicht ftark ift, Feine große Kraft, und ſoll 
deßhalb unter genauer Auffiht durch geſchickte Taglöhner ausgeführt werben. 

Das Säen und Unterbringen de8 Samens ift gewilfenhaften und 
pünftlihen Arbeitern zu übertragen, fie find zu dieſem Ende nit Sorgfalt 
auszuwählen und ftrenge im Auge zu behalten. 

Da wo die Saatftellen nicht regelmäßig über die Fläche vertheilt, 
oder nicht zum Voraus abgeftedt werden Fünnen, find Diejenigen Perfonen, 
welche die Saatriefen oder Plätze auszuwählen und herzurichten haben, 
ſachgemäß anzuleiten umd zu beauffichtigen, damit Teine Fehler gejchehen. 
Se fchwieriger die Wahl der Saatpläge ift, je mehr Rüdfichten genonmen 
werden müffen auf die Beichaffenheit des Bodens, auf den nöthigen Schu, 
auf Befeitigung oder Umgehung des Unkrauts, um jo mehr ift die Thä- 
tigkeit des Auffichtsperfonalsg in Anſpruch genommen, um fo weniger 
Arbeiter können deßhalb von einem Aufjeher oder Vorarbeiter entiprechend 
überwacht werden. Namentlich foll man beim Beginn der Arbeit nie gleich 
die volle Zahl in Thätigkeit feen, weil fie nicht alle gleichzeitig eingewiejen 
werden fünnen. 

Bei gemifchten Saaten wird jeder mit dem Säen betrauten Perſon 
eine bejondere Samenart eingehändigt und nad) Verhältniß der beabfidh- 
figten Miſchung die Zahl der Perfonen für jede Samenart beitimmt. 
Durch Kinder ſäen zu laffen, ift nur da gerechtfertigt, wo es an ftändiger 
guter Aufficht nicht mangelt. 


8. 56. 
Die Saatzeit. 


richtet fi nad) dem Zuftand der Kulturfläche, nach dem Klima, der Hoß- 
art, namentlich danach, ob ſich der Samen gut durchwintern läßt, und 
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nach den verfügbaren Arbeitskräften. Ob im Herbſt oder Frühjahr geſät 
werden ſoll, iſt die erſte Frage, die ſich jedoch nicht unbedingt für die eine 
oder andere Jahreszeit entſcheiden läßt. Saaten unter Schutzbeſtand ſind 
in der Regel im Herbſt am zweckmäßigſten, weil hier die jungen Pflanzen 
von Froſt und Hitze, eben des Schutzbeſtandes wegen, nichts zu fürchten 
haben, und weil der Samen unmittelbar nach dem Einſammeln untergebracht 
werden kann, ſomit die Mühe und Gefahr der Aufbewahrung erſpart wird; 
wenn jedoch Mäuſe und andere Thiere in größerer Zahl dem Samen 
nachſtellen, iſt die Herbſtſaat nicht mehr im Vortheil, ebenſowenig dann, 
wenn man im Herbſt noch keinen friſchen Samen zur Verfügung bat, wie 
bei Fichten, Kiefern und Lärchen. Wo Fein eigentliches Frühjahr eintritt, 
wie 3. B. im Hochgebirge, da empfiehlt ſich ebenfalls die Herbitfant, damit 
bei Beginn der Vegetation feine Zeit für die jungen Pflanzen verloren 
geht ımd diefelben im eriten Sommer noch gut verholzen künnen. Dei 
jolhen Holzarten, welche in der Jugend dem Froſt ordentlich widerftehen, 
ift eine Herbitfaat zuläffig, wenn fie durch andere Verhältniffe, 3. B. durch 
Mangel an Arbeitern, im Frühjahre geboten wäre. 

Soll im Frühjahre gefät werden, fo ift es Regel, die Periode der 
trodenen Frühjahrswinde ſowie die Strichzeit der Vögel!) vorbeigehen zu 
laſſen, und erft gegen Ende April oder Anfang Mai zu fäen. Je empfind- 
licher die Pflanze gegen Froft ift, um fo fpäter muß man fürn. Wo die 
jungen Pflanzen durch den Bodenüberzug gegen Froſt und Hite einigen 
Schutz haben, da ift eine frühere Saat zuläffiger, als im entgegen- 
geiegten Falle. 

Bei Holzarten, deren Vegetation im erften Jahre fich verhältnigmäßig 
raſch abſchließt, wie 3. B. bei der Fichte und Weißtanne, verfpricht eine 
ſpäte Saat im Juni no Erfolg, nur hat man in folhem Fall darauf zu 
achten, daß eine Zeit gewählt werde, wo es nicht an der nöthigen Feuchtig⸗ 
feit zur Reimung fehlt. Bei der Kiefer hat eine fpätere Saat zur Folge, 
Daß das einjährige Pflänzchen nicht mehr gehörig verhofzt, ſchwächlich bleibt 
und dann bei frühzeitig eintretendem Froft eher Trank wird. 


$. 57. 
Verfahren bei der Saat der einzelnen Holzarten. 


Wenn gleih in Beziehung auf die Saat und Unterbringung des 
Samens bei den einzelnen Holzarten wenig Beſonderes mehr zu jagen ift, 
jo find doch die verſchiedenen Nebenumftände, umter welchen die eine oder 
andere Holzart mehr oder weniger gut gedeiht, fowie auch einzelne Punkte 
in Beziehung auf die Pflege der Saat im erften Jahr hier zu erwähnen. 


1) Verwendung von Diennige zum Schuß gegen Bogelfraß an den Keimpflänzchen 
vgl. 8. 61. 
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Die Eichel, deren Cotyledonen unter dem Boden bleiben, wird 
3—4 cm tief mit Erbe bedeckt, fie verlangt zu einer kräftigen Wurzel⸗ 
bildung einen tief geloderten Boden; wird deßhalb auf Stodlücher oder m 
30—40 cm tief ausgehobene, nachher wieder mit der gleichen Erde zugefüllte 
Gräben gefät, wo fie vorzüglich gedeiht; fie hat weniger vom Yroft zu 
fürchten, wo es ſich nicht um eigentliche Yroftlagen handelt. Cin zu dichter 
Unfrautüberzug, namentlih wenn er das Licht von den jungen Pflanzen 
abhält, jchadet der Eiche jehr, deßhalb ift bei der Bodenvorbereitung dafür 
zu forgen, daß das Unkraut nicht zu raſch wieder überhand nehmen kann. 
In der Regel legt man nur ein oder zwei Körner zufammen; fie werben 
auf loderem Boden mit dem Stedeifen, auf bindenderem nad Anwendung 
des Spiralbohrers oder der Hade gelegt, beim Waldfeld in die Pflugfurche. 

Die Buheln werden 1—2 cm tief bededt; dieſe Holzart fordert 
feine tiefe Loderung des Bodens. Unter einem Schutbeftand gedeiht fie 
am beiten; in rauhen Lagen kann fie gar nicht im Freien erzogen werden, 
eine Vorkultur von Kiefern oder Birken geht in foldden Fällen zweckmäßig 
einige Jahrzehnte voraus. Wo die Buche im Freien erzogen wird, mm 
fie glei) nach dem Hervorbrecden der Samenlappen mit Loderem Boden 
behäufelt werden, daß bloß noch die Samenlappen über den Boden heraus- 
fehen. Wenn der Boden ihr zufagt, fo verträgt fie fi) gut mit einem 
mäßigen Unkrautüberzug, der ihr manderlei Schu gewähren kann. Sonft 
ift die Behandlung wie bei der Eiche, und fordert auch hier der hohe Preis 
des Saatguts eine fparfame Verwendung deſſelben. 

Die Birken verlangen einen wunden, aber nicht zu loderen Boden, 
ertragen feine Ueberſchirmung und leiden nur felten durch den Yroft; der 
Eamen wird ganz leicht mit dem Boden vermengt, höchſtens 3—5 mm tief 
untergebracht und dann angetreten. Letzteres ift nothiwendig und daher ift 
auch die Vollfaat bei der Birke nur dann zuläjfig, wenn man dies durd) 
Weidvieh oder durch Schnee (Ausfant vor Winter) bemirken Tann. 

Die Ulmen und Erlen find ebenfo zu behandeln, jedoch etwas 
tiefer (4— 7 mm) unterzubringen; bei beiden fol nur friiher Samen zur 
Verwendung fommen und die Ulme gleich nad) der Samenreife ausgefät 
werden. Die Samen der Hainbuden, Ejhen, Ahorn erfordern eine 
Bededung von 6—10 mm. Die Afazie dagegen keimt am beiten in 
4—5 cm Tiefe. 

Die Weiftanne leidet vom Froſt und unmittelbar nach der 
Keimung von der Sonnenhige, erträgt aber den Schu eines Oberhoß- 
beitandes ſehr gut, fie wird jelten im Freien in größerer Ausdehnung Ful- 
tivirt; der Samen darf nicht ftärfer al8 1—2 cm hoch bededt und muß 
feit an den Boden angedrüdt werden. Ein nicht zu dichter Bodenüberzug 
gewährt den jungen Pflanzen erwünfchten Seitenſchutz. Wird fie unter 
Laubholzſchutzbeſtand gejät, jo muß zu verhindern gejucht werden, daß das 
abgefallene Laub die jungen Pflanzen überlagern kann, man giebt daher 


Bon der Pflanzung. 19 


hier den Saatitellen eine etwas erhöhte Tage, und füt an Hängen näher 
an den äußeren Rand der Riefen. In Nabelholzbeftänden muß die Dioos- 
decke auf den Saatftellen zuvor befeitigt werden. Der Samen wird am 
beften mit eifernen Rechen oder mit etwas fteifen Holzbeſen untergebracht. 
Zu beachten ift auch noch, daß in Jahren, wo nur wenig Samen geräth, 
derfelbe nicht bloß unverhältnißmäßig theurer, jondern auch viel fchlechter 
und weniger Teimfähig ift als in veichen Samenjahren. 

Die Kiefer und Lärche gedeihen meilt ohne allen Schutz. Bloß 
auf ganz magerem, dürrem Sandboden ift die Bildung einer Bodendede 
abzuwarten, oder duch Ausſaat von Grasfamen künftlich zu fürdern, da 
fonft die jungen Kiefern von der abwechſelnden Hitze und Kälte zu viel 
leiden müſſen. Lärchen jagen ſolche Verhältniife nicht mehr zu. Der 
Samen fordert bei der Kiefer 6—10 mm, bei der Lärche 3—6 mm Be- 
deckung; auf lockerem Boden genügt bei ihr ſchon das Antreten nad) der 
Ausſaat; denn fie verlangt als Keimbett einen mehr feften- als lockeren 
Boden. — Die Kiefer wird auch noch duch Zapfenfaat (am beiten in 
flachen mit dem Pflug gezogenen und nachher mit dem Untergrundspflug 
geloderten Furchen) kultivirt, wobei man nad) dem Aufipringen der 
Schuppen das Ausfallen des Samens und deffen Verbindung mit dem 
Boden durd) Ueberfahren mit einer Dornegge oder mit Beſen befördert. 
Dean bedarf 4—6 hi Zapfen auf 1 ha. Auf feuchterem und bindigerem 
Boden find foldde Saaten weniger am Plate, weil die Zapfen hier nicht 
jo gut aufipringen; fie liefern aber auf fandigen Böden mehr und Träf- 
tigere Pflanzen als die mit geffengten Samen ausgeführten Kulturen und 
ed tritt namentlich die Keimung 8—14 Tage früher ein als bei dieſen, 
auch bleiben die Zapfenfaaten vom Vogelfraße mehr verjchont. 


Drittes Kapitel. 
Bon der Pilanzung. 


8. 58. 
Anwendbarkeit derſelben. 


Die Pflanzung bekam erſt in den letzten vier Decennien eine größere 
Berbreitung; früher war man allgemein der Anſicht, daß fie zu theuer, 
und im Großen wegen der vielen Arbeit ımausführbar fei, auch hatte man 
noch zu wenig Erfahrungen, um die Sicherheit des Erfolgs einer Pflanzung 
gewährleiften zu können. Hierauf folgte eine Zeit, wo man die Saat fait 
ganz verwarf, obwohl beide als Kulturmittel nicht zu entbehren find. 
Es ift aber vorauszufegen, daß jede der beiden Methoden an richtiger 
Stelle angewendet und fachgemäß ausgeführt werde; demnach foll Hier 
auch nicht von den Vortheilen der einen ober andern Kulturart die Rede 
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ſein, da ſolche bloß dann namhaft gemacht werden könnten, wenn die eine 
oder andere in unpaſſenden Lokalitäten vorgenommen wird. Wenn es ſich 
von der Nachholung verſäumter Kulturen Handelt, jo wird in der Regel 
die Pflanzung den Vorzug verdienen und da man früher häufiger mit 
ſolchen zu thun Hatte, fo ift es erflärlich, wie die Pflanzung mehr in den 
Vordergrund geftelit werden konnte. Sie wird fowohl im Freien, wie 
auch unter Schugbeftand vorgenommen, im letteren Fall ſpricht man von 
Unterpflanzung, zu welcher lichtbedürftige Holzarten fich nicht eignen. 

Nah dem gegenwärtigen Stand unferer Erfahrungen joll die Pflan- 
jung da zur Regel gemacht werden, wo 

1) der Bodenüberzug zu ftark, ımb befhalb der Erfolg einer 
anderen Kulturart, namentlich der Saat unficher ift. 

2) Auf naſſem ımd fehr fteinigem ober felfigem, ebenfo auf jehr 
berabgefommenem, abgemagertem Boden, für den eine baldige Bedeclung 
durch den neuen Beſtand nöthig wird. 

3) In Lokalitäten, wo der Froſt durch Ausziehen der ein- und zwei⸗ 
jährigen Pflängchen fchadet, namentlih auf Kal, Moor- und theilmeije 
aud auf Thonboden, oder wo Spätfröfte häufig auftreten. 

4) An fteilen, namentlich gegen Süden und Südweſten abfallenden 
Bergwänden. 

5) In rauhem Klima, insbefondere im Hochgebirge. 

6) Wo die Saaten der Beihädigung durch Vögel, Wild, In- 
ſekten ꝛc. jehr ausgefegt, oder Schnee und Duftanhang zu fürdten find. 

7) Bei Beſtandesnachbeſſerungen, namentlid) wenn das Die 
Blöße umgebende Holz fchon einen Vorjprung hat. 

8) Im Niederwald ımd bei dem Kopfbolzbetrieb. 

9) Bei empfindlichen Holzarten, die in der erften Jugend eine jehr 
forgfältige Pflege erfordern. 

10) Wo Rückſichten auf Gewinnung von Nebennugungen (Ge- 
treide, Hackfrüchte, Gras ꝛc.) zu nehmen find. 

11) Wo es fih um Herftellung eines beftimmten Miſchungsverhält⸗ 
niſſes und einer regelmäßigen PVertheilung der Pflanzen handelt. 

12) Wenn der Samen in größeren Mengen ſchwer zu bekommen, 
oder jehr theuer ift. Seit 3. B. die Preife für Kiefernfamen jo jehr ge- 
ftiegen find, kommt bei diefer Holzart die Pflanzung meiſtens billiger zu 
ftehen als die Saat, und ift nebenbei auch noch ficderer im Erfolg. 


8. 59. 
Bon den Bflänzlingen. 
Gefunde und tauglide Pflänzlinge müfjen ein gut und regelmäßig 


entwiceltes Wurzel- und Aſtſyſtem befigen, welche beiderjeitig einander das 
Gleichgewicht Halten; fie ſollen insbejondere entiprechend (aber nicht zu 
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ftarf) entwidelte Höhentriebe, genügend viele und gleichmäßig vertheifte 
Seitenzweige haben, ebenfo volle und große Knoſpen nanıentlich am Gipfel, 
weiche beim Durchſchneiden eine friihe grüne Farbe zeigen. Blätter und 
Radeln müſſen in binreihender Zahl vorhanden fein und die normale 
Conſiſtenz, wie auch ein gejundes ſattes Grün zeigen. Die Rinde des 
Stämmchens und der Aefte ift glatt ohne Riſſe und frei von Flechten, beim 
Ritzen der Winzeln wird eine faftige weißlich grüne Haut fichtbar. — 
Zwiſchen guten Pflänzlingen und ſchönen Pflanzen ift wohl zu unterjcheiden, 
bei leßteren find möglichft ftarfe Höhentriebe erwünſcht, bei erfteren aber 
nicht, weil fie auf eine ebenfo Träftige Entwicklung der Pfahlwurzel fchließen 
Lafjen, welche die Verpflanzung erfchwert und vertheuert. 

Stärfere Beihädigungen, oder ſchwächere, die fich oft wiederholt haben, 
wie 3. 3. durch Froſt, durch Wild oder Weidvieh veranlaßte Verkümme⸗ 
rungen machen den Pflänzling in der Negel unbrauchbar; Tümmerlich er- 
wachſene, magere Pflanzen mit weit auseinander gerüdten und ſchwachen 
Knoſpen oder mit einzelnen abfterbenden Theilen, im dichten Schluß ge- 
ftandene, ſchwanke, jpillige Stämmen, ohne die gehörige Zahl von Zweigen 
und Seitenwurzeln, find nicht zu verwenden. Es ift dabei wejentlich zwifchen 
den einzelnen Holzarten zu untericheiden,; das Nadelholz, welches weniger 
Reproduktionskraft befitt, verlangt eine forgfältigere Auswahl der Pflän;- 
finge, als das Laubholz, mweldhes in Wurzeln und am Stamm ein ſtarkes 
Beſchneiden zuläßt, wodurch man die befchädigten Theile entfernen, ober 
eine entiprechende gejündere Entwicklung derjelben hervorrufen kann. Ferner 
laſſen fih Buchen z. B., die im Drud ihrer Mutterbäume geftanden find, 
eher noch verwenden, als Eichen und Hainbuchen. Zu Stußpflanzen find 
übrigens auch noch die im ftärkiten Drud geftandenen Laubhölzer geeignet, 
jobald ihre Wurzeln hinlänglich entmidelt find. 

Die Pflänzlinge können abfichtlich zum Zweck der Verpflanzung 
erzogen werden, oder man findet Gelegenheit, fie natürlich ver- 
jüngten Beftänden oder aus Freifaaten (namentlich Eichen, Kiefern 
und auch manchmal noch Fichten) zu entnehmen. Im erfteren Fall 
fann man fie entweder jelbit erziehen oder von Anderen zwedmäßig er- 
zogene faufen; dies ift aber weniger zu empfehlen, weil man fie nicht nur 
billiger ſelbſt erzieht, fondern auch deßhalb, weil die jelbft erzogenen nicht 
fo weit transportirt zu werden brauchen und jomit weniger Gefahren aus- 
geſetzt find. 

Wo man die in natürlihen VBerfüngungen vorhandenen Pflanzen zum 
Kultiviren benügt, da ift bei deren Auswahl ſehr vorfidhtig zu verfahren, 
man darf bloß folche nehmen, die in freien Stand räumlich erwachſen 
find, damit man die Gemwährfchaft Hat, es jeien die Wurzeln gehörig ent- 
widelt und die Pflanze ertrage den freien Stand. 

Bei: größeren Pflanzen muß das Ausheben fehr vorfichtig mit ber 
Hade oder dem Spaten gejchehen, wobei jo viel als möge jämmtliche 
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Wurzeln zu erhalten ſind. In manchen Verhältniſſen empfiehlt ſich das 
Ausheben größerer und kleinerer Pflänzlinge mit dem Ballen, d. h. mit 
der zuſammenhängenden, die Wurzeln umgebenden Erde; auf ſehr ſandigem 
und ſteinigem Boden iſt dies natürlich nicht ausführbar. Ein leichter 
Ueberzug von Heide oder Gras ſteigert jedoch den Zuſammenhang und 
macht auch noch leichtere Böden ballenhaltig. Die zur Ballenpflanzung 
nöthigen Pflänzlinge können nicht weit transportirt werden, weil ſich die 
Erde leicht ablöſt und der Transport theuer kommt. Es hat übrigens das 
Verpflanzen mit dem Ballen die größte Sicherheit des Erfolges für ſich, 
weßhalb man überall, wo es geſchehen kann, die in natürlicher Beſamung 
erwachſenen Pflanzen aus nächſter Nähe dazu verwendet, und erſt 
dann, wenn ſich ſolche nicht vorfinden, beſondere Pflanzkämpe zu dieſem 
Zweck anlegt. 

Jüngere Pflanzen können auf leichtem, ſandigem, oder durch Längeren 
Regen aufgeweichtem Boden mit der Hand vorfichtig ausgezogen werden. 
Diefes Verfahren ift befonders dann zuläffig, wenn die Pflanzen nachher 
in einen loderen guten Boden, insbefondere aber wenn fie auf etliche Fahre 
in eine Pflanzichule kommen. In den meilten Fällen ift man aber ge 
nöthigt, feinen Pflanzenbedarf auf hiezu bejonders zugerichteten Flüchen zu 
erziehen, indem man den Samen in wohl vorbereiteten Boden auslät; 
ſolche Stellen heißen Saatſchulen oder Saatfümpe. Werben aber die 
hierin erzogenen Pflanzen, ehe fie an den Ort ihrer Beftimmung kommen, 
ein- oder mehrmals in ein anderes, ähnlich vorbereitetes Land verjegt, um 
da die weitere nöthige Ausbildung zu erlangen, fo erhält diejes den Namen 
Pflanzſchule oder Pflanzkamp. 


8. 60. 
Bon der Saatichule. 


Dei der Wahl des Orts für eine Saatſchule find folgende Rüd- 
fichten zu nehmen: der Boden und die Lage muß den zu erziehenden Holz 
arten gut zujagen, lettere ſoll möglichſt froftfrei fein, deßhalb find Frei— 
lagen mit entiprechendem Seitenfhus von Often ımd Süden her erwünidt; 
‚ auf leichtem Sand dagegen ein folder von der Weftfeite, damit die jungen 
Pflanzen nit vom Sand überdedt werden fünnen. Eine nördliche Lage 
it bejonderd darum zweckmäßig, weil in einer folhen die Vegetation fpäter 
beginnt, man kann alfo mit Pflanzen, die bier erzogen find, länger kul⸗ 
tiviren; die Arbeiten in der Saatſchule fallen nicht mit den Arbeiten im 
Freien zufammen 20. Cine mäßige Neigung der Fläche ift erwünſcht, eine 
ftarfe aber möglichft zu vermeiden, weil fonft jeder Regen die gute Erde 
entführt, den Samen und die jungen Pflanzen ausſchwemmt oder zudedt ıc. 
Mit Rüdficht auf die nöthige Reinhaltung des Bodens und auf Erfparung 
an Arbeitslöhnen ift es gerechtfertigt, einen mehr dem Sand, als dem Thon 
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fh nähernden Boden zu wählen. Lehmböden, namentlich kalkloſe, welche 
nach ftärferem Negen an der Oberfläche eine harte Krufte befommen, find 
für Saatſchulen wenig geeignet. Ein naffer, unthätiger Boden ift eben- 
falls nit gut. Auf alten, verraiten Blößen ift feine Saatſchule anzu- 
legen, weil bier das Unkraut nur mit großen Koften bewältigt werden Tann. 

Die Saatihulen jollen jo nahe als möglih an der Fünftigen Kultur- 
ftelle fein, um den theuren und gefährlichen Transport der Pflanzen ab- 
zulürzen. Zweckmäßig ift es, wenn Wafler in der Nähe ift, um zärtlichere 
Pflanzen damit begießen zu fünnen. 

Für die lichtbedürftigen Pflanzen legt man die Saatſchulen am zweck 
mäßigften auf friich abgeholzten Flächen an, womöglid am norböftlichen 
Rande des hohen Beitandes, jo daß diefer noch Seitenfchug gegen die 
Mittagshige gewährt; wird die Saatſchule in die Mitte eines Hohen Be⸗ 
ftandes gelegt, jo erhält fie am geeignetiten eine ſolche Lage, daß die 
Diagonalen gegen Süd Nord und Oſt Welt gerichtet find, wobei fie 
von Südoſt nad) Nordweit die geringere Yängenausdehnung befommt; damit 
der Refler der vom Hohen Holz zurücgeworfenen Sonnenftrahlen am 
wenigiten fıhädlich werden kann. Für die fchugbedürftigen Holzarten, wie 
Buche und Weißtanne, legt man die Saatlämpe in entiprechend gelichtete, 
ältere Beftände und wird fodann der Schugbeitand nad) und nach abge- 
trieben, um die jungen Pflanzen allmählid an eine freiere Stellung zu 
gewöhnen. In folden Saatſchulen braucht der Boden nicht umgebrochen 
zu werden; die Bearbeitung ift zum großen Theil eripart, weil fich der 
Boden von jelbft Ioder erhält und das Unfraut nicht fo wuchern kann. 

Saatlämpe ohne vorhergehende Bearbeitung des Bodens find nur 
ausnahmsweiſe zuläffig, z. B. zur Erziehung von Ballenpflanzen auf 
leichtem, nicht den Ballen haltendem Boden; bier befteht die Vorbereitung 
zur Sant lediglich im Abmähen der Heide. 

In den meiften Fällen muß aber die Zurichtung der Saatſchule 
in der Art erfolgen, daß dem Samen ein von Unkraut freies Keimbett 
mit milden, loderem Boden gegeben werden kann. Die Pflanzen follen 
fi namentlih in ihren Wurzeln kräftig entwideln, in den meiften Fällen 
weniger nach der Tiefe, als nach der Oberfläche bin, damit man bei der 
fpäter erfolgenden Berpflanzung feine fo großen Pflanzlöcher nöthig hat. 
Nur da, wo die zu erziehenden Pflänzchen für fehr trodene Böden oder 
Zagen beſtimmt find (Kiefern für Sandboden), muß das Wurzelſyſtem mehr 
in die Tiefe gelenft werden, was bejonders durch tiefe Lockerung und durch 
Berbeiferung der unterften geloderten Schichten gefchehen Tann. Iſt der 
Boden Thon oder Lehm, fo ift ein Umbrud) vor Winter unbedingt noth- 
wendig, weil dadurch der Boden ohne befondere Arbeit Ioderer und 
milder wird, 

In Stark verunfrautetem Land wird häufig zuvor das Abichürfen und 
Berbrennen des Raſenfilzes oder eine einjührige Brache mit fleißiger Be⸗ 
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arbeitung nöthig ſein; eine landwirthſchaftliche Benützung iſt nur da zu— 
läffig, wo der Boden ſehr kräftig iſt. Mergel, der noch nicht gehörig 
vermittert ift, taugt nicht zu emer Saatſchule, in ſolchem Fall ift ein 
mehrjähriger Bau von landwirtbichaftlichen Gewächſen als Vorbereitung zu 
empfehlen. Schwerer Thonboden ift Durch Beimiſchung von humoſer Wald- 
erde oder dur) Brennen zu verbeflern. 

Der Umbruch eined Saatbeet hat gewöhnlich nach vorherigem Ab- 
rehen der unverweſten Bodendede, des Dürrholzes ꝛc. auf 10—20 cm 
Tiefe zu erfolgen, je nach der betreffenden Holzart flacher oder tiefer; für 
die zu Flugjandkulturen beftinnmte Kiefer ift eine bis zu 0,4 m tiefe Rodung 
nöthig.. Die den Boden überdedenden Unkräuter ſammt ihren ausichlag- 
fühigen Wurzeln find pünktlich auszulefen und zuvor von der anhängenden 
Erde zu befreien; diefe Arbeit hat namentlich jehr forgfältig zu gefchehen, 
wenn der Umbrud) unmittelbar der Saat vorausgeht; wird er aber vor 
Winter bewirkt, fo kann man die Unkräuter oben aufliegen laffen und im 
Frühjahr wegnehmen; auf diefe Weife wird die gute Erde dem Land jelbft 
eher erhalten werden. 

In den meiften Fällen genügt ein forgfältiges Durchhaden auf obige 
Tiefe, unter gleichzeitiger Bejeitigung der Steine, Stöde, Wurzeln u. dgl. 
Un die Einwirkung des Winterfroftes zu begünftigen, läßt man hernach 
noch die jo geloderte Erdichicht auf Dämme werfen, wobei man zugleid 
die Tiefe des Umbruchs ficherer kontroliren kann. Größere Yelfen und 
Stöde läßt man zur Erfparung von Arbeitslohn manchmal ungerodet im 
Boden zurüd und umgeht die betr. Stelle. 

Beim Umbruch ift darauf zu fehen, daß der Humus und die obere 
beſſere Erdſchicht nicht zu tief untergebracht werde, weil fih fonft die 
Wurzeln mehr in bie Tiefe ziehen, und die Verpflanzung dadurch erfchwert 
würde. — Umfriedigungen find nöthig, mo Wild und Weibvieh oder der 
Wind (durch Verwehen) ſchaden fünnten, fie find fo mohlfeil als möglich 
anzulegen. 

Die unmittelbare Vorbereitung für die Saat gefchieht durch wieder: 
holte Behaden, Reinigen von Samen» und Wurzelunfraut; dann wird 
zur Eintheilung der Beete gejchritten; dieſelben follen nım fo breit fein, 
dag man von beiden Seiten aus ohne das Beet betreten zu müſſen, in der 
Mitte deffelben die nöthigen Arbeiten vornehmen Tann, 1 m ift hienach 
die pafjendite Breite; die zwilchenliegenden Wege find 30-40 cm breit 
zu machen. Aeußerſt wichtig ift ein vollſtündiges Horizontallegen 
ber DBeete, um dadurch die gleichmäßige Vertheilung von Feuchtigkeit, 
Luft umd Licht zu fihern, fowie auch das Abſchwemmen der guten Erde 
und des Samens zu verhindern. Gut ift es, wenn vor der Saat fid 
der Boden wieder etwas feftfeken kann; wäre dazu die Zeit zu kurz, 
fo uf das Land vor oder nach der Saat mit einem Brett angebrüdt 
werden. 
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8. 61. 
Fortſetzung. Anſaat und Pflege. 


Die Saat geſchieht entweder in Riefen (Rillen, Streifen) oder breit— 
wärfig (Vollſaat). Diefe ift nur zuläffig bei Holzarten, welche im erſten 
oder zweiten Jahr das Saatbeet wieder verlaffen müſſen, einen dichten 
Stand ertragen, und feine befondere Pflege erfordern, ferner bei gutem, 
unkrautfreiem Boden. — Die Rillenfaat hat die Vortheile, daß die Pflanzen 
beſſer gepflegt werden können, daß man dabei unter Umftänden das Ber- 
fegen ins Pflanzbeet erfparen Tann, ohne daß die Entwidlung der Wurzeln 
darunter Noth leidet. Je breiter aber die Rillen gemacht und je dichter 
fie bejät werden, um jo weniger erreicht man dieje Zwecke. 

Bei der Einfaat hat man den Zuftand des Bodens zu beachten, 
namentfih darf der Thonboden nicht zu naß und nicht zu hart fein. Auch 
bier läßt ih Kulturerde mit Nuten verwenden, ſowohl zum Ausfüllen der 
Riefen nad) vollzogener Saat, fowie zum Bedecken der Vollſaaten. — 
Mit Ausnahme des Tannenfamens ift die Frühjahrsſaat in den Saat- 
ſchulen Pegel. 

Ob die Saat dichter oder weniger dicht zu machen ift, hängt vom 
Zwed ab, zu welchem die Pflanzen in den Santbeeten erzogen werden 
follen. Will man fie von den Saatbeeten ſogleich ins Freie verjegen, jo 
ift eine dünnere Saat gerechtfertigt, um fo dünner, wenn man mit dem 
Ballen verpflanzen will. Sind die Pflanzen aber für die Pflanzjchule 
beitimmt, jo darf dichter gefüet werden und zwar um fo dichter, je bülder 
fie das Saatbeet verlaffen. Bei Pflanzen, deren Wurzeln mehr oberflüch- 
ich fich verbreiten, ift dünner zu füen; auf magerem Boden desgleichen. 

Dei dichter Saat erjpart man an Arbeitslohn für Reinhalten und Aus- 
heben; ihr anfüngliches Gedeihen ift ficherer, namentlich auf ſchwerem Boden, 
wo die Keimpflänzchen vereinzelt nicht fo leicht hervorbrecden fünnen. Die 
Pflanzen jchirgen einander felbft mehr gegen Yroft und Unkraut; es Hat 
jedoch die dichte Saat auch ihre Nachtheile, wenn fi) die Pflanzen dabei 
nicht gehörig entwickeln können, namentlid; wenn fie zu lange beijammen 
im Santbeet bleiben. 

Die gleihmäßige Vertheilung des Samens auf die einzelnen Beete 
oder Reihen des Saatfamps erfordert auch hier eine ganz bejondere Sorg- 
falt und geſchieht am beften durd) Vormeſſen der auf die gegebene Fleinere 
Einheit berechneten Samenmenge mit einem Liter⸗ oder fonftigen Hohlmaß, 
da man im Freien mit der Wange nicht gut zurecht kommen kann. Je 
Heiner die Flächen und Samenmengen gemacht werben, um fo gleichmüßiger 
erfolgt die Vertheilung und empfiehlt ſich ein jolches Vorgehen insbejondere 
da, wo e8 an geübten Arbeitern fehlt. 

Bon ganz gutem Samen und in fonft günftigen Verhältnifjen werden 
bei Riefenjant folgende Duantitäten verwendet, wenn die Pflanzen nom Saat⸗ 
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beet aus unmittelbar an den Ort ihrer zukünftigen, bleibenden Beſtimmung 
fommen, andernfalls kann das Zwei⸗ bis Dreifache genommen werden: 
Fichten 10—20 gr, Kiefern 6— 10 gr, Schwarzforchen 10-20 gr, Lärchen 
15—25 gr, Weißtannen, Eichen und Ahorn 60—120 gr, Alazien 
10—15 gr, Ulmen 4—6 gr, Hainbuchen 200—250 gr, Eicheln 1—2 lit, 
Bucheln 0,6—1,0 lit. auf 1 qm. 

Die Unterbringung des Samens erfolgt in der Regel etwas tiefer 
al8 bei den Saaten im freien, weil der Boden loder und rein, darım 
auch der Luft und Feuchtigkeit der Zutritt erleichtert if. In Riefen ge 
chieht die Bededung des Samens mit der ausgehobenen Erde, indem man 
folhe mit dem Rechen (dev Harfe) über den Samen herzieht und nachher 
antritt; oder mittelft einer befonderen, befjeren Füllerde (Rajenafche), melde 
auf den Samen gededt wird. 

Die Riefen für große Samen werden am beften mit der gemöhnlicen 
Hade gezogen; für Kleinere Samen in loderem, fandigem Boden drüdt 
man die Riefen mit einem 1—2 cm breiten Holz in die DBeete ein. 
Neuerdings wendet man hierfür den Rillendrüder an, ein caim 
langes, in der Breite den Beeten gleichlommendes Brett, auf deffen Unter 
feite 3—6 cm hohe, 2—3 cm ftarfe Stäbe 15—25 cm von einander 
entfernt aufgenagelt find. Mit diefen Stäben nad unten wird der Rillen⸗ 
drüder auf das frifch geloderte Saatbeet gelegt, und mm werden die 
Etäbe durch das Daraufipringen eined Mannes in den loderen Boden 
eingedrüdt, wodurch fih die Rillen bilden. Anftatt den Stäben auf ber 
Unterfeite eine Rundung zu geben, zieht man auch eine Hohlfehle in den 
ſelben, wodurch am Grund der Nille eine entiprechende Erhöhung ih 
bildet; bei der Einfaat vertheilt fi) dann der Samen in die zmei länge 
der beiden Seiten der Rille entftandenen Furchen, was befonders für folde 
Pflanzen von Werth ift, welche bis zur definitiven Verwendung im Saat⸗ 
beet bleiben follen. 

Bet breitwürfigen Saaten gefhieht das Unterbringen des Samens 
durch Einhaden mit der Hade oder der Harfe, wie auch durch Aufftrenen 
von gewöhnlicher oder befjerer Erde. 

Wenn die Keimpflänzchen hervorbrecdhen, fo ift ihnen nachzuhelfen, 
fall8 der Boden inzwiſchen eine Krufte bekommen hätte, und die Teimenden 
Pflänzchen deßhalb für ſich allein die Erde nicht heben könnten. Wo fd 
leicht eine ſolche Krufte bildet, da wird es nothwendig, die Saatbeete ober 
die Riefen glei nad) der Saat mit Moos zu bededen. Sobald dam 
die Reimpflänzchen anfangen aus dem Boden hervorzubrechen, wird Die 
Moosdede weggenommen. Ueber die Zeit der größten Hige empfiehlt es 
ſich, durch ſeitwärts eingeftedte befaubte Zweige den erforderlichen Schut 
zu geben. 

Ferner ift der Samen vor und während der Keimung gegen Beſchä⸗ 
digungen durch Mäuſe, Vögel und Infekten zu fchüten. Gegen Vogelfraß 
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ſchützt insbefondere die feimenden Nadelholgjamen ein Weberzug von rother 
Mennige (rothem Bleioryd). Vor der Ausfant wird der Samen in Waffer 
gebracht, worin Mennige aufgerührt wurde; dabei bfeibt jo viel an jedem 
Korn hängen, daß es die Vögel vollitändig abhält; für 10 kgr Samen 
reihen 100-150 gr Mennige aus. Petroleum und Carbolfäure halten 

zwar die Thiere ab, beeinträchtigen jedoch die Keimkraft der Samen. | 

Die Saatbeete find ſtets rein von Unkraut und Ioder zu erhalten, 
namentlich ift auf bindenderem Boden öfters zu lodern; ebenfo bei trodener 
Bitterung, weil von frijch bearbeiteten Boden auch die feineren, wälle- 
rigen Niederichläge und die Waſſerdämpfe aus der Atmoſphäre leichter auf- 
genommen werden. ‘Diefe Bearbeitung hat mit Vorficht zu gefchehen, 
damit feine Wurzeln bejchädigt und feine Pflänzchen gehoben werben, 
Tägliches und zwar ſtarkes Begießen der Saatbeete ift nothwendig bet 
Erlen bis zu dem Zeitpunkt, wo die Keimpflänzchen hervorbrechen; auch) 
bei anderen empfindlicheren Holzarten empfiehlt es fich in trodenen Zeiten. 
Im zweiten Jahre der Vegetation find die Saatländer ebenfo mie oben 
angegeben, rein zu halten und die Zwiſchenräume zwifchen den Riefen 
zu lodern. 

Eind die Keimpflanzen etwas erftarkt, fo fann man durch dichtes 
Bededen des offenen Bodens zwifchen den Riefen mit Moos, Laub, 
nöthigenfall® auch mit paſſenden Holzſtücken ꝛc. den gleichen Zweck er- 
reichen, wie durch die Lockerung; e8 erhält jene Dede dem Boden die Feud)- 
tigfeit, läßt fein Unkraut auflommen, wirkt düngend, hindert das Weber- 
Ihlämmen durch Schlagregen, das öftere Auf- und Zufrieren, und damit 
das Ausziehen der Pflanzen durch den Froſt. Bei Vollfaaten wird Dies 
verhindert durch 1—2 cm hoch im Herbit eingeftreute, feingefiebte Erde; 
auch das Bededen mit Reis während der Froftzeit ift gut; wenn ſodann 
die Spätfröfte im Frühjahr feltener werden, ift die Reisdecke allmählig 
abzunehmen. 

Auf ſchwerem Boden, wo diefes Heben der ſchwachen Pflänzchen durd) 
Barfroft am meiften zu fürdten, unterläßt man im Spätjommer und 
Herbit jede Lockerung des Bodens wie auch die Bejeitigung des Unkrautes. 
Dom Froſt ausgezogene Pflanzen find durch alsbaldiges Antreten und 
Bedecken der Wurzeln mit feiner Erde vor dem DVerderben zu ſchützen. 


8. 62. 
Ausheben Der Pllanzen. 

Beim Ausheben der Pflanzen ift vorfichtig zu verfahren, damit 
man alle, namentlich auch die feineren, für die Ernährung mwichtigeren 
Wurzeln möglichſt vollftändig und umverlegt erhält. Zu dem Ende muß 
man ben in Reihen ftehenden Pflanzen von der Seite beifonmen, in an- 
gemefjener Entfernung parallel damit einen Graben ziehen und von hier 
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aus die Wurzeln der Pflanzen untergraben; man Tann fie dann leicht mit 
der anhängenden Erde in den Graben herein ziehen und durch Kleine Nad- 
hülfe vollends losmachen; die zwiſchen den Wurzeln befindliche Erde ift 
durch vorfichtiges Schütteln, oder Wegdrüden mit der Hand, zu entfernen. 
Das Ausheben bat fih manchmal nicht auf alle Pflanzen zu eritreden, 
indem ein Theil derfelben noch fürs nächſte Jahr übergehalten wird. Au 
foldem Fall kann man die ftärferen Pflanzen bei feuchten Wetter aus- 
rupfen, dies iſt namentlich bei Eichen, Eichen, Buchen zuläjfig, jo lang fie 
noch wenig Seitenwurzeln haben, oder man kann die Riefen der Länge nad 
hälftig theilen, oder gleihmäßig unterbrechen, jo daß man z. 3. auf 1 dm 
Länge ſämmtliche Pflanzen aushebt, und dann wieder ein ebenfo großes 
Stüd unberührt läßt, oder wenn die Riefen, fehr enge gezogen waren, 
ninmt man je die zweite Niefe ganz heraus. Die biebei entftehenden 
Löcher find alsbald mit guter Erde wieder auszufüllen. Beſonders vor- 
fihtig find die jungen Kiefern auszuheben, damit namentlich die Pfahl- 
wurzel vollitändig erhalten bleibt. 

Stark verlegte, oder umterdrüdte, oder aus fonftigen Urſachen küm⸗ 
mernde Pflanzen find zur befferen Kräftigung in die Pflanzſchule zu ver: 
jeßen, wo fie fi} bald erholen. 

Die feineren Würzelchen, auf deren Erhaltung e8 vorzüglich ankommt, 
trod'nen fehr raſch aus; es tft daher dringend nöthig, fie durch Bedecken 
mit feuchten Moos, Laub, Erde, durh Einſchlämmen in Lehinbrei oder 
dur Eintauchen in Waſſer davor zu fchügen. Am beften ift freilich ein 
baldige8 Unterbringen der fraglichen Pflanzen am Ort ihrer zufünftigen 
Beltimmung. Kann man dies nicht ſogleich thun, fo ift es nöthig, die 
ſelben ordentlich in Erde einzufchlagen; dies darf jedoch nicht gebund- oder 
büjchelweife gefchehen, fondern es müſſen die Gebunde gelöft, die Pflanzen 
auseinander genommen und ihre Wurzeln vollftändig mit feiner Erde 
umgeben werden, bamit feine Luft dazwilchen treten Tann, wodurch das 
Vertrocknen oder Schimmeln der Wurzeln beichleimigt wird; das Nadel- 
holz iſt namentlich in diefer Hinficht fehr empfindlih. — Das Ausheben 
der mit den Ballen zu verfegenden Pflanzen gefchieht in der Regel mit 
dem Hohlipaten oder Bflanzenbohrer; dieſes Inftrument Tann nur bei 
jüngeren Pflanzen angewendet werden. 

Man muß dafür forgen, daß jedes Jahr die nöthige Fläche eingelät 
wird, um den Pflanzenbedarf nachhaltig deden zu können, wobei 
eine genügende Reſerve Bedacht zu nehmen if. Es fünnen auch nad 
einem reihen Samenjahr Pflanzen, die noch verjchult werden, aus Schlägen 
an Wegen 2c. ausgehoben und damit die Ausgaben für bejondere Saat- 
beete 2 oder 3 Jahre lang erjpart werden. 

Der Wechfel der Saatſchulen hat Vieles für fi, namentlich bei 
Holzarten, die feiner forgfältigeren Pflege bedürfen, und bei Kabljchlag- 
wirthichaft; auf ürmerem Boden hat ein jolcher jedenfalls früher einzutreten 
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als auf kräftigerem. Dean befommt dadurch immer wieder friſchen Boden, 
kann den Transport der Pflanzen abfürzen, den paflendften Standort für 
die einzelne Holzart wählen zc., doc hat er auch feine Nachtheile und ift 
unter Umftänden wenigſtens nicht zu vajch zu bewerfftelligen, wo namentlich 
en von Unfraut reines Land jchwer zu finden, oder wo der Umbruch, die 
Umzäunung zc. theuer ift, bei kleineren Waldcompleren und geringem 
Pflanzenbedarf, bei vorherrfchender natürlicher Verjüngung und langfamem 
Abtried. Im ſolchem Falle ift in den einzelnen Saatbeeten ein pafjender 
Wechjel der Holzarten einzuführen, oder es muß eine künſtliche Düngung 
duch humoſe Erde, Raſenaſche, Holzajche 2c. die nöthige Nachhilfe gewähren. 
Namentlich da, wo eine Holzart eine längere Reihe von Jahren geitanden 
it, darf diefelbe nicht fobald wieder nachgezogen werden. Häufig werben 
Saat» und Pflanzihulen mit Compoſt gedüngt, der aus verjchiedenen Ab- 
fällen der Saatſchule, vorberrfhend aus Unkraut bereitet wird; er enthält 
eben deßhalb vielen TFeimfähigen Unkrautſamen und macht das Land fehr 
unven. Solcher Compoft ift auch kein befonders wirkjamer Dünger, und 
wird durch die darauf zu vermendende Arbeit viel theurer als andere wirk- 
jamere Düngemittel. — Cole find jest überall im Handel leicht und 
billig zu Haben, und laſſen fi) mit gutem Erfolg anwenden. Da die 
jungen Pflänzchen, namentlich die Nadelhöfßzer, dem Boden verhältniß- 
mäßig große Mengen Bhosphorjäure entziehen, jo empfiehlt ſich in erfter 
Linie aufgefchlojfenes Knochenmehl und andere Phosphate, in zweiter Tinte 
falihaltige Düngftoffe. 


8. 63. 
Sie Pflanzſchule. 


Hiefür ift fein jo milder Boden nothiwendig, wie für die Saatichufe. 
Die Pflanzen kommen ſchon mit erftarkten Ernährungsorganen verjehen 
dahin, fünnen aljo auch mehr Hinderniffe und Schwierigfeiten überwinden. 
Die Pflanzichule darf eher etwas abhängig fein, als die Saatſchule. — 
Weil der Umbruch des Bodens und die felten entbehrliche Umzäunung 
ziemlich viel Toften, fo ift eine Pflanzfchule ftetS längere Zeit beizubehalten, 
und darum muß man auf eine pafjende centrale Lage jehen, damit der 
Transport der Pflanzen nad) allen Richtungen bin erleichtert ift; man muß 
mit Wagen gut hin» und weglommen können. ‘Der Umbruch des Platzes 
ſoll auf 15—30 cm Tiefe erfolgen, tiefer aber nicht, weil es meift aud) 
hier der Zweck nicht ift, die Wurzelbifdung nad der Tiefe hin zu be— 
gänftigen. Die Wurzelunkräuter find beim Umbruch forgfältig zu ent- 
fernen, dagegen kann der fonftige Bodenüberzug tief untergebracht werden, 
um fo die nährenden Theile zu erhalten. 

Für fchattenliebende Pflanzen wird die Pflanzichule unter Schugbeitand 
angelegt, man erjpart dadurch die Umbruchkoften wenigftens iheilweife, muß 
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aber, wie oben bei den Saatjchulen bereit angegeben ift, eine Stelle mit 
gutem, humoſem Boden dazu aufjuchen. 

Dei jeder Pflanzfchule ift auf Herftellung einer horizontalen oder 
mäßig geneigten Ebene und auf Ausgleichung der verichiedenen Uneben- 
heiten im Terrain zu dringen; e8 muß aber jedenfall8 dem Boden eine 
gleihmäßige Neigung gegeben werden. Wo bei dieſer Gelegenheit viel 
roher, unvermwitterter Untergrund an die Oberfläche gebradht wird, da iſt 
es nöthig, den Boden durch Brachliegenlaffen, oder durch Bebauen mit 
landwirthſchaftlichen Gewächſen, namentlih Hackfrüchten, etwas wilder 
zu machen. ‘Die in der Saatſchule nothwendige Beeteintheilung ift im der 
Pflanzſchule meiftens überflüffig und der Raumerſparniß wegen zu unterlaffen. 

Das Einfegen der Pflänzlinge in die Pflanzichule, das fogen. Ber: 
Ihulen, limlegen, Berftapeln, (Piliren der Gärtner) gefchieht in Reihen 
nad der Schnur; diefe Reihen find an Abhängen Horizontal zu ziehen, um 
das Abſchwemmen des Bodens zu verhindern. Ie in die dritte bis fechste 
Reihe eingelegtes Moos bewirkt das Gleiche. — Die Entfernung der 
Neihen richtet fich zuerft darnach, daß die Bearbeitung zwiſchen denfelben 
gut vorgenommen werden Tann, und daß den Wurzeln und Aeften gehö- 
riger Raum zur Entwidlung gegeben if. Bleiben aljo die Pflanzen 
längere Zeit im Pflanzbeet, jo müſſen fie auf größere Abftände geitellt 
werden; foll dagegen die Aſtentwicklung mehr gehemmt werden, fo ift enger 
zu pflanzen; auf jehr gutem Boden kamn gleichfalls ohne Nachtheil eine 
weniger räumliche Stellung gegeben werden. 

Beim Nadelholz, das in der Regel bloß zwei oder drei Jahre im 
Pflanzbeet bleibt, genügt eine Entfernung der Reihen von 12—20 cm ımd 
3—5 cm Abftand der Pflanzen in den Reihen; Lärchen follen jedoch etwas 
weiter gepflanzt werden. Bei Buchen, Hainbuchen, find 20—30 cm Ab- 
ftand der Reihen und 8—12 cm Entfernung der Pflanzen von einander 
das Minimum. Eichen, Eichen, Ahorn, Ulmen, welche entweder länger 
im Pflanzenbeet bleiben, oder jehr raſch wachen, verlangen einen größeren 
Abftand, 40—60 und 15—30 cm; Heilter oder Hochftämme (2—3 m 
hohe Pflanzen) mindeftens 60 beziefungsweife 45 cm. Pflanzen, die 
jpäter mit dem Ballen ausgehoben werben, erhalten je nad) Bedarf 12 bis 
30 cm Abftand nach beiden Eeiten. 

Bei ganz jungen Pflanzen mit wenig entwidelten Seitenwurzeln, bei 
loderem, lehmigem oder fandigem Boden gefchieht das Einjegen am 
ſchnellſten mit dem Setzholz oder Sekeijen (bald rund, bald dreifantig), 
wobei nur darauf zu fehen ift, daß die Wurzeln feft angedrüdt werden. 
Etwas ftärfere Pflanzen werden am beiten in 10—15 cm tiefe, mit der 
Hade oder mit einem befonders conftruirten Heinen Rillenpflug'), welcher 


1) Bol. Allgem. Forſt- und Jagdzeitung 1867, &. 85 und (in Betreff der Ber 
ſchulgeſtelle) 1884 ©. 1 und 1885 ©. 197. 
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von einem Mann gezogen wird, gemachte Nillen oder Gräbchen gelegt, 
amd die Erde nachher mit den Händen beigezogen und feſt angedrückt, oder 
gut angetreten. Die Berwendung von befferer Erde zum Ausfüllen der 
Killen ift jehr zwedmäßig, wenn man die Wurzelbildung mehr nad) oben 
feiten und concentriven will. Das Einlegen, Beiſchaffen befjerer Erde, 
fowie das nachherige Jurechtrüden der Pflänzchen und Andrüden der Wurzeln 
geſchieht je durd) befondere Arbeiter (Kinder oder Frauen), Das Ein- 
legen wird wefentlich erleichtert und auch forgfältiger ausgeführt mit Hülfe 
von Verſchulgeſtellen und Pflanzlatten (vgl. Anm. auf S. 90). 

Ein zweimaliges Berfegen ift nur ausnahmeweife zu empfehlen, die 
Pflanzen werden dadurch ımmöthig vertheuert und das Verpflanzen der- 
jelben an ihren Beitinnmungsort wird ebenfalls fehmieriger. Nur etwa bei 
Hodftämmen oder Heiftern, welche zu Alleebäumen, Bepflanzung von ftän- 
digen Viehweiden oder Anzucht von Kopfholz beftimmt find, wird es zu 
empfehlen jein. 


8. 64. 
Sortichung. Beſchneiden der Pflanzen. 


Bor dem Einſetzen müffen manche Pflanzen in den Wurzeln und 
Aeften beichnitten werden. 

Das Befhneiden der Aefte bat den Zwei, das beim Ausheben 
durch Verlekung und Verluft einzelner Wurzeln geftörte Gleichgewicht zwiſchen 
Zweigen und Wurzeln wieder berzuftellen, überhaupt Die geftörte und ge» 
hemmte Vegetationsthätigfeit auf eine Kleinere Zahl von Organen zu concen- 
triren und dadurch zu fördern. In einigen Bällen foll durch das Beſchneiden 
eine beffere Baumform erzielt, oder dad Wachsthum in eine beftimmmte Rich- 
tung geleitet werden. 

Das Befhneiden der Wurzeln hat zum Zweck, entweder bloß 
einen verlegten Theil der Wurzeln zu entfernen und an die Stelle der durch 
Zerreißen oder Quetſchung entftandenen Wunde eine glatte, Teichter heilbare 
zu feßen, oder man beabjichtigt der Wurzelbildung eine andere, den Zwecken 
der Kultur entfprechendere Richtung zu geben. Die Schnittfläche einer 
jolden Wurzel hat nämlich nicht bloß die Funktion, fo lange noch nicht die 
nöthige Zahl von feinen Saugwurzeln vorhanden ift, Waffer, und damit 
die fonftige Pflanzennahrung aufzunehmen, fondern auch die Bildung von 
folhen Saugmwurzeln am Rande des Abfchnittes zu veranlaffen. ‘Demzufolge 
ift das Bejchneiden der Wurzel nicht nothwendig bei Pflanzen, die 
forgfältig ausgehoben wurden und die bloß Saugwurzeln in der geeigneten 
Stellung haben. Bei Nadelhölzern, wo die Schnittflädhe Leicht verharzt 
und dann Fein Waſſer mehr eindringen Tann, wird das Befchneiden ganz 
unterlaſſen. 

Das Beſchneiden in den Aeſten iſt unnöthig bei den Nadel⸗ 
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hölzern (etwa mit Ausnahme der Lärche), namentlich wenn fie ſehr jung 
verpflanzt werden; bei Laubhölzern, fo lange fie bloß den Stamm ohne, 
oder mit ganz ſchwachen Seitenäften entwidelt haben. Wo fodann Die 
Gipfelfnospe gehörig ausgebildet ift, braucht man auch den Gipfel nicht zu 
befchneiden. 

Das Beichneiden gejchieht mit einem ſcharfen Meter, oder mo viel 
geichnitten wird, mit einer guten Baumfcheere, welche das Geſchäft fehr 
fördert. Bei den Wurzeln hat es fo zu gefchehen, daß, wenn der Baum 
aufrecht geftellt wird, die Schnittfläcde nach unten gerichtet ift und beim 
Einfegen auf dem Boden unmittelbar auffigt. Manche Forftleute verlangen 
eine Schonung der Pfahlminzeln. Beim PVerfegen ins Pflanzbeet würde 
dies gerade den Zweck diefer Maßregel aufheben; diejenigen Bäume, die eine 
Pfahlmurzel nöthig haben, reproduciren eine ſolche unter allen Verhältnifien, 
wo es der Standort erlaubt. Uebrigens ift zu bemerken, daß die Funktion 
der Pfahlwurzel bald aufhört, und daß dann die Pfahlwurzel zurüdtritt oder 
eingeht, wie man leicht bei der Eiche beobachten Tann. Beim Verſetzen ins 
Pflangbeet müffen die Wurzeln fo kurz befchnitten werden, daß man beim 
nüchſten Ausheben und Verpflanzen auf die Kultinftelle noch den an ber 
Schnittfläche fi bildenden Wurzelkranz gut benüten Tann, ohne die Pilanz- 
Löcher auffallend tief ımd weit machen zu müſſen. 

Das Beichneiden des Stammes und der Aefte geſchieht bei Laubholz 
oft kurzweg in der Weiſe, daß man etliche Gentimeter über der Wurzel den 
ganzen Stamm abjchneidet oder mit einem Beil abhaut und vom Stod 
wieder neuen Ausfchlag erwartet. Dieſes Verfahren Heißt die Stuß- oder 
Stummelpflanzung, und empflehlt fi) bejonbers für Eichen⸗ und 
Erlenausihlagwald, kommt auch fonft noch in Anwendung, wenn der Stamm 
oder der Gipfel durch Froſt, Hagel, Wi, Mäufe ꝛc. beſchädigt wurde, 
oder wenn die Pflanze feither auf magerem, unbeſchütztem Boden, oder in 
ftarfem Drud kümmern mußte, oder wenn beim Ausheben die Wurzeln auf- 
fallend verlegt wurden. 

Im Uebrigen ift e8 Regel, beim Beichneiden nur fo viele Aeſte weg- 
zunehmen, als nothwendig find, um das geftörte Gleichgewicht mit dem 
Wurzeligitem wieder Herzuftellen. Es follen zumächft immer bie ftärferen 
Aeſte befeitigt werden, namentlich ſolche, welche mit dem Gipfeltrieb con⸗ 
curriren. Dabei ift auf die Eigenthümlichfeit der Holzart zu achten. Bei 
der Ulme entwidelt fi) 3. B. der nächftjährige Gipfeltrieb fehr gern aus 
einem Zweig, der im beurigen Jahr noch eine mehr feitliche Stellung ein- 
nimmt. Bei der Afazie ift regelmäßig der künftige Gipfel anfänglich ein 
Geitenajt, weil fie die Gipfelfnofpen nicht ausbildet. Wo der Gipfel ab- 
gefchnitten werden muß, hat dies ftetS unmittelbar über einer gefunden 
fräftigen Knoſpe zur gefchehen und wenn die Holzart gegenitändige Knoſpen 
hat, fo ift eine davon noch wegzunehmen. Wird ein Seitenaft abgefchnitten, 
jo Hat dies nicht glatt am Stamm, parallel mit deſſen Achſe, fondern 
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etwa in einem Winkel von 30—45° zu gefchehen, weil auf diefe Weife die 
fleinfte Wunde entfteht, und die Wulft am Abſatz des Altes noch gefchont 
werden Tann. 

Während des Beſchneidens müſſen die Pflanzen nach ihrer Größe in 
Klaffen gebracht werden; untaugliche Pflanzen find natürlich wegzumerfen, 
wogegen ſolche Kümmerlinge, die ſich bald zu erholen verſprechen, wieder 
befonders zu legen find. Selbſt kränkliche Pflanzen erholen ſich oft noch in 
der Pflanzſchule und find darum, wenn es an guten Pflanzen fehlt, nicht zu 
vernadhläffigen. Diefe Ausſcheidung nad der Größe und Brauchbarkeit ift 
bei allen zum Verſchulen beftimmten Pflänzlingen nöthig, damit man die⸗ 
jenigen, welche bereits kräftig entmwidelt find und fomit auch künftig ein 
befferes Gedeihen verfprechen, bejonders fegen kann; fie laſſen ſich oft ein 
oder zwei Jahre früher verwenden; jondert man ſolche nicht ab, jo müſſen 
fie entweder länger ftehen bleiben, oder die noch nicht brauchbaren mit aus⸗ 
gehoben und wieder verpflanzt werden, was nur unnöthige Koften macht. — 
Während des Beichneidens und Sortirens find die Wurzeln forgfältig vor 
Austrodnung zu fchügen. 


8. 65. 
Pflege der Pflanzſchule. 


Die Pflege der Pflanzbeete befteht, ähnlich wie bei den Saatbeeten, 
Hauptjählih im Neinhalten von Unkraut und namentlich im erften Jahr 
im öfterem Lodern, damit die Winzelbildung in der Nähe der Erdoberfläche 
befördert wird. Während im erften Jahr auf bindendem Boden ein drei⸗ 
bis viermaliges Lockern nöthig wird, genügt im zweiten und dritten Jahr 
ein zweimaliges Wiederholen diefer Arbeit, fall das Land nicht zu uns 
frautig wäre. Dabei ift zu bemerfen, daß die Loderung tm Frühjahr tiefer 
als fonft zu geſchehen und daß im Allgemeinen die Tiefe der Loderung ſich 
nad dem Boden und der Holzart zu richten hat; auf Thonboden tiefer als 
auf Sandboden, bei Nadelholz nicht fo tief als bei Laubholz c. — Auch 
bier kann die Lockerung eripart und der Zwed billiger erreicht werden durch 
Bedecken des Bodens zwifchen den Pflanzenveihen mit Moos, Laub, Gras ꝛc.; 
es muß dies aber unmittelbar nad einer Bodenloderung und forgfältigen 
Reinigung gejchehen. 

Die Arbeiter wenden zum Behaden am beften die gewöhnlichen, leichten 
Haden an; haben dabei aber die üble Gewohnheit, in das bereits geloderte 
Land bineinzuftehen, und diefes wieder theilweiſe feftzutreten, was namentlic) 
geſchieht, wenn fie Heine Schritte nehmen. Man vermeidet dieſen Vebel- 
ftand, wenn man fie jeweils in eine noch nicht bearbeitete Reihe ftellt und 
von der aus in die nächte mit der Hacke hinüber greifen läßt; es können 
hierbei zwar nur je eine ober zwei Reihen gleichzeitig bearbeitet werden, aber 
bie Arbeit geht eben fo fehnell. Die Arbeiter Haben fich hierbei ftaffel- 
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förmig hintereinander aufzuſtellen. — Mit Vortheil bedient man ſich na⸗ 
mentlich in größeren Pflanzgärten einer Heinen Reihenegge oder eines Häufel⸗ 
pflügchens, welche von einem Arbeiter gezogen und von einem anderen gelenft 
werden.) Wachſen die Laubhöfzer zu fehr in die Aeſte, fo find einzelne 
der ftärkften herauszuſchneiden, und kann dies ohne Nachiheil auch im Sommer 
geſchehen. 

Ueber das Ausheben der Pflanzen iſt zu dem bereits oben Geſagten 
noch beizufügen, daß die Räumung in der Regel ſich auf zuſammenhängende 
Flächen zu erſtrecken hat. Bei dem engen Stand, bei welchem mir unſere 
Forſtbäume in den Pflanzichulen erziehen, ift es nicht wohl thunlich, einzelne 
Stämme aus den Reihen heraus zu nehmen, bejonders auch deßhalb nid, 
weil die Arbeit dadurch vertheuert wird. 

Se ftärfer die Pflanzen find, um fo weniger kann man fie mit ihren 
fänmtlichen Wurzeln herausbelommen; es ift dies aber auch, beſonders bei 
den Laubhößern, nicht fo abfolut nöthig, wenn man nur die Pfahlwurzel 
und ihre hauptſächlichſten Verzweigungen auf eine Länge von 15—35 cm 
unverlegt erhält. Der Zeitpunkt des Aushebens richtet fich weniger nad 
dem Alter der Pflänzlinge, als vielmehr nah ihrer Entwidlung, umd 
dann nad) den Erforderniffen der Kulturfläche, wie weiter unten gezeigt 
werden wird. 

Bei den Pflangfchulen ift ein Wechjel wegen der damit verbumdenen 
Koſten nicht fo leicht ausführbar, um fo nothwendiger ift e8 daher, mit dem 
Anbau der einzelnen Holzarten in den verfchiedenen Beeten abzuwechſeln 
und namentlich zwiſchen bejchattenden und nicht bejchattenden einen ordent⸗ 
lichen Umlauf einzuführen; jodann ift e& zweckmäßig, nach jedem Ausleeren 
eines Feldes die Bearbeitung deſſelben in der Art vorzunehmen, daß wieder 
eine andere Bodenſchicht an die Oberfläche kommt, mas am beften burd 
doppelte8 Umſpaten geſchehen kann. Wo der Boden jchon mehr erfchöpft 
ift, muß zur fünftlichen Düngung mit Holz- oder NRafenafche, Laub, Humus, 
Stalldünger ꝛc. gefchritten werden; am beften wirft das Laub von derjenigen 
Holzart, welche auf dem betreffenden Felde erzogen werden joll. 

Wird eine Pflanzichule ganz verlaffen, fo läßt man fo viele geſunde 
wüchſige Stämme auf ihr zurück, daß diefe in Bälde einen gejchloffenen 
Beſtand bilden können; dabei ift jedoch darauf zu achten, daß feine zu bunte 
Miſchung entfteht, daß namentlich feine unverträglichen Holzarten beifammen 
gelaffen werden. Dieje Gelegenheit Tann übrigens leicht benüßt werden zur 
Anzucht feltener Holzarten und zur Waldverſchönerung. 

Bei geringerem Pflanzenbedarf kann man auf befjerem Boden Graben- 
aufwärfe und Stocklöcher zum Verſchulen benügen; oder man pflanzt auf 
beffeven Stellen anfänglich etwas dichter, um Material zu den Nachbeſſe⸗ 
rungen zu befommen. 


1) Bgl. Heyer, Allgem. Forft- und Jagdzeitung 1867, ©. 85. 
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Aus Saat: und Pflanzlämpen zu erwartende Pflanzmengen. 
Pflanzfamp. 


Holzart. 


Eiche ... 


Bude... 


Ahorn ... 
Eide ... 
Ume ... 
Weißbuche. 
Erle.... 
Alazie ... 


Fichte ... 


Tanne... 
Riefer . . . 


Lärche... . 


Schwarz. 
ef... 


Ausfaat 
in Rillen 
Breitſaat 


in Rillen 


desgl. 

desgl. 
Vollſaat 
in Rillen 
Vollſaat 
in Rillen 


Streifen⸗ 


Weymuths⸗ desgl. 
liefer. 


Saatkamp. 


Erzeugniß 
an brauchbaren 


216 48 
70- 80 
640 54 
16 16 
18 27 
60 90 
10 30 
24 | 46—90 
30 50 
132 | 158 
35 Ballen 
16 72 
100 | 100 
40 | 100 
30 60 
6 15 
8. 67. 


= 
5 
SE 
g& 
= 
an 





Lohdentamp| 10 


Halbheifter 
Heifter 
Lohdenkamp 
Halbheiſter 
Heiſter 
Lohdenkamp 
Halbheiſter 
Lohdenkamp 
Halbheiſter 
Lohdenkamp 
Halbheiſter 
Lohdenkamp 
desgl. 
desgl. 


Einzel⸗ 
verſchulung 
Buſchel 
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pflanzkamp 
Lohdenkamp 
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Zeit der Pflauzung. 

Nach allgemeinen Erfahrungen empfiehlt ſich in den meiſten Fällen die 
Zeit unmittelbar vor dem Laubausbruch als die paſſendſte für 
die Pflanzung mit entblößten Wurzeln. — Wenn die Pflanzen ſorg⸗ 
fältig gegen Vertrocknen der Wurzeln geſchützt werden und nicht zu weit zu 
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transportiren find, jo ertragen einzelne Holzarten das Verſetzen noch, wenn 
Ihon die Blätter ausbrechen, Kiefern ſelbſt noch, wenn fie ftark treiben; 
auch die Fichte ift zur Zeit, wo die Knoſpen zu platen beginnen, noch gut 
zu verpflanzen. Tannen und Rärchen dagegen ertragen dies nicht und müſſen 
deßhalb ſtets vor Eintritt dieſes Zeitpunftes verpflanzt werden. Die Laub⸗ 
bölger, welche man zuoor ſtark befchneidet, geftatten ein fpäteres Ber» 
pflanzen; Pflanzung mit dem Ballen ift felbft im Vorſommer mit 
Sicherheit noch ausführbar; desgleichen im Herbſt, wenn die Pflanzen nicht 
jo groß find, daß fie vom Schnee umgedrückt werden, ehe fie angewachſen 
find. Sonft ift die Herbftpflanzung bloß da zu vathen, wo der Boden im 
Frühjahr fpät zugänglich, oder mo in trodenen fonnigen Lagen, auf fladh- 
gründigem Boden großer Werth auf Erhaltung der Winterfeuchtigfeit zu 
legen ift, oder wo unter Schugbeftand gepflanzt wird, oder wo im Früß- 
jahr die nöthigen Arbeiter fehlen. Auch das frühe Austreiben einer Holzart 
kann die Herbftpflanzung räthlich machen, 3. B. bei der Lärche, Tanne. 
Zwiſchen hohen ein» und zweijährigen Unkräutern ift die Herbftpflanzung 
jehr erſchwert; Hier wartet man bis zum Frühjahr, wo der Schnee die 
Stauden x. niedergedrüdt hat. — Im Spätherbft wird im Allgemeinen die 
Arbeit vertheuert durch die kurzen Tage, Kälte ꝛc. 

Die im Herbft ausgeführten Pflanzungen haben den Winter über 
namentlich in erponirten Lagen häufig vom Froſt zu leiden; der Boden wird 
bis zum Beginn der Vegetation zu feſt und diefer Umftand wirkt hinderlich 
auf die Entwidlung des Wurzelſyſtems; es treiben deßhalb auch die im 
Herbit gejegten Pflanzen im folgenden Frühjahr jpäter aus als die in dem- 
jelben Frühjahr gefetten. 

8. 68. 
Alter der Pflänzlinge. 


Die Größe, oder wie man gewöhnlich zu fagen pflegt, das Alter, in 
welchem die Pflanzen verjegt werden, ift fehr verfchieden. Kiefern werden 
häufig einjährig vom Saatbeet weg ins Freie gebradt, im dritten Jahr 
laffen fie fich ohne Ballen nicht mehr mit Sicherheit verpflanzen, wogegen 
Eichen, Buchen und Tannen meift erft im fünften bis achten Jahr an den 
Ort ihrer bleibenden Beftimmung kommen; Lärchen laſſen fih gewöhnlich 
ſchon zweijährig verwenden; Fichten zum Theil ebenfo alt, meiſt aber im 
"dritten oder vierten Jahr, desgleichen die Eiche und Hainbucdhe, dagegen Ulme 
und Ahorn ein- umd zweijährig. 

Auf wundem Boden, wo weniger vom Unkraut zu fürdhten ift, oder 
unter Schußbeftand darf man mit ſchwächeren Pflanzen kultiviren; ſchnell⸗ 
wachſende Holzarten laſſen ſich ebenfalls ohne Nachtheil ins Freie bringen, 
jo lange fie noch nicht Hoch find. Bringt man mehrere Pflänglinge mit 
einem feinen Ballen Exde in ein und daſſelbe Pflanzloh (Büſchel⸗ 
pflanzung), jo kam man kleinere Pflanzen nehmen, als bei der Einzeln- 
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pflanzung, ebenfo bei der Hügelpflanzung. Auf armem Boden foll e8 zweck⸗ 
mäßiger fein, Fleinere, jüngere Pflanzen anzuwenden, weil fie ſich befjer an 
die magere Kojt gewöhnen, als große, die mehr Nahrung bedürfen und noch 
nit die nöthige Wurzelverbreitung haben. — Auf dicht verfilgten Boden 
gehören größere Pflanzen, ebenfo auf Stellen, wo Froft und Reif häufig 
ſchaden. Will man eine langfam wachjende Holzart zwiſchen einer ſchnell 
wachjenden in Mifchung ‚erziehen, fo bedarf man für erjtere entiprechend 
ftärfere Pflänzlinge. Hat die Kulturftelle eine Heine Ausdehnung, ift das 
umgebende Holz ſchon weit voran, ober hat es einen rafchen Wuchs, wie 
3. B. Stodausichläge, fo dürfen feine Heinen Pflanzen genommen werben. 
Wo Weidvieh und Wild fehadet, noch weniger. In rauhem Klima ımd auf 
trodenem Standort fährt man mit größeren Pflanzen ficherer; doc) dürfen 
fie (Hauptfächlih Fichten) im Hochgebirge, wo viel Schnee fällt, nicht über 
0,4—0,5 m groß genommen werden, weil der Schnee den ftärferen allzu- 
viel fchadet. 

Auch bei der beiten Erziehungsmethode erhält man nicht durchaus gleich- 
mäßig erftarkte Pflanzen; es ift daher geboten, diefelben mit Umficht zu ver- 
theilen, die ſchwächeren auf weniger, die größeren auf ftärfer verrafte Pläge; 
auf kleineren Blößen diefe, auf größeren jene. 


8. 69. 
Art der Pflanzuug. 


Die Pflanzung wird vorgenommen mit Ballen, d. 5. mit der bie 
Wurzeln umgebenden Erde, Ballenpflanzung, oder mit entblößen Wur- 
zen bei einzelnen Stämmen, Einzelnpflanzung, oder es werden mehrere 
Pflanzen zufammen mit einem einzigen Ballen ausgehoben und in Ein 
Pflanzloch gefest, Büfchelpflanzung. 

Die Ballenpflanzung mit Hülfe des Hohlſpatens oder Pflanz- 
bohrers ift einfach; das Ausheben und Einfegen kann auch von umgeübten 
Arbeitern mit ziemlicher Sicherheit vollzogen werden; dagegen ift der Trans» 
port der Pflanzen erfchmert und gilt e8 deßhalb als Vorbedingung, daß die⸗ 
jelben in nädfter Nähe, wo man fie braucht, auf etwas binbendem, 
momöglich mit einer Grasdecke verfehenem, fteinfreiem Boden erzogen oder aus 
natürlichen Verjüngungen entnommen werben können. 

Die Ballen möüffen fo groß fein, daß die Mehrzahl der Wurzeln in 
denfelben enthalten ift, und daß fie genau in die gemachten Löcher paſſen, 
oder was noch zwedimäßiger, aber etwas umftändlicher ift, fie müfjen in 
größere Löcher gebracht, mit Iodlerer Erde umgeben, und dann feit gebrüdt 
werden. Im Großen ift fie nur mit jüngeren Pflanzen ausführbar. Dei 
3—djährigen Kiefern ift fie vorzugsweife im Gebrauch. — Im Kleinen 
wird fie angewandt zu Beftandesnachbefferungen, wobei auf kleinere Blößen 
oder alte Froftplatten auch noch bis zu 1,5 m Hohe, aus dem angrenzenden 

Fiſhbaqh, Lehrbuch. 4. Kufl. 7 
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Beſtand ausgehobene Pflanzen genommen werden. Zum Ausheben folder 
ſtärkeren Pflanzen verwendet man zwei ſcharfe und ſchwere Spaten, mit 
denen zwei Männer den Ballen losſtechen, welcher einen zur Größe der 
Pflanze in richtigem Verhältniß ftehenden, immerhin aber den Transport 
nicht zu fehr erjchwerenden Umfang befommen fol. Das Einfezen gefchieht 
nicht fo tief, daß der Ballen ganz verfenkt würde, er wird bloß auf eine 
wunde Stelle aufgefeßt und mit loderer Erde, oder auf die Grasnarbe 
gelegten Rajen umgeben. 

Die Büfchelpflanzung wurde früher bei Fichten häufig angewendet, 
um emen baldigen Schluß der Kultur zu befördern, und die Nachbejjerungen 
überflüffig zu maden; es Hat fich aber gezeigt, daß diefe Zmede nur Damm 
erreicht werden, wenn man nicht mehr wie früher 30 und mehr Pflanzen 
aus dichten Saatriefen in ein Büfchel nimmt, fondern höchſtens 4—5, welche 
man am beften auch noch beſonders zu dieſem Zwecke verſchult. Dieſe 
Methode empfiehlt fich für ſolche Verhältniffe, wo die Nachbeilerung ſehr 
erfchwert ift, mo die Pflanzen von großer ZTrodenbeit, vom Weidvieh, Wild 
1. dgl. zu leiden haben. Sie wird aud) bei Buchen angewendet zur Uuter: 
pflanzung Seebach'ſcher Lichthiebe. 

Die Einzelpflanzung mit entblößten Wurzeln ift gegenwärtig in 
größter Ausdehnung üblich; wem man baldige Zwiſchennutzungen wünſcht, 
bepflanzt man die 3. oder 4. Stufe mit je 2 Pflanzen. 

Auf einem Boden, der längere Zeit unthätig geweſen ift, in dem ſich 
viel adftringivender Heidehumus oder eine Orthfteinfchicht findet, mo das 
Gras oder fonjtiger Kräuterüberzug fehr dicht ift, müſſen längere Zeit vor 
der Pflanzung entfprechende Vorbereitungen getroffen werben. SIın erfteren 
Fall ift das Pflanzen in eingefüllte Gräben oder auf Dämme zweckmäßig. 
Dabei hat man vor allem dafür zu forgen, daß der umntaugliche Boden 
längere Zeit an der Luft ausgebreitet bleibe, um feine jchädlichen Stoffe zu 
verlieren und für die Pflanzen nahrungsfähig zu werden. Auch das Pflanzen 
auf Grabenaufwürfe ift namentlih an feuchten Orten zu empfehlen. Auf 
trodenem aber nicht flüchtigen Sand pflanzt man in aufgepflügte 5—8 cm 
tiefe Furchen. Wo der Unkrauffilz ſehr dicht ijt, werden die Furchen tiefer 
gemacht und je zwei jo nahe zufammengerüdt, daß die beiden ausgepflügten 
Streifen den Zwiſchenraum bügelförmig bededen; darüber läßt man hernach 
eine Walze gehen und fett dann die Pflanzen im folgenden Sabre in 
diefe Rüden. — Iſt Pflugarbeit nicht anwendbar, fo find vor der Pflanzung 
Plaggen umzulegen; man haut nämlich wit einer ſchweren breiten Hacke 
1—2 Duadratfuß große Rafen los und legt fie, die bisherige Oberfläche 
nach unten gefehrt, neben die abgejchälte Stelle auf den Fig. Dadurch 
erhält man eime doppelte Grasfhicht mit Erde bededit und wenn nach 4 bi8 
13 Jahren jene in Verweſung übergegangen ift, fo wird auf diefe Plaggen 
gepflanzt. Der Erfolg diefer Kultur ift durch den fich bildenden Humus 
und durch den Schuß vor den nachtheiligen Einwirkungen des Unkräuter⸗ 
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überzugs wejentlich gefichert, man kann ziemlich Heine Pflanzen dazu nehmen. 
Beim Abſchälen der Rajen ift nur die befiere, humoſe Erdfihicht mit umzu⸗ 
legen, foweit die Erde mit Wurzeln durchflodten. Die Pflanzung auf 
ſolchen Plaggen hat in der Weife zu gejchehen, daß die Wurzel des Pflänz- 
lings mit ihrer Spige noch in den unter der Plagge befindlichen feſten 
Doden eingefentt wird. Auf nafjen Stellen und fteinfreiem Boden Tann 
man die Plaggen in ſchmalen zufammenhängenden Streifen ausheben und 
diefen eine ſolche Richtung geben, daß gleichzeitig dadurch eine oberflächliche 
Entwäfferung bewirkt, der Nafenfilz durchbrochen und der Luft Zutritt vers 
Schafft wird, was das Gedeihen der Kultur fehr fördert. 

Auf ſchwerem Thonboden wäre e8 oft gut, die Pflanzlöcher vor Winter 
anfertigen zu laffen, damit der Boden unter den Einwirkungen bes Froftes 
milder würde, aber es füllen fich diefe Xöcher während des Winters in ber 
Regel mit Waffer, wodurch im Frühjahr die Arbeit des Pflanzens fehr auf- 
gehalten wird. 


8. 70. 
Einfegen der Pflanzen. 


Die Größe der Pflanzlöcher richtet ſich wefentlic) nach der Ausdehnung 
des Wurzelſyſtems der betreffenden Pflänzlinge, dann auch nad) der grüßen 
oder geringern Nothwendigfeit, die Wurzelbildung auf dem neuen Standort 
durch fünftliche Nachhülfe zu begünjtigen. 

Bei der Verpflanzung von einjährigen Kiefern auf Sandboden wird 
nur mit einem eifenbejchlagenen jpigen Holz ein Loc in die Erde geftoßen, 
dam die Wurzel eingejenkt und fofort mit demfelben Holz von feitwärts 
Erde an diefelbe angedrück. Das Buttlarfhe Pflanzeijen ift em 
ähnliches einfaches Pflanzinftrument. Auf Ioderem Boden wird die Pflan⸗ 
zung in den Spalt (Klemmpflanzung) angewendet, man ftößt einen gewöhn- 
lichen, oder einen mit aufgeſchmiedeten Rippen verjehenen Spaten oder ein 
teilförmiges, mit längerem Stiel verjehenes Eiſen (Stieleifen) ſenkrecht in 
den Boden, bewegt e8 nach beiden Seiten, ſenkt die Wurzel des Pflänzchens 
in den auf diefe Weiſe gebildeten Spalt ımd tritt denjelben mit beiden 
Füßen wieder zu. Ganz ähnlich läßt fi das Preuſchenſche Pflanz- 
beil auf mildem Boden unter Schußbeftand verwenden. (Allg. %. u. J. 3. 
1866 ©. 121.) Bet Zjährigen Eichen wird für die Pfahlwurzel mit einem 
Eifen in den Spalt felbft noch ein tieferes Koch vorgeitoßen. 

Einfach gejtaltet fih auch das Ausheben der Pflanzlöcher bei Anwen⸗ 
dung des Hohlipatens oder Pflanzbohrers; derfelbe wird in die Erde geftoßen 
umd dann mit einer drehenden Bewegung fammt dem dazwiſchen hängen 
bleibenden Ballen zurücgezogen. Der Heyer’iche cylindrifche Hohlbohrer ift 
hiezu ſehr zu empfehlen. 

Der jchraubenfürmig gewundene Spiralbohrer (8. 52) läßt ſich eben- 
falls zur Anfertigung von Pflanzlöchern verwenden; er ‚hebt allerdings bie 
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Erde nicht aus und man muß vor dem Einſetzen der Pflanzen in ſolche 
Löcher die lockere Erde vorher auf die Seite ſchieben, aber e8 wird auf dieſem 
Wege eine vortheilhafte Zerfrümelung des Bodens bewirkt, welche das Ge 
deihen der Pflanzen weſentlich fürdert. Auf fteinigem Boden ift dieſer 
Bohrer ausgezeichnet, weil er fich Leicht zwifchen den Steinen durchwindet; 
zur Ballenpflanzung tft er aber nicht zu gebrauchen. 

Auf weniger verraftent Boden läßt fi mit Hülfe gemöhnficher Flad- 
ipaten durch vier Stiche ein pyramidenförmiger Erdballen ausftechen, welcher 
dann nach dem Cinlegen der Pflanze wieder in das entftandene Loch ein⸗ 
gedrüdt und damit die Wurzel bededit wird. ‘Dandelmann, Zeitichrift f. d. 
F. u. J. W. 1885 ©. 187. 

Bei Anfertigung gewöhnlicher Pflanzlöcher für mittelgroße Pflanzen 
verfährt man auf die Weife, daß zuerft der Unfrautüberzug hinweg gehadt 
wird, wobei aber die gute Erde jorgfältig zu erhalten ift; hierauf wird bie 
humoſe Bodenſchicht Leicht aufgelodert, fein zertbeilt, fofort tiefer gehackt und 
der Untergrund mit der befjeren Erde gemiſcht; die Erde ſoll jo wenig al 
möglich aus dem Pflanzloch herausgeſchafft werden, weil gerade die feiner, 
beifern Theile zwifchen den ınngebenden Unkräutern verfinfen und nicht mehr 
für die Pflanzung nutzbar gemacht werden können. 

Macht man tiefere Löcher, fo find Die verfchiedenen Bodenſchichten ge- 
fondert zu halten, damit man beim Einſetzen der Pflanzen die befte Erte 
in die Nähe der Wurzeln bringen kann. — Kleinere Löcher macht man am 
beften mit der Hade, größere mit dem Spaten, wenn der Boden frei von 
Wurzeln und Steinen ift. Auf ınngelegtem Raſen werden die Pflanzlöder 
mit dem Spiralbohrer oder mit dem Pflanzeifen gemacht. 

Beim Einfegen der Pflanzen ift zu beachten, daß die Wurzeln 
wieder in ihre natürliche Lage fommen; die feinfte und beſte Erde muß in 
ihre Nähe gebracht und nachdem diefelben rings damit umgeben find, mäßig 
angedrüdt werden, jo daß fi Feine hohlen Räume duzmwifchen befinden. 
Hierauf wird die übrige Erde zum Ausebnen des Loches verwendet und oben 
auf legt man die abgefchälten Rafen, den Grasfilz nach unten gerichtet, oder 
etliche Steine, weil dadurd die Feuchtigkeit beſſer erhalten wird. 

Eine Hauptregel ijt die, daß die Pflanzen nicht zu tief eingejekt 
werben, weil fonjt die Wurzeln den atmoſphäriſchen Einflüffen, namentlich 
der Wärme, zu fehr entzogen find, mas häufig ein Kränkeln und Abfterben 
der Pflanzen zur Folge Hat; die Pflanze ſoll fo gefegt werden, daß der 
Wurzelfnoten noch etwas über die Oberfläche des umgebenden Bodens her- 
borfieht ; die Wurzeln müſſen dabei natürlich noch bedeckt fein. Je feuchter 
der Boden und je rauher das Klima ift, um fo mehr muß diefe Regel be 
achtet werden; im entgegengefegten Falle find Ausnahmen zuläffig oder noth- 
wendig. Auf trodeneren Kulturjtellen bat man für die Pflanzen die tieferen 
Punkte, auf naſſem, kaltem Boden etmas erhöhte auszuwählen. 

Die Anwendung von befferer Kulturerde, Nafenafche u. dgl. ift da 
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nothwendig, wo es wegen vieler Steine und Gerölfe an eigentlicher Erde 
fehlt, wo der Boden zu mager, oder wo der Bodenüberzug zu dicht ift; 
vortheifhaft ift eine ſolche Zuhülfenahme der Füllerde jedenfalls, um den 
Bilanzen eine etwas erhöhte Stellung zu geben und das Anwaächſen zu er- 
feichtern, namentlich auf naffem, fchwerem Boden. 

Auf jehr naſſem oder flachgründigem Boden ift e8 manchmal geredit- 
fertigt, nicht in, jondern auf den Boden zu pflanzen; dies nemt man 
die Hügelpflanzung. Es wird zueft 3 bis 1 Cubikfuß lodere gute 
Erde in der Form eines Tegelfürmigen Haufens auf die Pflanzftelle aufge- 
fchüttet, dann die Pflanze vorfichtig in diefe Erde eingefegt, und der Hügel 
mit umgefehrten Raſen oder Moos bedeckt, um das Abrutfchen der Erde zu 
verhindern. Diefe von Oberforftmeifter v. Manteuffel!) angegebene 
Methode ift zwar etwas theuer, aber fehr ficher in ihrem Erfolge. 

Das Befeftigen der Pflanzen mit Pfählen ift in der Negel nur bei 
Alleebäumen nöthig; im Großen fommt e8 zu theuer. 


8. 71. 
Entfernung der Pflanzen und Form der Pllanzung. 


In Betreff der Entfernung, in welde die Pflanzen gebracht werden 
foflen, läßt fih eben fo wenig eime beftimmte, alfgemein bindende Regel 
geben; fte muß ſich nad) den Verhältniffen ändern. Auf magerem Boden, 
bei dichtem Unfräuterüberzug, in rauhem Klima bildet fi) der natürliche 
Wald aus einer größeren Zahl von Stämmen, bier ift alfo auch enger zu 
pflanzen; Heinere oder langſam wachſende, in der Jugend Schu bedürfende 
Pflanzen und folche, welche das Wild 2c. gern beſchädigt, müſſen in größerer 
Zahl angezogen werden. Unter Schugbeftand, von welchem keine Befamung 
mehr zu erwarten, dagegen beim Abtrieb und der Abfuhr noch Beſchädigungen 
zu fürchten find, muß enger gepflanzt werben, ebenfo da, wo die ſchwächeren 
Sortimente aus den Durchforſtungen gut vermwerthet werden können, oder 
wo ſehr aftreines Holz erzogen werden ſoll. — Wenn übrigens andere, der 
Hauptkultur nicht ſchädliche Holzarten von ſelbſt anfliegen und einen baldigen 
Schluß begünftigen, fo erlaubt dies eine räumlichere Pflanzung. Wo es ſich 
um Beſtockung größerer, öder Stellen handelt, kann man weiter pflanzen, 
als bei Heineren Blößen, die rings ſchon von höherem Holze umgeben find. 
In ſolchem Falle ift dam auch noch auf die Entfernung vom angrenzenden 
Beſtand zu achten. Diefe richtet fi nach dem Lichtbedürfniß und dem 
muthmaßlichen Wachsthumsgang der vorhandenen nnd der anzuziehenden 
Holzart. Bei Tichtbebürftigen Holzarten ift diefer Abftand mindeftens fo 
weit zu nehmen, als der angrenzende Beſtand hoch ift (bei Lärchen und 


1) 9. Manteuffel, Die Hügelpflanzung der Laub⸗ und Nadelhölzer. 2. Auflage. 
Leipzig 1858. 
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Birken bis zum ein und einhalbfachen), bei fchattenliebenden kann er etwas 
Kleiner genommen werden. Am beften tut ınan, wenn bei Heineren Blößen 
zunächft in die Mitte eine geſunde Träftige Pflanze gejegt und dann der 
noch übrig bleibende Raum entiprechend ausgefüllt wird. — Solche Lücken, 
die fih im Laufe der närhften 6—8 Jahre, felbft mit Hülfe minder er 
wünſchter Holzarten, jchliegen, werden ganz übergangen. Wenn es nicht 
bejondere Zwecke erheifchen, foll keine Pflanze an Orte gejegt werden, mo 
fie nicht emporfommen umd gedeihen kann. Man fieht aber Häufig, daß 
diefe Regel nicht beachtet und dadurch viel Geld unnüg ausgegeben wird. 

Bloß bei ſolchen Nachbefferungen auf Heineren Blößen oder ſehr un⸗ 
ebenem, felfigem ober vermfrautetem Boden ijt die Form der Pflanzung 
oder der fogenannte Verband nothwendig ein unregelmäßiger, weil 
man fich jedesmal nach dem mechjelnden Einfluß der Umgebung zu richten 
hat und bei der Wahl der Pflanzitellen den größeren Steinen wie den 
wuchernden Unfrautbüfchen, fowie allen Hinderniffen, welche das fpätere Ges 
deihen der Pflanze jtören, ausmeichen joll. 

Bei größeren Blößen und bei ganz neuen Waldanfagen wird gewöhn⸗ 
ih in regelmäßiger Form gepflanzt; das Gefchäft nimmt dadurch einen 
rafcheren Fortgang, die Arbeit und die Aufjicht wie auch die jpäteren Nad- 
befferungen und fonftige Nachhülfen find erleichtert, die Nebennugungen find 
befier und ficher zu geminnen, die Durchforſtungen und ſonſtige Arbeiten 
leichter vorzunehmen, jo daß fi) die Mühe des Abſteckens der Reihen voll» 
ftändig lohnt. 

Ein regelmäßiger Verband wird hergeftellt durch mehrere gerade 
und parallel mit einander laufende Reihen. Steht die Entfernung der 
Reihen in feinem beftimmten Verhältniß zu dem Abftand der Pflanzen im 
den Reihen, jo nennt man dies ſchlechtweg Reihenpflanzung. Werden 
diefe Reihen abmechjelnd unterbrochen, fo daß in beftimmten Entfernungen 
Lücken entftehen, während in den beiden nächſten Reihen dann die Pflanzung 
wieder beginnt, fo Heißt dieß Staffelpflanzung. — Bei der Drei» 
pflanzung bilden je drei Pflanzen ein gleichjeitiges Dreied, oder jede 
Pflanze fteht im Mittelpunkt eines regelmäßigen Sechsecks. Iſt die Ent 
fernung der Pflanzen in den Reihen in diefem Fall 1 m, fo ift der Ab- 
ftand der Reihen von einander 86,9 cm und jede Pflanze fteht rechtwinklig 
über der Mitte von zwei andern Pflanzen der nächſten Reihe. — Bei der 
Dunadratpflanzung bilden vier Pflanzen ein Quadrat, die Abftände der 
Reihen und der Pflanzen in den Reihen find glei groß. — Bel der 
Fünfpflanzung oder Quincunx fteht in der Mitte eines auf den Ecken 
bepflanzten Quadrats noch eine Pflanze, die erjte und dritte oder zmeite und 
vierte Reihe find fo weit von einander entfernt, als der Abjtand der Pflanzen 
in den Reihen beträgt; zwei neben einander liegende Neihen find fomit um 
die halbe Pflanziveite in den Reihen von einander entfernt. 

Bei Verwendung kleinerer Pflanzen ift e8 oft zweckmäßig, 5 bis 9 
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oder noch mehr Pflänzchen enger zufammenzujegen und dann dieje kleinen 
Horfte unter ſich in regelmäßigen Verband zu bringen. Dieß ift namentlid) 
da zu empfehlen, wo megen Näſſe, Orthitein 2c. die Bodenvorbereitung jehr 
theuer iſt und darum auf einzelne Heinere Stellen befchränft werden muß. 

Die regelmäßigfte, allfeitige Entwicklung der Wurzeln ımd Zweige läßt 
die Dreipflanzımg zu, ihr folgen die Yünfpflanzung, die Duadratpflanzung, 
die Staffel- und Neihenpflanzung. Bei engem Verband erhält man alfo 
mitteljt der Dreipflanzung am früheften eine durchweg geichloffene Kultur; 
bei der Reihenpflanzung dagegen erfolgt in den Reihen raſcher ein dichter 
Schluß, wobei die Pflanzen ſich ſchon gegenfeitig vor den ſchädlichen äußern 
Einflüffen zu fihern vermögen. Sollen die Pflanzen von Jugend auf an 
einen freien Stand gewöhnt werden, fo ift die Drei- oder Fünfpflanzung 
zu wählen; aud) die Duadratpflanzung paßt noch für ſolche Verhältniſſe. 

Die Reihenform wird bejonderd da bevorzugt, wo verhältnißmäßig 
wenige Pflanzen fünftlih erzogen werden follen, z. B. bei der Eiche in 
Miſchung mit andern Holzarten, ferner unter Schugbeitand, wo eine andere 
regelmäßigere Form nicht gewählt werden kann, Hier geht fie dann oft in 
Staffelform über; endlich ijt die Reihenpflanzung auch da geboten, wo mit 
Rückſicht auf die den jungen Pflanzen drohenden Gefahren ein baldiger 
Schluß wenigitens in den Reihen nothwendig iſt, alfo auf magerem, ſehr 
verumfrautetem Boden. 

Will man gemiſchte Beſtände erziehen, jo ift der Abjtand der 
Reihen und die Zufammenftellung der einzelnen Holzarten forgfältig zu 
erwägen nach der muthmaßlichen und wünſchenswerthen Aftverbreitung, dem 
jonftigen Wuchs und Lichtbedürfniß der einzelnen Holzart, ihrer Neigung zu 
mehr oder weniger dichtem Stand, ihre Verträglichkeit mit den übrigen an⸗ 
zuziehenden Arten u. f. fe Den langjamer wachſenden Hölzern giebt man 
einen Vorſprung von etlichen Jahren und pflanzt fie horſtweiſe oder m 
mehreren Reihen unmittelbar neben einander. 

Die Punkte, auf melde eine Pflanze zu ftehen kommt, werden ent- 
weder vorher mit Stäbchen bezeichnet, oder es werden Schnüre in den 
Reihen ausgeipannt und längs derfelben mit einem Stod die Entfernung 
der Pflanzlöcher von Mitte zu Mitte beftimmt; einfacher ift e8 noch, wenn 
man an den Schnüren felbft in der erforderlichen Entfernung leicht kenntliche 
Zeichen, Kleine Läppchen :c. anbringt, oder mit dem Pflug die Linien vorzeichnet. 

An Abhängen werden die Pflanzreihen zweckmäßig gerade bergabwärts 
geführt, um fpäter den Holztransport zu erleichtern und Beſchädigungen der 
jtehenden Stämme zu verhindern. Im der Ebene ift die Richtung von Oft 
nach Weit mit Rüdfiht auf baldigen Schu vor der Mittagshige und auch 
mit NRüdfiht auf den Wind die befte. — Damit die Kulturen zur Zeit 
des erften dichten Schluffes noch gut begangen werden fünnen, ift es zu 
empfehlen, je die 40. oder 50. Reihe ausfallen zu laſſen, ſolche Gafjen 
fönnen dann fpäter auch als Nebenmege gute Dienfte leiten. 
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8. 72. 
Beiondere Regeln für Die einzelnen Holzarten. 


Die Eiche wird am billigften und beften einjührig ins Freie ver- 
pflanzt, weil man fpäter ihrer tiefgehenden Bewurzlung nit mehr hin- 
reichend Rechnung tragen kann; im erften Jahr wird fie manchmal einge⸗ 
pflügt; die Heifterpflanzung fommt namentlic wegen der Pflanzenierziehung 
ſehr theuer, es ift dabei ein mehrmaliges Verſetzen in der Pflanzfchule 
nöthig. Die Eichen werden in weitem Berbande in Gruppen und Horſten 
gepflanzt; im Niederwald wendet man mit Vortheil die Stutzpflanzung an; 
die Ballenpflanzımg kommt felten in Anwendung; 3. B. am Harz, vgl. 
Danfelmann II. Bd., 3. Heft. Das Bejchneiden der Eichen foll fich nur 
auf einen Theil der Seitenzmweige beichränfen. 

Die Buche kann 1» und 2jährig nur unter Schugbeftand verpflanzt 
werden, wobei das Sekholz oder das Buttlar'ſche Pflanzeifen angewendet 
wird. Zum Berpflanzen ins Freie nimmt man gemöhnlidd) 4—jührige, 
in Pflanzfchulen erzogene und verjchulte, oder 1O—12jährige, in natürlichen 
Berjüngungen erwachſene und dann ftark zu bejchneidende Pflänzlinge, mand- 
mal auch ftärkere Heifter mit dem Ballen zur Nachbefferung Heiner Blößen, 
was aber im Verhältniß zu dem geringen Ertrag der Buchenwaldungen 
allzuhohe Koften verurſacht. Stutpflanzungen werden öfters bei Anlage von 
Hochwaldbeſtänden ausgeführt, auch mit der Büfchelpflanzung hat man gute 
Erfolge erzielt; doch wird ſolche durch den hohen Preis des Suatguts fehr 
theuer. Der Verband muß namentlich auf weniger günftigem Standort 
thunlichſt enge gewählt werden, um einen baldigen Schluß herbeizuführen. 
Die Pflanzung hat zeitig im Frühjahr zu geichehen. 

Ulmen, Ahorn, Eichen kann man oft ſchon im zweiten oder dritten 
Jahr ins Freie verpflanzen, wo das Unkraut nicht gar zu ſtark wird; man 
wählt für fie Kleinere Stellen mit gutem Boden; fie eignen fi) namentlich 
zur Nachbeſſerung zwifchen Buchen, welchen fie raſch nachkommen, wenn der 
Vorfprung nicht gar zu groß ift. Auf weniger gutem Boden werden die 
friſch gepflanzten Ahorne Häufig gipfeldürr ımd fterben oft ganz ab, namentlic) 
wenn die Pflanzlöcher nicht tief gelodert waren. — Hainbuchen werden 
nur in Niedermald verpflanzt, wozu man fchon etwas eritarkte Pflänzlinge 
nöthig bat, Stutpflanzung empfiehlt fich hierbei fehr. Erlen und Alazien 
fünnen in den meilten Berhältniffen fchon ein- und zmeijährig verwendet 
werden. Auf naffen Xerrain ift bei den Erlen die Herbitpflanzung ges 
boten, eventuell auch die Hügel» oder noch beifer die Alemann'ſche Klapp— 
pflanzung, bei welcher ein quadratifches Rafenjtüd von 0,3 m Seite auf 
3 Seiten losgeftochen und umgeflappt wird, um auf der frei gewordenen 
Stelfe cin Pflanzlod;) zu machen. Nach Einſetzen der Pflanze wird der 
Raſen in der Mitte zerfchnitten umd zu beiden Seiten der Pflanze in feine 
vorige Zuge zurückgebracht. 
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Die Fichte läßt fich fehr leicht verpflanzen, nur auf trodeneren Böden 
ift größere Vorfiht anzuwenden. Beim Ausheben und Qiransport der 
Pflanzen müfjen die Wurzeln wie bei allen Nadelhölzern bejonders forg- 
fältig vor dem Austrocknen gefchügt werden. Zur Ballenpflanzung eignet 
fie fi) wegen der fehlenden Pfahlmurzel ganz gut; Büfchel- und Hügel- 
pflanzung werden bei ihr auch angewendet. Mit Rückſicht auf ihre flache 
Bewurzlung ift ein baldiger Schluß und deßhalb ein engerer Verband fehr 
erwünſcht. Sie wird meift Zjährig verpflanzt, doch auch ſchon 2jährig, 
bejonders bei Büjchel- und Hügelpflanzung, und 4—6jährig in Falten Tagen 
oder an graswüchligen Orten; wenn man in diefen Fällen nicht vorzieht, 
unter Schutbeftand zu pflanzen, was fonjt bei ihr nicht nöthig if. Ein zu 
tiefes infegen wirkt fehr hemmend auf ihre erfte Entwichung,') deßhalb 
empfiehlt fi namentlih auf ſtärker verumfrauteten Böden reichlihe An⸗ 
wendung von Kulturerde. Im Wachsthum ftodenden Fichtenpflanzungen 
Tann durch nachträgliches Aufreißen einer Pflugfurche zwiichen den Reihen 
geholfen werden, da auf diefe Weife die Luft feitlichen Zutritt zu den 
Wurzeln befommt. 

Die Weißtanne wird nur in ftärferen Gremplaren ins Freie ver- 
wendet; man nimmt dazu 6—8 Jahre alte verfchulte Pflänzlinge und jucht 
ihnen Stellen aus, wo fie dur) Unkraut, Stöde, Felſen ꝛc. Schu haben; 
in Miſchung mit der Fichte muß ihr ein entfprechender Vorſprung gegeben 
werden. Unter Schugbeitand kann man fie ſchon im dritten oder vierten 
Jahre verpflanzen. Ballenpflanzung ift bei ihr in diefem Alter zwar nod) 
anwendbar, doch erfordert fie mehr Vorſicht als bei der Fichte wegen der 
Pfahlmurzel; Büſchelpflanzung ift bei ihr nicht üblich. Wenn die Knoſpen 
aufzubrechen beginnen, muß die Pflanzung eingeftellt werden. _ 

Die Kiefer?) wird meift ein- und zweijährig aus dem Saatbeet mit 
entblößten Wurzeln verpflanzt, wobei nur gejunde Pflanzen zu verwenden 
find; da neuerdings die Schütte immer intenfiver auftritt und ein Gefunden 
der von ihr befallenen Individuen nur noch ausnahmsweiſe erwartet werden 
darf. Um der Schütte vorzubeugen, hat man in den letten Jahren das 
fogenannte Einkellern der SKiefernpflanzen über Winter vorgefchlagen. 
Dabei werden diefelben im Spätherbft ausgehoben und in einer etwa 0,6 m 
tiefen Grube reihenweiſe in lockere Erde eingejchlagen, jo dag nur die 
benadelten Theile frei bleiben. Hienach wird die Grube den Winter über 
mit Reifig dicht bededt, bis die Zeit der Pflanzung beginnt. ‘Der Crfolg 
dieſer Maßregel war aber in den meiften Fällen ein umbefriedigender und 
findet diefelbe deßhalb auch nur noch wenig Anwendung. Wenn die Kiefer 


1) Vergl. Heyer, Allg. Go un Zestaeitung, 1870, Novbr., und Forſtl. Mit⸗ 
theilungen aus Bayern, 11. Heft, S. 

2) Ueber die Behandlung der eich. vergl. hauptfählih die Schriften von Pfeil 
und Burkhardt, fodann Grunert, Forftlihe Blätter, 10. Heft, Geſchichte der Kiefern- 
pflanzung. 
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das zweite Jahr überſchritten hat, läßt ſie ſich ohne Ballen nicht mehr mit 
Erfolg verpflanzen. Beim Ausheben iſt alle Sorgfalt darauf zu verwenden, 
daß namentlich die Pfahlwurzel vollſtändig und unverletzt erhalten wird, 
ferner daß fie auf dem Transport und während bes Pflanzgeſchäfts vor 
Austrocknen geſchützt fei; man bringt fie deßhalb in feuchtes Moos oder in 
Kübel, Töpfe ꝛc., die mit Waffer gefüllt find, oder taucht fie in Lehmbrei. 
Ebenjo ift forgfältiges Einfenfen der Wurzel in vertifaler Richtung noths 
wendig; zu dieſem Zmed werden die naffen Wurzeln im Sand hin- und 
bergezogen, jo daß der hängenbleibende Sand ihnen die nöthige gerade Rich— 
tung im Pflanzloch giebt. Die Wurzeln find feit mit Erde zu umgeben, 
insbejondere die unteren Spiten gut anzudrüden. Die Verpflanzung it 
noch möglich, wenn die jungen Triebe anfangen fich zu entiwideln. Auf 
leichtem Boden, wo ein Abwehen zu befürchten iſt, find die Pflanzen tiefer 
einzufegen, als fie vorher faßen. Ein etwa vorhandener Unkrautfilz muß 
von den Pflanzftellen entfernt werden, entweder durch vorherige Zureichtung 
der Pflanzftellen mit dem Spaten (Borgraben) oder mit der Hacke oder 
mit dem Pflug. Dur Verſchulen der einjührigen Pflanzen und nad: 
herige Verwendung derjelben im folgenden Jahr wird die Sicherheit der 
Pflanzung weſentlich erhöht; desgleichen durch DBallenpflanzung mit 2—5: 
jährigen Pflänzlingen ımter Zuhülfenahme des VBohrers, für Zjährige Pflanzen 
imsbefondere des Heyer’jchen Kleinen Cylinderbohrers. — Bei der Schwar- 
tiefer wird, wenigſtens in ihrer Heimath auf Kalfgebirge, die Saat der 
Pflanzung vorgezogen. — Die Lärche läßt fi dagegen, nachdem jie zu 
treiben angefangen, nicht mehr verpflanzen. Büfchelpflanzung ift bei den drei 
legten Arten nicht anzuwenden. 

Die Nachbeſſerungen in theilweiſe mißlungenen Kulturen erfordern ftet8 
eine forgfältigere Behandlung und ein mehr erftarktes Pflanzmaterial. Wo 
ed angänglich, wird für diefes auch noch eine fchneller wachjende oder, wem 
der Boden feit der erften Bepflanzung fchlechter oder grasmüchfiger gervorden, 
eine genügfamere Holzart gewählt. Wo die Maifäferlarve gefchadet hat, 
darf nicht wieder auf die vorige Stelle und nicht unmittelbar nach dem 
Fraß gepflanzt werden. Wegen des einzuhaltenden Abftandes von dem vor⸗ 
bandenen Nachwuchs vgl. 8. 71. 


8. 73. 
Begründung unregelmäßiger Beſtände. 


In Vorſtehendem wurde die bisher übliche Erziehung möglichſt regel 
mäßiger Beftände abgehandelt. Neuerdings wird Übrigens immer mehr darauf 
Bingearbeitet, den Stämmen des Hauptbejtandes eine unregelmäßigert 
Stellung zu geben, um einzefne Individuen thunlichjt in ihrer Entwid⸗ 
lung zu fördern umd zu fräftigen, damit auf diefe Weile in fürzerer Zeit 
ftärferes, werthvolleres Holz erzogen werde, ein Ziel, welches ſchon in ber 
1856 erfchienenen 1. Aufl. diefes Buches auf S. 395 vorgezeichnet murde. 
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Geht man noch einen Schritt weiter, fo darf man in fünftlich zu 
erziehenden Beſtänden diefe Entwidlung nicht mehr ausſchließ— 
lich der Natur überlafjjen, man muß vielmehr jchon bei Gründung 
derfelben diejenige Zahl von Individuen, welche nothwendig find, um den 
fünftigen biebsreifen oder Abtriebsbeftand zu bilden, in eine Stellung 
bringen, bei melcher ihnen ein Vorſprung vor dem übrigen mehr eine Neben. 
rolfe fpielende Beftandstheilen gegeben und für die ganze Lebensdauer ge⸗ 
ſichert wird. 

Zu diefem Zweck erjcheint e8 nothiwendig, verſchiedene der vorftehend 
behandelten Kulturarten mit einander in Verbindung zu bringen, wofür bier 
einige Beilpiele angegeben werden follen, ohne daß damit die Zuhl der mög- 
fichermeije einzufchlagenden Wege als erfchöpft anzufehen wäre. 

Am aflereinfachften geftaltet fi die Löſung der Aufgabe, wenn zum 
Abtriebsbeftand eine ſchnellwüchſige, für den Füllbeftand dagegen eine lang⸗ 
fam wachſende Holzart gewählt werben kann. In diefem Falle pflanzt ınan 
die Zahl der erfteren, welche die Ertragstafeln oder fonftige Erfahrungen 
für die beftehende Umtriebszeit angeben, etma noch mit einer Reſerve von 
10—15 Prozent in gleicher, aber doch nicht zu regelmäßiger Vertheilung 
aus; läßt ihnen je nah dem muthmaßlichen Gang ihrer Tünftigen Entivid- 
fung erforderlichen Falles noch ein oder miehrere Jahre Vorſprung und 
pflanzt dann die langfamer wachſende Holzart als Füllbeſtand nach, mobet 
zunächſt auf baldige Dedumg des Bodens hinzuwirken ift. 

Hat man dagegen nur eimerlei Holzart zur Verfügung, jo erzieht man 
für den Abtriebsbeftand befonders Träftige Pflanzen und läßt ihnen auch 
noch bei der Auspflanzung eine forgfältigere Pflege angedeihen, worauf dann 
einige Jahre fpäter der Füllbeftand angepflanzt wird. Geftatten die Boden» 
verhäftniffe und die Natur der anzuziehenden Holzart die Saat, fo läßt fi 
diefe für den Füllbeſtand vielleicht Schon im gleichen Jahre mit der Pflanzung 
des Abtriebsbeſtandes ausführen. 

Andrerfeits Tann e8 fi) auch empfehlen, für dieſen Heifter zu ver- 
wenden, wobei allerdings deren Beihaffung in größerer Zahl ihre Schwierig- 
feiten hat, die freilich in den Gegenden, wo die Hutweiden regelmäßig mit 
Holz bepflanzt werden, Tängft überwunden find. 

In Laubholzbeftänden läßt ſich unter Umftänden das Füllholz aus 
Stodausfhlägen, entweder mit Hülfe bereits vorhandener Mutterſtöcke, oder 
durch Verwendung von Stubpflanzen anziehen; da mo ſchwächeres Material 
wenig Werth hat, find auch noch freimilfig anfonımende Sträucher ꝛc. will- 
fommen zu heißen. 

Das wichtigfte Hierbei ift die richtige Beftimmung des dem Ab- 
triebsbeftand zu gebenden Vorfprunges. Im dem erjtangegebenen 
Fall, wo eine ſchnellerwachſende Holzart dazu verwendet wird, ergiebt er ſich 
gewiffermaßen von felbft; hier hat man nur dafür zu forgen, daß er nicht 
alfzugroß und dadurch die Aftverbreitung nicht zu fehr begünftigt wird; ob- 
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wohl die meiſten lichtbedürftigen Holzarten eine möglichſt freie Entwicklung 
ihrer Krone als Lebensbedingung fordern, andrerſeits aber wieder ſchon bei 
mäßiger Einwirkung des umgebenden Beſtandes ihre unterſten Aeſte ab⸗ 
ſtoßen. — Bei Schattenhölzern dauert dieſer Prozeß viel länger und deß⸗ 
halb muß man da, wo auf Erziehung von aſtreinem Nutzholz Werth gelegt 
wird, den Vorſprung nur etwa ſo weit geben, daß nach eingetretenem 
Beſtandesſchluß die Krone etwa in ihrer halben Länge den Füllbeſtand 
überragt. 


8. 74. 
@intheilung Der Arbeiten. 


An und für fi fchon, und befonders noch aus Anlaß des faft überall 
bervortretenden Mangels an Arbeitskräften muß einer zwedmäßigen Ber- 
tbeilung der Kulturgejchäfte nah) Zeit und Ort die größte Aufmerfjamfeit 
gefchenkt werden. Zunächſt ift für rechtzeitige Räumung der Kultur- 
ftelle zu jorgen, fei e8 nun, daß es ſich bloß um das Ausrüden oder die 
Abfuhr des aufbereiteten Holzes oder auch noch um die Stodholzgewinnumg 
bandelt. Letztere muß da, wo für die folgende Kultur Schaden durch den 
Nüffelfäfer zu befürchten ift, mindeftens um ein Jahr der Bepflanzung 
vorangehen; auf jehr ſchwerem thonigem Boden, wo noch der Nebenzwed 
der Auffchliegung und Lockerung des Bodens erreicht werden foll, ijt mand- 
mal eine ſolche Zwiſchenpauſe ebenfalls zu empfehlen. — An fteilen Gebirge 
hängen und auf ſehr felfigem Terrain ift man öfter genöthigt, durch Ans 
lage von Fußpfaden für die Zugänglichmachung der Kulturſtelle zu forgen. 

Dei Ausführung der eigentlichen Kulturarbeiten müſſen diefelben nad 
zwei verjchiedenen Geſichtspunkten eingetheilt werden, im folche, die mit Rüd- 
fiht auf die Vegetationsentwicklung an eine beftimmte furze und nicht 
zu verlegende Frift gebunden find und in foldde, welche in beliebiger 
Jahreszeit mit alleiniger Ausnahme von hartem Froſtwetter vorgenommen 
werden Tönnen. Zu legteren gehört die Herftellung von Entwäfferungs- 
und Schonungsgräben, die Zubereitung von Kulturerde, das Umlegen von 
Plaggen, das Ziehen von Saat- oder Pflanzfurdhen mit dem Pflug, oder 
da8 Bearbeiten folder von Hand; das Ausgraben größerer Pflanzlücher für 
Heifter, das erſte Umbrechen von Saat» und Pflanzichulen ꝛc. Dieſe 
Arbeiten find jtet® in Zeiten auszuführen, wo die Löhne am niedrigiten 
ftehen, und insbejondere die Yeldgefchäfte ruhen. Doc Tünnen auch hiebei 
Ausnahmen vorfommen, wenn man eine gewiffe Zahl von Arbeitern ftändig 
das ganze Jahr hindurch zu bejchäftigen hat oder wenn die ausgehobene 
Erde und das umgebrochene Land den Einflüffen des Winterfroftes ausge⸗ 
jet werden follen. Der eigene weitere Bedarf an Arbeitskräften, namentlich 
für die Holzaufbereitung, ijt dabei ftetS im Auge zu behalten, damit leßtere 
nicht beeinträchtigt wird. 
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Die Ausführung von Saaten oder Pflanzungen zur Herbftzeit wird 
nur in den Fällen nöthig werden, wenn die Aufbewahrung des Samens 
Echwierigfeiten macht (Buchen und Tannenjfamen) und wenn der frifch- 
gefäte Samen nicht von Mäufen, Vögeln 2c. bedroht wird, oder wenn bie 
pflamzung an fonnigen, trodenen Hängen auszuführen ift, oder wenn früh- 
treibende Holzarten, namentlich Yärche und Tanne, zur Verwendung fommen; 
endlich wenn unter Schugbeftand gepflanzt wird, wo ein Ausfrieren nicht 
zu fürdten ift. — Bei der Herbftpflanzung empfiehlt fi) möglichit früher 
Beginn; einerfeit8 damit noch ein Anwachſen ftattfinden kann, andererjeits 
damit man nicht in die kurzen und Tälteren Tage hineinfommt, wo meilt 
bei gleichen Lohnſätzen wie für die längeren Tage viel weniger und dann 
auch noch fchlechter gearbeitet wird. Es gelingt aber felten, frühzeitig 
genug zu beginnen, weil einerjeitd die landwirthfchaftlichen Ernte- und 
Deitellungsarbeiten alle verfügbaren Hände im Felde beichäftigen und meil 
meiſt auch noch Die Witterung zu troden oder zu kalt if. Immerhin iſt 
es nöthig, die Herbftzeit für Kulturzwecke möglichſt auszunügen, wenn 
* größeren Geſchäftsaufgaben gegenüberſteht und Arbeiter zur Ver⸗ 

gung hat. 

In allen Fällen beſtimmt der Wirthſchaftsführer die Reihenfolge, 
in welcher die Kulturarbeiten zur Ausführung kommen ſollen und je mehr 
zu thun, je kürzer die zur Verfügung ſtehende Zeit bemeſſen iſt, um ſo 
ſorgfältiger müſſen die hiebei maßgebenden Verhältniſſe erwogen werden. 
— Die Saaten laſſen ſich am eheſten zurückſtellen, namentlich wenn die 
nöthige Bodenvorbereitung ſchon vor der eigentlichen Kulturzeit ſtattgefunden 
hat; doch darf die Verſchiebung nicht bis in die trockenere Periode des 
Nachfrühlings geſchehen. Unter den Pflanzungen ſind die mit ballenloſen 
pflänzlingen auszuführenden ſtets die dringendſten; hienach beſtimmt ſich 
die Reihenfolge zunächſt nach den Anforderungen der verſchiedenen Holz- 
arten: Birken, Lärchen und Weißtannen ertragen eine Verfpätung am 
jchwerſten, ebenſo die Buche, nur die Stummelpflanzung läßt fich bei ihr 
wie bei der Eiche noch ohne Nachtheil nach dem Laubausbruch ausführen. 
Die Fichte darf ſchon etwas angetrieben haben, ohne daß ihr das DVer- 
pflanzen ſchadet, die Kiefer erträgt daffelbe, wenn fie ſchon 1—2 cm lange 
Gipfeltriebe angeſetzt hat, vorausgeſetzt, daß man fie fonft gut behandelt 
and namentlich) die Wurzeln forgfältig aushebt und vor dem Austrodnen 
ſchützt. Die Ballenpflanzung läßt fi) bei forgfältiger Behandlung und 
ballenhaltender Erde faft den ganzen Sommer über (die Zeit der größten 
Hige ausgenommen) vornehmen. 

Neben diefer durch Die Holzarten beftimmten Reihenfolge wirfen auch 
die Standortsverhältniſſe darauf ein, ſo daß auf leichtem ſandigem Boden 
in trockener ſonniger Lage, in der wärmeren Niederung früher gepflanzt 
wird, als unter entgegengeſetzten Verhältniſſen. Mit Hülfe einer zeitig 
und gut vorbereiteten Kulturerde kann man die verzögernd oder beengend 
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wohl die meiſten lichtbedürftigen Holzarten eine möglichſt freie Entwicklung 
ihrer Krone als Lebensbedingung fordern, andrerfeits aber wieder ſchon bei 
mäßiger Einwirkung des umgebenden Beitandes ihre unterſten Aefte ab- 
ftoßen. — Bei Schattenhößern dauert diefer Prozeß viel länger und deh- 
halb muß man da, wo auf Erziehung von aftreinem Nutzholz Werth gelegt 
wird, den Vorjprung nur etwa fo weit geben, dab nad) eingetretenem 
BDeitandesihluß die Krone etwa in ihrer halben Länge den Füllbeſtand 
überragt. 


8. 74. 
@intheilung Der Arbeiten. 


An und für fi ſchon, und beſonders noch aus Anlaß des faft überall 
bervortretenden Mangels an Arbeitskräften muß einer zwedhnäßigen Ber: 
theilung der Kulturgefchäfte nach Zeit und Ort die größte Aufmerkſamkeit 
geſchenkt werden. Zunächſt ift für rechtzeitige Räumung der Kultur: 
ftelle zu forgen, fei e8 nun, daß es fich bloß um das Ausrüden oder die 
Abfuhr des aufbereiteten Holzes oder auch noch um die Stodholzgewinmmg 
handelt. Xettere muß da, wo für die folgende Kultur Schaden durch den 
Rüſſelkäfer zu befürchten ift, mindeſtens um ein Jahr der Bepflanzung 
vorangehen; auf fehr ſchwerem thonigem Boden, wo noch der Nebenzwed 
der Auffchließung und Lockerung des Bodens erreicht werden foll, ijt mand- 
mal eine ſolche Zwiſchenpauſe ebenfalls zu empfehlen. — An fteilen Gebirg% 
hängen und auf ſehr felfigem Xerrain ift man öfter genöthigt, durd An 
lage von Fußpfaden für die Zugänglichmachung der Kulturſtelle zu forgen. 

Bei Ausführung der eigentlichen Kulturarbeiten müflen diefelben nad 
zwei verfchiedenen Gefichtöpumkten eingetheilt werden, in ſolche, die mit Rüch⸗ 
fiht auf die DVegetationsentwidlung an eine beftimmte kurze und nidt 
zu verlegende Friſt gebunden find und in folche, welche in beliebiger 
Sahreszeit mit alleiniger Ausnahme von hartem Froftwetter vorgenommen 
werden können. Zu lebteren gehört die Herftellung von Entwäſſerungs⸗ 
und Schonungsgräben, die Zubereitung von Kulturerde, das Umlegen von 
Plaggen, das Ziehen von Saat» oder Pflanzfurdhen mit dem Pflug, oder 
das Bearbeiten folder von Hand; das Ausgraben größerer Pflanzlöcher für 
Heifter, das erfte Umbrechen von Saat» und Pflanzichulen ꝛc. Diele 
Arbeiten find ftets in Zeiten auszuführen, mo die Löhne am niedrigſten 
ftehen, und insbefondere die Feldgefchäfte ruhen. Doc können auch hiebei 
Ausnahmen vorfommen, wenn man eine gewiffe Zahl von Arbeitern ftändig 
das ganze Jahr hindurch zu beichäftigen hat oder wenn die ausgehobene 
Erde und das umgebrochene Land den Einflüffen des Winterfroftes ausge 
fett werben follen. Der eigene weitere Bedarf an Arbeitsfräften, namentlich 
für die Holzaufbereitung, ift dabei ftets im Auge zu behalten, damit legtere 
nicht beeinträchtigt wird. 
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Die Ausführung von Saaten oder Pflanzungen zur Herbitzeit wird 
nur in den Fällen nöthig werden, wenn die Aufbemahrung des Samens 
Schwierigkeiten macht (Bucheln und Tannenſamen) und wenn der frijd- 
gefäte Samen nicht von Mäufen, Vögeln 2c. bedroht wird, oder wenn die 
Pflanzung an fonnigen, trodenen Hängen auszuführen ift, oder wenn fräh- 
treibende Holzarten, namentlich Lärche und Tanne, zur Verwendung kommen; 
endlih wenn unter Schugbeftand gepflanzt wird, wo ein Ausfrieren nicht 
zu fürdten if. — Bei der Herbitpflanzung empfiehlt fich möglichit früher 
Beginn; einerjeits damit noch ein Anwachſen ftattfinden kann, andererjeits 
damit man nicht in die kurzen und Fälteren Tage hineinkommt, wo meiſt 
bei gleichen Lohnjägen wie für die längeren Tage viel weniger und dann 
auch noch jchlechter gearbeitet wird. Es gelingt aber felten, frühzeitig 
genug zu beginnen, weil eimerfeits die landwirtbfchaftlihen Ernte- und 
Beitellungsarbeiten alle verfügbaren Hände im Felde bejchäftigen und meil 
meift auch noch die Witterung zu troden oder zu Talt if. Immerhin iſt 
es nöthig, die Herbitzeit für Kulturzmede möglichſt auszımüten, wenn 
man größeren Gejchäftsaufgaben gegemüberfteht umd Arbeiter zur Ver⸗ 
fügung hat. 

In allen Fällen beftimmt der Wirtbichaftsführer die Reihenfolge, 
in welcher die Rulturarbeiten zur Ausführung kommen follen und je mehr 
zu thun, je fürzer die zur Verfügung ftehende Zeit bemeifen ift, um jo 
forgfältiger müfjfen die Hiebei maßgebenden Verhältniffe erwogen werden. 
— Die Saaten lafjen fi) am eheften zurückſtellen, namentlich) wenn die 
nöthige Bodenvorbereitung fehon vor der eigentlichen Kulturzeit ftattgefunden 
bat; doch darf die Verfchiebung nicht bis in die trodenere Periode des 
Nachfrühlings geſchehen. Unter den Pflanzungen find die mit ballenlojen 
Pflänzlingen auszuführenden ftets die dringendften; hienach beſtimmt ſich 
die Reihenfolge zunächſt nach) den Anforderungen der verjchiedenen Holz- 
arten: Birken, Lärchen und Weißtannen ertragen eine Verjpätung am 
ſchwerſten, ebenjo die Buche, nur die Stummelpflanzung läßt fi) bei ihr 
wie bei der Eiche noch ohne Nachteil nach dem Laubausbruch ausführen. 
Die Fichte darf ſchon etwas angetrieben haben, ohne daß ihr das Ver- 
pflanzen jchadet, die Kiefer erträgt daffelbe, wenn fie ſchon 1—2 cm lange 
Gipfeltriebe angejegt bat, vorausgefekt, daß man fie fonft gut behandelt 
und namentlich die Wurzeln forgfältig aushebt und vor dem Austrodnen 
ſchützt. Die Ballenpflanzung läßt ſich bei forgfälttger Behandlung umd 
balfenhaltender Erde faft den ganzen Sommer über (die Zeit der größten 
Hike ausgenommen) vornehmen. 

Neben diefer durch die Holzarten beftimmten Reihenfolge wirken auch 
die Standortsverhältniſſe darauf ein, ſo daß auf leichtem ſandigem Boden 
in trockener ſonniger Lage, in der wärmeren Niederung früher gepflanzt 
wird, als unter entgegengeſetzten Verhältniſſen. Mit Hülfe einer zeitig 
und gut vorbereiteten Kulturerde kann man die verzögernd oder beengend 
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auf die Arbeit einwirkenden Bodenverhältniſſe, namentlich zu große Näſſe 
oder Härte, einigermaßen neutraliſiren und die Kulturzeit wenigſtens in 
Etwas erweitern, indem man nad) Regenwetter früher mit der Arbeit 
wieder beginnen Tann, als da, wo ohne ſolche Beigabe in den rohen Boden 
gepflanzt werden muß. 

In allen Fällen find die Nahbefjerungen früherer Kulturen oder 
natürlicher Verjüngungen ftet8 al8 die dringendften Arbeiten anzuſehen, 
was aber noch häufig mißachtet wird. Allerdings fpricht Einiges Dafür, 
daß man nicht gleich mit den Nachbefferungen beginnt, jondern zumädhit 
die Arbeiter auf größeren Blößen einjchult, wo fie leicht benuffichtigt 
und eingeleitet werden können; hernach aber die beſſeren ausmählt, 
um fie zu dem fchwierigeren Geichäft zu verwenden. — Nah Beendi- 
gung der Pflanzungen folgen die Saaten im Freien und in den Pflanz 
ſchulen, während das Verſchulen in letteren ſchon früher in Gang geſetzt 
werden muß. 

Bor dem Beginn der Rulturarbeiten hat man mit dem die Auffict 

führenden Perjonal die Kulturftelle zu begehen und über die Vorbereitungen 
zur Arbeit und deren Ausführung ins Einzelne gehende Anleitung zu geben; 
dies ift namentlich bei fchwierigeren Nachbefierungen, bei Ausführung ge 
miſchter Saaten und Pflanzungen nothwendig, und können bei dieſem 
Anlaß auch noch die Reihen und Horſte vorgezeichnet werden. Es iſt 
hiebei gleichzeitig zu beftimmen, von wo, in welden Duantitäten und im 
welchen Transportmitteln die Pflanzen bezogen werden, wie und wo die 
ausgehobenen Vorräthe auf der Kulturftelle zu verwahren (am beften m 
Waſſer oder reihenweile und in dünnen Sagen mit feiner Erde did) 
ſchichtet), wohin die ftärferen und die ſchwächeren Exemplare zu verwenden 
find, welche Pflanzftellen eine forgfältigere Bearbeitung, die Beigabe von 
mehr oder weniger Yüllerde erfordern u. f. w. — Bezüglich der beizu- 
Ihaffenden Pflanzenvorräthe ift zu jagen, daß zu große Mengen Die gute 
Verwahrung auf der Kulturſtelle erjchweren; es ift deßhalb meiſt ſchlecht 
gejpart, wenn man die Pflanzen in überreicher Zahl aushebt und in großen 
Wagenladungen transportirt. — Das Auffichtsperfonal ift auch ſtets zum 
Voraus darüber zu unterrichten, wie etwa nad Unterbredung der Arbeit 
durch Negen ꝛc. oder nach vollftändiger Beendigung derjelben Die Arbeiter 
anderweitig zu beichäftigen find. 

Auch empfiehlt es fich nicht, gleichzeitig an verſchiedenen Punkten mit 
der Arbeit zu beginnen, es ift viel beffer, wenn man zumädft an einem 
Ort die Arbeiten einleitet und organifirt, womöglich unter Beiziehung des 
gefammten Auffichtsperjonals oder wenigftens des ungeübteren Theiles davon; 
ift dann Hier das Nöthigfte geordnet, jo wird auf der zweiten Kulturftelle 
ebenjo verfahren u. f. w. — Sind die Arbeiten etmas ſchwieriger Natur, 
oder die Auffeher umd Vorarbeiter weniger eingeübt, fo ijt e8 gut, wenn 
man auf der betreffenden Kulturjtelle zunächft nım mit einer geringen Zahl 
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von Arbeitern beginnt und erft, wenn dieje genügend gefchult find, an den 
folgenden Tagen weitere Kräfte heranzieht. 

Werm die Arbeit felbft eingeleitet werden foll, jo ijt e8 ein Haupt- 
erforderniß, jedem einzelnen Arbeiter feine bejtimmte Verrichtung zuzuweiſen; 
ihn über die Art der Ausführung, über die beften Handgriffe 2c. eingehend 
zu belehren, namentlich ift dies nothwendig bei Nachbefferungen, wo die Auf- 
fit und Leitung weniger ind Einzelne gehen Tann. ine entjprechende 
Theilung der Arbeit ift in den Yällen von felbft geboten, wenn man 
für fchwerere Arbeiten, Pflanzftufen machen ꝛc., Träftigere, für das Einpflanzen 
Dagegen ſchwächere Perfonen zur Berfügung bat; aber auch fonft kann man 
bei umfichtiger Berüdfichtigung der körperlichen und geiftigen Kräfte der ein- 
zelnen Arbeiter, namentlich bei Pflanzichularbeiten, den Fortgang weſentlich für« 
dern, wenn es möglich ift, jedem ausſchließlich einen bejonderen Theil der 
Berrihtimgen zuzumeifen. 

Dem Auffihtsperfonal ift ſodann bejonders zu empfehlen, daß 
es für ruhigen und gleichmäßigen Gang der Arbeiten forge, vor Unterbrechung 
der Arbeit während der Ruheftunden oder der Nacht die noch unverwendeten 
Pflanzenvorräthe genügend verwahren laſſe. Die Zeiten für ben Beginn, 
die Unterbrechung, wie für die abendliche Beendigung der Arbeit find genau 
einzuhalten; unzuläffig ift namentlich hiebei das Verſprechen einer früheren 
Entlaffung vom Arbeitsplag, falls ein gewiſſes Arbeitsmaß zuvor geleiftet 
fei, weil fonjt zu ſchnell und deßhalb ſchlecht gearbeitet wird. Die vom Auf- 
jeher zu gebenden Befehle und Weifungen müffen beftimmt gefaßt und wo 
möglich auch an eine beftimmte Perſon gerichtet ſein;) er muß für die 
ganze Arbeiterfompagnie denfen und das gehörige Ineinandergreifen der ver- 
fchiedenen Verricätungen veranlaffen, rechtzeitig die erforderlichen (aber auch 
feine zu großen) Pflanzenvorräthe zur Stelle ſchaffen Laffen, unnöthiges Hin- 
und Herlaufen verhindern; bei Verwendung von Kulturerde ſtets den Türze- 
ften Weg vorfchreiben, auf welchem diefelbe beizufchaffen ift u. |. w. Es 
ift aljo jehr wichtig für diefen Zweck, zuverläffige, verftändige und gut ge- 
fchulte Leute zu verwenden, welche fich auch die nöthige Autorität zu ver- 
ſchaffen wiſſen. 

Kontrolirt man den Fortgang der Arbeit nach der Zahl der verwen⸗ 
deten Pflanzen, ſo iſt mehrfache Vorſicht geboten, um ſich nicht täuſchen zu 
laſſen und um keine allzugroße, die ſorgfältige Behandlung beeinträchtigende 
Haft im die Arbeit zu bringen; am ſicherſten iſt die Kontrole in der Pflanz⸗ 
Thule, mobei aber abfichtliche und ımabfichtliche Beſeitigung von Pflanzen 
immerhin noch einige Unficherheit verurjachen Tann. 


1) „Unficherheit im Befehlen erzeugt Unzuverläffigfeit im Gehorſam.“ Graf 
v. Moltke. 
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tragen; fie wird bloß bei ſolchen Pflanzen angewendet, die ſich durch Sted⸗ 
Imge und Abfenker nicht fo leicht vermehren laſſen. 

Die Hauptfache, worauf e8 bei der VBeredlung anfommt, befteht darin, 
den Wildling und das Edelreis in eine foldhe Verbindung zu bringen, daß 
die gleihnamigen Theile der beiden Holzkörper und namentlich die Cambium- 
ihichten genau mit einander in Berührung kommen, um hernach mit ein- 
ander zu verwachfen. 

Die Veredlung liegt nur ausnahmsweiſe in der Aufgabe des Forft 
manns und es Tann daher die nähere Beichreibung derfelben um fo mehr 
umgangen werden, al® die notwendigen Handgriffe doc erft Durch längere 
Vebung ſich erlernen laſſen. Dagegen follte e8 der Forſtwirth fich zum 
Aufgabe machen, die Nothwendigkeit einer Veredlung zu befeitigen und die 
Erziehung von conftanten Abarten zu bewirken, welche die wünſchens⸗ 
werthen Eigenſchaften bei der Vermehrung durch Samen beibehielten. 

So gut dies bei den landwirthſchaftlichen Gewächſen mit der Zeit 
gelungen ift, jo gut dürfte es auch bei den Waldbäumen gelingen, freilid 
ift ein größerer Zeitraum dazu erforderlid. Namentlich wäre ein Werth 
auf ſolche individuelle Cigenthümlichkeiten zu legen, die eine größere Ber- 
breitung des betreffenden Baumes begünftigen, wie 3. B. der fpätere Laub⸗ 
ausbruch, wodurd die gefährliche Periode der Spätfröfte leichter überftanden 
wird, der Mangel an Dornen bei der Afazie ꝛc. Vergl. die Vorſchläge 
des Verf. in der Allgemeinen Forft- und Jagdzeitung. 1848, ©. 325. 
1861, S. 89 und Gentralblatt f. d. geſ. Foritwefen. 1875, ©. 141. 
1876, ©. 462. 


Süuftes Kapitel. 
Anhang zur künftlihen Berfüngung. 


8. 78. 
Befeſtigung von Böſchungen, Erdrutichen, Flußzufern und Wildbächen. 


Der Forſtmann hat öfter auch Kulturen vorzunehmen, bei welchen die 
Holzerziehung Nebenſache iſt und andere Rückſichten maßgebend find, dahin 
gehören die Befeftigung von Böſchungen, Erdrutſchen, Flußufern und die 
Berbauung von Wildbächen, fodann die Bindung des Flugfandes, Anlage 
von Heden und von Waldmänteln oder Schugftreifen. 

Bei der Befeftigung von Böſchungen ift zunächft auf gehörige 
Ableitung des Waflers hinzuwirken; namentlich find verborgene Duellen 
aufzufuchen und die Waffer in Drainröhren oder durch Sickerdohlen ab- 
zuleiten. — Ift die Böſchung fehr fteil und läßt fich ihre eine mäßige 
Neigung nicht geben, jo muß man ftrauchartige, möglicht tiefmurzelnde 
Holzarten anziehen; es eignet fich hiezu auf naffem Boden befonders bie 
Weißerle, weil fie Wurzeldrut treibt, ebenfo auf minder naffen Stellen die 
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Alpe, die ftrauchartigen Weiden und die Alpenerle.. Die Weiden fünnen 
als Stedlinge oder fogar in der Form von Flechtzäunen eingejegt werden, 
was bejonders da von Werth ift, wo die Bodenoberfläche nicht wund ge— 
macht werden foll. Auf trodenem Boden find zu wählen Alazien, Birken, 
Hafeln, Legföhren; auf rohen friſch aufgejchloffenem fogen. todtem Boden 
gedeiht die Sahlweide am beiten. Einem engeren Pflanzverband ift dabei 
der Vorzug zu geben. 

An Straßen umd Eifenbahnen follen die Böſchungen oft nur mit 
niedrig bleibendem Geſträuch bepflanzt werden. Hiezu eignen fi auf 
fandigem Boden DBejenpfriemen, Ginſter, Wacholder und Heiden; auf 
thonigem Boden zur Noth auch noch Wachholder, Cytisus nigricans, 
Ligustrum volgare oder die Hauhechel (Ononis spinosa), auf nafjem 
Boden die Alpenerle, Garnweide (Salıx aurita). Oefters ift auch die 
Anfaat von Zuzerne, Ejparjette oder einer pafjenden Grasmifchung genügend, 
doch kommt bei Grasſaaten ein Abrutfchen leicht vor, weil die Wurzeln 
sicht tief geben, man muß daher Bäume oder Sträucher einzeln dazwiſchen 
pflanzen; noch beſſer ift e8, wenn man Stedlinge einbringen Tann, weil 
dabei eine Lockerung des Bodens vermieden wird. An fteilen Böſchungen 
und an naſſen Stellen dürfen die gepflanzten Holzarten nie baumartig 
werden, weil jonit ihre Schwere das Abrutſchen befördert. 

Dei Erdabrutſchungen ift zunädit die Ableitung des Waſſers 
aus dem Bereich des bewegten Terrains mit bejonderer Sorgfalt vorzu⸗ 
nehmen; bierauf hat möglichft bald die Bepflanzung in der oben ange- 
gebenen Weile zu folgen, wobei Holzarten, welche Näffe gut ertragen, zu 
bevorzugen find. 

Zur Sicherung der Flufßufer eignen fih vorzüglid Erlen und 
Weiden, auch Pappeln und andere raſch wachſende Holarten; nur darf 
man ſolche Hölzer, die baumartig werden, nicht zu nah an die Ufer bringen, 
weil fie ſonſt Leicht von der Strömung unterwafchen werden. Es ift Biebei 
ſo raſch umd fo dicht als möglich ein Beſtand anzuziehen. Mit Erlen 
fann man auf wundem, fchlammigem Boden eine Saat verfuchen, bei den 
Weiden find Stedlinge einzubringen; biefelben müffen lang genug fein, um 
noch in den feuchten Untergeund Hinabzureichen und jo eingeftedt werden, 
dag das Waffer leicht über fie megitrömen kann. Dieſe Kulturarbeiten 
dürfen erft dann vorgenommen werden, wenn die Hochgewäſſer im Früh⸗ 
jahr verlaufen find. Auf fandigen, trodenen Stellen ift der Seefreuzdorn 
anzuziehen; auch gebeiht da noch Salix argentea und repens, fo wie bie 
Akazie. Die Silberpappel und Afpe find namentlich) wegen der Wurzel- 
ausläufer fehr zu empfehlen, fie erfordern aber ſchon einen beſſern Boden 
md laſſen ſich nicht fo leicht durch unbewurzelte Stedlinge fortpflanzen; 
die Wurzelausläufer von alten Stämmen wachſen aber fiher an. 

Handelt es fih um Beförderung der Verlandung in Altwaſſern, 
jo find zu dem Zwecke zunächſt Schlammfänge anzulegen; man gräbt 
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nämlih auf 30—40 Fuß Entfernung friſchgehauenes 6—7 Fuß langes 
Weiden⸗ und Pappelnreifig 2 Fuß tief reihenweife in den Boden ein, wobei 
man zwiſchen den einzelnen Aeften einen genügenden Raum läßt, damit 
das Waffer möglichft ungehindert durchziehen Tann. Die Reihen müfjen 
rechtwinklig auf die Strömung gerichtet werden, und das Reis muß mit 
dem untern Ende in einem fpigen, ftromaufiärts gerichteten Winkel ein- 
gelegt oder eingeftedtt werden. Auch durch neſterweiſes Eingraben von 
Weidenreifig in 0,5 m tiefe, etwa 1 m weite und 3—D m von einander 
entfernte Gruben läßt fich derſelbe Zweck erreichen. 

Die Verbanung von Wildbächen ift, wenn es fi) um weit vor- 
geſchrittene Vermüftungen handelt, kaum noch Sache des Forftmarnes;') 
jedenfalls muß fich derfelbe für ſolche wichtigere Unternehmmmngen den Rath 
eines erfahrenen Waſſerbautechnikers einholen. Meuftergiltig find die m 
Tranfreih und in den Schweizer, neuerdings auch in den vefterreichifchen 
Alpen ausgeführten Verbamungen. 

Dem Forftmann des Gebirged liegt aber die fehr wichtige Ber- 
pflihtung ob, es nie fo weit fommen zu laffen, daß man die 
Hülfe des Wafjerbautehnikers in Anfprudh nehmen muß; es it 
hier eine der nüglichften Wirkungen des Waldes, daß er den Boden bindet 
und vor Abſchwemmung ſchützt, die Bildung von Wildbächen hindert. 
Der Forſtmann kann alſo durch die Ausübung feines Hauptberufes ſchon 
vielen Schaden verhindern; nebenbei aber muß er darauf bedacht fein, die 
auf Kahlichlägen, Blößen 2c. fich bildenden Heineren Rinnſale als die An- 
fünge des größeren Uebels rechtzeitig zu befeitigen, oder durch Cinftellen 
von Geflechten, fteinernen Duerdämmen ꝛc. den Wafferlauf zu reguliren; 
nebenbei aber auch durch baldige Wiederbeſtockung der Verjüngungsflächen 
fih im neuen Beftand ein weiteres Mittel zur Abwehr heranzuziehen. 


8. 79. 
Bindung Des FYlugfandes.?) 


Hiebei ift zu unterſcheiden zwiſchen Bindung der Dünen an ber 
Meeresküfte und der Sandjhollen im Binnenland. — Erftere gefchieht 
duch Anpflanzung von Sandhafer (Elymus arenarius), von Sandrohr 
(Arundo arenaria), oder von Heidekraut (Zjährig mit dem Ballen aus- 
gehoben). Die Holzkultur verfpricht nur in gefchüßteren Lagen unter Ver- 


1) v. Sedendorff, Berbauung der Wildbäche, Aufforftung und Berafung ber 
Gebirgsgründe. Wien, 1884, Wilh. Frid. — Demontzey, Studium über die Arbeiten 
der Wieberbewaldung und Berafung der Gebirge, überjekt von Sedendorfl. Wien, 1880. 
C. Gerold. 

2) Krauſe, Der Dünenbau auf der Oſtſeeküſte Weſt⸗Preußens. Berlin, 1850. 
— Zharandter Jahrbuch, XU., ©. 86. — Wefjely, Der europäifhe Flugſand und 
feine Kultur. Wien, Faeſy & Frick, 1878. 
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wendung von Ballenpflanzen mit nachfolgender Reisdedung Erfolg; doc 
dürfte an erponirten Stellen die Xegforche noch gedeihen. — Steilen, vom 
Wind angebrochenen Flächen it eine gleichmäßige fjanfte Neigung von 
höchſtens 25—30 Graden zu geben. Der Weidgang des Viehes, felbit das 
Betreten durch Menfchen, ift ganz auszufchliegen; namentlich find die Hohl- 
fehlen zu fchonen, und werden deßhalb in den bebrohteren Orten Ein- 
friedigungen angelegt. 

Bei Flugfand im Binnenland find letztere Maßregeln ebenfalls 
nothwendig. Wo der Sand jehr flüchtig ift, dedt man denjelben mit 
Heidegeitrüpp, Aeſten ꝛc. (diefen ift ſtets eine ſolche Lage zu geben, dag 
die Abhiebsflähen den Winde zugefehrt find, auch ift e8 manchmal notl- 
wendig, diefelben zu befchweren), oder man belegt die Fläche nek- und 
ſchachbrettförmig mit im Herbſt beigeführten etwa 30 cm im Quadrat 
Haltenden Plaggen und pflanzt im Frühjahr in die Winkel der Nete oder 
in die Plaggen felbft. Die früher allgemein empfohlenen Coupierzäumne 
werden nur noch ausnahmsweiſe angewendet, um Wege ꝛc. vor dem Veber- 
mwehtwerden zu ſchützen. Die Kultur bat in allen Fällen auf der vom 
Wind am meiften bedrohten Seite zu beginnen; die Pflanzen jollen etwas 
tiefer eingelegt werden als fie früher ftanden. 

In Norddentfchland wird der Flugſand meiſt durch Kiefernpflanzung 
gebunden; theils verwendet man Pflanzen mit Ballen, theils folche mit 
entblößten Wurzeln, vorherrfchend einjährige, theil8 unter Benügung von 
Füllerde. Bei Erziehung der Pflänzlinge hat man mit bejonderer Sorg- 
falt auf tiefgehende Bewurzlung hinzuwirken und bei der Pflanzung in 
oben angegebener Weiſe alles, was den Erfolg fichern kann, zur Anwen⸗ 
dung zu bringen. — In Ungarn verwendet man auch Afazien oder Sted- 
linge der canadifchen Bappel und ſteckt diefelben in quer vor den Wind 
gelegten Reihen fchief mit dem untern Theil gegen den Wind, fo daß der- 
jelbe darüber weggeht. Die Aazie ſchließt fich viel dichter und giebt einen 
reihlihen Laubabfall, verdient defhalb den Vorzug vor der muır einen 
geringen Schluß bildenden canadiichen PBappel. 


8. 80. 
Anlage von Helen, Bindmänteln und Baumalleen. 


Für die Anzucht von Heden!) wurde früher die Saat empfohlen, es 
verdient aber die Pflanzung ſchon darum den Vorzug, weil fie bälder einen 
Erfolg verfpricht. — Handelt es fih um Erzielung eines Schuges gegen 
Menfchen oder größere Thiere, fo gewähren die Baum- und Straucharten 


1) Rudolph Fiſcher, Die Feldholzzucht. Berlin, 1878. Wiegand und Hempel. 
— 4 v. Lengerfe und Gloger, Anleitung zur Anlage, Pflege und Benntzung 
lebendiger Heden. Leipzig, 1860. 
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mit Stacheln und Dornen die größten Vortheile. Hieher ſind zu rechnen: 
der Weißdorn, die Alazie, der Sauerdorn (mo derſelbe nicht zu nahe m 
Getreidefelder zu ftehen kommt, da er den Getreideroft veranlaft), der 
Kreuzdorn, Stechpalmen und Wacholder. Außer diefen liefern Hainbuchen, 
Rothbuchen, Fichten, Weißtannen, der Bocksdorn (Lycium), vie gelbe 
Schote (Robinia Carragana) ein gutes Material zu Heden, Die beiden 
lettgenannten gedeihen auch noch auf leichteren Sandböden. Lonicera 
tartarica empfiehlt ſich namentlich aus dem Grunde, weil e8 fich auf ein 
fachſtem Wege durch Stedlinge anziehen läßt; auch bei Weiden, melde auf 
naffen Böden zu diefem Zweck kaum entbehrt werden können, gefchieht die 
Anzucht in folder Weife. — Es ift darauf zu fehen, daß die gewählte 
Holzart Teine Wurzelbrut treibt, was unter den obigen nur beim Bodk 
dorn vorkommt, der aber auf Sandboden nicht leicht durch etwas anderes 
zu erjegen ift. 

Die Pflanzung in ausgehobene und nachher wieder eingefüllte Gräben 
tft am ficherften und man bat dabei Gelegenheit, die Anlage jo zu machen, 
dag ein gewiſſer Verband Hergeftellt werden Tann, indem man am beiden 
Rändern des Grabens je eine Reihe pflanzt, wovon bie eine Pflanze immer 
gegenüber der Mitte von zwei andern Pflanzen der zweiten Reihe zu ftehen 
fommt. Die Tiefe des Umbruchs richtet ſich nach dem Bedürfniß der 
gewählten Holzart. Die Laubholzpflanzen können zwar fchon älter fein, 
müffen aber in dem Tall fehr Furz als Stummel gejchnitten werden; de 
durch wird bezwedt, daß fich tief unten am Boden viele Ausſchläge bilden, 
welche jpäter nad beiden Seiten bin uingebogen und mit denen des 
nächften Stammes zufammengebunden werden, fo daß fie möglichft nabe 
am Boden bleiben. Dieſes Geſchäft ift jehr forgfältig vorzunehmen, inden 
das Verſäumte fpäter nicht wieder nachgeholt werden Tann. Jimgere 
Laubhoßpflänzlinge können, ftatt ſenkrecht eingelegt, chief oder mehr hors 
zontal, aber nicht zu tief in den Boden gelegt werden, fo daß dam die 
Seitenzweige in die Höhe treiben, um eben fo viele Pflanzen zu erjegen. 

Wenn die gewählten Holzarten fehr raſch wachen, fo ift es noth⸗ 
wendig, die Zweige ſchon im erften Sommer gegen die nebenftehenden 
Stämme hinzubiegen, oder durch Beſchneiden des Gipfel das Höhen 
wachsthum mehr zurüdzubalten. Bon den Nadelhölzern find jüngere, zwei 
bis dreijährige oder foldhe, die von jeher frei geftanden, zu wählen, damit 
die nothwendige Entwidlung der Seitenzweige nicht fehlt. Der Gipfel it 
beim Verpflanzen in halber Länge des letztjährigen Triebes abzufchneiden 
und alle Sorgfalt darauf zu verwenden, daß die untern Zweige erhalt 
werden. Im zweiten und dritten Jahr, oft auch noch im vierten it mit 
dem Einflechten der Seitenzweige und den Zurückſchneiden der Gipfeltriet 
fortzufahten. Wenn die Hede die gewünſchte Höhe erreicht hat, fo win 


fie mit der Scheere befchnitten, wozu Anfangs Auguft die befte Zeit ill. — 


Die Regeneration der Laubholzhecken gefchieht einfach durch Abhauen det 
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alten Stämme, wodurch ein dichter Stockausſchlag veranlaßt wird, bei 
welchem übrigens die Entwidlung von Seitenäften durch zeitiges Beſchneiden 
ebenfalls gehörig befördert werden muß. 

Die Erziehung eines Waldfaumes zum Schub gegen die Winde 
kann ſowohl für den Forft- mie für den Landwirth nöthig werden. Es 
Handelt fich hiebei vor Allem um die Wahl einer pafjenden Holzart, die⸗ 
ſelbe muß vermöge ihrer tiefen Bewurzlung dem Wind gehörig Widerftand 
feiften. Nadelhölzer eignen ſich weniger, weil fie nicht in dem Grabe 
widerftandefähig find, dagegen Halten fie namentlich auch im Winter den 
Wind jehr gut ab. Se fehmüler der anzulegende Walditreifen ift, um fo 
mehr muß man zu tief wurzelnden Holzarten greifen und auf dem gegen 
die Windfeite gerichteten Trauf die Aftbildung begünftigen, den Höhenwuchs 
aber mehr zurüdhalten. Dies geichieht hauptſächlich durch einen von 
Jugend an freien Stand, oder durch öfteres Abfchneiden des Gipfels. 
Wenn man die anzulegende Fläche der Länge nach im zwei Theile theilt, 
in der dem Wind zugewandten Hälfte des Streifens die Pflanzen von 
Jugend an frei ftellt und jobald fie mit den Zweigen dichter in einander 
greifen, die Verbindung durch Herausnahme einzelner Stämme wieder auf- 
hebt, fo wird ſich hiedurch jchon einiger Schuß für die zweite, rüdmärts 
liegende Hälfte des Streifen erzielen laffen. Auch auf diefer müſſen die 
Bäume in ihrer Jugend längere Zeit frei geftanden fein, damit ihr Wurzel- 
ſyſtem fi) gehörig ausbreitet. Iſt dies gefchehen, fo ſoll auf diefem Theil 
ein mäßiger Schluß eintreten und thunlichft erhalten werden. Ein TFemel- 
betrieb bei Weißtannen, Fichten und Buchen, oder ein Mittelmaldbetrieb 
mit Eichen und Buchen dürfte dieſe Zwecke am ficherften erreichen laſſen. 
Es Tann bei folden Kulturen natürlih nur die Pflanzung im meiteren 
Verband Anwendung finden. 

In Dänemark legt man foldde Windimäntel in der Art an, daß man 
auf der erponirten Seite zuerft einen Streifen ftrauchartig bleibender Holz⸗ 
arten erziebt, dann folgt ein Streifen von Halbbäumen und zulekt ein 
dritter mit Bäumen zweiter oder erfter Größe. Zu eriterem eignen ſich 
Legforchen befonders gut; von den Bäumen geben die Weymuthsfiefern Die 
dichteſte Wand. In Norwegen erhalten die in erponirten Tagen anzu⸗ 
ziehenden Wichtenbeftände in der Weife einen windfihernden Trauf, indem 
man zu äußerſt 3—4 Reihen Krummholzkiefern, dann 3 Reihen Abies 
alba (Michaux) und darauf 3 Reihen Schwarzfiefern anzieht, denen auf 
gutem Boden noch einige Reihen Weißtannen vorangeftellt werden. In 
allen Fällen muß man die Kultur möglichſt forgfältig ausführen, gute 
Pflanzen wählen, Füllerde zu Hülfe nehmen ꝛc. 

Zu Baumalleen an Fahrwegen, Dämmen, Teldrändern zc. 
empfehlen fi in all den Fällen, in weldjen man Obſtbäume nicht ver- 
wenden will oder kann, die canadiſche und italienische Pappel, wilde Kaftnie, 
Linden (jedoch nur großblättrige), Eichen, Ulmen, Ahorne, Eichen ꝛc., in 
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milderen Gegenden auch noch die amerikaniſche Platane, der Silberahorn, 
der Götterbaum (Ailanthus glandulosa) u.a. Die Silber- und Balſam⸗ 
pappel erwachfen zwar zu fehr fchönen Bäumen, merden aber durch ihre 
Wurzelausläufer den anftoßenden Grundſtücken jehr läftig; ebenfo die 
Schwarzpappel, dieſe bildet überdieß keinen ſchönen Baum, wächſt langjam 
und giebt ein fchlechtes, wenig gefuchtes Holz. Im fehr hohen Lagen find 
Vogelbeer- und Mehlbeerbäume oder die Alpe und Birke zn empfehlen, 
feßtere insbefondere auch an frequenten Straßen zu leichterer Drientirung 
in dunkeln Nächten. Auf ſehr naffem, moorigem Boden find Erlen, 
Birken, Weiden (Salis alba et fragilis) oder Aſpen zu benügen und zu 
bügeln, was auch in fonftigen Dertlichkeiten von guter Wirkung ift. 

Canadifhe und zur Noth auch italienische Pappeln Tönnen durch Setz⸗ 
ftangen (wie Weidenfopfholz) an Ort umd Stelle erzogen werden; beſſer 
ift e8 aber, wenn man auch diefe Holzarten aus Stedlingen von ein- 
jährigem Holz in Pflanzfchulen erzieht und als Heifter verpflanzt; dies ift 
bei der Platane unbedingt nöthig, von welcher nur etwa die Hälfte der 
Stedlinge anwächſt, in trodenen Jahren oft noch weniger. Die Silber⸗ 
und Balfampappeln werden dur Wurrzelausläufer vermehrt, welche zur 
weiteren Entwicklung ins Pflanzbeet fommen. ‘Die übrigen Arten werden 
aus Samen erzogen. 


Zweiler Abſchnitt. 


Natürliche Verjüngung. Holzzucht. 


8. 81. 
Anwendbarkeit der natürlichen Verjüngung. 


Dieſelbe iſt mit Rückſicht auf den Erfolg nothwendig: 

1) bei Holzarten, welche in der Iugend längere Zeit Schub ver- 
langen und nur unter ganz ausnahmsweiſe gimftigen Verhältniffen ohne 
jolden im Freien erzogen werden können, 3. B. bei der Buche und 
Weißtanne; 

2) in rauheren Lagen, insbeſondere im Hochgebirge, auch bei amdern 
Holzarten; 

3) bei einzelnen Betriebsarten, 3. B. beim Yemelbetrieb, zum größten 
Theil auch beim Nieder- und Mittelmald. 

Sie ift vom foritwirthichaftlicden Standpunft aus zu empfehlen: 

1) in PVerhältniffen, wo die Fünftliche Kultur durch Terrain umd 
Bodenverhältniffe erſchwert ift, z. B. an fteilen Hängen, auf felfigem 
Boden ꝛc.; 

2) bei extenfivenm Betrieb und mangelnden Sulturmitteln, niedrigen 


Holzpreiſen; 


\ 
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3) unter Verhältniſſen, wo die Samenjahre Häufig find und der 
Boden den jungen Pflanzen viele Nahrung bietet, welche beim längeren 
Bloßliegen und dur die Bearbeitung verloren ginge; 

4) wo viel gejunder Vorwuchs vorhanden iſt. 

Sie ift nicht ausführbar: j 

1) auf großen Blößen, wo von der Natur aus fein Samen hin- 
gelangen Tann; 

2) wenn eine andere Holzart angezogen werden foll, als die vor- 
handene; 

3) wenn die zu verjüngende Holzart nicht mehr, oder noch nicht ge⸗ 
nügend Samen trägt; 

4) beim Niederwald, wenn die Stöcke nicht mehr ausichlagen; 

5) wenn der augenblidliche Zuftand des Bodens das Keimen des 
Samens und das Gedeihen der jungen Pflanze durch zu große Näffe, zu 
dichten Unfräuterüberzug 2c. hindert. 

Es fommen übrigens die weiteren hiebei maßgebenden Verhältniſſe 
unten in der DBetriebslehre noch bejonders zur Sprache. 


Erftes Rapitel, 
Boom Hochwald. 


8. 82. 
Methoden der natürlichen VBerjüngung. 


Die natürliche Verfüngung im Hochwald kann umd muß auf verjchie- 
dene Weile erfolgen, je nad) den verichiedenen Anſprüchen der einzelnen 
Holzarten, und den einzelnen Faktoren der Standortöverhältniffe (Klima, 
Lage und Boden). 

Als Verfüngungsmethoden find aufzuführen: 

I. [hlagweije Berjüngungsarten, bei welchen der Schuk- und 
Beſamungsbeſtand jeweild auf der ganzen Fläche durchgehends bie gleichen 
Lichtungsgrade erhält. Dabei unterſcheidet man wieder 

1) die langſame Verjüngung mittelſt eines Dunkel⸗ oder Beſamunge⸗ 
ſchlages, öfter wiederholten Lichtſchlägen und eines Abtriebsſchlags, 15 bis 
20 Jahre dauernd; kommt hauptſächlich für Weißtannen in Anwendung, 
in Hochlagen auch für Fichten und Buchen; 

2) die raſchere Verjüngung mittelſt Dunkelſchlages und nur ein- 
maliger Lichtung vor dem Abtriebsichlag; 6 bis 12 Jahre dauernd, für 
Fichten, und in milderem Klima für Buchen und Tannen; 

3) die ſchnelle Verjüngung, bei der bloß zwei Hiebe erfolgen; 3 bis 
6 Zahre in Anspruch nehmend, für Fichten in erponirten Lagen, für Kiefern 
und Eichen; 
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4) die Abfäumungen: in fchmalen, Tahlgehauenen Streifenfchlägen, 
wobei die Befamung von der Seite ber erfolgen foll, für Fichten unb 
Kiefern auf nicht zu far verfilztem Boden; 

5) die Verfüngung in großen Kahlhieben, wobei jedoch in der Negel 
eine umfangreiche künſtliche Nachhilfe ftattfinden muß, wenn nicht zu viele 
Zeit verloren gehen foll; fie wird als unmirtöichaftlih mit echt überall 
verlaffen, jobald ein intenfiverer Betrieb Pla greift; 

6) die Verjüngung in Couliffenfchlägen, wobei zwifchen dem ftehenden 
Holze Schmale Streifen kahl abgeholzt werden, und wenn dieje befamt find, 
das ftehen gebliebene alte Holz ebenfalls weggenommen wird, hat nur noch 
hiſtoriſches Intereife. 

II. die horſtweiſe VBerjüngung ober der Löcher⸗- (auf 
Keſſel⸗) hieb, wobei die Beftände gruppen- und horſtweiſe in Angriff 
genommen umd im längeren Zeiträumen von 3050 Jahren verjüngt 
werden. 

Sogenannte VBorbereitungsichläge find bei allen vier Verjün⸗ 
gungsmethoden zulälfig. 

8. 83. 
Allgemeine Regeln für die Schlagführung. 
a) In volllommenen, regelmäßigen und reinen Beftänben. 


Als allgemeine Regeln für die ſämmtlichen Verjüngumgsmethoden 
gelten folgende: 

1) In allen Fällen ift ein guter Schluß des Schlagrandes m 
die volle Beaftung der Traufbäume auf den der Mittagshige und den 
Stürmen ausgefegten Seiten möglichft. lange zu erhalten. Auch auf r 
ponirten Stellen im Innern der Beftände ift ähnliche Vorſicht geboten. 
Ein Aufhieb des Traufs an der Oftfeite ift dagegen der DVerjüngung für 
derlih, weil das Seitenliht das Anflommen des Nachwuchſes begünftigt. 

2) In größeren Beltänden, bei welchen fi) die einzelnen Hiebsarten 
nicht jeweils auf die ganze Fläche erftreden können, fchreitet die Verjüngung 
in der Art vor, daß die verichiedenen Beitandsformen in folgender Ord⸗ 
nung vertreten find: Auf ber gefährdeten Weſt- oder Norbmeftjeite liegt 
der noch unangegriffene gejchloffene Theil des Beſtandes mit gut erhaltenen 
Zrauf; daran reiht fi) der Vorbereitimgsichlag, an diefen der Beſamungs⸗ 
ſchlag, dann die Lichtichläge mit gegen Oſten immer fchmächer werdenden 
Schugbeftand und zulegt ber freigeftellte Jungwuchs im anſteigender 
Altersfolge. 

Die Scheidelinien zwiſchen diefen verfchievenen Lichtungsgraben haben 
in gerader Richtung parallel mit einander, aber ſenkrecht auf die gefahr: 
drohende Windftrömung zu verlaufen. 

3) Die forgfältige Erhaltung der Laub- und Moosdecke mir 
deftens 8—10 Jahre vor Beginn und über die ganze Dauer ber Tr 
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jüngung iſt eine Hauptbedingung des Gelingens der natürlichen Be— 
ſamung. Nur ausnahmeweife ift die Decke fo ſtark, daß fie hinderlich wird 
(unten 8. 84 Biff. 3). 

4) Auf mageren Stellen innerhalb eines natürlich zu verjüngenden 
BDeftandes, wo die künftliche Verjüngung geboten ift, hat die Einlegung des 
Berjüngungshiebes fo lange zu unterbleiben, bis die kunſtliche Nachhülfe 
wirklich eintreten kann und joll. 

5) Ueber dem eigentlichen Verjüngungszweck darf aber das ökono— 
miſche Ziel der ganzen Wirthfchaft nicht aus dem Auge verloren werben. 
Die Hiebei zuläffige Anftrebung einer Steigerung des Geldertrages ift eine 
mindeſtens gleichberechtigte Aufgabe der Schlagführung. Von diefen Ge 
ſichtspunkt aus empfiehlt es fill, immer die hiebsreifſten und ftärkften 
Stämme zuerft (jelbftverftändlich nicht zu viel und nicht zu nahe neben- 
einander) herauszuziehen, während man häufig noch fehen Tann, daß aus 
übel angebrachter Aengftlichleit die Verjüngungshiebe anfänglich mm wie 
ftärlere Durchforſtungen geführt und auf das ſchwächere Holz befchränft 
werden. Ein erfahrener Wirthichafter wird bei der Auswahl der über- 
zubaltenden Stämme ſchon an deren Ausfehen erfennen, ob fie zu den 
frofwüchfigen und dauerhaften gehören; dies läßt fi) vermuthen bei 
Stämmen mit ſchwachem Wurzelanlauf, wenig abfälliger Form des 
Stammes, genügend entwidelter Beaftung, Träftigem Höhenwuchs, üppiger 
Belaubung, glatter Rinde ꝛc. Auch der Anfänger in der Praris wird ſich 
durch aufmerkſame Beobachtung an gefällten Stämmen bald fo weit unter⸗ 
richten, daR er annähernd den Zuwachsgang äußerlich ſchon zu erkennen 
vermag. Außerdem haben wir an dem Preßler'ſchen Zuwachsbohrer 
ein vortreffliches Hülfsmittel, um an einem aus dem Stamm heransgebohrten 
Spahn den Gang des Zuwachſes in den letzten Jahren zu prüfen. 

6) Die Anszeihnung im Laubholz gefchieht am zweckmäßigſten, jo 
fange die Bäume noch belaubt find, weil während diefer Zeit Der zu 
gebende Lichtungsgrad beffer bemeffen werden kann. Die im Winter aus- 
gezeichneten Schläge werden in der Regel ſchon im nächſten Sommer zu 
dunkel erfcheinen. 

7) Die erfte Auszeihnung eines Befamungsjchlages bereitet dem in 
die Praris neu eintretenden Anfänger mandherlei Schwierigfeiten, welche aber 
an der Hand nachſtehender vom Oberforftmeifter ©. Kraft in Hannover 
gegebenen Anleitung leicht zu überwinden find, weßhalb wir diefelbe wörtlich 
bier folgen laſſen: „Was die Ausführung der Samenfchlagftellung jelbit 
anlangt, fo wird namentlich der Anfänger fich vor Beginn derjelben ein 
eventuell durch Heine Probehauungen zu verdeutlicdendes Bild von Der 
projeftirten Unterbrechung des Kronenfchluffes einzuprägen haben. Sodann 
nimmt man langfam und in ſchmalen Abftänden (um fo ſchmäler je ftärker 
die Beltände noch gefüllt find) hin- und zurücchreitend und nur die Kronen 
ins Auge fallend, eine Heine Beftandesparthie (eine Gruppe von 4 bis 8 
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Stämmen?) vor, merkt ſich zunächſt die Stämme, welche wegen an—⸗ 
grenzender Lücken ꝛc. jedenfalls ſtehen bleiben müffen, und projektirt num 
die Auslichtung der Parthie nah Maßgabe bes nad obigem Verfahren 
annähernd feſtgeſetzten Kronenabſtandes. In zweifelhaften Fällen betrachtet 
man die betreffende Parthie von zwei entgegengejegten Seiten. Zu einer 
zweiten Beftandesgruppe fortichreitend betrachtet man die Randftämme ver 
erften, ſoweit fie nicht zum Aushiebe beſtimmt find, als Anfangsglieder der 
zweiten Gruppe ꝛc. Es kann kommen, daß die für die letztere paſſendſten 
Aushiebe mit den für die erfte Gruppe projektirten nicht recht barmoniren 
wollen, und daß man für beide Gruppen einen andern Schlagftellungs- 
modus als beffer erkennt. In diefem Fall muß man die Auszeichnung 
der erften Gruppe modifiziren, man wird aber alsdann die beiden erften 
Gruppen der dritten gegenüber in der Regel als feitftehend anjehen müſſen, 
weil fonft die Aenderungen wegen der Rückwirkung auf die erfte fein Ende 
haben würden. — Die zu nutenden Stämme befommen am Wurzelhalfe 
einen Schalm zum Walddammerfchlage und einen leichten Schalm etwa 
in Brufthöhe an derjenigen Seite, nach welcher man fortichreitet und an 
der man demnächſt zurückkehrt.“ 

Anzufügen wäre etwa nur nod), daß das Hülfsperfonal in der Richtung 
nitwirfen foll, indem es rechtzeitig auf alle Franken und beichädigten 
Stämme aufmerffam macht. 

8) Gewöhnlich ift felbft der gelbtefte Praftifer nicht im Stande, 
ſogleich mit der erfien Auszeichnung überall den richtigen Lichtungsgrad 
herzuftellen, es ift dies nicht einmal zweckmäßig, namentlich nicht, wenn 
bei Fällung ftärferer Stämme am Schutzbeſtand Beichädigungen zu be- 
fürdten find, die ſich bei ſchwierigem Terrain auch durch geübte Arbeiter 
nicht unbedingt vermeiden laffen. Deßhalb behält man ſich eine Richtig. 
ftellung des Schlages oder Schlagrektififation vor; man durchgeht nad) 
Fällung der zuerit gezeichneten Stämme den Schlag und prüft nochmal, 
ob der nun hergeſtellte Lichtungsgrad in allen Theilen der richtige ift; mo 
die Beichattung zu ſtark fcheint, werden noch einzelne Stämme beraus- 
genommen, oder die ftärker und tief herab benfteten entiprechend entaitet. 

12) Die Schonung des Nachwuchſes während der Holzaufbereitung 
wird am ficherften erreicht, wenn die Yällungsarbeiten und die Abfuhr bei 
Schnee und nicht zu ftrenger Kälte vor ſich gehen, oder doc das Holz 
womöglich durch die eigenen Arbeiter in diejer Zeit an die Wege angerückt 
und das Brennholz erit dort geipalten wird. 

13) Die Entfernung der ausfchlagfähigen Stöde ift da, wo reiner 
Kernwuchs erzogen werden foll, befonders zu empfehlen, weil durch die 
erfolgenden Stodausfichläge jpäter die Samenpflanzen beeinträchtigt werben. 


1) In ſtammreichen Beftänden wird man diefe Zahlen vielleicht verdoppeln dürfen 
und ebenfo bei erlangter größerer Uebung in biefer Arbeit. 
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— Auf ſolchen Stellen, die dem Winde ausgeſetzt ſind, iſt das Stockroden 
ſo lange zu unterlaſſen, bis der Schutzbeſtand entbehrlich wird; weil beim 
Ausgraben der Wurzeln auch ſolche von ſtehenden Stämmen abgehauen 
werden, wodurch dann dieſe den nöthigen Halt verlieren. 


§. 84. 
Vorbereitungsſchlag. 

Ein ſolcher hat den Zweck, die nachfolgende Verjüngung zu ermög- 
lichen oder zu erleichtern, oder eine Zuwachsſteigerung herbeizuführen; er 
ift nöthig: 

1) Wenn die Bäume noch nicht fähig find, Samen zu tragen, ohne 
gerade zu weit von der geeigneten Xebensperiode entfernt zu fein. Es ift 
befannt, daß in gejchloffenen Beſtänden die Bäume nicht fo frühe Samen 
anfegen, wie im freieren Stand; deßhalb wird durch eine - Lichtung ge- 
ſchloſſener Beftände die Samenbildung weſentlich befördert. 

2) Wenn die Bewurzlung der Bäume und der Standort zweifeln 
lafjen, ob die in freiere Stellung gebradjten Stämme den Stürnien wider⸗ 
ftehen fünnen. Im gefchloffenen Beſtand können fi) die Wurzeln nicht 
jo kräftig entwideln, daß fie dem Stamme den erforderlichen feiten Halt 
geben, wenn er plöglich frei geftellt wird; außerdem ftüßen fi die Yäume 
im Schluß wenigſtens bis zu einem gewiffen Grad gegenfeitig. Werden 
fie nım dieſes Schutzes beraubt, ehe fie fih in den Wurzeln ausbreiten 
fonnten, jo fallen viele vor dem Wind; eine regelmäßige Stellung des 
Schlages läßt fi) daher bei Bäumen, die unmittelbar zuvor im Schluß 
geftanden find, nicht Tange erhalten, und doch beruht auf einer foldhen 
wejentlich der Erfolg der Verjüngung.! 

Die unter 1 ımd 2 aufgeführten Hiebe werden von Grebe Kräf- 
tigungsbhiebe genannt. &-+ | 

3) Wenn der Boden zur Aufnahme des Samens nicht gehörig vor- 
bereitet, entweber zu hart (in Folge zu vielen Streurecheng, Weidens u. dgl.), 
oder wenn die ihn bededende Moos⸗ und Laubſchicht zu tief it und Dem 
Würzelchen des Teimenden Pflänzchens das Eindringen in den mineraliichen 
Boden unmöglich macht. Wo Laub oder Moos zur Streu gefucht find, 
fann man in letterem Fall durch ftreifenmweijes Abharfen leicht helfen, 
andernfalls braucht es oft lange Zeit, bis das Moos ſich jo weit ale 
nothwendig vermindert hat; dann muß man eben den Vorbereitungsichlag 
frübzeitiger einlegen, wobei man auch noch an Lichtungszuwachs gewinnt. 
In anderen Fällen läßt ſich ein ſchädlicher Bodenüberzug durch Eintreiben 
von Weidvieh, oder durch Abmähen mit der Senfe, ober durch Ausrupfen 
unfchädlicher machen, nur dürfen in den beiden erſten Fällen Feine zu 
Ihonenden jungen Pflanzen vorhanden fein. Das äußerſt ſchädliche Ab- 
plaggen ift nicht hieher zu zählen, meil es den fruchtbaren Theil des Bodens 
noch wegnimmt. 





126 Waldbau. 


4) Nicht ſelten muß auch der Vorbereitungsichlag benützt werden, um 
vor der Verjüngung minder erwünfchte und deßhalb zu verdrängende Holz 
arten vollends aus dem Wege zu räumen. Anderwärts bat er den weis 
teren Zweck, den Vorwuchs an eine freiere Stellung zu gewöhnen. ‘Das 
unbedingte Weghauen des Vorwuchſes in diefem Zeitpunkt ift 
felbft da, wo die höchſte Regelmäßigkeit der zu erziehenden Beftände noch 
angeftrebt werden follte, entjchieden ein wirthſchaftlicher Fehler; denn 
der ſchwächere Theil deſſelben erholt ſich oft noch rechtzeitig, dedt jedenfalls 
den Boden, ftärferer giebt guten Schub, nicht bloß durch feine Lichte 
Ueberſchirmung, fondern auch bei der Stammholzabfuhr, welche dadurch im 
engeren Bahnen gehalten wird. 

5) Auch die Rückſicht auf den Forfthaushalt, namentlich) auf die Nady- 
haltigkeit der Nukung bei den einzelnen Holzjortimenten, bedingt öfters 
nod) die Führung eines Vorbereitungsfchlages, wenn größere Unregelmäßig- 
feiten beim Eintreten der Samenjahre vorfommen, damit man beim Cin; 
treten eines ſolchen nicht zu viel Material auf eimmal zu fchlagen bat, 
und doch eine größere Fläche zur Aufnahme der Beſamung genügend 
lichten Tann. 

6) Bei Führung des Vorbereitungsjchlages muß der Schluß 
in allen Fällen etwas unterbrochen werden; der Grad dieſer Unterbrechung 
richtet fich nach den Sweden, die man damit erreihen will. Wo es ſich 
von der Vorbereitung eines trodenen, hart gewordene Bodens handelt, 
ift natürlich nicht fo licht zu ftellen, wie da, wo eine zu ſtarke Laub⸗ oder 
Moosdecke raſcher verweſen fol. In dem zu 1 bezeichneten Falle wird 
ebenfalls eine ftärfere Unterbredung des gedrängten Schluſſes nothwendig 
werden, wenn die Bäume noch fehr jung find. Es ift auch öfters nöthig, 
jhon früher, z. B. bei der legten Durdforftung, dieſe Zwede ins Auge 
zu faſſen, oder zwei Vorbereitungshiebe zu führen. Jedenfalls aber foll 
nie fo ftark gelichtet werden, daß eine Verrafung ꝛc. erfolgen Tann. 

Es ift, wie ſchon oben gejagt, auch bier nicht zu empfehlen, mit der 
Wegnahme von fehwächeren oder unterdrüdten Stämmen zu beginnen, weil 
dies die angeftrebten Zwede nur wenig fördert, und weil gerade Die 
ſchwächeren Stämme den beften Schirmfhug geben und im 
günftigftem Zuwachs ftehen; man wird vielmehr nur durch die Heraus- 
nahme einzelner ftärkerer Stämme zum Ziele fommen, indem die zurüd- 
bfeibenden, befreit von der drüdenden Konkurrenz, ſchneller wachjen oder 
mehr Licht an den Boden gelangen laffen; auch ſchließen fich die etwa auf 
jolde Weife entftandenen Lücken wieder bald fo weit, als es für den 
gegebenen Zweck nothwendig ift; in dieſer Zeit find fie jedenfalls nicht 
jo bedenklich als bei den fpäteren Schlägen. Wo einzelne Gruppen 
herrichender Stämme zu gedrängt ftehen, foll deren Zahl ebenfalls ent⸗ 
Iprechend vermindert werden. Bon älteren Waldrechtern und vorges 
wachſenen ſtark beafteten Stämmen find ſchon jett fo viele vereinzelt 





Natürliche Berjüngung. Hochwald. 127 


herauszuziehen, als e8 nad) dem wünjchenswerthen Lichtungsgrad zuläſſig 
if. Müſſen aber ſolche noch ftehen bleiben, fo darf in deren nächſter 
Umgebung fein ſchwächeres Holz; und namentlich auch fein Vorwuchs weg⸗ 
genommen werden, damit diejelben bei ihrer fpäteren Fällung feine zu 
große Lücke verurſachen. 

Als Regel iſt ferner beim Vorbereitungs- und Dunkelſchlag zu 
beachten, daß niemals zwei ſtärkere Stämme zugleich weggenommen werden, 
deren Schirmflächen fi) unmittelbar berühren. 

Sodann ift auch in Laubholzbeftänden die möglichſt Tange Erhaltung 
der fchwächeren Stangen geboten, weil jonft die Ausfchläge von ihren zurück⸗ 
bleibenden Stöcden den Kernwuchs überholen und verdrängen. 

T) Sofern e8 ſich bloß um KRüdfichten auf den Gang der natürlichen 
Berjüngung handelt, foll den Vorbereitungshieben nur diejenige Ausdehnung 
gegeben werden, daß man ihnen mit den ordentlichen Beſamungsſchlägen 
und den Nachhieben noch rechtzeitig folgen fanı. — Zu große Angriffs- 
flächen haben überhaupt mancdherlei Nachtheile, namentlich können Yröfte, 
Tener, Infeften viel jchädlicher einwirken, mweßhalb man aud aus ſolchen 
Rückſichten niemals zu große zufammenhängende Flächen zugleih an- 
hauen darf. 

8) Neuerdings kommt aber die andere Wirfung des Vorbereitungs- 
tchlages immer mehr zur Geltung, die durch Verminderung der Zahl der 
berrichenden Stämme und deren freiere Stellung zu erlangende Zuwachs⸗ 
fteigerung, der Lichtungszuwachs. Da aber diejes Verhältnig in engem 
Zuſammenhang mit der Lehre von den Durchforſtungen fteht, fo wird es 
Dort amsführlicher beſprochen werden. 


8. 85. 
Belfamungs- und Lichtungsſchlag. 


Erſterer ift jeweild nach den Anforderungen ver einzelnen Holzarten 
fo zu Stellen, daß die Beſanumg auf der ganzen Fläche vollitändig 
erfolgen Tann. 

1) Der Grab der zur Befamnng nöthigen Lichtung richtet fich 
hauptſächlich nad) der Schwere oder Leichtigkeit de8 Samens und zum Theil 
auch nad) der Häufigleit der vollen Samenjahre.. Die Befamungsichläge 
in Buchen find danach dunkler zu Halten, als bei der Hainbuche; bei Weiß- - 
tarmen dunkler als bei Fichten ꝛc. An Hängen verbreitet fi) der Samen 
von oben ftehenden Bäumen weit abwärts; es läßt daher die Rückſicht auf 
die Beſamung bier eine lichtere Schlagftellung zu. 

2) Bei Kahlichlägen ift die Breite des Schlage® nad) der Mög⸗ 
fichfeit des Samenüberwurfs zu bemefjen, mobei die Wirfung der zur 
Zeit de8 Samenabfalls herrichenden Winde mit in Rechnung genommen 
werden darf. 
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3) Oefters iſt bei Führung der Beſamungsſchläge die Rückſicht auf 
den künftig für die jungen Pflanzen nöthigen Schutz vorwiegend, ſo 
daß man alſo aus dieſem Grund mehr Samenbäume überhalten muß, 
als zur Beſamung eigentlich nöthig wären; es ift hiebei ſowohl gegen die 
Unfräuter, wie auch gegen die ſchädlichen Timatifchen Einflüſſe Vorſorge 
zu treffen. 

4) Die Verbindung des Samens mit dem Boden wird befördert 
durch die bis nach den Samenabfall zu verjchiebenden Arbeiten der Hoß- 
aufbereitung und Abfuhr, durch Eintreiben von Schweinen, Schafen zc.; 
oder durch Geftattung der Stodholznugung, um den Boden wund zu 
machen, ſofern nicht eine Begünftigung des Windwurfes hiebei zu fürchten 
if. Tritt nad diefer Schlagftellung nur ein ſchwaches Samenjahr ein, 
jo muß man da, wo die Mittel zu Tünftlicher Kultur nicht gegeben find, 
auf Beſamung in einem der nächſten Jahre warten und zu dem Zweck 
beforgt fein, daß der Boden für die Aufnahme des Samens empfänglich bleibt. 

Bezüglich des Nachwuchſes verlangte man früher möglichſt Dichte 
Stellung, je dichter je befler. Dabei ergab fi dann nach wenigen Jahren 
ein ſolches Gedränge in den Jungwüchſen, daß (fein Fuchs durchkriechen) 
feine der vielen Lohden fich entiprechend entwideln und das ganze Dickicht 
dem Schneedrud nicht widerſtehen konnte. Es empfiehlt fi deßhalb, 
einem ſolchen Webelftand vorzubeugen ımd in Begünftigung des natürlichen 
Anfluges nicht zu weit zu gehen. — In größeren Schlägen kann über: 
Haupt nicht überall auf natürlide Beſamung gerechnet und gewartet 
werden, namentlich nicht auf ftark verraften Boden, in Horften von nicht 
erwünſchten Holzarten 2c.; die fünftlide Nachhülfe Hat in foldem 
Fall rechtzeitig einzutreten. 

5) Iſt die Befamung einer Fläche erfolgt, jo muß, wenn etwa der 
Beſamungsſchlag dimfler zu Halten war, als e8 der Schuß der jungen 
Pflanzen erfordert, alsbald der für die jungen Pflanzen nöthige Lichtungs— 
grad bergeftellt werden. 

Das richtige Maß deffelben tft für die einzelnen Holzarten verfchieden 
und wird das erforderliche darüber unten noch beſonders vorgetragen. 
Das die natürliche Verjüngung begünftigende Seitenlicht wird durch Auf- 
hieb des öftlichen oder nordöftlichen Traufes gegeben. Im Wald felbit 
laffen fich leicht analoge Verhältniffe auffinden, unter welchem Grade von 
Beſchattung junge Pflanzen gut gedeihen; es ift übrigens dabei zu be- 
achten: einerfeits, daß Blößen Im gefchloffenen Beſtand faft gar fein Seiten- 
licht erhalten, daß alfo bier der Nachwuchs unter ungünftigeren Verhält⸗ 
niffen vegetirt, als in einem gleichmäßig geftellten Schlag; andererfeits, 
daß bei allen gegen den Drud fehr empfindlichen Holarten die einjährigen 
Pflanzen oft ſchon im erften oder zweiten Jahr nad) der Keimung wieder 
verfchwinden, daß alfo von benfelben an Stellen, die ihnen nicht zujagen, 
gar Feine, nicht einmal fümmernde Repräfentanten zu finden find. 
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6) Der dem Dunfeljchlag zu gebende Lichtungsgrad richtet fich außer⸗ 
den: auch nach dem Standort: in mildem Klima, wo die jungen Pflanzen 
raſcher heranwachſen, wo die fchädlichen Einflüffe der Atmofphärilien nicht 
fo zu fürchten find, ift eine ftärlere Lichtung zuläffig; an Nord- und Oft 
hängen, wo die Fröfte ſchädlich wirken, foll langjamer, dagegen an Süb- 
hängen, wo den jungen Pflanzen die jo nothmendigen wäſſerigen Nieder- 
ſchläge von den Mutterbäumen theilmeife entzogen werden, vajcher und 
ftärfer gelichtet werden, ebenfo auf trodenen und magerem Boden. Wo 
für die jungen Pflanzen Gefahr von Unkraut zu fürchten ift, muß langjam 
gehauen werden, alfo namentlid) in der Nähe von Blößen, desgl. auf 
gutem Boden; die verjchiedenen Holzarten ertragen hier auch einen ſtärkeren 
Drud als auf geringerem Boden. -. | 

Terner find noch die möglichen Gefährdungen des Echußbeftandes 
durch Stürme ins Auge zu faljen, man hält deßhalb in erponirten Tagen 
mehr Stämme über al8 in gefchügten. 

7) Bezüglich der Beitandesverfchiedenheiten ift zu beachten, daß ba, 
mo in einem Schlag verjchtedene Holzarten abwechſelnd auftreten, in ber 
Regel au dem Schugbeftand eine nach deren Bedarf veränderte Stellung 
zu geben ift; wo das Holz ſchwächer wird, muß man mehr Stämme ftehen 
laſſen, weil fie noch feine fo dichte Krone haben; ebenſo da, wo gipfeldürre 
Stämme übergehalten werden müſſen. Wird der Beitand aber ftellenmweije 
furzichäftiger, fo ift zu unterjcheiden zwiſchen Stämmen mit fehr dichter 
Krone (Rollerbüfchen) und zwifchen ſolchen mit minder reichlichem Aftanjage; 
erftere wirken ſehr verdämmend auf den Nachwuchs, und find womöglich 
zu entfernen; lettere geben dagegen einen guten Schutbeftand. 

8) Bei Führung des Beſamungs⸗ oder Dunkelſchlags ift e8 ferner 
noch mehr als beim WVorbereitungsichlag Regel, die ftärkeren Bäume und 
vorzugsweile diejenigen, welche in größeren Längen al® ganze Stümme 
abgegeben werden, womöglich zuerft herauszunehmen, auch wenn dadurd) 
der richtige Grad des Schluffes nicht überall gleichmäßig erhalten wird, 
indem die langen Hölzer fpäter bei der Abfuhr aus dem mehr eritarkten 
Nachwuchs einen viel größeren Schaden anrichten. Man hört zwar oft 
den Einwurf, daß diefe Alten ald Samenbäume vorerft noch unabkömmlich 
jeien, was aber in Wirklichkeit bei hiebsreifen Hochwaldbeſtänden nicht zu= 
trifft, und auch nicht bei jüngeren, fall8 der Vorbereitungsichlag feine 
Schuldigkeit gethan hat. — Bei der Fällung ſolch ftärkerer Stämme wird 
häufig der umgebende Schugbeftand gefährdet, weßhalb bei der eriten Aus- 
zeihnung in der Nähe derfelben mehr Hol, als nöthig wäre, ftehen zu 
laffen ift. Außerdem werden auch diejenigen Stämme zuerft entfernt oder 
theilweife entaftet, welche bei einer tief herabgehenden Beaftung dem ent- 
jtehenden jungen Beſtand durch alfzudichten Schirmdruck ſchaden würden. 

9) Die weitere Lichtung dich Nachhiebe hat nad Bedarf des 
Nachwuchſes zu erfolgen, es ift dabei namentlich ins Auge su faſſen, daß 

Fiſhbach, Lehrbuch. 4. Aufl. 
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das Bedürfniß nach Licht umd nach den atmoſphäriſchen Niederichlägen bei 
den jungen Pflanzen wächſt, während auf der andern Seite die im freien 
Stande rafch zunehmende Kronenverbreitung der Schutzbäume jene beein- 
trächtigt; die verfchiedenen Nachhiebe dürfen daher der Zeit nach nie zu 
weit von einander entfernt fein. Wenn der Nachwuchs anfängt zu kümmern, 
d. 5. wenn die einzelnen Stämmden im Höhenwuchs nachlafjen, oder die 
Seitentriebe nicht mehr ordentlih entwideln, wenn fie menige, feine, 
gelblihgrüne Blätter, dünne, kurze Knofpen haben, dann ift e8 höchſte Zeit, 
den Nachhieb zu wiederholen; bei Holzarten, die gegen den Druck fehr 
empfindlich find, darf es übrigens nie fo weit Tommen, daß der Nachwuchs 
obigem Bilde entipricht. — Bei verjpäteten Nachhieben follte niemalß ver 
ganze Schußbeltand auf einmal weggenommen werden. 

10) Der Abtrieb oder Räumungshieb erfolgt, wenn die jungen 
Pflanzen feinen Schug mehr nöthig, und die für fie geführlicde Region 
der Froſtgrenze überfchritten haben. Bei Holzarten, die in der Augend 
unter den Spätfröften nicht leiden, hat der Abtrieb einzutreten, fobald vom 
Schusbeftand Teine natürliche Beſamung mehr zu erwarten, oder wenn der: 
jelbe nicht mehr nöthig ift, um Bodenunfräuter und ungeeignete Holzarten 
zurückzuhalten. 

11) Bei Nachhieben und beim Abtrieb iſt es oft zur Schonung des 
Jungholzes geboten, die Schutzbäume vor der Fällung ausäſten zu 
laſſen. Alle Stämme, die als Langholz abgefahren werden, find in ber 
Richtung der Fünftigen Abfuhrlinie zu werfen. Jeder gefällte Stamm nur 
jofort nach der Fällung entaftet werben. 

12) As Zeit der Fällung ift beim Abtrieb und bei den fpäteren 
Nachhieben die Zeit der ftrengen Kälte ganz ausgejchloffen, weil bei ſtarkem 
Froſt die jungen Pflanzen zu fpröde find und durch die Aufbereitung des 
Holzes viel Schaden leiden. Ebenſo iſt die Zeit des eriten Frühjahrstriebes 
ungeeignet. 

13) Die Licht und Abtriebsfchläge, fowie die Kahlſchläge müſſen im 
der Richtung geführt werden, Daß der Transport des Holzes nidt 
zwei oder mehrere Jahre über eine bereits gelichtete oder abge- 
triebene Fläche zu gehen Hat, weil fonft der Nachwuchs zu jehr 
beihädigt wird. Ar Berghängen ift aus diefem Grund nicht vom umten 
nad) oben abzutreiben. Schon bei Führung des Befamungsichlages muß 
man diefe Rückſicht ins Auge fafjen, weil bei den Nachhieben nicht gut 
von der angefangenen Ordnung abgewichen werden fann. — Auch die im 
Forſtſchutz zu lehrenden Nüdfichten auf den Wind find zu beachten. 

14) Das im Licht- und Abtriebsfchlag anfallende Material muß zur 
Schonumg des Nachwuchſes fo viel möglih an die Abfuhrwege getragen 
werden und darf nicht zu lange im Walde bleiben. 
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8. 86. 
Die horſtweiſe Berjüngung. 


Diefe Methode trägt auch den Namen Löcherhieb und wird eigent- 
fi hierdurch ſchon genügend gekennzeichnet; fie bildet eine Mittel- und 
Uebergangsitufe zwiſchen dem ſchlagweiſen Hochwald- und dem Plänter- 
betrieb; ift jedoch unzweifelhaft infofern noch zu jenen zu rechnen, weil fie 
einen begrenzten Verjüngungszeitraum und auch beitimmte Verjüngungs- 
flächen hat. Auf diefem Wege erhält man unregelmäßige und ziemlich 
ungleidalterige Beſtände, welche, wie in der DBetriebslehre dargelegt wird, 
ihre bejonderen Vorzüge haben. 

Deßhalb ift dies die VBerjüngungsmethode der Zukunft in allen den 
Tüllen, wo ein intenfiver Betrieb mit meitgehenditer Nutzholzerziehung 
Plat greifen foll, wie fie dem auch im Badiſchen Schwarzwald fchon 
längſt mit Vorliebe und mit beitem Erfolg zur Anwendung kommt. 

As Vorbedingung ift anzufehen, daß die zur Verjüngung beftimmten 
Beftände in gefehügter, dem Wind nicht allzufehr ausgefeßter Lage und 
nicht allzu vegelmäßig erwachſen oder wenigſtens aus widerftandsfähigen 
Hobßarten gebildet find; daß fie ferner eine größere Flächenausdehnung 
Haben umd in längerer Umtriebgzeit bewirthſchaftet werden. 

Schon vor Beginn der eigentlichen Verjüngungsperiode ift bier der 
Vorwuchs jahgemäß zu pflegen und zu erhalten. Die erften Angriffe- 
punkte werden durch das Vorhandenjein eines ſolchen beitimmt; wo er aber 
fehlen follte, geht man zunächſt dem kranken rüdgängigen und dann dem 
suttbarften hiebsreifen Holze nad, welches in diefem Fall nicht mehr ver- 
einzelt, fondern nefter- und gruppenmeije gefällt wird, während bie 
Tchwächeren Stämme ald Schugbeftand und zu ihrer weiteren Entwicklung 
äütbergehalten werden. Zwiſchen folcden Heineren, 15—30 ar großen, mög⸗ 
lichſt in die Länge gezogenen Schlägen bleiben andere mindeſtens doppelt 
ſo große Flächen in ihrem vollen Beſtandesſchluß, wobei aber eine Durch» 
forſtung oder ein Vorbereitungsſchlag wohl zuläjfig ericheint. 

Nachdem auf den gelichteten Stellen Bejanumg erfolgt ift, fängt man 
an, deren Ränder gegen den geichloffenen heil des Beſtandes zu er» 
weitern, wobei der unter dem Einfluß des Seitenlichtes angelommene Nad)« 
wuchs die beiten Anhaltspunkte über das Wieweit an die Hand giebt. Auf 
dieſe Weile wird man 3 bis Amalige, je einige Jahre auseinanderliegende 
Hiebe brauchen, um die ganze Fläche befamt zu erhalten. Es gilt aber 
nicht al8 Regel, dies zu beſchleunigen und deßhalb folgen in der Zwiſchen⸗ 
zeit zur Decung des Holzbedarfes in den erſt angegriffenen Flächen Nach⸗ 
lichtungen, je nach Bedarf des Nachwuchſes und nach dem Vorrücken des 
Schnutzbeſtandes in die hiebsreifen Stärkeklaſſen. 

Der Vorwuchs wird hierbei ſo aufmerkſam als möglich gepflegt und 
auch die kranken oder beſchädigten Stämmchen erſt beim letzten Hieb weg⸗ 
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genommen, weil fie zuvor noch einen guten Schirm und einen wirkſamen 
Schub gegen größere Beichäbigungen dur die Langholzabfuhr geben. — 
Um dieſe möglichſt unschädlich zu machen, ift es nöthig, daß fie auf Rech— 
nung des Waldbefizers durch die eigenen Waldarbeiter unter genügender 
Aufficht erfolge. 

Die Vornahme weiterer Nachhauungen richtet fih dann hauptſächlich 
nad) dem Bebürfniß des Nachwuchſes und beim Schutbeitand Daneben 
auch noch nach der Hiebsreife der einzelnen Stämme und nach deren 
Widerftandsfähigfeit gegen Windwurf, welche übrigens durch entfprechende 
Richtung der Hiebe auch in diefem Fall möglichft zu verftärken ift. 


8. 87. 
b) Schlagführung in unvolllommenen und unregelmäßigen Beſtänden. 


1) Zur Vorbereitung der eigentlichen Verjüngungshiebe find ſchon bei 
den Durcchforitungen folgende Maßregeln zu treffen: 

a) Die Begünftigung der gewünschten Holzart und geeigneten Alters 
Hafje; die Stodausfchläge find allmählig zu verdrängen, wenn fie nicht 
mehr durch Vereinzelung zum Samentragen fähig gemacht werden können; 
breitäftige Stämme find zeitig aufzuaften. 

b) Auf gutem Standort find jüngere Horfte ſtärker als gewöhnlich 
zu durchforften; felbft minder geeignete Vorwüchfe aber zu fchonen. 

c) Sorgfältige Erhaltung und Herbeiführung des Schluffes auch wit 
Hülfe von weniger begünftigten Holzarten; Erhaltung oder Erziehung von 
Bodenſchutzholz, namentlich auf mageren Stellen. — Am Waldtrauf und 
am Rand der Blößen ift ein voller Schluß befonders wichtig. 

d) Dieſe find ferner möglichft frühe der Streunugung zu verfchliefen. 

e) Naſſe Stellen müfjen rechtzeitig mit Gräben verfehen werben, damit 
der Boden für die Aufnahme von Samen geeignet und die Ausbreitung 
der Näffe nad Wegnahme eines Theiles der Bäume verhindert wird. 

2) Ie mehr man in foldhen Verhältniffen die Verjüngung verlang- 
famen Tann, um jo vollftändiger wird man den Zweck erreichen; allein es 
dürfen dann auch an den zu erziehenden Beltand feine allzuhohen Anſprüche 
bezüglich der Regelmäßigkeit geftellt werben. 

3) Während der Beriode des Vorbereitungsſchlages find obige 
Regeln ebenfalls noch zu beachten, ferner aber noch folgende: 

a) Weil derartige Beftände ohnehin feinen fo dichten Schluß haben, 
jo darf die Lichtung nicht zu ftark vorgenommen werben; ftellenweije wird 
man jhon durch Aufaftung das erforderliche Licht geben können. 

b) An Orten, wo nod natürliche Verjüngung zu Hoffen, ift das An- 
fommen der Bejamung durch frühzeitiges ftreifenmweifes Behaden des Bodens, 
theilweiſes oder gänzliches Entfernen des Unfrautes zu befördern. 
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c) Größere Blößen, welche bei der Fällung und Abfuhr des um- 
gebenden Holzes nicht berührt werden, find ſchon in dieſem Stadium Tünft- 
fich zu kultiviren. 

d) Eine Wiederholung der Vorbereitungshiebe ift bei ſchwachen oder 
jehr unregelmäßigen Beſtänden zu empfehlen. 

4) Der Beſamungsſchlag joll 

a) auch nicht fo licht geführt werden, wie in normalen Beltänden. 

b) Bei Blößen und Horften ift zu beachten, von weldder Seite ein 
Schu am nöthigften ift und deingemäß in den Horften auf der entgegen- 
geſetzten Seite zu lichten. Die Wegnahme der inneren, meift ſchwächeren 
Stämme eined Horfte8 hat wegen ihrer geringen Beaftung feine große 
Wirkung; dagegen ift ein längeres Weberhalten derjelben in Nubholz- 
wirthichaften von bejonderem Vortheil, weil fie vermöge ihrer Aftreindeit 
und ihres gleichmäßigen Wuchjes ein gejuchteres Sortiment geben und ihr 
Zuwachs bei lichterer Stellung ein viel günftigerer wird. Andrerjeits fchafft 
man dann durch Wegnahme einzelner dichter benfteter Nandbäume im 
Innern der Horfte das fo günftige Seitenlicht. 

c) Die, wenn auch nur vorübergehende, Beimiſchung anderer Holz 
arten ift durch entjprechende Stellung des Schußbeftandes zu begünftigen. 
Beſonders bei wechjelnder Standortsgüte ift das einjeitige Anftreben reiner 
Beitände nicht zu empfehlen. 

d) Die Nachhülfe durch Behaden und Tünftliche Einfant darf nicht 
zu fehr beichränft und verzögert werden. 

5) Lichtſchlag. | 

a) Auf ungünftigem Standort foll die Lichtung nicht zu lang ver- 
fchoben, auf gutem Boden kann fie verlangfamt werden, namentlich) auch, 
wenn der Zuwachs ein günftiger ift. 

b) Künftliche Nachhülfe durch Einſaat ſchnellwachſender, oder durch 
Pflanzung der zu verjüngenden Holzarten, Benutzung der Stodlöcher zur 
Pflanzenzucht ift zu empfehlen, wie auch 

c) Vervollftändigung der Entwäſſerung; ; Erweiterung des Graben⸗ 
netzes, und 

d) allmählige Lichtung am Trauf der Beſtünde. 

5) Abtriebsſchlag. 

a) Kränklicher oder zu ſtark im Druck geſtandener Laubholzvorwuchs 
iſt auf den Stock zu ſetzen; unter Umſtänden auch geſchloſſene Horſte, wenn 
ſie den Umtrieb nicht mehr aushalten würden. An letzteren ſind aber, 
wenn ſie einwachſen ſollen, die Randbäume von den überhängenden Aeſten 
zu befreien. 

b) Vereinzelter Nadelholzvorwuchs von Fichten und Tannen iſt vor⸗ 
fichtig aufzuäſten; wenn er aber das Gedeihen des umgebenden Beſtandes 
zu ſehr beeinträchtigt, ganz wegzunehmen (doch geht man in dieſer Hinficht 
oft zu weit), oder durch Ballenpflanzung zufammenzurüden. Geſchloſſene 
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Horſte von geſundem Nadelholzvorwuchs ſind ebenfalls zu erhalten und am 
Rande aufzuaſten. 

c) Raſches Eingreifen durch künſtliche Kultur ift hier noch beſonders 
geboten. 

Im Allgemeinen ift davor zu warnen, dag man aus Rückſicht auf 
die anzuftrebende Regelmäßigleit des zu erziehenden Beltandes das zufällig 
Vorhandene oder abſichtlich Erzogene nicht wieder Preis giebt, oder daß 
man dem Streben nad von Jugend an reinen und regelmäßigen Be 
ftänden zu viele Opfer bringt. Namentlich auf ungünftigen Standort ift 
das Erhalten des Vorhandenen, auch wenn es weniger zu entſprechen 
ſcheint, meift viel beifer und erfolgreicher als die Befeitigung deffelben, 


weil die von dem nenanzuziehenden Beſtand erwartete Befferung felten oder 
doch nur mit erheblichem Zeit- und Zuwachsverluſt und nicht immer mit 


voller Sicherheit zu erlangen ift. 


8. 88. 
Baldreiter. 


Das Ueberhalten einzelner Stämme in den zweiten Umtrieb und 
während der ganzen Dauer deffelben empfiehlt fih mandmal auch im 
Hochwald durch verichiedene, in der Betriebslehre erörterte Vortheile; es 
find dabei folgende Regeln zu beachten: 

1) Der Standort muß der betreffenden Holzart gut zufagen; es ift 
nur auf beſſerem Boden zuläffig; ebenjo nur in windficheren, geſchützten 
Lagen; dagegen ausgejchloffen an Süd⸗, Südwelt- und aud) noch an Weſt 
hängen. 

2) Die überzuhaltende Holzart foll wenig Schirmdrud ausüben und 
eine genügend lange Lebensdauer veriprechen. 

3) Die einzelnen Bäume follen ganz gefund, namentlich auch an der 


Rinde unverletzt fein, Teine überwiegende, aber doch eine alffeitig gleich 


mäßige Aſtentwicklung zeigen, ihren Höhenwuchs womöglich beendigt haben, 
und fich zu Nutzholz eignen, da bei einer Brennholzwirthſchaft das Leber 


halten von Waldrechtern fi nicht lohnt. — Durch entiprechende Fre 
ftellung im gefchloffenen Beftand müſſen fie ſchon zum Voraus windftändig 
erzogen werden, auch hat in ihrem Wurzelgebiet jede Stodrobung zu unter 


bleiben. 


4) Länge der Schlagränder, Wege und bes Walbtraufes können mehr | 


Stämme übergehalten werben, zum Theil auch folche, die nicht den vollen 
Umtrieb aushalten. 

5) Am meiften empfehlen fi) als Waldrechter die Eiche und Kiefer; 
außerdem die nicht gefelfigen befferen Laubhölzer und die Weißtanne; die 
Fichte ift wegen des Sturmfchadens nicht dazır geeignet. 

6) Die Rüdfichten auf die nachzuziehende Holzart, auf ihre größere 


oder geringere Empfinblichfeit gegen den Drud find ebenfalls maßgebend, 
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jowie die größere oder geringere Möglichkeit eines baldigen Schluſſes im 
nahmwachfenden Beftand. — Horftmeijes Veberhalten ift nothmendig bei 
Eichen. 

7) Am leichteften ertragen die Buchen und Weißtannen den Drud 
der Waldrechter, die Fichte auch noch ziemlich gut, am wenigiten aber bie 
Kiefer, obgleich jelbft bei ihr auf mittelgntem Boden mit Nußen noch 20—30 
Stämme per ha übergehalten werden können. 


8. 89. 
Berjüngung vollloumener und regelmäßiger Buchen-Hodwaldungen.!) 


Die Bucheln (Ekern) fallen meift jenkreht vom Weutterbaume ab, 
zudem find im mittleren und nördlichen Deutichland die vollen Samen- 
jahre jelten, und es müfjen zur Verjüngung die fogenannten Sprengmaften 
forgfättig benugt werden. Die jungen Pflanzen verlangen in der eriten 
Jugend je nad) dem Standort bis ins 10. und 20. Jahr Schuk gegen 
die ihnen jo ſchädlichen Spätfröfte und die Unfkräuter; außerdem ift zu 
ihrem Gedeihen eine humoſe Bodendede von verweſendem Laub fehr für- 
derlih. Sie ertragen den Drud der Mutterbäume lange ohne Schaden, 
namentlich) wenn fie nachher nicht zu vajch frei geftellt werben. — Nach 
diefen Winfen, welche die Natur uns giebt, müſſen fich die bei der Ver⸗ 
jüngung zu ergreifenden Maßregeln richten. 

Bei Beitimmung der Hiebszugsrihtung hat man in reinen und als 
ſolche zu erhaltenden Buchenforften weniger auf die Sicherung gegen Wind 
als vielmehr gegen Froft und Hite vorzuforgen, und wird defhalb in den 
meiften Fällen die Richtung von Südoft gegen Nordweſt den Vorzug 
verdienen. Wo man e3 in der Hand hat, find Heinere Schläge anzulegen, 
weil in den großen das Laub zu ftarf verweht wird. 

Ein Vorbereitungsſchlag wird hauptjächlich da nothwendig werben, 
mo die Streunugung in jchädlicher Ausdehnung längere Zeit betrieben, 
oder das Laub vom Wind fortgemeht und in Folge dejfen der Boden 
ganz ausgetrodnet und hart geworden ift; mas eine 5—10Qjährige Ruhe 
oder einen Schug gegen den Wind nöthig macht, auch iſt in ſolchem 
Valle ftreifenweijes Behacken des Bodens auf den erponirten Stellen zu 
empfehlen. 

Wird ein Vorbereitungsfchlag eingelegt, um einen frühzeitigeren oder 
reicheren Samenanfag zu bewirken, jo ift eine paffende Auswahl der über- 
zuhaltenden Stämme zu treffen; abgängige, gipfeldürre, faule oder hohle 
Bäume tragen wenig und ſchlechten Samen, fie find daher thımlichit zu 
entfernen; die etwa vorhandenen Stodausfchläge find zu begüuftigen, weil 
fie erfahrungsmäßig früher Samen tragen, als die aus dem Kern ent- 


1) Grebe, Der Buchenhochwald, Eiſenach 1856. — Knorr, Studien über die 
Buchenwirthſchaft, Nordhaufen 1863. 
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ftandenen Stämme; wo mehrere Ausichläge auf einem Stock ftehen, ift 
ihre Zahl zu verringern. Aller Vorwuchs ift in diefem Zeitpunkt jorg- 
fältig zu ſchonen. 

Bei der Buche empfiehlt fi zeitige Cinlegung von Vorbereitungs- 
ſchlägen namentlich auch zum Zwed der Ausnutung des Lichtungszumachies, 
welcher bei diefer Holzart einer ganz ungewöhnlichen Steigerung fähig ift 
(cf. unten bei den Lichthieben), ein Moment, das bei der jonftigen geringen 
Rentabilität der Buche befondere Beachtung verdient. 

Aeltere Schriftiteller verlangen, dag bei Stellung des Befamungs- 
oder Dunkelſchlages die Aeſte der Buchen noch in einander greifen 
jollen; es ift dies aber nicht nothmendig, da zur Zeit des Samenabfalles 
die Bewegung der Stämme durch den Wind eine weitere Verbreitung des 
abfallenden Samens über die unmittelbare Schirmflähe der Samenbäume 
hinaus bewirkt. Die Stellung des Beſamungsſchlags erfolgt demgemäß 
bei voller Maft in der Weile am zwedhnäßigften, daß die äufßerften Zweig⸗ 
ipigen der Stämme im älteren über 100jährigen Ho 2—2,5 m, in 
jüngerem 1—1,5 m von einander entfernt find. Se feltener die voll 
ftändigen Samenjahre, je mehr die Sprengmaften zu Hülfe genommen 
werden müflen, und je mehr von Verrafung und Unkrautwuchs zu fürdhten, 
um fo dumfler muß die Stellung fein. Bei kurzſchäftigem und weniger 
zum Samentragen geneigtem Holz muß ebenfall8 dunkler gehalten werden. 
Als ficherftes Merkmal der zur Aufnahme des Samens geeignetiten Boden- 
beichaffenheit gilt da® Auftreten eines beginnenden Graswuchſes, der ver 
einzelt in ſchwachen Büſchchen die Laubdede durchbricht. — Etwa „I; bis 4 
des Bollbeftandes wird bei Stellung des Bejamungs- und Dunkelſchlages 
herausgenommen. 

Erlauben es die Verhältniffe im Forſthaushalt, daß der Beſamungs⸗ 
ſchlag gerade in der Zeit geführt wird, wo ein Aeckerich bereits eingetreten, 
ſo iſt dies ſchon darum ſehr zweckmäßig, weil auf dieſe Weiſe, während 
des Winters, durch die Fällungs⸗ und Aufbereitungsarbeiten eine gehörige 
Berbindung des Samens mit dem Boden erreiht wird. Kine jolche 
ift unbedingt nothwendig, um das Fehlkeimen zu verhindern, welches 
namentlich dann eintritt, wenn die Würzelchen der feimenden Samen bei 
einfallendem trodenem Wetter den mineralijchen Boden nod) nicht erfaßt 
haben und in ihrer nächſten Umgebung nicht mehr die nöthige Feuchtigkeit 
finden. — Ift in einem folden Bejamungsihlag fein Vorwuchs vor- 
handen, jo darf die Anrüdung des erzeugten Materiald an die Wege ohne 
Anftand unterbleiben, weil die Abfuhr des Holzes den Boden auch noch 
wund macht. 

Bei ſehr reichlichem Aederih Tann man unbedenklich während des 
Samenabfalles eine Zeit lang Schweine eintreiben, nur muß man damit 
aufhören, jo lange noch etwa $ bis 5 der Maft auf den Bäumen hängt. 
Ebenjo Tann man dur Menjchen Bucheln in den Schlägen auflejen 





Natürliche Berjüngung. Buchen⸗Hochwald. 137 


laſſen, wobei natürlich nicht alle gefunden, ſondern viele in den Boden 
getreten werden. Das Zuſammenkehren der Bucheln mit Beſen iſt 
aber zu verbieten. 

An Orten, wo eine natürliche Beſamung nicht erwartet werben kann, 
da follte gleih mit Stellung des Dunkelſchlages die künſtliche Nachhülfe 
(Anjaat in Riefen oder in Stufen, oder Pflanzung einjähriger Pflänzchen 
mit Buttlar'ſchem Eifen unter Schugbeftand) eintreten. Stellenweife genügt 
auch fchon eine bloße Bearbeitung des Bodens durch Auffragen oder Auf- 
baden, wenn e8 nämlich nicht an famentragenden Mutterbäumen fehlt. — 
Bor dem Erzwingen eines Buchennachwuchſes auf ungünftigem Standort 
ift aber Hier bejonders zu warnen, weil der nur mit größeren Koſten zu 
erzielende Erfolg jpäter meiften® weit hinter den gehegten Erwartungen 
zurüdbleibt. 

Die Bucheln Teimen in einem nad obigen Regeln geftellten DBe- 
ſamungsſchlage ſehr gut, und die jungen Pflanzen ertragen auf 3—6 Jahre 
den angegebenen Schuß der Mutterbäume ohne Nachtheil, in rauhen oder 
fenchtem Klima noch länger. Im milden Gegenden und auf fehr guten 
Böden ift aber eine Lichtung des Schlages 3 oder 4 Jahre nad) 
erfolgter Bejamung dem Aufichlag ſehr vortheilhaft; doc kommt auch hiebei 
die möglichfte Ausnutzung des Lichtungszuwachſes am Schugbeftand mit in 
Betracht, zumal der Nachwuchs einen mäßigen Drud gut erträgt. Richtet 
man fi ausfchlieglich nach dem Bedürfniß des letteren, fo foll die Lichtung 
in der Weile erfolgen, daß etwa 2 bis J der vorhandenen Stämme ge- 
nommen werden, während in unglinftigem Klima nad 4—6 Jahren $, 
und in befonders rauhen, den Spütfröften ausgejegten Lagen, wo auch die 
Bucheln nicht jo reichlich und oft gedeihen, nad 5—8 Jahren bloß $ der 
Stammzahl des Bejamungsjchlages zu nehmen ift. — Je weniger beim 
eriten Nachhieb oder Lichtſchlag genommen wird, um fo öfter muß man 
wieberfehren, um jo mehr haben die jungen Pflanzen durch die Aufbereitung 
des Holzes zu leiden, die Holzhauerlöhne und namentlich die Ausrücdungs- 
foften werden theurer 2c., jo daß es jedenfall® genau zu erwägen ift, ob 
das Klima wirklich einen langjameren Abtrieb verlangt. Darüber wird 
man ſich bald ein Urtbeil bilden Lönnen, wenn man die im freieren Stande 
ſich findenden jungen Buchen genau unterjucht, ob fie vom Froſt gelitten haben 
oder nicht; es dürfen aber hier nur Parallelen gezogen werden zwiſchen 
Pflanzen, die auf ganz ähnliden Standorten vorlommen. — Daß auf 
ärmeren Böden und in fonnigen Lagen früher und rajcher gelichtet werden 
muß, ift bereits oben 8 85 hervorgehoben. 

Im Lichtſchlag foll auf natürliche Beſamung einzelner Lücken und 
Blößen nicht mehr gewartet werden; es ift nur ganz nutzlos verlorene 
Zeit; wenn einmal über die Hälfte der Schlagflähe natürlich beſamt ift, 
jo muß man fünftlich, jedoch mit Ausſchluß der fehr theuren Saat, nachhelfen. 

Die in rauberen Lagen umd auf mageren Böden noch folgenden Nach⸗ 
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hiebe ſind in angemeſſenen Zwiſchenräumen vorzunehmen, und haben ſich 
längſtens alle 5—6 Jahre zu wiederholen, wobei jede einzelne Nutzung 
annähernd die gleiche Maſſe entnimmt. Der letzte Schlag oder Abtrieb wird 
zweckmäßig in einer kürzeren Friſt, ewwa von 3—4 Jahren, dem unmittel⸗ 
bar vorangegangenen Hiebe nachfolgen. Werden die Nachhiebe in kürzeren 
Baufen von 2—3 Jahren vorgenommen, jo hat der Nachwuchs feine Zeit, 
um Beichädigungen, die er beim vorangegangenen Hiebe erhalten, wieder 
auszubeilen, und fich in der freieren Stellung zu erholen. Läßt man aber 
längere Zwiſchenräume eintreten, fo madjfen die Aefte der Schugbäume 
wieder nahe zufammen und die jungen Pflanzen werden in ihrer geregelten 
Entwicklung geftört, namentli auch dann, wenn durch fpätere Nachbiebe 
wieder eine ftärfere Lichtung eintreten muß. 

In milden Lagen und bei gutem Boden, befonders wenn feine Gefahr 
von Forſtunkräutern droht, kann der Abtrieb raſch erfolgen. Während der 
oben angegebene Gang der Verjüngimg einen Zeitraum von 15—20 Jahren 
durcchfchnittlich erfordert, Tann im entgegengefegten Falle eine Periode von 
7—8 Jahren und die Einlegung von bloß drei Hieben vollftändig genügen. 

In den üblichen Alpen führt man oft nur einen mäßigen Dunkel⸗ 
ichlag und dann nah 3—4 Jahren den Abtrieb, ftellenmweife auch nur 
einen einzigen Kahlhieb, wobei dann freilich die Wiederverjüngung dem 
Zufall überlaffen bfeibt, da durch die Füllung und den Zransport des 
Materials, theilmeife auch durch die Spätfröfte der vorhandene Nachwuchs 
in vielen Fällen gänzlich verdorben wird. 

Es wurde auch ſchon empfohlen, um möglichft regelmäßige Beſtände 
zu erzielen, einzelne vorgewachſene Stämme oder Horfte beim lebten Licht 
fchlag auf den Stod zu fegen, was aber vom finanziellen Standpunkt aus 
entichieben zu verwerfen ift, fofern es fi nicht um wirklich krüppelhaftes 
Material handelt. Andrerſeits geichieht auch noch öfter in der Richtung 
zu viel, daß man durch forgfältiges Ausrücden, durch Abaften der Samen⸗ 
bäume vor der Fällung becheldicht angefommenen Aufichlag vor jeder Durch⸗ 
brechung fihern zu müffen glaubt, aljo Geld dafür ausgiebt, um den 
Sriftenzlampf im künftigen Beſtand intenfiver zu machen und zu verlängern. 

Tür unregelmäßige und unvollfommene Buchenbeftände ergeben fich 
die Regeln der Verfüngung aus dem BVorftehenden im Zufammenhalt mit 
8 87. Doch ift gleih von Anfang an darüber zu enticheiden, wie 
weit die Mitbenutzung der Stodausichläge zuläffig fein ſoll, wobei fid) eine 
gewiſſe Toleranz gegen diefelben empfiehlt. 

8. 0. 
Hainbuchen-Hochwaldungen. 

Die Hainbuche kommt ſelten im Hochwald rein vor und es wird 
wenige Verhältniſſe geben, wo dies anders gewünſcht werden möchte, wie 
z. B. in engen kalten Thalſchluchten. 
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Sie unterſcheidet ſich hauptſächlich dadurch von der Rothbuche, daß ſie 
dem Froſt in der Jugend ſehr gut widerſteht, daß ſie den Schutz der 
Mutterbäume faft gar nicht bedarf, und daß fie in einem mäßigen Gras—⸗ 
fülz noch keimt und gebeiht. Weil außerdem ihr Samen leichter und be- 
flügelt ift, fo dürfen die Beſamungsſchläge fehr Licht geführt werden, und 
es ift ein baldiger Abtrieb zuläſſig. Der Samen der Hainbuche keimt 
befanntlich erft im zweiten Jahre nach feinem Abfall, deßhalb kann man 
die Befamung auch vom gejchloffenen, oder im Worbereitungsfchlag ftehen- 
den Beftand erhalten, und den Abtrieb dann in dem unmittelbar auf das 
Samenjahr folgenden Jahrgang vollftändig auf einmal bewirken, wenn 
man nicht zu größerer Vorſicht zehn bis fünfzehn Samenbäume per Morgen 
einige Sabre als Reſerve ftehen läßt. Will man rein aus Samen er- 
wachfene Beftände, fo find die Stöde der Mutterbäume aus den Schlägen 
jorgfältig zu entfernen, weil fie einen dichten umd in der Jugend ehr 
ſchnell wachſenden Ausſchlag geben. 


8. 91. 
Eichen⸗Hochwaldungen. 


Dieſe Beſtandesform tritt ebenfalls ſelten auf und noch ſeltener bei 
derſelben, die zur natürlichen Verjüungung geeignete Bodendecke, wenn nicht 
zuvor ein Bodenſchutzholz angezogen war, da die Eichen in dem Alter, mo 
fie Samen tragen und benugbares Holz liefern, ſchon ziemlich Licht ftehen; 
älterer Vorwuchs wird fich feiner vorfinden, weil fie den Drud ber Mutter⸗ 
bäume nur wenige Jahre ertragen Tünnen. Die beiden Arten verhalten 
fih in dieſer Beziehung gleich; die Traubeneiche wächſt in der Jugend 
etwas langjamer. 

Wenn der Boden nicht zu ſtark verraft oder mit Strauchwuchs bedeckt 
ift, jo feimt die Eichel gerne. Der Eintrieb von Rindvieh und Schafen 
etlihe Jahre vor der Befammmg vermindert in der Regel die jchädliche 
Dichtheit des Grasfilzes und erleichtert das Antommen der Befamung, ein 
Schaden ift davon nicht wohl zu befürchten, weil e8 in den Schlägen an 
Vorwuchs fehlt. Die Verbreitung des Samens ift durch deſſen Größe 
und Schwere ziemlich gehemmt, doch wird fie auch wieder durch den Häher 
gefördert. Zur Befamung ift jedoch immerhin die Stellung eines 
Dunkelſchlags, wie bei der Buche angegeben, nöthig. Im Schugbeftand 
genügt ein Kromenabitand von 4—5 m. Die Unterbringung des Samens 
wird bewirkt durch Eintreiben von Rindvieh und Schafen nad) dem Abfall 
der Eicheln, oder durch Eintreiben von Schweinen vor dem gänzlich be- 
endigten Abfall des Samens; durch das Brechen der Schweine fommt der 
Boden in einen für diefen Zweck fehr taugliden Zuftand. Ein Nachhieb 
hat fpäteftens nad 3—4 Jahren auf die Hälfte des Schußbeftandes fi) 
zu eritreden, den dann in gleicher Zeit der Abtrieb folgen foll. 
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Der etwa noch erforderliche Schutz gegen die ſchädlichen Einwirkungen 
der Atmoſphärilien wird dadurch gegeben, daß man die Schläge in ſchmalen 
Streifen anlegt und fie in der paſſendſten Richtung vorrücken läßt, etwa 
von Nord gegen Süd, oder von Weft gegen Oft, mas bei diefer Holgart, 
wo der Wind nicht zu fürchten ift, feinen Anftand hat. 

Bei der Verjüngung der Eiche bedarf es noch weniger als bei der 
Bude eines reichlichen Ankommens der Befamung und eines Dichten 
Standes derjelben, die etwaigen Lüden find deßhalb mit anderen, billiger 
anzuziehenden Holarten zu ergänzen umd ift zu dem Zweck jede auf natür- 
fihem Wege antommende derartige Beimiſchung willfommen zu beißen. 

Eine andere oben bereitd angedeutete Beitandsform bildet ih um 
Eihenhochwald dadurch, daß die vom 60.—100. Jahr an fich licht ftellen- 
den Eichen durch Aushieb der geringeren, oder eines Theiles der zu gedrängt 
ftehenden Stämme fo weit gelichtet werden, daß die Anzucht eines Boden- 
Schugholzes unter ihnen möglich ift, welches bis zum Zeitpunkt der natür- 
lichen Verjüngung jorgfältig erhalten bleibt. Daſſelbe erhält num zwar den 
Doden in der für die natürlide Beſamung pafjenden Empfänglichkeit, 
allein fobald eine Durchlichtung deffelben vorgenommen wird, bildet fidh 
aus den zurückbleibenden Laubholzftöden ein veichlicher Ausichlag, welcher 
dem Eichenfernwuchs bedenkliche Konkurrenz macht, wenn nicht eine durch⸗ 
greifende Stodrodung ftattfindet; die Hiebsführung hat dann wie in den 
gemijchten Eichen- und Buchenbeſtänden zu erfolgen. 


8. 92. 
Birlen:, Erlen: und Aſpen⸗-Hochwald. 

Die Birke ift bei uns in reinen Hochwaldbeftänden felten, und ihre 
Erhaltung in folhen wird nur ausnahmsweiſe Aufgabe der Forſtwirthſchaft 
fein, weil fie fi) bald licht ftellt und unter ihr der Boden fi) raſch ver- 
ichlechtert. Sie empfiehlt fi nur auf unentwällertem Brucd- und Moor- 
boden, wo wegen mangelnder Ziefgründigfeit die Erle nicht mehr gedeiht; 
doch ift in folhem Hall der Niedermaldbetrieb mehr am Plag. 

Die Befamung der gegebenen Fläche hat feine Schwierigkeiten, da diefe 
Holzart reichlih und oft Samen trägt und denſelben weithin verbreitet. 
Schuß bedarf die junge Pflanze faft gar- feinen, dagegen muß der Samen 
mit dem Boden in feite Verbindung gebracht werden und dies gejchieht 
von der Natur felbft nur auf leicht beraften oder ganz wunden Stellen, 
welche aber in den Birkenbeftänden felten find; deßhalb ift die Aufarbeitung 
und Abfuhr des Holzes jo einzurichten, daß dabei eine möglichft große 
Wundmahung des Bodens bewirkt wird. 

Das Ueberhalten eines Schugbeftandes ift unnöthig. Bloß in dem 
Fall, wenn die Beſamung nicht vollſtändig erfolgt und der Boden noch 
wund iſt, kann dies zur etwaigen Ergänzung derſelben mit einzelnen wenigen 
Stämmen an Wegen und dergleichen geſchehen. 
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Das Eintreiben von Weidvieh einige Jahre vor Beginn der Ber- 
jüngung ift ebenfalls gut, damit der Grasfilz vermindert wird, namentlich 
leiften die Schafe dabei gute Dienfte. Auch die Verbindung des Samens 
mit dem Boden wird dadurch) am beften bewirkt, wie man fi auf vielen 
Stchafweiden überzeugen kann. Im andern Fall ift ein Wundmachen durch 
Haden oder Rechen nöthig. — Im bayerischen Oberfranken findet fich dieſe 
Holzart in reinen Beftänden häufiger, fie werden im 30. bis 50. Jahr 
kahl abgetrieben, dann der Boden etliche Jahre landwirthſchaftlich benützt, 
worauf die Birke von benachbarten Beftänden her oder von einzelnen, über- 
gehaltenen Samenbäumen fchnell wieder anfliegt. 

Die auf Brud- und Moorboden beichränkten Erlenhocdhmaldungen 
faffen fih wegen des Waſſers nicht Überall natürlich verjüngen, da fie oft 
bis in den Vorfommer hinein überſchwemmt find. Es gelten für fie im 
Vebrigen die gleichen Regeln, wie für die Birken. 

Die Aſpe wird noch feltener im Hochwald rein erzogen werden wollen; 
fie pflanzt ſich durch Wurzelbrut und auf wundem Boden durch Samen 
fort. Erftere liefert aber nur auf ganz günftigem Standort einen dauer- 
baften, zum höheren Umtrieb des Hochwaldes tauglichen Nachwuchs. Unter 
minder günftigen Verhältniffen muß man demfelben zeitig durch Ausfchneiden 
nachhelfen. Der Samen der Aſpe iſt fehr leicht ımd es gilt daher das 
Gleiche, was von der Birke gejagt ift, auch bier, namentlich weil fie eben- 
fowenig Schuß verlangt, wie Diele. 


8. 93. 
VBollommener und regelmäßiger Weißtannen-Hochwald. 


Die Weißtanne!) hat bezüglich ihres Verhaltens in der Jugend und 
ihrer Anfprühe während der Verfüngung einige Aehnlichkeit mit der Buche, 
verlangt aber doch eine viel forgfältigere Behandlung, namentlich früher 
einen etmas größeren Lichtgenuß und Schug gegen Unkraut, weil fie in 
den eriten 5—6 Jahren fehr langfam wächſt. Am jchädlichiten werden 
ihr in diefem Alter Brombeeren und dichtes Himbeergebüfch, was aljo nicht 
auffommen darf. 

In den älteren Beftänden, auf gutem Boden, fiedelt ſich auch bei 
ziemlich dichtem Schluß da und dort ein Vorwuchs an, der zur Verjüngung 
gut benügt werden kann und bei allen folgenden Hieben möglichſt zu ſchonen 
und zu erhalten ift, indem dadurch ein erheblicher Vorſprung im Alter ge- 
mwonnen und das in eriter Jugend langſame Wachsthum der jungen Tanne 
einigermaßen ausgeglichen werden Tann. 

Eine dichte Moosdecke, welche öfters in den Weißtannenbeftänden vor- 
fommt, macht es nöthig, daß rechtzeitig, d. h. 3—D5 Jahre vor Beginn der 


1) Serwig, Die Weißtanne im Schwarzwalde. Berlin 1868. I. Springer. — 
Dreßler, Die Veißtanne auf dem Vogefenfandftein. Straßburg, 3. Bensheimer. 1880. 
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Verjüngung ein Vorbereitungsſchlag geführt oder das Moos ſtreifenweiſe 
weggenommen werde. Der Vorbereitungsſchlag läßt ſich übrigens auch 
ſchon viel früher einlegen und damit eine weſentliche Steigerung des 
Maſſen⸗ und Werthzuwachſes herbeiführen. Der bei der Buche beſchriebene 
leichte Graswuchs ift auch bier ein Zeichen, daß die Beſamung gut an- 
fommen kann. Der Befamungsfhlag muß dunkler gehalten werden, als 
bei der Buche angegeben, es wird die Entnahme von 3 bis 3 des Boll- 
beftandes in ftärferen Stämmen für diefen Zwed genügen. Wenn der alte 
Beitand jehr langichäftig ift, jo bedarf e8 einer ftärkeren Lichtung als im 
entgegengefeßten Falle; auf gutem zum Unkrautwuchs geneigtem Boden: ift 
im Anfang bejonders vorfichtig zu lichten. Im dem einen Punft unter- 
jcheidet fi) aber die Verjüngung der Weißtanne wejentlich von der der 
Buche, daß fie nad dem zweiten oder im äußerften Falle nad 
dem dritten Jahre, wenn fi der erfte Seitenzweig bildet, un— 
bedingt eine freiere Stellung, ale im Beſamungsſchlage ver- 
langt; weil fonft die jungen Pflanzen jchnell wieder verihrwinden, während 
etwa vorhandener Buchenaufſchlag unbehindert fortwächſt. Bei dieſer 
Lichtung darf der Zugriff auf das Altholz etwas ſchwächer ſein als bei der 
erften, und es kann auch hernach eine längere Pauſe von 4—6 Jahren 
bis zum nächften Hieb eintreten. 

Im Lichtihlag, wo die äußerſten Zweigſpitzen der Schugbäume 3—6 m 
weit von einander entfernt find, kann fie ebenfalls wieder längere Zeit 
ftehen, ohne weſentliche Benachtheiligung des jungen Beſtandes. ‘Der Ab- 
trieb erfolgt, wenn die jungen Pflanzen 1—2 m hoch find. Ob dies bloß 
in einem einzigen Hieb oder in mehreren gefchehen foll, ift nad) den bei 
der Buche gegebenen Andeutungen und nad den NRüdfichten auf die Er⸗ 
ziehung von mehr oder minder werthuollem Nutholz zu enticheiven. Aus 
legterem Grund dauert der Verjüngungszeitraum auf dem Schwarzwald 
nicht felten 20—40 Jahre, ohne daß die Vollftändigfeit der natürlichen 
Verjüngung darunter Noth Titte; denn auch die Beihädigungen bei den 
öfter wiederkehrenden Nachhieben fchaden der Tanne nicht fo viel, weil fie 
etwaige Verletzungen leicht ausheilt, wenn folche nicht zur Zeit eines ftrengen 
Vroftes erfolgt find. 

Die Weißtanne gedeiht jehr gut im Seitenſchutz, namentlich wenn von 
erord oder Nordoft her Licht gegeben wird. Diefe günftigen Verhältniſſe 
erftreden fi aber nur auf einen fehmalen Streifen neben dem ſchützenden 
Beſtand, etwa 4 bis 2 fo breit, als das Holz hoch ift. Eine Verjüngungs- 
methode auf diefe Erfahrungen zu gründen, ift jedoch nur als Ausnahme 
zuläjfig, weil der Streifen, auf den fich der Seitenſchutz erftredt, ſehr ſchmal 
ift, weil da8 Vorrücken der Schläge nur in mehrjührigen Pauſen gefchehen 
darf, und weil der Seitenfhug das raſch wuchernde ſchädliche Gras umd 
Unfraut nicht zurüdzuhalten vermag. 

Die Horftweife Verjüngung oder der Nücherhieb mit länger dauerndem 
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Perjüngungszeitraum jagt der Tanne faft noch beſſer zu als der Buche 
und es ift dabei in ähnlicher Weile zu verfahren, mie für diefe Holzart 
oben angegeben wurde. 


8. 94. 
Unregelmäkige und unvolkommene Tannenbeftände. 


Nirgends werden fi) in Ganzen mehr Unregelmäßigfeiten in den 
Beitänden finden, als bei der Weißtanne, weil diefe Holzart früher meilt 
gefemelt wurde. Es laſſen fi) aber folde Beſtände bei der Verjüngung 
ohne große Schwierigkeiten behandeln, weil die Weißtanne Jahrzehnte lang 
in ftärkerem Drud fich gejund erhält und nach einer allmähligen Lidt- 
Stellung noch gefunde und dauerhafte Bäume liefert. ‘Die ſchwächeren, ge- 
ſchloſſenen oder ſich bald ſchließenden Horfte in fol) unregelmäßigen 
Woaldungen fünnen daher mit Nuten bei der Verjüngumg für den Fünftigen 
Beitand übergehalten und benüßt werden, fofern fie durch die Fällung und 
Abfuhr des benachbarten hohen Holzes nicht zu jehr beichädigt werden, was 
an Bergabhängen und bei Nutholzwirthfchaft zu befürchten ift, wenn man 
ſchnell abtreibt, im andern Fall aber viel weniger. Die dadurch entitehende 
Altersungleichheit bringt feine Nachtheile, weil die Weißtanne im Einzelnen 
und im Beftand ein hohes Alter erreicht umd nicht jo empfindlich gegen 
den Drud if. Durch Aufälten einzelner Stümme und der Randbäume 
in den Horiten kann man das Wahsthum des umgebenden jüngeren Be- 
ftandes jehr befördern. Wo ältere Horfte mit famentragenden Stämmen 
vorkommen, verführt man wie oben bei den regelmäßigen Waldungen an- 
gegeben ift; die alten dichtbeafteten Tannen find dabei zuerit zu nehmen. 
In Parthien von mittelmüchfigem Holze aber, melches noch feinen oder erft 
wenig Samen trägt, wird man am beiten zunächſt einen Vorbereitungs- 
fchlag, dann nach einigen Jahren einen Beſamungsſchlag ftellen, und wenn 
nicht bei einem allgemeinen Samenjahr vom angrenzenden Holz Beſamung 
erfolgt, jo muß man redtzeitig auf künſtlichem Wege nachhelfen. Es ift 
aber auf die Gefahr vom Wind befonders zu achten, da gerade die mittel- 
wüchfigen Beftände am meilten davon zu leiden haben. Die Erhaltung 
eines Waldmanteld oder eines dichteren Schugbeftandes an den erponirten 
Stellen ift bei unvolllommenen und unregelmäßigen Weißtannenmaldungen 
dringend zu empfehlen. 

In Beziehung auf unvollfommene Waldungen ift hier zu erwähnen, 
dag die natürliche Verjüngung in den unvolllommenen Parthieen davon 
abhängt, ob und wie weit der vorhandene Bodenüberzug und genügender 
Shut vor Spätfröften ein Ankommen der Bejamung zuläßt. Bloß bei 
einer jehr mäßigen, noch nicht verfilzten Berafung, oder bei einen leichten 
mit Moos durchwachſenen Veberzug von Heiden und Heidelbeeren läßt fich 
ein Gelingen der natürlichen Verjüngung erwarten, wenn der vorhandene 
Beitand noch den im Vorausgegangenen bezeichneten Schuß gewähren fann. 
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8. 95. 
Regelmäßzige und vollkommene Fichtenbeſtände. 


Die Fichtenwälder laſſen ſich auf drei verſchiedene Weiſen natürlich 
verjüngen. Entweder durch kahlen Abtrieb in ſchmalen Streifen, 
wobei auf Beſamung von der Seite her gerechnet wird, oder durch 
Beſamungsſchlag und nachfolgenden kahlen Abtrieb; oder endlich 
durch Dunkelhieb und langſam folgende Licht-und Abtriebs— 
ſchläge. 

Da die Fichten dem Windwurf ſehr ausgeſetzt find und häufig ſchon 
in gejchloffenen Beſtänden viel davon zu leiden haben, jo ift bei Deren 
Verjüngung um fo größere Vorficht anzumenden, damit die Stürme feine 
Störung in den Gang der Verjüngung bringen. Bei den Durchforſtungen 
und namentlich bei dem Vorbereitungsfchlag ift darauf Hinzumirken, daß 
die einzelnen Stämme ſich allmählig an einen freieren Stand gewöhnen. 
Ein Vorbereitungsfchlag wird nım da zu umgehen fein, mo der Beftand 
— mie e8 bei Fichten öfters vorfommt — ſchon vorher nit ganz ge- 
ſchloſſen ſteht; dagegen ift ein folcher häufig deßhalb nöthig, wenn eine jehr 
hohe Moosdede die natürlihe Beſamung nicht Wurzel faſſen läßt. 

In den erften 3—4 Jahren wächſt die junge Fichte langſam umd 
bat von Graswuchs viel zu leiden; doch erträgt fie den Drud der Mutter⸗ 
bäume noch gut. Die Schläge müſſen bei ihr mit befonderer Sorgfalt 
der herrſchenden Windrichtung entgegengeführt werden, und erhalten bet 
uns, mo die gefährlichiten Winde aus Nord-Weft fommen, die Richtung 
von Süd⸗Oſt gegen Nord-Weft. Es wird nun allerdings dagegen einiges 
wendet, daß der Samen vorzüglich bei einer entgegengefetten Windrichtung 
ausfliege. Dies hat aber nur dann einen ſchädlichen Einfluß, wenn diejer 
Wind jehr ſtark und längere Zeit anhält; denn da der Samen nie fo raid) 
und plötzlich abfliegt, fo ift auch bei obiger Richtung der Schläge eine 
Beſamung ſicher zu Hoffen. 

Will man bloß mittelft Kahlſchlägen verjüngen, fo treibt man 
4—6 Jahre nad) geführtem Vorbereitungsichlag einen 1—2mal jo breiten 
Streifen, als das nebenftehende alte Holz hoch ift, kahl ab und erwartet Die 
Befamung von der Seite ber, welche auch ſehr leicht erfolgt, wenn der 
Boden durch die Fällung und Aufbereitung des Holzes, namentlich” aber 
dur Stodrodung wund gemacht wurde, oder wenn er nicht ſehr gra®- 
wüchfig und aljo empfänglich für die Befamung ift. ‘Der gejunde unbe- 
Ihädigte Vorwuchs läßt fi namentlih auf befferen Böden und in feud- 
terem Klima mit Nuten erhalten. — Zu lange darf man nidt auf 
natürliche Befamung warten; befonders wenn das Unkraut raſch überhand 
zu nehmen droht, muß man dur Pflanzung nachhelfen. — Bevor ber 
legte Schlag vollftändig verjüngt ift, joll mit dem Hieb nicht vorgerüdt 
iverden. 
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Da der Fichtennachwuchs von der Sonnenhige viel zu leiden hat, fo 
ift e8 bei den Kahlichlägen ganz bejonders nothwendig, daß man ihnen eine 
Richtung giebt, bei der das angrenzende hohe Holz Mittags die Schlag- 
fläche beichattet; deßhalb ift ein Vorrüden der Schläge von Nord nad 
Süd mit Vorſtand des alten Holzes gegen Süden befonders da zu empfehlen, 
wo ed an der für die Fichte fo nöthigen Feuchtigkeit im Boden oder Klima 
fehlt; auch find unter ſolchen Verhältniſſen die Schläge jchmäler zu machen. 
An Berghängen foll die Schlaggrenze ftet8 in gerader Linie bergab gezogen 
werden, und wenn die Länge dann nicht ausreichen follte, um das nöthige 
Material zu liefern, jo macht man am oberen Theil einen rechtwinkligen 
Drud, fo daß der Schlagftreifen in horizontaler Richtung am oberen 
Bergrand ſich fortjekt. 

Mit Rückficht auf die wohlfeilere Bringung führt man in den öſter⸗ 
reichiſchen und theilmeife auch in den ſchweizeriſchen Alpenforften große 
Rahlichläge, deren Beſamung dann ebenfall® der Natur überlaffen wird 
und unter günftigeren PVerhältniffen in 10—20 Jahren, jedoch ziemlich 
unvollftändig erfolgt. Die einzige Hülfe, die man dabei giebt, befteht 
derin, daß man das Reis auf Haufen zufammenzieht, oder wo geweidet 
wird, über die Fläche gleichmäßig ausbreitet. Daß bei einer ſolchen Wirthichaft 
ſtets J bi8 4 des Waldbodens ertraglos ift, dient nicht zu deren Empfehlung. 

Die VBerjüngung in Befamungsichlägen mit nad) 3—6 Jahren 
folgendem Abtrieb ohne vorherige weitere Lichtungen läßt fi an- 
wenden, wo die Spätfröfte weniger häufig und ftark auftreten, wo das 
Unkraut in den angehauenen Beitänden nicht zu jehr überhand nimmt, 
oder wo für den in lichtere Stellung gebrachten Schutbeftand vom Wind 
größerer Schaden zu fürchten ift. 

Der Dunfelfchlag ift mit Rüdficht auf den Wind und das Unkraut 
zu führen; fonad) in Standortsverhältniffen, die vor VBerrafung und Wind 
gefichert find, die Stellung der Samenbäume in der Art zu geben, daß 
die äußerften Zweigſpitzen 2—3 m von einander entfernt find. In ent- 
gegengefegten Fällen ift e8 nothwendig, einen dichteren Schluß zu erhalten, 
den Volibeftand nur um % 6i8 „4; zu vermindern, und namentlid auf 
gutem, aljo zur Verrafung geneigtem Boden erträgt die junge Fichte einen 
folhen Drud der Mutterbäume mehrere Jahre. — Auch hiebei foll 
gefunder Vorwuchs mit benügt, kranker zum Schuß übergehalten werben. 

Da diefe Holzart Beichädigungen bei der Fällung und Abfuhr nicht 
fo gut ausheilt, wie die Tanne, vielmehr dadurch häufig den Keim des 
fpäteren Verderbens in fih aufnimmt, fo ift e8 bei ihr bejonders noth- 
wendig, die ftarfen Stämme immer zuerft herauszımehmen und den Schutz⸗ 
beftand mehr aus den fchwächeren Bäumen zu bilden. Die Verbindung 
des Samens mit dem Boden wird fchon durch die Aufbereitung umd Ab⸗ 
fuhr genügend bewirkt. Auch das ftreifenmeile Aufrechen von Moos, mo 
ſolches zu hoch und zu dicht ift, kann gute Dienfte leiften. 

Fiſhbaqch, Lehrbuch. 4. Aufl. 10 
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Auf der Seite, von welcher der Wind droht, muß ein möglichſt wider⸗ 
ftandefähiger Waldmantel bis zulegt erhalten bleiben. 

Der Abtrieb erfolgt 3—5 Jahre nad) der Beſamung, wenn die 
Pflanzen einen gehörigen Vorjprung vor dem Unfraut erlangt haben, der 
Hieb hat in ſchmalen Streifen vorzurhden, und gleichzeitig ift dann in dem 
unangehauenen Theil der Dunkelſchlag zu führen. Die Breite des abzu- 
holzenden Streifens richtet fi) nad) der Höhe des angrenzenden Beitandes 
und foll das Zweifache derfelben nicht überfteigen. 

Bei diefer Verfüngungsmethode hat man es wie bei der vorigen fo 
einzmichten, daß mit den Hieben in verſchiedenen Beftänden abgewechſelt 
werden Tann, damit während der Zwifchenzeit der Nachwuchs in ben eim- 
zelnen Schlägen gehörig erftarke, und Teine zu großen Schlagflächen mit 
vorherrfchend jüngerem Holz fi an einander reihen, weil dadurch ver 
Froſtſchaden, fpäter auch die Feuersgefahr zu jehr befürdert werden. 

Die PVerjüngung durch Dunkelhiebe mit nadfolgender 
langfamer Räumung durch Licht- und Abtriebsjchläge ift auf gutem 
Boden, wo Unkraut zu fürchten ift, in geſchützteren Tagen und bei Nup- 
holzwirthfchaft die zwectmäßigfte Methode. Windfchaden tft zwar felbft bei 
größter Sorgfalt auf diefem Wege nicht immer zu vermeiden, aber er wird 
durch eine richtige Waldeintheilung umd Hiebsfolge, durch zweckmäßige 
Wahl der Schusbäume, vorfichtige Anlage und Erhaltung von Wind⸗ 
mänteln, und ſchon früher durch geeignete Maßregeln bei den Durch— 
forftungen und Vorbereitungefchlägen, fih aufs Unſchädliche reduciren 
laſſen. — In allen Theilen des DBeftandes muß bei Gewinnung bes 
Wurzelholzes mit Vorſicht verfahren werben; es empfiehlt ih deßhalb 
namentlid) da8 Baumroden, wobei die Wurzeln mehr ausgeriffen werden, 
und dann eine Beſchränkung der Nutung auf das Holz der Stöde mit 
Ausihluß der Wurzeln. 

Der Bejamungsichlag wird nad) den oben angegebenen Regeln geführt; 
doc ift er ftetS mr fo groß anzulegen, daß man mit den Nachhauungen 
noch rechtzeitig folgen kann, weil fonft der Nachwuchs zu lang im Druck 
ftehen bleibt, oder der Wind auf der ausgebehnteren Fläche und während 
ber längeren Periode, bis der Nachhieb eintritt, mehr Schaden verurjachen 
ann. — Die Räumung geſchieht am beften in zwei Hieben, und zwar 
nimmt man das erftemal, etwa 3—4 Jahre nad erfolgter Beſamung, 
bis 5 der noch vorhandenen Schugbäume, den Reit nach weiteren 
4—5 Jahren. — Der Vorwuchs ift wie bei der vorigen Methode ange 
geben, zu behandeln. 

Ein langſamer Wbirieb durch drei oder mehr ichtichläge ift namentlich 
da rathfam, wo die jungen Pflanzen wegen rauhen Klimas (nicht wegen 
jonniger Lage oder ſchlechten Bodens) Iangfamer wachſen, ober wo bie 
Früh- oder Spätfröfte jehr zu fürchten find. 

Bei der Fichte ift eine künſtliche Nachzucht ſehr Leicht, und darum iſt 
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die natürliche VBerjüngung neuerer Zeit jelten irgendwo rein durchgeführt. 
Bei der fünftlichen Nachhülfe kann eine Unterfaat nur felten Anwendung 
finden, Freiſaaten noch weniger; die Pflanzung ift vorzuziehen. 

Die Berjüngungen dur Konliffen-, Spring- oder Wechſel⸗ und 
Schachenſchläge find längft verlaffen, weil fie dem Wind zu vielen Spiel- 
zaum geitatten. Bei jenen wurde der Beſtand ftreifenmweife, bei letterer 
Art ſchachbrettförmig durchhauen und vom ftehenden Holz die Beſamung 
des abgetriebenen Theils erwartet. 

Der Löcherhieb oder die horftweile Verjüngung kommt bei der 
Fichte zwar da und dort auch zur Anwendung, jedoch nur in geſchützten, 
windfiheren Lagen, wo er ähnlich behandelt wird, wie oben in $. 86 
amgegeben; nur mit dem Unterſchied, daß die Verjüngung in kürzerer Zeit 
von 12—15 Jahren durchzuführen ift. 


8. 9. 
Unregelmäßige und unvollkommene Jichtenbeftände. 


Die unregelmäßigen Fichtenbeftände laſſen fich deßhalb nicht fo 
gut netürlid) verjüngen, wie die umregelmäßigen Weißtannenwalbungen, 
weil der Vorwuchs der Fichte fih nit überall, namentlih nicht auf 
mittleren umd geringeren Böden, fo lange gejund erhält, als der ber 
Weißtanne. Wenn aus demjelben noch ein dauerhafter Nachwuchs ge- 
mormen werden foll, fo dürfen die einzelnen Pflanzen nicht über 20—30 
Jahre alt und nicht zu fehr im Druck geftanden fein; auch müfjen fie mit 
mehr Vorficht an eine freiere Stellung gewöhnt werden; diejenigen, welche 
dieſen Anforderungen nicht entfprechen, find jedenfalls zur Herftellung des 
Schutbeitandes, wozu fie fi) ganz gut eignen, zu benützen. 

Im Uebrigen ift die Methode der Verjüngung für die betreffenden 
Verhältniſſe aus den obigen für regelmäßige Beftände gegebenen Regeln 
Teicht zu entnehmen, und es wird fich deßhalb, um Wiederholungen zu ver- 
meiden, auf jene bezogen. Es ift jeboch der Unterfchied zu machen, daß 
etwas raſcher vorgegangen werben anf, als bei der Buche und Weiktanme, 
wegen der Natur des Nachwuchfes und wegen der für ven Schußbeftand 
Orohenden Windgefahr. 

Bei unvolllommenen Waldungen ift bejonders zu beachten, daß 
die Fichte im verraften Boden nur felten anfommt, daß man daher nicht 
zu lange mit der Nachhülfe durch Pflanzung zögern darf, wo es fih um 
folde Blößen handelt. 

8. 97. 
Berjüngung der Kieferntwaldungen. 
Noch vor 20—-30 Jahren ſchien bei der Kiefer die fünftliche Ver⸗ 


jüungung, namentlich die Pflanzung, fait zur allgemeinen Regel zu werden. 
10* 
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In den letzten zwei Jahrzehnten hatten aber dieſe Kulturen unter allen 
möglichen Heimſuchungen zu leiden, hauptfächlich durch Engerlinge, Rüſſel⸗ 
füfer, Schütte, Froſt :c., weßhalb man neuerdings mit Recht der natür- 
lichen Verjüngung auch bei diefer anjcheinend weniger dafür geeigneten Holz⸗ 
art wieder größere Beachtung jchentt. 

Die Schwierigkeiten liegen hauptfächlich darin, daß diefelbe im Alter, 
wo fie hiebsreif wird, fich Licht ftellt und deßhalb in vielen Fällen ein 
mehr oder weniger dichter Unfrautüberzug unter ihr ſich anftedeln kann, 
während die junge Pflanze in demfelben nicht gut ankommt und bald des 
vollen Kichtgenuffes bedarf. Beſonders auf ungünftigem Standort tritt Dies 
bervor ımd es gilt daher in Norddeutichland als Regel, daß auf Böden 
geringfter Güte (V. Klaffe) natürlihe Verjüngung gar nicht mehr am Play 
fi. — Die Hinderniffe, welde ein allzudichter Bodenüberzug der Be 
famung entgegenftellt, werden theilmeife gelegentlich durch die Fällung und 
Aufbereitung des Holzes, theilmeife durch Eintrieb von Schweinen, dann 
auch durh Baum⸗ oder Stodrodung, durch Eggen (am wirkjamften ift eine 
ftarfe eiferne Gliederegge), durch ſtreifenweiſes Harken oder Haden mit 
Erfolg überwinden. 

Ein Vorbereitungsichlag wird nur in ſolchen Beſtänden uothmwendig, 
welche etwa vor dem 80. Jahre zur Verjüngung kommen, weil zuvor die 
Krone der Bäume noch nicht genügend entwidelt umnd zum Fruchtanſatz be- 
fähigt fein wird; derſelbe ift jo dunkel zu Halten, daß feine ſchädliche Ver⸗ 
unfrautung eintreten fann, und er darf aus dem gleichen Grunde auch nicht 
alfzulange dem eigentlihen Angriffshiebe vorausgehen. 

Als wejentliche VBorbedingung für die natürliche Verjüngung find häu⸗ 
fige ımd reichlihe Samenjahre anzujehen; bis zu einem gewiſſen Grad bat 
es der Wirthichafter in der Hand, diefelben zu begünftigen, wenn im ganzen 
Forft dahin gemirkt wird, dem Hylesinus piniperda den Aufenthalt mög- 
licht zu erſchweren, meil die von ihm verurfachten Beichädigungen der 
Gipfeltriebe den Blüthenanſatz erheblich vermindern. Durch baldige umd 
vollftändige Räumung der Schläge von Nut- und Brennholz mit Einfchluß 
des Reiſes werden ihm die Brutftätten entzogen und damit auch jenem 
nachtheiligen Einfluffe vorgebeugt. 

Die Verjüngung felbft erfolgt entweder durch ſchmale Lahlhie be 
mit ſeitlicher Beſamung vom Altholzbeſtand, wobei das Gleiche gilt, was 
oben bei der Fichte hierüber gejagt wurde, oder mittelſt eigentlicher Be- 
ſamungsſchläge, bezüglich welcher aber die verſchiedenen Schriftftelfer 
und Wirtbiehaftsführer erheblich in ihren Anfichten auseinandergehen,') 
was offenbar von dem nad PVerjchiedenheit der Standortsverhältniſſe 
wechſelnden Feuchtigkeits⸗ und Lichtbedürfniß der jungen Pflanze abhängt. 


1) cf. Allgem. Forft- u. Fagd» Zeitung 1878 ©. 41 u. 45. 1879 ©. 161. — 
Berhandlungen des Bad. Forftvereins in Heidelberg 1876 ©. 7. 
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Auf trockeneren, aber ſonſt nicht zu armen Böden, wo der Schirmdruck der 
Mutterbäume dem Nachwuchs bald ſchädlich wird, ſtellt man bloß einen 
Beſamungsſchlag, wozu im 100jährigen Holze 60—80 Stämme genügen, 
und nimmt diefelden an den Stellen, wo Beſamung genügend erfolgt ift, 
Schon im nächſten Sabre weg, während die übrigen nur etwa bis ins 
5. Jahr ftehen bleiben. 

Bei einem langjameren Vorgehen wird der Samenfchlag durd) Heraus- 
nahme von etwa emem PViertheil der Stämme geftellt und je nah dem 
Ankommen der Bejamung nachgehauen, was nöthigenfalls bis ins 10. Jahr 
fortgefett werden fann. — Die Nacbefferung der Beitandeslüden erfolgt 
nad dem legten Abtrieb am beiten mit den im beſamten Theil zu geminnen- 
den Ballenpflanzen. 

Endlich werden auch aus dem feuchten Klima Dftpreußens günftige 
Erfolge berichtet von der horitweilen Verjüngungsmethode, wobei der Vor- 
wuchs faft wie bei der Buche und Fichte mitbenützt werden fann, da er 
ſich in Beſtandeslücken gerne von felbit anfiedelt, in freierer Stellung ſchnell 
erholt und gejund entwidelt. — Auf Boden, der bei raſcher Beſtandes⸗ 
lichtung flüchtig werden Tünnte, muß jehr langſam und vorfidtig vor- 
gegangen werden, zumal dabei eime künſtliche Beitandesbegründung wo⸗ 
möglih umgangen werden foll. 

Die Kiefer ift im Allgemeinen dem Windwurf weniger ausgefekt, 
al3 die meiften anderen Walbbäume, und injofern Tann man fi) bei ihr 
bezüglich der Wahl der Schlagrihtung etwas freier bewegen. Führt man 
Kahlſchläge, fo ift es erwünſcht, wenn die zu verjüngende Fläche Mittags 
amd Nachmittags Schatten vom hoben Holz befommt, da die bei entgegen- 
gejegter Richtung von demfelben refleftirten Strahlen der Mittagsſonne 
anf einer der halben Stammhöhe entiprechenden Breite gar Teine Vege⸗ 
tation auffommen Tafjen; die Schlagrichtung von Süd nah Nord oder 
oon Südſüdweſt nach Nordnordoſt ift dephalb zu empfehlen. — Auf flach⸗ 
gründigem oder feuchten Boden wird die Kiefer doch auch vom Wind ges 
worfen und da empfiehlt fich mehr die Richtung von Oſt nad Welt. — 
Sodann gilt auch bier als Regel, die Schläge nicht zu groß anzulegen, 
vielmehr fie um fo Heiner zu machen, je ſchwieriger die Verjüngung ift, 
und andrerfeits den Schlag langjamer zu lichten, wenn von Maikäfer⸗ 
larven, dem Nüfjelläfer oder der Schütte Gefahr für den Nachwuchs zu 
fürchten. — Bevor die in Angriff genommene Fläche vollftändig ver- 
jüngt ift, fol der Hieb im anftoßenden Altholz nicht weiter vorrüden. 

Das Ueberhalten einzelner Stämme, um folcde in den künftigen Beftand 
einwachſen zu laffen, ift nur auf befferem Kieferboden an jchattigen Hängen 
oder auf ebenem Terrain ausführbar; man wählt dazu langfchäftige, minder 
reichlich beaftete Stämme; das Aufälten ift bei der Kiefer zuläſſig. Auf 
ein Hektar kann man bis zu 20 Stämme überhalten; wo Windwurf zu 
befürchten ift, bleiben anfänglich mehr ftehen. | 
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Die Verjüngung unregelmäßiger Kiefernwalbungen bat infofern 
weniger Schwierigleiten, al® immer einzelne Stämme ſchon in jüngerem 
Alter Samen tragen und daher eher eine vollftändige natürliche Beſammng 
zu erwarten ift, als bei anderen Holzarten. Bei der Kiefer kann übrigens, 
wie bereit erwähnt wurde, Vorwuchs, weldher einige Jahre überfchirmt 
war, nur auf günftigeren Standorten benügt werden 

Die jüngeren Horfte, welde ganz frei erwuchen, könnten da, wo hohe 
Anforderungen an die Regelmäßigfeit des Tünftigen Beſtandes geftellt 
werden, nicht wohl für denjelben erhalten bleiben, weil die nachwachſenden 
jungen Pflanzen fi) nicht gehörig an diefelben anfchliegen und zwiichen 
den Älteren und jüngeren Parthien ftetS ein ziemlicher Raum frei bleibt; 
es ift aber mohl zu erwägen, ob diefer eine Kleine Nachtheil das Aufgeben 
des erlangten Vorſprungs wirklich rechtfertigt, wobei der geringere Werth 
des Kiefernbodens auch noch mit in die Wagfıhale zu legen ift. 

Bei unvolllommenen SKiefernwalbungen wird die nutürlicdde Ber- 
füngung fi) ohne Anftand durchführen Laffen, wenn der Bobenüberzug ein 
Ankonmen der Befamung allgemein ermöglicht. Ift diefes nicht der Fall, 
jo kann durch Eintreiben von Schweinen ꝛc. oder durch Bearbeiten, ſtreifen⸗ 
weiſes Aufharken, der Unkrautfilz aufs Unfchäpfiche vermindert oder durch⸗ 
drohen und der Samen mit dem Boden in Verbindung gebracht werden. 

Für die fogenannten Ruffelbeftände, in welchen breitäftige, ſonſt 
aber gutwüchfige Kiefern ohne eigentlihen Schluß und nur in lofem Zu⸗ 
ſammenhang die Beftodung bilden, wird als erite Maßregel beim Ueber⸗ 
gang zu einer beſſeren Wirthichaft häufig noch die fofortige Wegnahme 
aller diefer Kuffeln verlangt, felbft im mißrathenen Kulturen werben bie 
vorhandenen Pflanzen mit einem Vorfprung von oft nur 6 oder 8 Jahren 
vor Beginn der Neupflanzung mweggehauen, „abgebufcht”, obgleich die durch 
diefes allerdings geringwerthige Beftandesmaterial zu erlangende Ver⸗ 
mehrung des Humusvorraths im Boden meift viel nüglicher wirkt, wenn 
ber Beitand bis zu annäherndem Schluß erhalten bleibt, als wenn man 
den Boden wiederum auf ungewiſſe Zeit bloßlegt, und in den Stöden 
zahlreiche Brutitätten für den Rüſſelkäfer fchafft. 


8. 98. 
Die Schwarzkiefer. 


Sie hat viel Aehnlichkeit mit der gemeinen Kiefer, gedeiht auf flad;- 
gründigem, fteinigem Boden, jelbft auf Felſen, wenn fie nur zerffüftet find, 
noch jehr gut umd Teimt auch auf etwas verraften Boden; gegen Schirm- 
drud ift fie mindeftens ebenfo empfindlich wie die gemeine Kiefer; es ge 
nägt zur Beſamung eine Zahl von 50—80 Stämmen pro ha in 
100jährigem Beſtand. Windwurf ift bei ihr eigentlich gar nicht zu fürchten; 
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Dagegen müſſen in geharzten Beftänden etwas mehr Samenbäume über- 
gehalten werden, weil der davon erzeugte Samen weniger kräftige Pflanzen 
liefert. Außer den eigentlichen Beſamungsſchlägen kommen auch ſchmale 
Streifenichläge für feitliden Samenüberwurf mit günftigem Erfolg in An 
wendımg. 

Erſchwert wird die natürliche Verjüngung häufig durch das auf Kal: 
boden fih anfiedelnde Laubholzgeſträuch, welches durch möglichfte Erhaltung 
des allerdings in höherem Alter ſich raſch lichtenden Beſtandesſchluſſes vor 
Beginn der natürlichen Verfüngung zurüdzudrängen und nad) eingetretener 
Lichtung durch ftretfenmeifes Ausroden fo oft als nöthig zur befeitigen ift. — 
Der Belamumgsbeftand tft wegzunehmen, fobald ein Anflug fich zeigt, oder 
werm nicht mehr auf ſolchen zu hoffen if. Auf den von diefer Holzart 
bevorzugten Sid» und Ofthängen darf namentlich mit dem Nachhiebe nicht 
zu lange zugemartet werden. 


8. 99. 
Lärchenhochwald. 


Die Lärche iſt in der Jugend wie im Alter in hohem Grade licht⸗ 
bedürftig und unempfindlich gegen den Froſt, ſie bedarf des Schutzes der 
Mutterbäume alſo nicht, erträgt einen ſolchen aber auch nicht. Sie keimt 
auf ziemlich verraſtem Boden und macht in dieſer Beziehung weniger An⸗ 
ſprüche auf Vorbereitung als die Kiefer, obwohl ſie auch auf wundem 
Boden gut anfliegt. 

Die junge Pflanze iſt gegen Beſchädigungen durch Weidevieh oder 
durch Bringung des Holzes wenig empfindlich, fie heilt dieſelben raſch und 
gut wieder aus. 

Regelmäßig gefchloffene, reine Lärchenbeftände find aber jelbit in der 
Heimath diefer Holzart jehr felten und daher die Negeln für die Ber- 
jüngung noch nit jo genau feitgeftellt, wie bei den übrigen Waldbäumen; 
fie findet fih häufiger in Mifchung mit Fichten und Laubhol;. 

Weil es fich bei der Lärche meift um erponirte Tagen handelt, fo iſt 
zum Scut des Bodens gegen Abſchwemmung eine nicht allzu dichte DBe- 
rajung jehr willkommen. 

Da wenig Rüdfiht auf den Wind zu nehmen ift, fo kann die gleiche 
Schlagführung, wie bei den Kiefern, empfohlen werden. Nur ift hiebei 
zu bemerfen, daß die Lärche von früher Jugend an einen freieren Stand 
liebt, und daher feine fo vollftändige Befamung erftrebt zu werden braucht, 
wie bei der Kiefer. Andrerfeits find aber auch die Samenjahre in ihrer 
Heimath häufig und reihlih. Es eignet ſich diefe Holzart übrigens aufer- 
halb des Hochgebirges nicht zu reinen Beftänden, während fie ale Miſch⸗ 
holz auf zufagendem Standort Ausgezeichnetes Teiftet. 
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8. 100. 
Die Zürbe oder Arve. 


Nur in den Alpen und Karpathen haben ſich noch einzelne wenige, 
geichloffene Arvenmwälder erhalten. Die Arve trägt nicht fehr Häufig 
Samen; etwa alle 6—8 Jahre tritt ein reichliches Samenjahr ein; Die 
Keimung erfolgt meiftens erit im zweiten Jahr nah dem Abfall; fie 
erfordert eine Samenfhlagitellung wie die Weißtanne, und meil die jungen 
Pflanzen anfangs jehr langſam wachſen, 4—6 Jahre nad) der Beſamung 
einen Nachhieb, dem noch drei bis vier weitere Lichtungen und dann der 
Abtrieb in eben fo langen Zmilchenräumen folgen können. Kahlſchläge 
find ihrer Verjüngung nicht günftig; dagegen feimt die junge Pflanze nod 
gut zwiſchen einem mäßigen Unfräuterüberzug. 

Die Beihütung der Schläge gegen die Samenfammler und den 
Tannenhäher ift jehr fchwierig, und man bat deßhalb eher eine dunklere, 
al8 eine lichtere Stellung für den Bejamungsfchlag zu wählen. Da die 
junge Zürbe den Drud der Mutterbäume fehr gut aushält, fo ift der vor- 
handene Vorwuchs forgfältig zu fchonen und zu pflegen. Mit Rückſicht auf 
die hohen und erponirten Lagen ihres Standorts follte übrigens bei der Zürbel- 
Tiefer die ſchlagweiſe Verjüngung feltener, und der Femelbetrieb mehr Regel fein. 


8. 101. 
Berjüngung gemiſchter Veſtände.!) 


Außer den allgemeinen, in 8. 83 gegebenen Regeln gelten hiefür 
noch folgende vorzüglich in dem Fall, wenn eine Holzart vor der andern 
zu begünitigen ift; man hat dann die Behandlung vorherrichend nach leg- 
terer einzurichten; demmumngeachtet bleibt der Grad der Miſchung in dem 
neu zu begründenden Beltand bei der natürlihen Verjüngung ſtets mehr 
dem Zufall überlafjen. 

Schon bei den Durchforſtungen, namentlich aber beim Vorberei- 
tungsichlag, ift der bevorzugten Art Raum zu jchaffen, um ihre Ent- 
widlung im Allgemeinen und die Fähigkeit des Samentragens möglichft zu 
befördern. Ebenſo muß der Vorwuchs davon überall gejchont, beziehungs- 
weile durch entiprechende Lichtung des alten Holzes gefräftigt und geſund 
erhalten werden. — Bei ftärlerem Auftreten der minder begünftigten Holz- 
art kann deren Vorwuchs durch Ausreißen ganz oder theilweiſe entfernt 
und dadurch das Anfommen der andern erleichtert werden. — Haben die 
beiden Holzarten in der Jugend einen verjchiedenen Wachsſthumsgang, jo 
ift der Nachwuchs der langfamer wachjenden zunächft zu begünftigen. 

Die Stellung des Beſamungsſchlags muß den Anforderungen der 
vor andern oder zunächſt gewünfchten Holzart entſprechen und womöglich 


1) 8. Sayer, Der gemifhte Wald. Berlin, P. Parey. 1886. 
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zu der Zeit erfolgen, wo fie Samen trägt. In dem Schukbeftand find 
namentlih auch Stämme von den Holzarten in genügender Zahl und 
gleicher Vertheilung überzuhalten, welche erft bei lichterer Stellung ſich 
anfamen, und es ift nad Eintritt dieſer geeigneten Stellung dafür zu 
forgen, daß ihr Samen ein für ihn geeignetes Keimbett findet, oder an 
den Boden kommt. 

Der Abtrieb Hat fich nach den Anforderungen der begünftigten Holz- 
art zu richten, ſowohl bezüglich der Pauſen, in welchen die Hiebe folgen, 
al8 bezüglich des Xichtungsgrades. 

Die auf jolde Weife erhaltene Miſchung läßt fi, falls fie dem 
gegebenen Zwecke nicht vollftändig entjpricht, durch die nöthige Nachbefferung 
der Dlößen, durch jpätere Reinigungshiebe und Durchforftungen rechtzeitig - 
noch entiprechend berichtigen, weßhalb man von Anfang an keine zu hohen 
Anforderungen zu machen braud)t. 

Wenn eine horſtweiſe Miſchung erhalten bleiben fol, jo find die ein- 
zelnen Horſte als bejondere Beftände nach den Regeln für die betreffende 
Holart zu behandeln. 

Wo die Fünftigen Wiſchungsverhaltniſſe nicht zum Voraus beſtimmt 
feſtgeſtellt find, und wo es ſich mehr um eine vollſtändige Verjüngung, als 
um eine beſtimmte Miſchung handelt, da iſt die Aufgabe weniger ſchwierig 
und es laſſen ſich die Regeln dafür aus dem für die einzelnen Holzarten 
Gegebenen und aus dem Obigen leicht entnehmen. 


8. 102. 
Eichen in Miſchung mit andern Holzarten. 


Im Laubholzhochwald kommen fie am meiften mit der Buche gemiſcht 
vor; beide Arten wachjen in der eriten Jugend etwas langfamer als dieſe, 
und deßhalb ift bei Eintritt des Eicheläckerichs ſchon zur Zeit des Vor⸗ 
bereitungeichlags unter- und außerhalb der Zweigjpigen derjenigen Samen 
tragenden Eichen, welche beim nächiten Hieb herausfommen, ein 6—8 m 
breiter Streifen vom Buchenbeftand kahl abzutreiben und nöthigenfalls durch 
Stodroden oder Behaden des Bodens das Anfommen der Eichen-Bejamung 
zu fürdern. Dieſe Streifen find auf die Süboft-, Süd⸗ und Weftjeite von 
den alten Stämmen zu legen, damit die jungen Pflanzen über die Mittags- 
bite Schug vom vorftehenden Buchenbeitand haben; von ihren eigenen 
Mutterbäumen erträgt Die junge Eiche den Schu mehrere Jahre hindurch gut. 
Es ift noch befonders darauf zu ſehen, daß man in diefer Weiſe auf zu- 
jammenhängenden Flächen von mindeftens je 25—40 ar fo viel Eichen- 
Nachwuchs erzieht, als zu fpäterer Herftellung eines annähernd veinen 
Horfts nothwendig ift; wo die natürliche Verfüngung hiezu nicht ausreicht, 
hat rechtzeitig die fünftliche Nachhülfe zu Herftellung des Zuſammenhangs 
einzutreten. Es ift übrigens biebei eine vereinzelte Beimiſchung der 
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Buche erwünſcht. — Ten Eichen ift ftet8 das nöthige Licht zn geben, und 
fie müflen demgemäß vor ſchädlichem Seitendrud bewahrt werden. 

In älteren, noch längere Zeit überzuhaltenden Horften ift bet der 
Verjüngung auf Herftellung eines genügenden Bodenſchutzholzes von 
Buchen ıc. hinzuwirken, unter Umftänden find felbft Hafeln ꝛc. als folches 
willftommen. Buchen fiedeln fi oft von felbit an, und werden baum 
unter den zur VBerjüngung beitimmten Eichenhorſten dem Eichen⸗Nachwuchs 
gefährlich; fie find in dem Fall durch Herausreißen oder Weghauen zu 
entfernen. — Reine Cichenbeftände werden häufig ſchon im 60.—80. Jahre 
mit Buchen unterpflanzt, damit man dem Hauptbeftand eine die nöthige 
volle Entwicklung der Krone fürdernde Lichtung geben Tann. 

Aehnlich ift die Eiche in der Miſchung mit Nadelholz zu behandeln; 
nur muß man ihr noch mehr Licht und noch größeren Vorſprung geben 
und auf etwas ausgedehntere Horfte hinwirken. Unter der Kiefer findet 
fi) gerne Eichenvorwuchs ein, der meift zur Verfüngung bemüßt werden 
kann; in diefem Ball entſpricht ein Vorbereitungsfchlag und nachheriger 
rafcher Abtrieb dem Zwed am beiten. — Mit der Fichte und Weiktanne 
verträgt fie fi) weniger gut, weil ihr diefe beiden bald einen Vorſprung 
abgewinnen und dadurch ihre Kronenentwidlung beengen, theilmeife auch 
durch die dichte Benadelung ihr das nöthige Licht entziehen. Immerhin 
finden ſich derartig gemifchte ältere Beftände Fichten und Eichen in Schle⸗ 
fien und Oftpreußen, Taunen und Eichen im Schwarzwald. 

Bereinzelter Eichen-Nachwuchs zwiſchen Buchen und Nadelholz läßt 
ſich nur ſelten und nur mit großen Opfern von Mühe und Gelb empor—⸗ 
bringen; er verdient deßhalb unter diefen PVerhältnifien keine befondere 
Beachtung, außer wenn er an Wegen, Schneißen, oder am Waldtrauf fh 
einfindet. 


8. 103. 
Wildungen mit Ber Bude. 


Vielen Buchenbeitänden trifft man Ahorne, Eſchen, Ulmen, 
Hainbuden und Birken beigemifcht, und es ift die Erhaltung diefer 
Holzarten in der Regel geboten. Da fie ſämmtlich Teinen jo ftarfen 
Schirmdrud ertragen wie die Buche, jo muß eine entiprechende Anzahl 
Samenbäume noch im Lichtſchlag Übergehalten werden; außerdem verlangen 
Birken und Ulmen ein wundes Keimbett, auch in zerflüfteten Felſen fiebeln 
fie fih leiht an. Da der Samen von diefen Holzarten fidh fehr weit 
verbreitet, jo genügen menige Stämme davon; fürberlich ift es jedenfalls, 
wenn man an Stellen mit gutem Boden, mo folde Samenbäume ftehen, 
Ihon bei Führung des Dunkelſchlags in den Buchen mehr Ticht giebt; 
namentlich die Ulme verlangt dies; der Birke entipricht aber erſt die legte 
Lichtung vor dem Abtriebsichlag. — Die jungen Pflanzen der genannten 
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Holzarten holen auch die etliche Jahre älteren Buchen raſch ein und 
gedeihen no im Einzelnftand gut. 

Vor frühzeitigem Weghauen des untanglichen Vorwuchſes derfelben 
bat man fih zu hüten, weil die (mit Ausnahme von der Birke) reichlich 
erfolgenden fehr kräftigen Stodausfchläge in weitem Umfreis den Samen 
nachwuchs ſtark gefährden; deßhalb wartet man damit am beiten bis zum 
Abtriebsichlag, wenn ſich derfelbe bis dahin noch nicht fo weit erholt haben 
folite, daß man ihn einwachſen laffen kann. 

Wenn Aſpen den Buchen beigemifcht find, jo hat man zur Zurück⸗ 
drängung der Wurzelbrut möglichft dunkel zu ftellen und die Alpen mög- 
licht lang überzuhalten. Zur Begünftigung des Buchenvorwuchſes, der 
fi gem unter den reinen Alpen einfindet, find folche meift etwas naffe 
Stellen frühzeitig zu entwäflern. Auch Buchenftodausichlag läßt ih in 
dem Fall zur Verjüngung benüten, weil ſolche Mifchbeftände nie ein hohes 
Alter erreichen können, während allerdings die Aſpe im neuerer Zeit zu 
Bapierftoff gefucht ift und für dieſen Zweck als Durchforftungsmaterial 
nutzbar gemacht werden kann. 

In der Mifhung mit Nadelholz kommt die Buche ebenfalls häufig 
vor. Mit der Weiftanne verträgt fie fih im Allgemeinen fehr gut, 
doch befommt fie in gejchloffenen Beftänden dadurd) leicht einen zu großen 
Boriprung, daß ihre Vorwuchs einen viel ftärferen Schirmdrud des alten 
Beitandes erträgt und in den erften 10 Iahren viel ſchneller wächſt, als 
die Weißtanne. — Da das jchlagbare Holz der Buche nicht fo alt zu 
werden braucht, wie das der Tanne, fo kann man jene bei den der Ver⸗ 
jüngung vorausgehenden Durcchforftungen und dem Vorbereitungshieb ohne 
Nachtheil erheblich vermindern; wo dies nicht ausreicht, muß der Buchen: 
vorwuchs durch Ausreißen befeitigt werden. Die Schlagftellung hat fi 
zunädft nach den Anforderungen der Weißtanne zu richten; und namentlich 
hat rechtzeitig die nöthige Lichtung einzutreten. Auch fonft ift der Tannen⸗ 
vorwuchs überall zu begünftigen, denn die Buche fiedelt fich in regelmäßig 
geführten Schlägen leicht an und holt die Tanne ſchnell ein. 

Sind aber Buchen und Fichten gemifcht, und foll die Buche bei der 
Berjüngung erhalten werden, fo find zunächſt jene durch dunkle Stellung 
des Bejamungsichlags zu begünftigen, und erft werm die Buchen fi m 
entfprechender Zahl angefiedelt haben, ift der den Fichten nothwendige 
Lichtungsgrad zu geben. Durch ftärfere Lichtftellung des Beſamungsſchlags 
läßt fi dagegen die Fichte mehr begünftigen. 

Da das vereinzelt in den Buchen aufwachſende Nadelholz bald einen 
Boriprung befommt und dann auf Koften des Schaftholzes ımd des Längen⸗ 
wuchjes die Kronenentwicklung überwiegt, fo ift auch in diefem Fall, nament- 
fich bei Nußholzerziehung, eine horſtweiſe Milchung fehr zweckmäßig. 

Mit der Kiefer gemifcht findet ih die Buche felten; die natürliche 
Berfüngung diefer Miſchung ift auch ſchwer durchzuführen, wenn es ſich 








156 Waldbau. 


nicht um horſtweiſes Auftreten der beiden Holzarten handelt; die Buche 
ſiedelt ſich gern frühzeitig unter den Kiefern an. Die Beimiſchung der 
Kiefer, fo weit fie ſich nicht durch Ueberhalten einzelner Samenbäume in 
den Lichtſchlag auf natürlichem Weg erreichen läßt, kann durch künſtliche 
Nachzucht Leicht bewirkt werden. 


8. 104. 
Miſchungen Ber Nadeltzölzer. 


Sehr häufig trifft man Fichte und Weißtanne gemiſcht; da letztere 
in der Jugend langſamer wächſt als erſtere, ſo iſt zunächſt darauf zu ſehen, 
daß der Beſamungsſchlag nach den für die Tanne gegebenen Regeln geſtellt 
wird, und erſt dann weiteres für die Fichten gebotene Licht erhält, wem 
der Weißtannenaufihlag einen Vorfprung von 6—10 Jahren Hat. Wo 
Fichtenvorwuchs hinderlich iſt, muß er um fo mehr entfernt werden, ald 
die Weißtanne ihn nicht einholen Tann. Wird die Yichte begünftigt, jo hat 
man, jo weit Tein Unkraut zu fürchten, die Stellung von Anfang an lichter 
zu geben. Unter älteren Fichtenhorften, die fich gern Licht ftellen, finde 
ſich früßzeitig Weißtannenvorwuchs ein, der mit Vortheil für die Verjüngung 
benützt werden Tann. 

Auch unter Älteren Kiefern fiedelt fih die Tanne auf ihr zu 
fagendem Standort fehr leiht an; während natürlich umgefehrt jene ımter 
bem ftarfen Drud diefer Holzart nicht wachfen Tann; eine ſchwache Bei 
miſchung von Kiefern ift nichts defto weniger ſehr zweckmäßig, wenn die 
Weißtanne einen entjprechenden Vorjprung hat, andernfalls leidet fie von 
der breiten Beaftung jener. Nur wenn diefe Neigung der Veraftung durch 
baldigen Schluß neutralifirt wird, erlangt die Kiefer jene gejuchte aftreine 
Langſchäftigkeit, die fie als eingefprengte Holzart für den übrigen Beftand 
faum bemerklich macht. 

Die Miſchung von Fichten und Kiefern ift im älteren, voll 
fommenen und regelmäßigen Beftänden felten; bei der natürlichen Ver 
jüngung hat man zu beachten, daß die Kiefer in der erften Jugend vid 
ſchneller wächſt, als die Fichte, und daß fie ohne lektere feine fo dauer 
haften Beſtände bildet; man hat deßhalb anfänglich die Fichte ausſchließlich 
zu begünftigen, bi8 der Nachwuchs jo eritarft ift, daß ihn die Kiefer nicht 
mehr überholen oder durch ihre ftarfe Aftverbreitung beläftigen Tann. Auch 
da, mo lettere Holzart begünftigt werden foll, ift der Fichtennachwuchs als 
ſpäteres Schutholz gegen Vermagerung des Bodens erwünjcht und demgemäß 
möglichft zu erhalten. 

Endlich ift noch die Beimiſchung von Birken im Nadelholz zu er- 
wähnen, welche wegen der Zwifchennutungserträge fehr vortheilhaft wird, 
wenn die Birke nicht gar zu zahlreih auftritt; am beiten paßt fie zur 
Kiefer, obgleich fie in den meiften Standorten noch etwas ſchneller wächſt 
als diefe, und dann mit ihrem leicht beweglichen Gipfel die Nadelhölger 
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in ihrer nächften Nähe abpeitfcht, was aber nur dann vorfonmt, wenn 
dDiefelben gleich hoch find wie fie. Es muß defhalb darauf gedrungen 
werden, daß bei der natürlichen Verjüngung das Nadelholz einen genügenden 
Borjprung befommt, wenn es fi nicht etwa um Schu gegen Froſt 
handelt, in weldem Fall die Birke vorgewachfen fein und den Schirm 
bilden muß. 


Zmeites Kapitel. 
Plünter: oder Femelmald.') 


8. 105. 
Begriff und Einleitung. 


Während aus den für Verjüngung des Hochwalds angegebenen Ver⸗ 
fahrungsarten erhellt, daß bei diefem zufammenhängende, gleid- 
alterige Beftände in größerer ober geringerer Ausdehnung erzogen 
werben, fo wird fi) aus dem Folgenden ergeben, daß beim Femelbetrieb 
die verfhiedenalterigen Stämme nicht der Fläche nad) getrennt, 
fondern ımmittelbar neben einander über die ganze Fläche gleich— 
mäßig gemifcht und vertheilt find. Oder mit andern Worten: die 
Nutzung und Berjüngung im Femelwalde gejchieht zwar durch natürliche 
Beſamung, aber nicht in zufammenhängenden Schlägen, jondern ver- 
einzelt, bald da, bald dort. Sobald ein Stamm diejenige Stärfe erreicht 
bat, in welcher er nutzbar ift, wird er gefällt, und es ift auf diefe Weile 
bei aufmerkſamer eingehender Behandlung möglih, jeden Iebensfähigen 
Stamm zur höchften Vollfommenheit gelangen zu laſſen. 

Beim Temelbetrieb kommen Hauptfächlid die Nadelhölzer in Be⸗ 
tracht; Laubhölzer werden nur ausnahnsweife nad) diefer Methode be- 
wirtbichaftet. Vorzüglich geeignet find diejenigen Holarten, welche in der 
Jugend den Drud gut ertragen, dem Wind gehörigen Widerftand leiften, 
und Beſchädigungen, die ihnen durch die Aufbereitung und Abfuhr zugefügt 
werden, leicht wieder ausheilen. Allen diefen Anforderungen entſprechen 
die Weißtanne und Arve am volfftändigften; die Fichte noch ziemlich 
gut; die Lärche und Kiefer fait gar nicht; (bezügl. der Kiefer jedoch zu 
vergl. Forſtliche Monatsſchrift 1859, ©. 194). Bei den Laubhölzern könnte 
bloß von Buche umd Eiche die Rede fein, bei ihnen tritt aber meiſtens Die 
Mittelmaldwirthichaft an die Stelle des Yemelbetriebs. 

Die ganz ungeregelte Femelwirthſchaft, bet welcher die Verjüngung 
mehr als Nebenfache behandelt wird, verdient In dieſem Stadium eigentlich 
noch nicht den Namen einer forftlichen Betriebsart, und Tann auf die 


2) Das Wort leitet fih ab vom lateiniſchen feminiuum und vom einzeln Zwiſchen⸗ 
berausraufen des (allerdings männlichen) Hanfs, den man aber früher, vor Aufftellung 
des Linne’ihen Pflanzenfuftens, als weiblich bezeichnete. 
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Dauer nur da beftehen, wo ein geringer Holzbedarf aus einer großen 
Waldfläche leicht und ohne Mühe fi) deden läßt. Beſondere Regeln für 
diefe den Namen einer forftlihen Betriebsart Taum mehr verbienenden 
Nutzungsweiſe anzugeben, ift nicht möglich, da gerade ihr Weſen im Regel- 
Iofen liegt, und die ganze Thätigleit des Wirthſchafters dabei bloß auf 
zweckmäßige und verhizeitige Benügung der einzelnen Stämme gerichtet ift. 


8. 106. 
Gewõhulicher Femelhieb.) 


Wo ein geregelter Femelbetrieb mehr mit Rückſicht auf die Erhaltung 
und Nachzucht der geeigneten Holzarten geboten ift, da muß eine entiprechende 
Concentrirung des Hieb8 und Abwehslung in den Hiebsflächen em- 
geführt werben, damit der Nachwuchs in ber 5—20 Jahre umfaflenden 
Zwifchenzeit, wo fein Hieb im betreffenden Beſtand geführt wird, Hin- 
fänglich Zeit bekommt, um fich an eine freiere Stellung zu gewöhnen und 
fih wieber von ben Beſchädigungen zu erholen, melche ihm bei der Füllung 
und Abfuhr des zur Nutung gebrachten Holzes etwa zugefügt worden fınd. 
Es braucht zum Behuf diefer Abwechslung nicht gerade eine förmliche 
Flächeneintheilung geinacht zu werden, es genügt ſchon, wenn der Hieb vom 
einem Ende des Waldes langſam gegen das andere Ende bin jährlich im 
annähernd gleicher Flächenausbehnung vorrüdt. Dabei fann man ſtamm⸗ 
weife, gruppen- ober ftreifenweije pläntern; die eritere Art bebingt dem 
fhwächften Angriff dur Herausnahme ganz vereinzelter Stämme; bie 
zweite und dritte Art geftatten eine ſtürkere Hiebeführung in der bezeidh- 
neten Vertheilung der Angriffsflächen. 

Beim Hieb felbft werden vorzüglich diejenigen Stämme heraus 
genommen, welde die nutbare Stärke erreicht haben; je ſpäter fich der- 
jelbe auf der gleichen Fläche wiederholt, um fo weiter muß man bei der 
Auszeihnumg auch nod) auf etwas ſchwächeres Holz herabgehen, daneben 
find alle diejenigen Stämme berauszunehmen, welche keine tanglichen 
Sortimente mehr liefern künnen und dabei dem Nachwuchs hinderlich find; 
jelbft wenn ihr Hog unbenutzt im Walde liegen bleiben müßte. Hat man 
die Wahl zwifchen mehreren Stämmen, jo ift natürlich derjenige vorher 
zu nehmen, in deſſen Nähe fich bereits Vorwuchs findet, ober der ftärfer 
beaftet ift und andere Bäume im Wachsthum zurüdhält, oder der keinen 
fo guten Zuwachs mehr zeigt. Können mehrere Stämme nebeneinanber 
geſchlagen werden, jo hat dies bei Lichtbebürftigeren Holarten mit Rück⸗ 
ficht auf das Gedeihen einer natärlihen Beſamung feine Berechtigung. 
Dan nähert fih auf diefem Wege ben oben ſchon behandelten Löcher⸗ 


1) Allg. Forſt⸗ und Jagdzeitung 1857. Monatsſchrift für das Forfl- und Jagd⸗ 
weien 1867, 1859, 1865, &. 457. Schweizeriſche Monatefhrift 1866, ©. 58. 1882, 
&. 189. Der Plänterwald. Wien, 1878. Schuberg in Millitz. Centr.⸗Bl. 1876, &. 1 
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oder auch Keſſelhieben. Hierdurch erzieht man die Altersklaſſen mehr 
horftweije gemifcht, begünftigt damit die Träftigere Entwidlung des Schafts 
auf Koften der Aefte, mas bei Nutzholzwirthſchaft befonders zu empfehlen ift. 

So weit es die Rüdfihten auf den Geldertrag erlauben, find an den 
überzubaltenden Stämmen Aufäſtungen vorzunehmen; auch ift in gleich- 
alterigen Horften gelegentlich der Hauptnutung auf der betreffenden Fläche 
das unterdrüdte Holz wegzuhauen; anderwärts ift aber dafjelbe zu ſchonen. 

Hinfihtlih) der Füllung und Abfuhr des Holzes ift befondere Vorficht 
geboten; ein möglichſt vollftändiges Wegnetz ift zu dieſem Zweck unum⸗ 
gänglich nothmendig. 


8. 107. 
Femelhieb in Bann- und Schugwaldungen. 


Es giebt num aber auch Femelwälder, in welchen die Nachzucht des 
jungen Holzes umd die Erhaltung einer fortwährenden Bodenüberſchirmung 
durch Bäume der verjchiedenften Altersflaflen die Hauptſache, und Die 
Moterialnugung Nebenſache if. Diefe find, wenngleich ihr Geldertrag 
fehr niedriger fein kann, doch für einzelne Gegenden von höchſtem Werth, 
indem fie die wichtigften, unentbehrlichiten Schugmauern gegen Naturereig- 
niffe, Lawinen, Bergrutichen, Verſandungen zc. bilden und fomit ihre Er- 
Haltung aus diefen Rüdfichten dringend geboten ift. 

Es ift eine allgemeine Regel, die namentlid von den Schriftftellern, 
welche die Alpenwirthichaft Tennen, aufgeftellt wird, daß in ſolchen Wal- 
dungen die Verjüngung durch langfames, ftellenweifed Heraushauen des 
alten Holzes von der Mitte des Beftandes gegen die Grenze Hin eingeleitet; 
daß dem Nachwuchs, wenn er einmal erftarkt ift, allmählig Luft gemacht 
werden muß, ohne dabei alles ältere Holz und die mittleren Altersflaffen 
zu entfernen. Das in foldden Wäldern vorkommende Lagerholz, namentlich 
an der oberen Grenze und folches, welches quer am Hange liegt, ift thun⸗ 
lichſt zu erhalten, die Stodrodimg hat zu unterbleiben; die Stöde find in 
den erponirteren Lagen 0,5—1 m body zu madıen. 

Den oben erwähnten einzelnen Jahresſchlägen hat man in diefem 
Ball eine 2—Zmal größere Ausdehnung zu geben, und biefe Flächen dann 
entiprechend ſchwächer in Angriff zu nehmen, fo daß in Paufen von 6 bis 
10 Jahren allmählig das hiebsreife Holz berausgezogen wird. Je näher 
der Hieb den Grenzen bed Beftandes kommt, von woher die Gefahr droht, 
wo ohnehin der Beſtandesſchluß immer loderer wird, um fo vorfichtiger 
und langjamer muß das ältere Holz herausgenommen werben; Doch darf 
man nicht in den häufigen Fehler verfallen, die Stämme fo alt werden zu 
lafjen, daß ihre Fähigkeit, Samen zu tragen, verloren geht und die Er- 
ziehung von Nachwuchs dadurch unmöglich gemacht wird. Auf den Wind 
ift hiebei befonders zu achten; nicht bloß der ganze Beſtand, ſondern md) 
die einzelnen Horfte find ftet8 von der mindfreien Seite in Angriff zu 





160 Waldbau. 


nehmen, man führt die Hiebe annähernd von Oſt nach Weſt und zugleich 
von unten nach oben. 

In ſolchen Waldungen hat man auch durch größere Vorſicht bei der 
Fällung und Abfuhr, durch theilweiſes Aufäſten der ſtehenbleibenden 
Stämme dem Gedeihen des Nachwuchſes Vorſchub zu leiſten, durch Wund⸗ 
machung des Bodens nach einem Samenjahr für gehörigen Erfolg der 
Beſamung zu ſorgen, nöthigenfalls durch Unterſaat und Unterpflanzung 
die Natur zu unterſtützen. 

Auf Sandboden, wo der Wald gegen das Flüchtigwerden des Bodens 
[hüten foll, ift auf Bildung und Erhaltung eines mäßigen Bodenüberzugs 
von Unfräutern Bedacht zu nehmen; es ift dies um fo dringender geboten, 
als die in ſolchen Verhältniffen vorfommende Holzart, die Kiefer, weil fie 
überhaupt zu diefer Betriebsart weniger paßt, nicht immer den nöthigen 
Schub bieten kann. Auf foldem Standort ift dann insbejondere für die 
rechtzeitige Anzucht, reſp. Erhaltung eines möglichit dichten Waldmantels 
zu jorgen, und namentlich der Vorwuchs zu fchonen. 

Unter allen Umftänden müſſen diefe Bannmwälder von der Weides 
und Streunugung vollftändig verſchont bleiben. 


8§. 108. 
Weitere Regeln für Die Femelhiebe. 

Es ift zweifelhaft, ob es in der Natur des Yemelbetrieb8 begründet 
werden kann, daß man der einen oder andern Holzart einen größern Bor- 
ſchub verichaffe, als ihr die Natur angewiejen hat. Sollte dies aber 
namentlich bei den im legten Paragraph genannten Waldungen nothwendig 
fein, jo wird es überall da eine künſtliche Nachhülfe erheifchen, wo Die zu 
begünftigende Holzart nur felten oder gar nicht vorfommt; ift fie dagegen 
häufiger, jo find beim Hieb die haubaren Stämme vorzüglich da megzu- 
nehmen, wo Nachwuchs von derfelben vorhanden iſt. Findet fih Fein 
folder, fo ift in der Nähe der jamentragenden Stänme nad den für 
unregelmäßige Hochwalbbeftände in $. 87 gegebenen Regeln dem Beitand 
eine entiprechende Stellung zu geben, damit der Samen darunter feimen 
und der Nachmuchs gedeihen Tann. Sonſt ift durch vorfichtiges Heraus⸗ 
hauen des Nachwuchſes der zu verdrängenden Holzart zwifchen dem der 
begünftigten ein weiteres Mittel zur Erreichung des Zweckes gegeben, das 
aber niemals fo weit gehen darf, dag man den Nachwuchs der nicht 
erwünfchten Holzart auch da entfernt, wo noch gar fein anderer, oder fo 
wenig vorhanden ift, daß derjelbe allein ſich nicht zu halten vermag. 
Am förderlichiten für die Begünftigung einer Holzart wird die Wegnahme 
derjenigen Stämme der andern Holzart wirken, welche noch zu jung find, 
um gehörig Samen zu tragen; es verfteht ſich aber von ſelbſt, daß Dies 
nur da gefchehen darf, wo die begünftigte Holzart ſchon ausreichend ver- 
treten tft. 
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Für die einzelnen Holzarten laſſen fich noch folgende Andeutungen 
geben. Die Weiftanne erfordert die geringften Rückſichten auf den 
Nachwuchs, er wird fih auch nah langem Drud wieder leicht erholen 
und Fräftigen, und da fie auch im fpäteren Alter wideritandsfähiger ift, 
als alle übrigen Holzarten (mit Ausnahme der Arve), jo ift fie nad 
Kräften zu begünftigen. Bei der Fichte muß der etwaige Vorwuchs all- 
mählig an die freiere Stellung gewöhnt werden, wenn man ihn erhalten 
will; bei ihr kann man fih in gefchügteren Lagen mehr den Kefjelhieben 
nähern, um gefunden, tauglicden Nachwuchs zu erhalten; dabei ift große 
Rüdficht auf den Wind zu nehmen, indem man von Jugend auf die 
Pflanzen fo viel als möglich fich erfräftigen läßt, damit fie den nöthigen 
Widerftand leiſten können; bei der Herausnahme mehrerer neben einander 


ftehender Stämme faßt man den angrenzenden Beltand genau ins Auge, . 


ob nicht duch Fällung jener dem Wind ein Angriff geftattet werde. 
Unmittelbar neben einander nimmt man aber bei einem Hieb nie zwei 
oder mehrere jtärfere Stämme, und es gilt diefe Regel für beide Holz- 
arten, Fichte und Tanne. 

Die Kiefer maht noch mehr, als die Fichte, eine horſtweiſe Er- 
ziehung der verfchiedenen Altersflaffen nothwendig. Die Buche wird 
ähnlich behandelt wie die Weißtanne, und die Eiche wie die Kiefer. 

Bei der Eiche kann es fich übrigens nur jelten um einen Yemelbetrieb 
handeln, weil fie mm im milderen Klima vorfommt, während die größeren 
Anfprühe an den Wald hier längft diefe Betriebsart verdrängt haben, und 
weil man im Mittelmald eine geeignetere Betriebsart hat, um den An- 
forderungen diefer Holzart gerecht zu werben. 


Drittes Rapitel. 
Niederwald, oder Schlagholzbetrieb. 


8. 109. 
Vorbeariff. 


Der Niederwalbbetrieb gründet ſich auf die Fähigkeit der Taubhölzer, 
vom Stod oder der Wurzel wieder anszufchlagen, wenn man den Stamm 
abgehauen hat. Auf dieſem einfachen Wege läßt fi) eine vollitändige 
Beftandesverjüngung erzielen, fobald einmal die nöthige Anzahl von aus» 
ſchlagfähigen Stöcken vorhanden if. Die Wirthichaft Hat dabei haupt⸗ 
fächlih ihr Augenmerf auf die Erhaltung der Ausfchlagfähigfeit und der 
geeigneten Holzarten zu richten. 

Früher war die Anficht verbreitet, daß die Ausichlagfähigfeit eines 
Stodes blos fo lange dauere, als derjelbe gelebt hätte, wenn der fragliche 
Stamm zur normalen Entwicklung gefommen wäre. Vielfache Erfahrungen 

Fiſchbach, Lehrbuch. 4. Aufl. 11 
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haben aber dieſe Anſicht widerlegt, und man hat ſich überzeugt, daß die 
Stöcke der meiſten Laubholzarten bei richtiger Behandlung viel länger ans 
ichlagfähig find, daß fie eigentlich unter günftigen Verhältniſſen perennirend 
genannt werden Tünnen. 

Dagegen ift zu beachten, daß der aus Samen erwachlene Bann 
seine Ausſchlagfähigkeit in einem beftimmten Alter verliert, und daß daher 
beim Niederwald ein zu fpäter Hieb die ganze Verjüngung eines Beftandes 
gefährden kann. Der zu frühe Abhieb ift dagegen nicht ſchädlich für die 
Stöcke, fie behalten dabei ihre volle Ausfchlagfähigkeit, fo lange die richtige 
Jahreszeit (fiehe $. 110, Ziffer 3) eingehalten wird, und fo lange der 
Boden die erforderliche Kraft behält. 

Die Grenze der Ausichlagfähigkeit ift nad) den Holarten und dem 
Standort verfchieden; auf magerem Boden, in rauhen Lagen hört dieſelbe 
früher auf, als bei entgegengejegten Verhältniſſen; bei der Eiche, Eſche, 
Ulme, den Ahornen fpäter, als bei der Buche und Birke. Die gröher 
oder geringere Dide der Ninde und namentlich der abgeftorbenen Borke 
ift in der Regel die Urfache des Aufhörens der Ausſchlagfähigkeit. % 
dünner und fjaftiger die Rinde ift, um fo größer ift die Ausichlagfähigket, 
Nur die Buche macht hievon eine Ausnahme, indem fie die Reproduktiond 
fraft verliert, ehe die Rinde mit abgeftorbener Borke ſich bededt. — Te 
neben muß aber öfter auch noch die Unterftükung der Verjüngung durch 
natürlide Beſamung willkommen geheißen werben, namentlich bei Holp 
arten, welche frühzeitig Samen tragen und die Ausfchlagfähigleit der Stöde 
bald verlieren, was bei der Birke zufammentrifft. Erſtere Vorbedingung 
gilt auch noch für die Erle, Eiche, Aſpe und theilweife auch für die Hain 
buche; für die Rothbuche dagegen, wo derartige Nachhülfe doppelt ermünfdt 
fommt, nur bei höherem Umtriebe. 


8. 110. 
Algemeine Regeln. 

Bei Führung der Schläge im Niederwalb gelten folgende Regeln: 

1) Einhaltung eine geeigneten Alters, in welchem nod alle 
Stöde gut und reichlich ausfchlagen. In gemifchten Waldungen kann durch 
die Wahl des Hiebsalters eine Holzart oft plötlich verdrängt werden. Ein 
zu niedere Umtriebszeit ift hauptjächlich durch die öftere Wiederkehr der 
in den erften Jahren des Umtriebes mangelnden Bodenbeichattung all 
weil dadurch die Bodenkraft zu ſehr erſchöpft wird. Manchmal tritt bei 
zu frühem Abtrieb eim Verbluten der Stöde und damit der Verfuft der 
Ausichlagfähigkeit ein, namentlich kommt dies bei der Hainbuche und teil 
weije auch bei der Eiche vor. 

2) Sorgfältige Behandlung der Stöde beim Fällen m 


während der Aufbereitung des Schlagmaterials. Dabei ift darauf 
jehen, daß 
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a) der Abhieb fo geführt werde, wie es die Cigenthümlichfeit der 
Holzart erheiſcht. Erfolgt der Ausschlag allein oder doc wenigftens vor- 
herrſchend auf der Krone des abgehauenen Stodes, wie bei der Buche, fo 
Tann man fo niedrig als möglich hauen. Erfolgt derſelbe feitwärts am 
Stod, fo ift diefem eine ſolche Höhe zu geben, daß zwilchen dem Boden 
und dem der Austrodnung unterworfenen Theil unmittelbar unter der Ab- 
hiebsfläche des Stodes noch genug friiches Holz und daran Raum zur 
Bildung der neuen Zriebe bleibt. — Der Hieb darf in beiden Fällen 
nicht im alten Holze des Stockes geführt werden, wenn die Rinde deſſelben 
zu did ift und Leine Ausichläge mehr hervorbrechen läßt. — Wo der Aus- 
ſchlag aus den Wurzeln erfolgt, ift eine Rückſicht auf den Stod nicht 
geboten. 

b) Der Abhieb Hat fo zu geſchehen, daß der Stod möglichft wenig 
verlegt wird; namentlich ift das Zerreißen der Stöcke durch die fallenden, 
Kalb abgehauenen Stangen zu vermeiden, weil ſolche Riffe das Austrocknen 
des Stodes befördern, umd dadurch der Ausichlagfähigfeit Eintrag gethan 
wird. — Aeußere Verlegungen an der Rinde ſchaden weniger, find fogar 
oft vorteilhaft, indem aus der friichen Rinde, die ih am Rande einer 
folden Wimde bildet, leichter Ausichläge hervorbrechen, als aus der ältern. 

c) Die Abhiebsfläche muß glatt mit fcharfer Art gehauen (nicht gefägt) 
fein, den Ablauf des Waſſers geftatten, und womöglich eine Neigung gegen 
Süden haben, um die Verdunftung des ausfließenden Saftes zu befördern. 

d) Mit bejonderer Vorſicht find die aus Samen erwachfenen jüngeren 
Pflanzen zu hauen; die Anwendung eines leichten fcharfen Beiles oder 
einer Baumſcheere ift bei ganz ſchwachen Pflänzchen zu empfehlen, weil 
Das Stämmchen bei der Arbeit mit diefen Werkzeugen weniger bin und 
her gezogen, aljo auch die Wurzeln weniger gelodert werden. 

3) Die Fällungszeit ift von großem Einfluß auf die Erhaltung 
der Ausichlagfähigkeit. Weber diefen Punkt haben verichievene Meinungen 
beftanden. Die Füllung zur Saftzeit wurde von Einzelnen verworfen; 
doch zeigt ein Blick auf die Beitodung der Eichenichälwaldungen, die feit 
Jahrhunderten im Saft gehauen werden, daß die Ausichlagfähigkeit dadurch 
nicht beeinträchtigt wurde, vielmehr bier der Ausſchlag jehr reichlich und 
frohwüchſig erfolgt. Die Fällung vor Winter hat für den Stod mande 
Nachtheile: die Beſchädigungen, welche er bei der Füllung etiva erlitten, 
werden durch das eindringende Wafler, wenn ſolches gefriert, noch ver» 
größert; die darauf folgende Austrodnung durch die Frühjehrewinde kann 
gleichfalls nur nachtheilig wirken. Aber auch unverlette Stöde leiden 
durch Froft mehr, als die entiprechenden Theile der ftehenden Bäume, was 
fich leicht erklärt, wenn man den Einfluß der nächtlihen Wärmenusitrahlung 
auf die Erdoberfläche, und andererfeits den mit der ganzen Pflanze im 
Zufammenhang ftehenden Stod ins Auge faßt, welcher hiedurch jener 
ftarfen Erfältung entrüdt wird. 

11* 
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Als die paſſendſte Zeit der Fällung iſt daher die Saftzeit, und wo 
dieſe nicht anwendbar iſt, die Zeit kurz vor Beginn der ſtärkeren Saft- 
bewegung, alſo der Schluß des Winters zu bezeichnen. In rauherem 
Klima iſt übrigens der Hieb zur Saftzeit nicht rathſam, weil durch den- 
felben das Ericheinen der Ausfchläge hinausgeſchoben und ihr gehöriges 
Berholzen im Herbft des erften Jahres gefährdet wird. 

4) Die Ausfhlagfähigkeit wird befördert durch ungehinderte 
Einwirkung von Licht und Wärme auf den Stod, durch Bededen der Ab- 
hiebsfläche mit Raſen oder Steinen, durch Wegichaffen der Erde von den 
Stöden, um die zartere, feither bedeckte Rinde zu gefteigerter Thätigkeit zu 
veranlaifen, durch größere oder EHeinere Verlegungen in der Rinde, Ein- 
ferbungen einen oder zwei Zoll unter der Abhiebsfläche, Behäufeln der 
Ausichläge mit Erde, Najen 2c., um die jüngeren Stangen zur Bildung 
neuer Wurzeln zu veranlaffen (diefe Maßregel muß dem Hieb einige Jahre 
borausgehen), und endlich durch Aufloderung des Bodens in unmittelbarer 
Umgebung des Stodes. 

5) Bei der Richtung der Schläge ift darauf Bedacht zu nehmen, 
daß die austrodinenden Falten Frühjahrswinde aus Oſt und Nordoſt durch 
das vorftehende ältere Holz möglichft von der Schlagflähhe abgehalten werben. 

6) Wo für die Stöde oder den Ausfchlag ein Schuß gegen Fröftex. 
nöthig ift, kann das Ueberhalten einzelner älterer Stodausjchläge auf einige 
Zeit gerechtfertigt fein. Der Nachhieb hat aber zu erfolgen, fobald der 
Boden anfängt, ſich durch die Ausfchläge zu deden. 

7) Streng genommen ift eine Nachbefjerung des Niederwaldes blog 
durch Fünftliche Kultur möglich, doch auch, wie ſchon erwähnt, eine ftellen- 
weiſe natürliche Befamung nicht ganz ausgeſchloſſen. Es verfteht fich von 
felbft, daß eine jolhe Ergänzung der Beltodung nad) Thunlichkeit bemütt 
und befördert werden muß, 3. B. durch Ueberhalten von einzelnen Stangen, 
welhe zum Samentragen beftimmt find, jowie auch durch Wundmachung 
des Bodens und durch Lichtung der Stodausjchläge in der Nähe der 
Samen tragenden Bäume, fobald ein Samenjahr eintritt, und ſobald die 
bereit8 aufgegangenen Pflanzen zu fehr überſchirmt werben. 

8) Beim Samennachwuchs, der fi zufällig oder durch künſtliche 
Nachhülfe angefiedelt hat, ift noch die Frage zu enticheiden, ob derſelbe 
möglichſt jung oder möglichſt alt fein fol, um kräftigen Ausichlag zu 
liefern. Iſt derjelbe kränklich und ımterdrüdt, fo ift es rathfam, ihn fo 
bald als möglich abzufchneiden, man wird auf diefem Wege etwas weit 
Befferes erhalten, als wenn man ihn ftehen Tiefe, auch die forgfältigite 
Pflege vorausgeſetzt. — Bei freudig gedeihendem Kernmuchs dagegen ift es 
zulälfig ımd oft auch vortheilhaft, denjelben etwas älter als die Stod- 
ausichläge werden zu laffen, meil fi die Ausichlagfähigfeit an den aus 
Samen erwachjenen Pflanzen immer länger erhält, und weil fie auch nicht 
jo viel Holz geben wie Stockausſchläge von gleichem Alter. 
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9) Die im Niederwald entſtehenden Lücken ſind in der Regel durch 
Stutz⸗ oder Heiſterpflanzung nachzubeſſern oder durch Ableger und bei 
Pappeln oder Weiden durch größere Stecklinge und Setzſtangen. Lang⸗ 
ſamer wachſende Holzarten müfjen in möglichſt erftarkten Eremplaren und 
im gut geloderte Pflanzlöcher und nicht zu nahe an ausjchlagfähige Stöcke 
eingefeßt werden. Nur etwa bei Birke und Erle läßt ‘fi die Saat auf 
ımfrautfreiem Boden anwenden. Auf mageren Stellen werden zwedmäßig 
zur Bodenverbefjerung vorübergehend Kiefern ꝛc. eingefät; in folcden Dert- 
Kichfeiten find auch Dornen ꝛc. als Bodenſchutzholz zu erhalten, bis beffere 
Hölzer angezogen find. 

10) Handelt e8 ih um Verdrängung einer Holzart, fo ift es 
zwechnäßig, diefe, wenn fie feinen zu dichten Schirm bildet, überzuhalten 
und die zu begünftigende vorher zu hauen. Auf diefem Wege befommen 
die zu begünftigenden Ausfchläge einen Vorſprung und es wird manchmal 
möglich werden, den Boden fih durch dieſe deden zu laffen, ehe man an 
den Nachhieb der andern geht, jo daß alfo von diefer die Ausichläge nicht 
mehr auffommen können. Die gänzliche Ausrottung einer Holzart wird 
bewirkt, wenn man die einzelnen Stämme auf 0,2 m Breite rings herum 
entrindet (ringelt) und fo zwei Jahre ftehen läßt, während welcher Zeit der 
ganze Vorrath von Reſervenahrung aufgezehrt und die Ausfchlagfähigkeit 
auch in den Wurzeln vernichtet wird. — Holzarten, die eine freie Stellung 
verlangen, lafjen fi) durch Ueberhalten eines ftärferen, befchattenden Ober- 
Holzbeftandes verdrängen, oder wenigftens im Wuchs zurüdhalten. 

11) In ſehr exponirten Lagen, namentlih an teilen, füblichen 
Hängen, und bei Holzarten, die den Drud gut ertragen, ift es zweckmäßig, 
nicht alle Stangen eines Stodes auf einmal zu hauen, fondern nur etwa 
je 3 oder ! derjelben, und nad je 5—6 Jahren die übrigen Ausfchläge. 
Auch bei Stöden, die wegen ihres Alters 2c. Teinen zahlreichen oder Fräf- 
tigen Ausſchlag mehr erwarten laffen, ift das Weberhalten eines oder 
mehrerer Ausihläge von gutem Einfluß auf die Beförderung der Aus- 
ſchlagfähigkeit. 

12) Durchforſtungen find der Beſtandesentwicklung und Zuwachs⸗ 
ſteigerung ſehr förderlich, und namentlich bei höherem Umtrieb öfter zu 
wiederholen; im Eichenſchälwald ſteigern ſie insbeſondere auch den Ertrag 
und die Güte der Rinde. In gemiſchten Niederwaldbeſtänden laſſen ſich 
dadurch die einzelnen Holzarten entſprechend begünſtigen und ausnutzen 
oder ganz verdrängen. 

13) Die Hackwaldungen unterſcheiden ſich nur dadurch von den 
gewöhnlichen Niederwaldungen, daß bei ihnen nach dem Abtrieb der Boden 
zwiſchen den Stöcken einige Jahre hindurch, allerdings nicht zum Vortheil 
der Holzproduktion, landwirthſchaftlich benützt wird; in manchen Gegenden 
nennt man ſolche Waldungen Hauberge. Vergl. Verhandlungen des 
Badiſchen Forſtvereins, 1871. Freiburg, F. J. Scheible. 1872. 
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8. 111. 
Regeln für Die einzelnen Holzarten. 


Die verichiedenen, zum Niederwald tauglicden Holzarten find folgende: 

Die Schwarzerle, Weiden, Hafel, Alazie, Hainbuche, Eiche, Weißerle, 
Alpe, Silberpappel, Eiche, Ulme, Berg-, Spit- und Feld⸗Ahorn, Birk, 
Buche; ferner meiſt al8 minder erwünjchte Beimifchungen: das Pulverhob, 
der Hartriegel, Schwarz und Kreuzdorn ꝛc. 

Unter den genannten Holzarten find die mit dem reichlichften Aus— 
ſchlag vorangeftellt; es ift aber dabei zu bemerken, daß dieſe Reihenfolge 
nır da gilt, wo die betreffenden Holzarten auf den ihnen zujagenden 
Standorten vorlommen; auf weniger entiprechendem Standort vermindet 
fih die Ausichlagfähigfeit. Unter den genannten Holzarten treiben in der 
Regel bloß die Weißerle, die Silberpappel und die Aſpe eine reichliche 
Wurzelbrut, ohne dazu durch künſtliche Nachhülfe veranlagt worden zu 
fein, etwas weniger noch die Alazie.e Bei den Birken, Alazien und au 
noch bei den Erlen brechen die Ausichläge durch Schnee und Duftanhang, 
jelbft durch ftarfen Regen leiht am Stod ab. 

Das Alter, in dem die einzelnen Holzarten ihre Ausjchlagfähigfet 
verlieren, liegt bei den Schwarzerlen und Eichen zwiichen dem 40.—60. 
Jahre; bei den Ulmen, Ahorn, Aazien, Hainbuchen und Eſchen zwiſchen 
35.—50., bei den Buchen und Birken zwifchen dem 30.—45., bei den Weiß—⸗ 
erlen und Weiden zwilchen dem 20.—30. Jahre. Es ift aber zwedmäfig, 
wenn man den Hieb nicht zu weit hinausrückt, weil der Ausfchlag von alten 
Holz nicht fo reichlich erfolgt, wie von jüngeren Stöden, und weil immer: 
hin einzelne Etöde ihre Ausſchlagfähigkeit früher verlieren. 

Bei der Erle ift der Hieb während des Winterfroftes geboten, wem 
fie einen fumpfigen Standort einnimmt, und follen die Stöde 10—15 em 
hoc) gemacht werden; zur vollen Beitodung find auf gutem Boden 
400—600 ausschlagfühige Stöde pr. Hektar erforderlihd. — Im Eichen 
ſchälwald ift dagegen mit Rüdficht auf die Gewinnung der Rinde!) der 
Safthieb Regel, und werden die andern zwiſchen den Eichen vorkommenden 
Hölzer (daS fogenannte Raumholz) im Winter zuvor Befchlagen. Bei der 
Eiche ift ein glatt-, ſcharf- und tiefgeführter Abhieb, hart über dem Wurzel⸗ 
Inoten geboten, damit fi) die Ausjchläge wieder neubewurzeln können. Das 
Einreißen der Rinde in die Wurzeln hält man namentlich auf geringeren 
Böden fir ſchädlich. Zur vollen Beitodung eines veinen Eichenfchälwaldes 
gehören etma 2800— 3400 ausichlagfähige Stöcke auf einen Hektar guten 
Bodens. 





1) Weber Eichenſchälwald vergl. Allgem. Forfl- und Sagdzeitung von 1863, ©. Hı- 
Bayeriſche Forſtwirthſchaftliche MeittHeilungen, 1. Band, 4. Heft, 1852. Neubrand, 
Die Gerbrinde. Frankfurt a. M., Sauerländer. 1869. Fribolin, Der Eichenſchälwald⸗ 
betrieb. Stuttgart, Schickardt & Ebner. 1876. 


Mittelwald. 167 


Eine Miſchung der Holzarten iſt im Niederwald ſehr Häufig und 
mit Ausnahme des Eichenſchälwaldes meiſtens auch erwünſcht, namentlich 
auf weniger gutem Boden. Wenn die ſchnellwachſenden Weichhölzer die 
befferen Holzarten unterdräden, fo hat man durch zeitige Durchforſtungen 
und Auszugshiebe letzteren nachzubelfen. 

Neuerdings wird auch die Anlage von Weidenhegern und deren 
Bewirthſchaftung als forftliche Aufgabe behandelt und eriftirt darüber eine 
befondere Literatur?), worin fich derjenige orientiren muß, der damit zu 
thun befommt. Hier iſt nur fo viel zu jagen, daß die Anlage auf gutem, 
feudhtem, mindeſtens 0,5—0,6 m tief gerobetem Boden durch Einſetzen 
von 0,4 m langen Stedlingen aus 2jährigen Trieben in 0,4—0,6 m 
Neihenabitand und 0,15—0,25 m Entfernung in den Reihen ausgeführt 
wird, und daß die Nutung bei den werthuolleren Flechtweiden jedes Jahr 
erfolgt; der Schnitt ift Hart am Boden zu führen, beifer mit jcharfem 
Meſſer ale mit der Scheere. Die Anlagen müſſen gejätet, gehadt und 
gebüngt werden. — Ein engerer Verband liefert mehr veine Authen ohne 
feitliche Verzweigungen. 


Diertes Rapitel. 
Mittelwald. 


$. 112. 
Borbegriffe. 


Der Mittelwaldbetrieb ift eine Zufammenjegung ded Nieder- und 
Hohwaldes. Ein Theil des Beftandes, das Unterholz, wird von Stod- 
ausichlägen, ein anderer Theil, da8 Baum- oder Oberholz, von Bäumen, 
die aus Samen erwachſen find, gebildet. 

Bei der Verjüngung joll auf beiderlei Wegen, dur) Samen und durch 
Stodausichlag, vorgegangen werden. Es tritt aber Hiebei die bejondere 
Schwierigkeit ein, daß die Stodausichläge den Boden vor der Schlag- 
ftellung in der Regel fehr dicht überjchirmen und fo das Anfommen der 
Bejamung erjchweren oder ganz verhindern, daß dann bei der Schlag 
ftelfung eine plößlide und jehr ftarfe Lichtung eintreten muß, daß das 
Unkraut von einem Abtrieb zum andern fi in den meiften Fällen lebens- 
fähig erhält und ſich deßhalb raſch ausbreitet, wenn eim Hieb geführt wird, 
daß ferner nad) der Schlagftellung die Stodausichläge ſehr raſch wachen 
und leicht den anfangs etwas zurücbleibenden Kernwuchs unterdrüden ober 
ganz verdrängen. 


1) Krahe, Die Korbweidenkultur. 4. Aufl. Aachen, R. Barth. 1886. Coaz, 
Kultur der Weide. Bern. 1879. 
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Außerdem iſt das Verhältniß zwiſchen Ober⸗ und Unterholz in doppelter 
Beziehung zu beachten; ob erſteres dem letzteren keinen Schaden bringt, 
und ob das Unterholz nad der Schlagſtellung raſch genug wieder den 
Boden dedt, um die zum Gedeihen des Oberholzes nöthige Ueberſchirmung 
alsbald wieder herzuftellen. Dieſe Andeutungen zeigen, daß die Verfüngung 
des Mittelmaldes durch weſentliche Momente von der Verjüngumg des 
Nieder- und Hochwaldes verfchieden iſt. Es kommt aber auch noch Darauf 
an, ob im Oberholz oder im Unterholz der Schwerpunkt der Wirthſchaft 
zu ſuchen ſei, eine Frage, die wohl überall zu Gunſten des erſteren be 
antwortet werden muß, jofern es fich nicht etwa um bloße Brennholß. 
wirthichaft handelt. 

Das Oberholz in einem regelmäßigen Mittelwald befteht aus meh- 
reren Alterstlaffen, welche, vermijcht untereinander, gleichmäßig über 
die ganze Fläche vertheilt fein follen. Gewöhnlich find für die einzelnen 
Altersflaffen befondere Benennungen eingeführt. Das Alter wird hier nicht 
direft nach den Jahren, fondern nad der Umtriebszeit des Unterholzes 
bemeflen. 

Die jüngiten Oberholgitämme, welche beim letztmaligen Hieb des Unter⸗ 
bolzes, ſei es nun vom Samenwuchs oder Stodausichlag, übergehalten 
wurden, heißen Zaßreijer, Hegereijfer oder Laßraitel, umd wird bei 
ihnen vorausgefett, daR fie wenigitens einen: vollen Umtrieb des Inter 
holzes alt find; Vorwuchs von jüngerem Alter wird nicht dazu gerechnet. 
Diejenigen von ihnen, welche nad) dem zweiten Unterholzbieb übergehalten 
find, führen den Namen DOberftänder. Nah der nächften dritten 
Schlagführung heißen fie angehende Bäume; fie rüden nad) dem fol 
genden, vierten Hieb in die Klaffe der Hauptbäume auf, und Diejenigen 
Stämme, melde den fünften und die fpäteren Hiebe überleben, werben mit 
dem Namen alte Bäume bezeichnet. 

Das Verhältniß des Oberholzes zum Unterholz macht fi Hauptjäd- 
lich durch die von erfterem ausgehende Ueberſchirmung fühlbar. Dies 
jenige Fläche, welche fenfrecht unter dem Kronenſchirm des betreffenden 
Baumes liegt, heißt feine Ueberſchirmungsfläche oder Schirmfläde. 
Beim Mittelmald drüdt ınan den Grad der Ueberfhirmung dadurch aus, 
dag man die überfchirmte Fläche in Bruchtheilen des Geſammtareals an- 
giebt, 3. B. es iſt 4 des Schlages Überfchirmt, will fo viel beißen, daß 
von der Schlagfläche ein Theil fenkrecht unter den Kronen des Dberholzes 
liegt, und zwei Theile des Bodens von folder Bedeckung frei find. 

Hiebet ift es nothwendig, jedes Mal genau zu bezeichnen, wie lange 
Zeit feit der letzten Schlagitellung verfloſſen ſei. Gewöhnlich wird jedoch 
die Ueberſchirmung nur unmittelbar vor oder unmittelbar nad) der Schlag- 
ftellung näher ins Auge gefaßt; in diefem Fall aber erit dann, nachdem 
mittelſt Reftififation und Aufäftung die letzte Hand an den Schlag gelegt 
iſt. — Diefe Ueberſchirmung kann aud) bei dem gleichen Verhältnig zwiſchen 
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überſchirmter und nicht überſchirmter Fläche eine verſchiedene Wirkung 
äußern; je nachdem die Belaubung dicht, die Krone niedrig angeſetzt, das 
Klima mild oder rauh, die Lage ſüdlich oder nördlich, exponirt, der Boden 
gut oder ſchlecht iſt, oder die im Unterholz vertretenen Arten den Druck 
nıehr oder weniger leicht ertragen. 


8. 113. 
Holzarten des Mittelwaldes. 


Es ift beim Mittelmald Regel, daß eine größere Zahl von Holzarten 
gemiſcht in demfelben vorfommt und es ift ein folches Verhältnig wegen 
des Gegenjages zwifchen Ober- und Unterholz und wegen der verfchiedenen 
Anſprüche, die an beide gemacht werben, ſehr wünſchenswerth oder faft 
nothmendig. 

Die beim Niederwald angeführten Holzarten find zwar alle auch im 
Mittelmald für das Unterholz brauchbar; aber e8 wird für diefen Zweck 
noch die weitere Eigenſchaft gefordert, den mehr oder weniger ftarten Drud 
der Oberholzſtämme ohne größere Nachtheile Tängere Zeit zu ertragen. 
Bon diefem Gefichtspunfte aus empfiehlt fi die Buche vorzüglich als 
Unterholz im Mittelmald mit ftärkerem Oberhofzbeftand; weniger gut, oder 
bloß für einen lichteren Oberholzbeſtand eignen fi) die Eſche, Hainbuche, 
Eiche und Birke ind Unterholz; die Aſpe und Erle gedeihen am wenigften 
bei einem ftarfen Drud; die Hafel erhält fich noch gut bei einem dichteren 
Dberholzbeitand. 

Iſt der Standort im allgemeinen, insbefondere der Boden für eine 
Holzart günftig, jo kann fie auch einen ftärkeren Drud ertragen, als im 
umgefehrten Fall. Auf jchlechteren Böden, in trodenen Lagen, an fonnigen 
Hängen darf nur wenig und ſchwächer beaftetes, alſo vorherrfchend nur 
jüngeres Oberhof; übergehalten werden, wenn man das Unterholz nicht ver- 
drängen will. Es ift allerdings felten, daß das Unterholz raſch und gänz- 
lich verdrängt wird; aber gar leicht verjchwinden die beiferen Holzarten 
aus demfelben und machen allmählig fchlechteren Pla, welche die Haupt» 
aufgabe des Unterholzes, die baldige und dichte Ueberſchirmung des Bodens, 
nicht mehr gehörig zu erfüllen vermögen, fo daß dann auch zulekt der 
Oberholzbeſtand nothleidet. | 

Zum Oberholz eignen fich vorherrichend ſolche Bäume, welche wenig 
überijhirmen, und dem Wind gut Widerftand Ieiften. Es find dies im 
Allgemeinen Stämme mit geringer Aftverbreitung, hochangejegten Kronen und 
tiefgehender, ftarfer Bewurzelung, weldye von Jugend an ziemlich frei ftanden. 

Zum Oberholz Tann nicht bloß Laubholz, fondern auch Nadelholz 
gewählt werden. Unter den einzelnen Laubholzarten eignen fih am beften 
zum Ueberhalten die Eichen und namentlich die Stieleiche, welche ſich we- 
niger ftark in die Aeſte verbreitet und mehr in die Höhe firebt. Die 
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Birken empfehlen ſich vermöge ihrer lichten Belaubung ebenſo gut, werden 
aber auf exponirten Stellen häufig vom Wind geworfen. Die Eiche hat 
noch eine lichtere Belaubung als die Eiche. Ulmen und noch mehr Ahorn 
bilden dagegen eine dichte, aber meiſt hochangefegte Krone. Die Aſpe 
wäre in Beziehung auf den Schirm glei nad der Birke einzureiben, 
wenn fie eine größere Dauer hätte. Die Buche ift durch ihre ftarfe Be 
laubung und dichte Krone dem Unterholz zwar am meiften nachtheilig, 
doch kann man dem einigermaßen entgegenwirken, wenn man unter den 
Stämmen eine entjprehende Wahl trifft, und diefelben bloß wenige Um- 
triebszeiten überhält. Mit Rüdficht darauf, daß die Buche im Unterholz 
den Drud fehr gut erträgt, und daß fie fi durch Stodausichlag weniger 
leicht verjüngt, ift ein Veberhalten von Buchen im Oberholz zur Begünfti- 
gung der natürlihen Beſamung rathſam. Die Hainbuche wird meift mur 
vereinzelt ald Samenbaum zum Zwecke der Erneuerung oder Bervollitän- 
digung des Unterholzes übergehalten, indem ihr geringer Höhenwuchs und 
ihre dichte, weit herabreichende Krone fie nicht beſonders zu Oberhof; 
empfiehlt; fie trägt aber frühzeitig Samen und kann defhalb bald wieder 
entfernt werden. Auf feuchtem Boden empfehlen jich die kanadiſche Pappel 
wegen ihrer lichten Belaubung und hochangeſetzter Krone, die italienijche 
Bappel wegen ihrer geringen Schirmflähe. Es giebt auch Fälle, wo Obit- 
bäume als Oberholz gezogen werden, und wo das Obft eine fehöne Neben- 
einnahme gewährt; es find vorzüglich Sorten mit hochgehenden Kronen und 
fpätreifer Frucht zu wählen. 

Sollen Nadelhölzer übergehalten werden, jo empfehlen ſich baupt- 
fähfih die Lärchen und Kiefern hiezu; weniger die Fichte und Tame, 
weil ſich diefe mehr in die Aefte verbreiten, und weil die Fichte auch noch 
häufig vom Wind geworfen wird. 


8. 114. 
Altersklaſſen und Ueberihirmung. 

Noch ift das Verhältniß der einzelnen Altersllaffen zu 
einander und zur Öefammtheit des Oberholzes in Betracht zu 
ziehen. Die jüngfte Altersklaffe überichirmt in den meilten Fällen höchſt 
unbedeutend, wogegen die Oberftänder fich während der längeren Freiſtellung 
fon dichter beaftet und belaubt haben; dazu fommt dann ferner, daß fie 
meift auch noch kurzichäftig find. Die angehenden Bäume und Haupt⸗ 
bäume haben ebenfalls eine ftarfe Kronenverbreitung, doc hat fi ihre 
dichte Belaubung in der Krone mehr in die Höhe gezogen, ſelbſt dann, 
wenn fie unten feine Aefte verloren haben. Die alten Bäume dagegen 
befommen nicht felten lückenhafte Kronen, und laffen in Folge defjen wieder 
mehr Licht auf den Boden gelangen; nur die Buche, Ulme und Linde 
machen hievon Ausnahmen. 

Es verfteht fi) von jelbft, dag man ſchon der Sicherheit wegen eine 
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größere Zahl Laßreiſer überhält, als man feiner Zeit alte Bäume haben 
will, weil in der langen Reihe von Jahren viele diefer Stämme durd) 
Elementarereigniffe, Krankheiten, Frevel, Beichädigungen beim Fällen ftär- 
ferer Stämme u. dgl. ausgehen. Andere werden fich nicht fo, wie e8 mit 
Rückſicht auf das Unterholz wünfchenswerth ift, entwideln und müſſen 
darum frühzeitiger entfernt werden. — Behält man nun bloß die Zwecke 
der Berjüngung im Auge, fo ift e8 num nothwendig, die Oberhoßftämme 
fo lange überzuhalten, bis fie tauglichen Samen tragen. Dabei müfjen 
aber jo viele ftehen bleiben, daß fich der Zweck der Verjüngung durch 
Samen noch überall erreichen läßt, wo es etwaige Rüden im Unterholz 
nöthig machen, und daß auf der anderen Seite das Unterholz noch hin- 
reichend Licht und Luft behält. Tragen alfo die Bäume bald Samen, fo 
läßt ſich mit wenigen Altersklaſſen diefer Zweck vollftändig erreichen; werben 
fie erft jpäter fruchttragend, jo müſſen mehr Altersflaffen übergehalten 
werden und es ift darauf zu fehen, daß die jüngeren davon nicht zu fehr 
überwiegen, weil man fonft weniger ältere Stämme erziehen fünnte, ohne 
den Beſtand des Unterhofzes zu gefährden. erlangt das Unterhog Schuß 
gegen Spätfröfte u. dgl., jo wird in der Negel ein ftärferer Schutbeltand 
aus der zweiten Alteröflaffe, der Oberftänder, diefen Zweck am eheften erfüllen. 

Der zuläffige Grad der Ueberſchirmung ift nad) den Standorts- 
verhältniffen, den Holzarten und den Umtriebszeiten verfchieden. Auf guten 
Boden,, bei nicht zu langem Umtrieb wird, die Buche als Unterhol; an- 
genommen, eine Meberfchirmung von 0,7—0,8 der Fläche unmittelbar vor 
der Schlagftellumg noch genügendes Licht für das Unterholz geben, während 
bet längeren: Umtrieb und bei Hainbuchen- oder Eichenunterholz 0,5—0,6 
der Fläche eine ftarfe Ueberſchirmung fein kann, wenn nicht etwa das 
Dberholz einen jehr lichten Baumfchlag Hat, oder ſehr langſchäftig ift. 

Die Ueberſchirmung von - der Fläche unmittelbar nad der Schlag- 
ftellung Tann in den meiften Fällen ſchon eine ftarfe genannt werden, 
während fie aber beim Vorherrſchen der Birken im Oberholz durdaus für 
alle Arten von Unterholz nicht zu ftart wäre. Iſt das Holz fehr kurz⸗ 
ſchäftig und breitäftig, fo ift eine Weberfchirmung von 0,1—0,15 aus» 
reichend, namentlich wenn der Umtrieb fehr lang ift. Auf fchlechtem Boden, 
im fonniger, teodener Lage ift nur noch eine geringe Ueberſchirmung zu- 
läſſig, ſoweit überhaupt den Rüdfichten auf das Unterholz noch Rechnung 
zu tragen ift. Bei längeren Umtriebszeiten darf nicht fo viel übergehalten 
werden, deögleichen bei Holzarten mit dichter Belaubung. 

Die Stammzahl in den einzelnen Oberholzflaffen wird 
öfters nad) genauen mathematischen Verhältniffen fchematiih durch Rech⸗ 
nung feligeltellt. In der Wirklichkeit wird man fich felten daran halten 
können, weil nur ausnahmsweiſe eine fo forgfältige Wahl möglich ift, wie 
fie in folchen Fällen vorausgefegt wird, dem meiftens fehlt e8 an ber 
nöthigen Zahl der Stämme in einer oder der andern Altersflaffe; oft 
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muß man bei der Vertheilung des Oberholzes auch auf die Standorte 
verhältniife, auf den Samennachwuchs in: Unterhol; u. dal. Rückſicht 
nehmen, was immer wieder Abweichungen veranlafjen wird. ‘Die Zuwachs⸗ 
und Ertragsverhältniffe des Oberholzes und ber einzelnen Klaſſen deſſelben 
fallen noch bejonders ins Gewicht; doch ift hiewegen auf die Betriebslehre 
Bezug zu nehmen. 
8. 115. 
Regeln für die Schlagführung. 


Iſt der Ueberfchirmungsgrad und das Verhältnig der Altersklaffen zu 
einander bejtimmt, fo muß danach der Schlag geftellt werden. Wer 
noch Feine Uebung darin hat, wird am beiten in Keinen Probefchlägen ein 
anſchauliches Bild fich zu verichaffen fuchen umd dieſes dann auf den ganzen 
Schlag übertragen. 

Manchmal wählt man Lieber eine mehr horſtweiſe VBertheilung 
des Dberholzes und fie läßt fi da nicht wohl vermeiden, wo z. B. 
das Gedeihen einzelner Holzarten oder Altersklaſſen an beftimmte, nicht 
überall im Schlag vorkommende Standortsverhältniffe gebunden ift, ober 
wo man die zu ſtarke Aftverbreitung der Stämme hindern will. Das 
Unterholz in ſolchen Horften darf aber nie ganz außer Acht gelaſſen werden, 
da fie in der Regel nie fo dicht gejchloffen erhalten werden fünnen, um 
den Boden unter fi) vor Vermagerung zu ſchützen. 

Die Oberhoßftämme find nad ihrer Gefundheit, muthmaßlichen Aus. 
dauer, nach der gejuchteften Form des Stammes, nad) der geringiten und 
am höchſten angejegten Krone, mit Ausſchluß allzufchlanker, ſich nicht 
jelbftftändig tragender Stämme auszuwählen ımd nad Holzarten und 
Altersflaffen, wo die erwähnten Ausnahmen nicht zu machen find, gleidh- 
mäßig über die ganze Fläche zu vertheilen. 

Werden ältere Bäume übergehalten, und ift man nicht ganz ficher, 
ob fie während der nächſten Umtriebszeit gejund bleiben, fo hat man in 
ihrer Nähe mehr jüngeres Holz, als die gegebene Norm fordert, in Reſerve 
ftehen zu laffen. Wo ſich Samennachwuchs angefiedelt hat, ift demſelben 
gehörig Luft zu machen, oder nach dem Bedürfniß der Holzarten der 
nöthige Schuß zu erhalten, daß er nicht zu raſch freigeltellt wird, und 
dadurch Schaden erleidet. 

Zur Heranziehung und Begünftigung des Samennachwuchſes bei den 
Eichen ift ftellenmweife im Unterholz ein Vorhieb zu führen, wie folches bei 
den gemifchten Hochwaldbeſtänden (8. 102) angegeben ift. — Bon den⸗ 
jenigen Holzarten, welche in der Jugend den freien Stand lieben, werben 
einige Samenbäume übergehalten, die fofort nad, etlichen Jahren nad- 
gehauen werden können, wenn fie ihren Zweck erfüllt haben. 

Bei der Füllung ift das ftärkite Holz zuerſt, überhaupt alles Oberholz 
vor dem Unterholz zum Hieb zu bringen, damit man genau weiß, welche 
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Stümmchen zu Lafraiteln beftimmt werben fünnen. Für die Hiebsführung 
im Unterholz gelten die gleichen Regeln, wie fie im Abjchnitt über den 
Niederwald angegeben find. Desgleichen auch für die etwa nöthig werben- 
den Tünftlichen Nachbefferungen. Nur find da, wo für die Ergänzung und 
Erneuerung des Oberholzbeitandes gejorgt werden muß, die nothwendigen 
Heifterpflanzungen mit recht erftarkten Pflanzen möglichft forgfältig auszu- 
führen umd auf größere Lücken zu befchränfen, wo man ficher fein Tann, 
daß der beabfichtigte Zweck auch wirkli erreicht wird. Da bei diejer 
Betriebsart die Rodung der ftärferen Stöde Regel ift, fo laſſen ſich die 
größeren Stodlöcher zur Anjaat von ſchnellwachſenden Holzarten, die Flei- 
neren zur Anpflanzung benutzen. Womöglid) follte aber nicht wieder die⸗ 
jelbe Holzart auf die gleiche Stelle kommen. 

Die Richtigftellung des Schlages oder Schlagrektifitation erfolgt 
theils glei) nach der Hiebsführung, und befteht in diefem Falle hauptjäc- 
fh im Aufäften der jüngeren Stämme. Auf ältere Bäume darf dieſe 
Maßregel nur ausnahmsmweife ausgedehnt werden, weil der Stamm an ben 
wunden Stellen leicht anfault und dadurch ſehr an Werth verliert. 

Eine weitere Reftifitation erfolgt im zweiten oder dritten Jahr nad) 
der Schlagführung und erftredt fi) auf Herausnahme derjenigen Stämme, 
hauptſächlich der Laßraitel, welche durch den Wind, Schnee, Duft und 
Regen umgebogen worden find, oder welche die Freiftellung nicht ertragen. 
Außerdem werden bei diefer Gelegenheit auch jene Lafraitel oder Ober- 
ftänder nachgehauen, welche zum Schu von Samennachwuchs übergehalten 
wurden, falls diefer des Schutes nicht mehr bedarf, und andere melde 
mit Rückſicht auf die drohenden Gefahren al8 Referve dienten, um etwa 
entftehende Lücken zu decken. 

Bei jungen, ſchlanken Stämmen Tann ein folder Nachhieb mit Sicher- 
heit nicht vor dem zweiten oder dritten Jahr geführt werden, weil diejelben 
erit im zweiten Jahr eine ftärfere Belaubung anfegen und dadurch mehr 
Gefahren unterworfen find. 


Zünftes Kapitel. 
Eonfervationd- und Lichtungshiebe.') 


8. 116. 


Schon frühzeitig Haben Einzelne erkannt, daß die höchſten Leiftungen 
bezüglich der Holzmaſſenerzeugung nicht dem dicht geſchloſſenen Vollbeſtand 


1) ©. Kraft, Beiträge zur Lehre von den Durdforftungen, Schlagſtellungen und 
Lihtungshieben. Hannover, Klindworth. 1884. ©. Th. Homburg, Die Nutzholz⸗ 
wirthihaft im geregelten Hochwald⸗Ueberhalt und ihre Praris. Kaſſel. 1878. Waiſen⸗ 
hausbuchhandlung. Burdhardt, „Aus dem Walde“. Heft 7. Bericht über die 
10. Berſammlung deutſcher Forſtwirthe in Hannover 1881. 
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zukommen, daß ſich dieſelben vielmehr bei einer entſprechend lichteren Stellung 
der Stämme erheblich ſteigern laſſen, und dieſe neuerdings immer mehr 
Geltung gewinnende Erfahrung hat zu verſchiedenen Verſuchen geführt, die 
günftigeren Zuwachsleiſtungen in der Wirthſchaft nutzbar zu machen, zumal 
jeitbem die Unterfudungen von Baur, Wagener u. U. nachgemiejen, daß 
in dihtem Schluß der Höhenzuwachs — im Gegenjat zur früheren alige 
meinen Annahme — ein geringerer fei, als im freien Stande. Die nad- 
ftehenden Betriebsarten verdienen deßhalb um fo aufmerfjamere Beachtung, 
als fich verfchiedene davon in der Praris wirklich genügend erprobt haben. 

Eine der Zeit nach folgende Verbindung von Ausichlag- und Samen 
verjüngung, deßhalb auch nur für Laubholzbeftände anwendbar, wurde von 
€. F. Hartig für ſolche Verhältniffe vorgeichlagen, wo vom Niederwald 
zum Hochwald oder in letzterem vom niederen zum höheren Umtrieb über 
gegangen wird. Man haut in 40—5Ojährigen Beſtänden etwa 3 bis $ 
der Stämme heraus und erhält dann von den Stöden einen reichliden 
Ausſchlag. Die fchöneren Stangen werben übergehalten, etwa 6—800 
pr. ha, erftarfen und zeigen im freien Stand einen jehr günftigen Zu⸗ 
wachs. Nach etwa 30—40 Jahren wird im Unter- und Oberholz wieder 
gehauen und mit Hülfe des leßteren die natürliche Verjüngung ausſchließlich 
durch Samennachwuchs eingeleitet. In Kurheſſen wurde dieje Betriebsart 
vorübergehend eingeführt, und hat einen guten Erfolg gehabt in all den 
Fällen, wo man fih auf Beltände mit gutem Boden bejchränfte; auf 
ungünftigem Standort erfolgt die Ueberſchirmung des Bodens durch die 
Stodausihläge jehr umgenügend, und deßhalb hatte dann auch die Licht⸗ 
ftellung auf den Zuwachs des Oberholzes in folchen Dertlichkeiten nicht den 
erhofften günftigen Einfluß. 

Tür Mittelmaldungen, wo die Buche vorherricht, ift zeitweilig eine 
jolde VBerjüngung durch natürliche Beſamung nothwendig und vortheilheft, 
um die alten nicht mehr ausjchlagfähigen Stöde durch kräftigen Kernwucht 
zu erſetzen, und in ſolchen DVerhältniffen wird dieſe Methode auch für 
Heinere Beftandespartien mit günftigem Erfolg angewendet. 

Der hannoverſche Oberforftmeifter v. Seebad Hat eine ähnliche 
Derjüngungsmethode, den modificirten Buchenhochwald betrieb, 
Lichtungs hieb, vorgefchlagen; fie unterfcheidet fi) von der vorigen ducch 
jpäteren Anhieb der Beſtände im 60.—80. Jahr, nad Beendigung des 
bauptjächlichiten Höhenmwuchfes, durch Zuhülfenahme des Samennachwuchſes 
und der Fünftlichen Verjüngung zur Erziehung eines Bodenſchutzholzes umd 
durch Ueberhalten einer geringeren Zahl von Stämmen, etwa 200-300 
pr. ha, welde dann im 120.—140. Jahre ihres Alters, bis wohin 
fih wieder ein Kronenſchluß Hergeftellt hat, zur natürlichen Beſamung 
benützt werden. Beim erften Hieb mugt man etwa 3 der Beſtandesmaſſe 
und bezieht beim zweiten Hieb meift ebenfoviel, als ein unangegriffener 
Beſtand gegeben hätte. — Nah v. Seebad wird dadurch ein Hochwald 
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geſchaffen, der volle Lebenskraft, Holzreichthum und hohen Zuwachs in ſich 
tchließt, und er bat damit nicht zu viel verfprocdhen, wie die in 40 Jahren 
erzielten Erfolge bemeifen. 

Nachdem aber die neueren Forſchungen ergeben haben, daß ein dichter 
Schluß den Höhenwuchs nicht fteigert, wie e& früher irrthümlich ange- 
nommen wurde, jo wird der Seebach'ſche Lichtungshieb fich dadurch noch 
weſentlich vervollfommmen laſſen, daß man die Lichtung frühzeitiger und 
weniger gewaltjam, mehr allmählig vornimmt. Es wäre fogar denkbar, 
daß ohne Beeinträchtigung der Zumachsleiftungen en Schluß, bei welchem 
fih die Kronen noch berühren, erhalten und damit der Anbau eines Schutz⸗ 
hoßes auf ein Minimum beſchränkt werden Tönnte. 

De Homburg'ſche Hochwald⸗Ueberhaltbetrieb nähert fich diefem 
Speal, indem fchon in früher Iugendperiode mit den Durchforſtungen 
begonnen und dabei die zu Nutzholz und zu Ueberhältern geeigneten vejpel- 
tive dafür zu erziehenden Stämme durch allmählige Lichtung in der Um— 
gebung zur bevorzugten Klaſſe herangebilbet, an eine freiere Stellung 
gewöhnt umd in der Kronenentwidiung begünftigt werden. Ein dichter 
Beſtandesſchluß ift dadurch unmöglich, was aber nicht verhindert, daß ein 
voller Kronenſchirm den Boden vollitändig überfchattt. Sm 50. bis 
70. Sabre wird ein folder Vollbeftand in Vorbereitungshieb gejtellt mit 
Schonung und Begünftigung des zur Nugholzzucht in den zweiten Umtrieb 
überzuhaltenden Materials, worauf in den gewöhnlichen Zwijchenräumen 
die Nachhiebe folgen, bei deren letztem ſoviel Weberhälter für den nächſten 
Umtrieb ftehen bleiben, als die Rückſicht auf den Nachwuchs und der 
Standort erlauben, welche dann bei der fpäteren VBerjüngung das Nuthok 
zu liefern haben, während im jüngeren Theil des Beitandes ähnlich ver- 
fahren wird, wie oben angegeben. 

Aus dem Gefagten geht dann auch hervor, daß diefer Betrieb bis 
jest nur bei Laubholz Anwendung fand, obwohl er bei ſachgemäßer DBe- 
handlung auch fürs Nadelholz paßt, fofern man nicht dafür den Femel⸗ 
betrieb vorzieht. v 


Sechstes Kapitel, 
Kopfholzbetrieb und Schneidelwirthſchaft. 


8. 117. 


Der Kopfholzbetrieb iſt eigentlich keine beſondere, namentlich keine 
rein forftliche Betriebsart. Derſelbe bildet mehr nur eine Unterabtheilung 
des Niederwaldbetriebes, und es befteht im Wefentlichen Tein Unterſchied 
zwijchen beiden, als dag beim Kopfholz die Erziehung der Ausfchläge in 
einer beftimmmten größeren Höhe über dem Boden bezwedt wird. 

Es eignen fich hauptſüchlich die weichen Holzarten hiezu, namentlich 
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die baumartigen Weiden und Pappeln, jedoch mit Ausſchluß der Aſpe, 
ſowie auch Hainbuchen, Ulmen und Eſchen, weniger aber Eichen, Schwarz⸗ 
erlen, Ahorn und Buchen. 

Die erſte Anzucht der Kopfholzſtämme muß auf künſtlichem Wege 
bewerkſtelligt werden. Sind bewurzelte Pflanzen geſetzt worden, ſo hat 
man auf ein ſtufiges Wachsſthum hinzuwirken, damit der Stamm ftark 
genug werde, um die Laſt der Krone zu tragen; man hat deßhalb den 
Höhenwuchs auf Koſten der Aſtentwicklung zurückzuhalten, was durch zweck⸗ 
mäßiges Einftutzen des Gipfeltriebes geſchieht. Hat dann der Stamm bie 
für Kopfholz taugliche Höhe erreicht, ſo bewirkt man dort die Bildung von 
möglichſt vielen Seitenäſten und nimmt die unter der Krone befindlichen 
Zweige weg, wenn der Stamm eine Stärke erlangt bat, daß er die Krone 
jelbftftändig tragen kann. Werden die Kopfhoßftämme aus Setzſtangen 
erzogen, fo find die im erften und zweiten Jahr nach dem Einfegen überafl 
hervorbrechenden Ausfchläge zweimal im Sommer (nad) dem erften mb 
zweiten Safttrieb) abzunehmen, mit Ausnahme der in der Nähe der Einf- 
tigen Krone befindlichen. Der erfte und zweite Abhieb der Ausjchläge hat 
einige Sabre früher einzutreten, al8 bei alten Stämmen, weil fonft die 
Hefte dem Stamm zu ſchwer werden. 

Der Abbieb der Stämme hat in der erforderlichen Höhe, meiſtens 
zwifchen 2—3 m über dem Boden zu gejchehen; es richtet fich diejelbe 
nah den Sweden, die als Nebennutungen erreicht werden follen, und es 
ift Dabei mm zu bemerken, daß die Höhe, wie fie beim eriten Abhieb feft- 
geftellt wird, fpäter nicht mehr leicht verändert werden faın. Wo Vieh— 
weide ftattfindet, wüflen die Stämme .jo hoch genommen werden, daß das 
Vieh den Ausichlägen nicht beikommen Tann. 

Beim Hieb gelten die gleichen Regeln wie beim Niederwald, nur ift 
noch größere Sorgfalt darauf zu verwenden, daß der Stamm durch das 
Fällen der Ausichläge Teinen Schaden leide. Dan darf ferner nie im alten 
Hole hauen, fondern muß vor jeder wegzunehmenden Stange ein 5 bie 
10 cm langes Stüd ftehen lafjen, an dem dann die neuen Ausichläge 
erfolgen. In manden Fällen wird das Veberhalten einer Ausſchlagſtange 
anempfoblen, es ift dies aber nicht nothwendig und unter Umftänden dem 
Stamm fchädlich, weil die fraglicde Stange durch ihre Schwere leicht um⸗ 
gedrückt und dabei ein Stüd vom Stamm abgejhligt werden kann. 

Sehr zweckmäßig ift e8 Dagegen, wenn man bloß die ftärferen Aus- 
ſchläge heraushaut und die fehwächeren ftehen läßt, weil in diefen dann 
raſch ein ftärferer Zumachs erfolgen fann und der Stamm nicht veranlaft 
wird, fo viele neue Ausichläge zu treiben, wovon ein großer Theil unnütz 
wieder verdirbt. Auch foll man im erften Jahr einen Theil der zahlreich 
ericheinenden Ausichläge wegnehmen, um das Wachsthum in den übrigen 
zu bejchleunigen; dies ift namentlich da zu empfehlen, wo fich dieſes 
Material zu Flecht- und Bindweiden 2c. gut verwerthen läßt. 
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Die Umtriebszeit im Kopfholz fest man gewöhnlich zwifchen 4—10 
Sahren, die höhere nur bei harten Hölgern, weil die Ausfchläge vom Wind 
leicht abgeichligt werden, wenn man fie zu ſtark werben läßt. 

Wenn ein Stamm feinen Träftigen Ausfchlag mehr zu liefern im 
Stande ift, jo wird er weggehauen. Es ift jeboch dabei zu bemerken, daß 
oft ganz ſchlechte, hohle Stämme noch die gleiche Produktionskraft befizen, 
wie gejunde. 

Bei der Schneidelwirthſchaft!) läht man dem Stamm den Gipfel 
und ſchneidet jährlich, oder alle 2—6 Jahre die Seitenzweige, meift wegen 
des Laubes, zur Fütterung ab. Am beften gejchieht dies Ende Auguft, 
damit fi) im Herbft feine neuen Ausichläge mehr bilden, welche den Winter 
über leicht erfrieren und die Triebkraft des Baumes abſchwächen. Die 
Eichen und Linden, welche um diefe Zeit noch friiches Laub Haben, eignen 
fich deßhalb jehr gut für diefen Betrieb, Pappeln dagegen weniger. Für 
die landwirthſchaftlichen Nebennugungen ift diefer Betrieb vortheilhafter, 
als der Kopfholzbetrieb, weil er eine geringere Meberfchirmung des Bodens 
veranlaßt. 


Siebentes Kapitel. 
Uebergang von einer Betriebdart im eine andere?) 


8. 118. 
Webersang vom Femel⸗ zum ſchlagweiſen Hochwaldbetrieb. 


Der Uebergang von einer Betriebsart in eine andere ımter ausfchließ- 
licher Anwendung der natürlichen Verjüngung ift meiftens fehr ſchwierig, 
und erfordert nicht bloß langjährige Vorbereitungen, fondern auch während 
der Verjüngung jelbft die größte Aufmerkſamkeit und Sorgfalt. Am häu⸗ 
figften find die Uebergänge vom Femelwald zum fchlagmweifen Hochwald 
und vom Mittelmald zum Hochwald, feltener vom Hochwald zum Mittel- 
wald oder zum Niedermald. Die Regeln für Verjüngung von ımregel- 
mäßigen ımd unvollkommenen Waldungen find im Wefentlihen auch für 
dieſe Uebergänge maßgebend, doch ift noch befonders Folgendes hervor⸗ 
zuheben: 

Der Vebergang vom Bemelbetrieb zum Hochwald ift, was bie 
DBerjüngung betrifft, am wenigſten jchmierig, weil in den meiften Fällen 
die erforderliche Anzahl von jamentragenden Bäumen vorhanden ift; wo 
diefe fehlen, fann man wenigftens die Herftellung des nöthigen Seiten- 


1) BELA Block, Mittheilungen landwirthſchaftlicher Erfahrungen. Breslau 1832. 

2) Die bei derlei Uebergängen nod weiter als nothwendig erfheinenden Maf- 

regeln, Waldeintheilung, Reihenfolge der Hiebe ꝛc., find in der Betriebslehre abgehandelt. 
Fiſchbaqch, Lehrbuch. 4. Aufl. 12 
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ſchutzes durch das jüngere Holz bewirken, auch iſt, weil es ſich hier faſt 
nur um Nadelholz handelt, auf denjenigen Stellen, wo ſich ‘wenig oder 
feine jamentragende Bänme befinden, noch eine Befanumg zu erwarten. 
Wo man hierauf nicht rechnen Tann, da darf man mit der Tünftlichen 
Nahhülfe nicht ſäumen. Da es fi bei diefem Webergang mehr um 
unvegelmäßige Beftände handelt, fo ift in den meilten Fällen ein Bor- 
bereitungsfchlag nothwendig, wobei die abgängigen Bäume Herans- 
genommen und das junge, zum Samentragen noch nicht fähige Holz freier 
geftellt wird. 

Bei der Auswahl der Samen: und Schutbäume ift darauf zu jehen, 
dag die weniger dicht beafteten und belaubten ftehen bleiben, weil ohnehin 
in gefemelten Beftänden die Kronenentwicklung fehr ftark if. Wo der 
Schugbeitand nur aus kurzſchäftigem Holz bergeftellt werden kann, da iſt 
eine lichtere Stellung als gewöhnlich zu geben, weil der Drud defjelben 
viel fchädlicher wirft, als der von höheren Stämmen. Das Aufäften iſt 
bei ſolchem Schutbeftand ein fehr fürderliches Hülfsmittel, um eine gleid- 
mäßige Ueberſchirmung herftellen zu fünnen. Wenn gleich) die Bäume von 
Jugend auf an einen freien Stand gewöhnt find, fo dürfen die Rückſichten 
auf den Wind doch nicht gar zu fehr bei Seite gejett werden. 

Bildet die Weißtanne die herrſchende Holart, fo tft auf Erhaltumg 
und Heranziehung von Vorwuchs in den der Verjüngung nahen Beftänden 
aller Bedacht zu nehmen. Bei diefer Art von Uebergang find ganz regel- 
mäßige Waldungen nicht leicht, oder nur mit ungewöhnlich großen Opfern 
zu erziehen; es ift daher ganz in der Ordnung, nicht zu pedantiih auf 
eine ſolche Regelmäßigkeit des Nachwuchſes hinzuwirken. 

Im Uebrigen muß in vielen Fällen die künſtliche Kultur zu Hülfe 
genommen werden, um die Aufgabe vollſtändig durchzuführen; auch die 
Waldpflege erfordert beſondere Sorgfalt. Dabei begünſtigt man die zufüllig 
anfommenden weichen Holzarten, weil fie bald einen Bodenſchutz und meitt 
auch einen Ertrag gewähren. 

Außer den genannten Maßregeln find no die Auszugshiebe von 
alten Stümmen zu erwähnen. Dieſe müffen im mittelmüchfigen Hol; mit 
bejonderer Vorficht meggenommen werden; die Stämme find vor der Fällung 
zu entaften und nur durch geſchickte Holzhauer, unter ftrenger Aufficht, 
fällen zu Taffen; auch foll bei der Abfuhr forgfältig das ftehende Holz 
geſchont werden. 

Wo die Fortfekung der Femelhiebe vor oder während des Ueberganges 
noch nothwendig ift, müffen fie mit Sorgfalt ausgeführt werden, und man 
muß dabei ſtets die künftige ſchlagweiſe Verjüngung, und wie oder wann 
joldhe eintreten fol, ins Auge faffen, fo daß diefe Femelhiebe in den Ab- 
tbeilungen, die demnächft zur fchlagmeifen Verjüngung kommen, den Bor: 
bereitungsfchlägen paffend vorausgehen und auch annähernd nad) den dafür 
gegebenen Regeln behandelt werden. 
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8. 119. 
Uebergang vom Mittel: und Niederwald zum Hochwald. 


Die Ueberführung eines Mittelmaldes zum Hochmald ift in dem Falle 
leicht, wenn mit Hülfe eines ftarfen Oberholzbeitandes die natürliche Ver- 
jüngung überall möglich ift und wenn das Unterholz die nöthige Ausdauer 
befigt, um daraus den Schutbeitand ergänzen zu fünnen. Im entgegen- 
gejegten Fall kann ein Uebergang durch natürliche Berjüngumg nur unvoll- 
ftändig bewirkt werden, und ift es deßhalb zweckmäßiger ihn während einer 
oder mehrerer Umtriebzeiten durch Heranziehung eines genügenden Ober⸗ 

holzbeftandes allmählig vorzubereiten. 

Es giebt Fülle, wo die Ueberſchirmung des Oberholzes kurz vor der 
Sclagftellung auf 0,8 bis 0,9 der Fläche ſich erftredt. Stehen nun gleich- 
zeitig die meiften Oberholgftämme in einem Alter, in welchem fie Samen 
tragen, fo iſt bier mit Zuhülfenahme des Unterholzes ein Dunkelſchlag 
leicht zu ftellen; e8 darf diejes bloß gehörig gelichtet werden. Die Stöde 
des Unterholzes find womöglich gleichzeitig herauszugraben, oder doch auf 
jedem etliche ältere Ausjchläge überzuhalten, weil diefe den Kernwuchs 
weniger gefährden, al8 die neuen, in großer Zahl hervorbrechenden Stod- 
ausichläge. Die Lichtung des Schlages erfolgt nach den für jede Holzart 
bejonders angegebenen Regeln; doc hat man meilt etwas dunkler gu 
halten, weil Unkraut mehr zu fürdten ift. 

Iſt aber der Oberhofgbeftand nicht fo zahlreich vorhanden, oder find 
Holzarten beigemifcht, welche nicht in den Hochwald taugen, fo ift zunädjit 
Darauf zu dringen, daß dieſe allmählig entfernt und von den beiferen 
Holzarten wenigitens Stodauefchläge zur Verjüngung benützt werden können. 
Nechtzeitige Durchforftungen und Vorbereitungsichläge in Verbindung mit 
einem geordneten Aufäften des Oberholzes leiſten viel Vorſchub, daß ein 
großer Theil der Stockausſchläge ſchon in einem mittleren Alter vollkomme⸗ 
nen Samen trägt. Iſt diefer Zeitpunkt eingetreten, jo ftellt man ben 
Beſamungsſchlag, wobei aber namentlich darauf aufmerkſam zu machen ilt, 
daß der Schirm der auf diefe Weile verminderten Stodausichläge, durch 
reichlichen Laubanſatz fich außerordentlich raſch verdichtet, daß daher eine 
baldige Lichtung um fo eher geboten ift, je mehr diefe Wirkung einer freie- 
ren Stellung eintritt. 

Der Mebergang vom Mittelmald zum Hochwald kann aber auch nod) 
dadurch bewerfitelligt werden, daß man in den vorhandenen jüngeren 
Schlägen den Samennachwuchs und die Ausichläge von jungen kräftigen 
Stöden begünftigt; daß man namentlich) das Oberholz vorfihtig nachhaut 
und fofort die entitehenden Blößen durch künſtliche Kultur in Beltodung 
bringt. Einzelne Stämme können übergehalten werden, um fie in den 
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jungen Beſtand einwachſen zu laſſen; hiebei iſt eine paſſende Auswahl zu 
treffen, damit fie nicht zu viel durch Ueberſchirmung ſchaden. 

Zur Erlangung eines baldigen Schluffes ift die Erhaltung und theil- 
weile die Begünftigung von minder geeigneten, weichen Holzarten wicht zu 
verwerfen, doc dürfen fie natürlich nur fo weit zugelaffen werben, daß fie 
dem beijeren Beftande nicht ſchaden; fie find aber much deßhalb ſehr will 
fommen, weil man den Beftand ſchon mit Rüdficht auf das Vorherrſchen 
der Stodausichläge nicht jo alt werben Lafjen kann und weil fie fehr raſch 
wachſen, daher auch einen ſtarken Materialertrag abwerfen. 

Wenn eine feither nicht vorhandene Holzart (Nadelholz) angezogen 
werben foll, fo bleibt in der Regel nur Kahlhieb mit nachfolgender fünft- 
licher Anzucht übrig, wobei aber die Jahresſchläge in umgelehrtem Ber 
hältniß zur Tünftigen höheren Umtriebszeit Heiner zu machen find. Dies 
verlängert die Webergangsperiode und nöthigt defhalb dazu, den Mittel⸗ 
waldbetrieb zeitweilig auf einem Theil der Fläche noch beizubehalten. 

Der Uebergang vom Niederwald zum Hochwald if m 
dem Fall, mo man bloß die Verfüngung im Auge hat, fehr einfach, wenn 
die Stodausichläge Träftig und Die Stöde jung find; man läßt dann den 
Beitand fo alt werden, bis die fleißig zu burchforftenden Stodausichläge 
Samen tragen und verjüngt nad den beim Hochwald angegebenen Regeln. 
Mit Ruückſicht auf die Wirthſchaft und den Abgabefat wird dies aber nur 
bei vereinzelten Tleineren Parzellen mögli werden; zwedmäßiger ift es 
deßhalb, vorher zum Mittelwald Üüberzugehen, und gleich beim erften Um⸗ 
trieb die nöthige Zahl von gefunden, wüchfigen Raiteln überzuhalten. Geht 
dies nicht an, fehlt nämlich die gewünſchte Holzart, oder veripredhen bie 
Stangen nicht die gehörige Dauer, jo wird man noch einen weiteren Um⸗ 
trieb abwarten muͤſſen. Inzwiſchen ift aber der Kernwuchs überall zu 
begünftigen, denn wenn er auch bei der VBerjüngung nicht immer direkt 
benugt werden kann, fo giebt er doch einen fräftigeren, zum beabfichtigten 
Zwecke brauchbareren Ausichlag, als die alten Stöde. 

Se raſcher man bei diefer Umwandlung zum Ziele gelangen will, um 
fo weniger kann die Fünftlihe Nachhülfe entbehrt werden, und fie ift öfters 
nothiwendig, weil entweder eine Holzart verdrängt werden muß, oder die 
gewünſchte nicht mehr fähig ift, Samen zu tragen; die Stocdausjchläge 
dienen dann nur dazu, um eimen gehörigen Schugßbeftand herzuftellen und 
das Gedeihen der Kultur fiher zu machen. 


8. 120. 
Nebergang vom Hochwald zum Mittelwald oder Niederwald. 


Diefer Mebergang bat in dem Fall feine Schwierigkeiten, wenn das 
die Beſtockung bildende Holz der Mehrzahl nah noch ausfchlagfähig ift; 
man hält dabei, wenn Mittelmald angeftrebt wird, eine ordentliche Anzahl 
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pafjender Oberholzftämme über, die aber zuvor durch allmählige Freiftellung 
windftändig gemacht werden müſſen. 

Iſt Tein Ausſchlag mehr zu erwarten, fo bleibt nichts übrig, als durd) 
natürlihe Beſamung zu verjüngen und vom Lichtichlag die nöthige Anzahl 
Dberholgftämme überzuhalten. Kann man hiebei verjchiedene Holzarten 
wählen, fo wird dies num vortheilhaft fein; ebenfo zweckmäßig ift es, wenn 
man Stämme von verichiedenem Alter oder wenigitens von verfchiebener 
Stärke überzuhalten vermag. Es wird bei folchen Uebergängen häufig die 
Verjüngungsmethode Horftmeife wechſeln müffen, inden ein Theil der 
Stöde oder einzelne Holzarten noch Ausfchlag verfprechen, während andere 
feinen mehr erwarten lafjen. — Diejenigen Beftände, welche nicht mehr 
vom Stod ausſchlagen, aber auch noch feinen Samen tragen, find dur) 
Borbereitungsichläge zu erfräftigen, damit fie zu geeigneter Zeit, zunächſt 
noch einmal auf natürlihem Wege, verjüngt werben können. 

Wird der Mebergang vom Hochwald zum Niederwald angeftrebt, fo 
hat man diejenigen jüngeren Beftände, welche noch Ausjchlag geben, auf 
den Stod zu ſetzen, die älteren aber zuvor natürlich zu verjüngen. 


8. 121. 
Begünftigung einzelner Holzarten. 


Hat man neben der Ummandlung noch eine Holzart zu begünftigen 
und eine andere zu verdrängen, jo kann dadurch die Aufgabe jehr erfchwert 
und die Erreichung des Zieles in weitere Ferne hinaus gerückt werben, 
wenn man lediglich auf die natürliche Verjüngung angewieſen ift. Solche 
Ziele find meift nur beim Uebergang zum Hochwald aufgeftelt, und man 
kann daher ſchon längere Zeit zuvor bei Durchforitungen und Vorbereitungs- 
fchlägen auf Begünftigung der betreffenden Holzart und ihre raſche Ent- 
widlung, fowie auf Entfernung der anderen Holart, namentlich ihrer 
famentragenden Stämme hinwirken. Erhaltung des Vorwuchſes, wo dies 
geichehen kann, ohne der Dauerhaftigkeit zu fchaden, gehört auch zu den 
förderlichften Mitteln. — Bei der Schlagftellung felbft ift zum Anbieb die 
paſſende Zeit zu wählen, wenn ein Samenjahr für die bevorzugte Holzart 
in Ausficht fteht oder eben erit eingetreten ift; ferner muß die Stellung 
und das Vorrüden der Schläge fo eingerichtet werden, daß fie der legteren 
möglichit entjprechen, den anderen Holzarten dagegen nicht zufagen. Ohne 
eine ausgedehnte fünftliche Nachhülfe wird man aber damit nicht ausreichen, 
und in vielen Fällen ausjchlieglih auf diefe angeriefen fein. Die Haupt⸗ 
ſache geſchieht dann durch allmählige Herausnahme der zu verbrängenden 
Holzart bei den Auszugs⸗, Neinigungs- und Durchforſtungshieben. 
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Achtes Kapitel. 
Verbindung der verſchiedenen Methoden. 


8. 122 

Die in Vorſtehendem gelehrten Verjüngungsmethoden können nur 
felten für fih allein zur Anwendung fommen und müſſen, um den Erfolg 
fiherer und fchneller zu erreichen, in zwecdhnäßige Verbindung mit einander 
gebracht werden. Namentlich” wird in neuerer Zeit immer mehr darauf 
hingewirkt, die fünftliche Verjüngung mit der natürlichen zu verbinden, 
indem man gefunden bat, daß das ertreme Feſthalten an der einen oder 
andern Methode vielfach nicht jo wohlfeil und fiher zum Ziele führt, als 
man früher glaubte, namentlich wenn man die bei ausbleibendem Erfolg 
eintretenden Ertragsverlufte in Rechnung nimmt. 

Durch vorausgehende Entmwäfferung naſſer Stellen und durch recht⸗ 
zeitige Bodenloderung in den Beſamungsſchlägen kann man auch an ſolchen 
Drten oft noch eine natürlihe Beſamung erlangen, wo fie ſonſt nicht an» 
gefommen wäre. Kine Nachhülfe der natürlichen Beſamung durch Eins 
ftreuen von Samen in die Schläge leiftet manchmal ebenfo gute Dienfte, 
wenn man den für die anzujäende Holzart geeigneten Zeitpunkt -bezüglic 
des Lichtungsgrades und des Bodenzuſtandes richtig wählt. Die Saat ift 
namentlich) bei folhen Holzarten zu empfehlen, deren Samen wohlfeil ift 
und wenig Bobenbearbeitung fordert. In anderen Fällen kann man auf 
fichteren Stellen in Schlägen, wo feine natürliche Dejamung mehr zu 
erwarten ift, dur Unterpflanzung ſchon frühzeitig auf eine gleichförmige 
Verjüngung hinwirken, und hat nicht jelten den Vortheil, daß man dabei 
mit fleineren Pflanzen auf mohlfeile Weije denfelben Zweck erreicht, den 
man ſpäter nur mit größeren Opfern erlangen könnte. — Je ungünftiger 
die Ausfichten auf Erfolg der natürlichen Verjüngung find, um jo früß- 
zeitiger muß mit der künftlichen Nachhülfe eingegriffen und "um fo ſorg⸗ 
fältiger muß diejelbe vorgenommen werden, um die Sicherheit des Erfolges 
zu wahren. 

Auh durch Kombination von Saat und Pflanzung läßt ſich noch 
mancher Vortheil erreichen, wenn gemifchte Beftände erzogen werden jollen; 
die langjamer wachſende Holzart (3. B. Fichte) wird gepflanzt und bie 
ſchneller wachſende gleichzeitig (Kiefer) oder etliche Iahre fpäter (Birke) 
eingefät. 

Bor Beginn der DVerjüngung ift namentlich die Reihenfolge fei- 
zuftellen, in welcher die einzelnen SKulturmaßregeln und bei gemilchten 
Beſtänden die Holzarten am zwedmäßigften auf einander folgen; die Ent 
wäſſerungen, das Umlegeu von Plaggen, die Entfernung des Unkraut 
überzuges, die Anzucht eines Schutzbeſtandes von dauerhafteren, leichter 
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gebeihenden Holzarten, die Bildung von Wmdmänteln in fehr erponirten 
Lagen, die Anlage von Saat» und Pflanzichulen find Maßregeln, welche 
der eigentlichen Kultur längere oder kürzere Zeit vorausgehen müffen, an 
die man deßhalb rechtzeitig denken muß. Namentlich bei der Pflanzung ift 
vor zu großer Eile zu warnen, daß man nicht mit allzu Kleinen ſchwachen 
oder unverſchulten Pflänzlingen eine Kultur ausführt, wozu ſolche weniger 
paffen, in der Abficht, ein oder mehrere Jahre Vorjprung zu befommen; 
in der Regel bewirft dies nur eine Verzögerung, weil die Heinen Pflänzchen 
vielen Gefuhren vom Unkraut und den Witterungseinflüffen ausgefegt find, 
und deßhalb langjamer anwachſen als ftärkere Eremplare. Für die Kiefer 
und theilmetfe auch für die Eiche, welche in der Regel einjährig verpflanzt 
werden, gilt diefe Warnung nicht. 

Müſſen auf einer Kufturitelle duch Pflanzung zwei oder mehrere 
Holzarten angezogen werden, wovon die eine anfänglich fchneller wächſt als 
die andere, fo ift ed nothwendig, jene einige Jahre ſpäter einzupflanzen, 
wobei auch das Licht- und Raumbedürfniß der einzelnen Holzarten zu 
beachten iſt. Nachbefferung der Kultur, die in dem meilten Fällen noth> 
wendig wird, kann auch ſchon bei der eriten Anlage erleichtert merden, 
wenn man 3. B. bei der Saat an einzelnen Stellen mit gutem over 
gelodertem Boden, auf Stocdlühern, Grabenaufmwürfen zc. etwas veichlicher 
jät, die Saatftellen näher zufammemüdt, um die erforderlichen Pflanzen 
fpäter da ausheben zu Tünnen. Ebenſo kann man bei der Pflanzung die 
Sade behandeln. Nachbefferungen werden in der Regel durch Pflanzung 
ſchnellwachſender Holzarten oder erftarkter Exemplare bewirkt. ‘Dieje Arbeit 
kommt ſtets theuerer zu ftehen, deßhalb ift darauf zu Halten, daß fie jo wenig 
wie möglich nöthig wird; engere Pflanzung, Beimiſchung und Erhaltung 
von Weichhölzern, Stodausjchlägen, Bülchelpflanzung u. f. f. find zu dem 
Zweck zu empfehlen; insbejondere aber auch die Beſchränkung aufs Noth- 
wendige. Im diefer Richtung fieht man noch viele Fehler gemacht, durch 
veripätete Anwendung der Saat, Auspflanzung von engen Wegen und 
feinen Lücden; zu nahes Anrüden an den vorhandenen Nachwuchs, wo an 
ein Aufkommen der Pflanzen nicht zu denken, aljo der diesfallfige Aufwand 
vergeblich gemacht ift. 

Bor dem öfteren Wiederholen der gleichen Kulturmethode auf ders 
jelben Stelle ift noch bejonders zu warnen, namentlid) bei der Saat, weil 
der Boden in der Zwiſchenzeit fchlechter wird, ftärfer verraft und dann 
die ganze Kultur unficherer if. — Es ift nicht immer leicht, das Richtige 
gleich auf das erfte Dal zu treffen, hinreichend ſicher und doch nicht unnöthig 
theuer gu Tultiviren. 
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Dritter Abſchnitt. 


Waldpflege.') 
8. 123. 


Die Waldpflege lehrt die richtige Behandlung der Beſtände von ihrem 
jüngften Alter bis zur Wiederverjüngung; fie umfaßt die Lehren von der 
Beförderung und Leitung des Wachsthums der begünitigten Holzarten 
mittelft Herftellung und Erhaltung eines richtigen Beftandesfchluffes, mittelit 
Reinigungs» und Auszugshieben, Durchforſtungen und Aufaftung. 

Die meifte, theuerfte und auch oft wirlungslofe Pflege erheiſchen die 
jenigen Beftände, welche auf einem der betreffenden Holzart nicht zuſagen⸗ 
den Boden ſtocken, oder in eimer ungeeigneten Miſchung erzogen wurden, 
weßhalb immer als erfte Nüdficht gelten muß, der Natur in diefen beiden 
Richtungen Teinerlei Zwang anzuthun. 


Erftes Kapitel. 
Herftellung eines baldigen Beſtandesſchluſſes. 


8. 124. 
Förderung des Wachsthums junger VBeftände. 


Iſt die natürlihe Beſamung nicht jo Dicht erfolgt, daß ſchon wenige 
Jahre nach dem Abtrieb der Beftand fich ſchließen kann, fo tritt anf jehr 
magerem Boden, bejonders da, wo ein dichter Unkrautüberzug vorhanden 
ift, der Fall ein, daß das Wahsthum des jungen Beftandes faft ganz ſtill 
fteht, oder von Jahr zu Jahr abnimmt. 

Auf Boden ohne Ueberzug kann den zu begünftigenden Pflanzen jelbft 
einiger Vorſchub geleiftet werden durch Bearbeitung des Bodens, wobei die 
Erde etwas in die Nähe der Pflanzen herangezogen wird, was namentlid 
der jungen Eiche bejonders gut zufagt, es ift aber nur ausführbar in 
Reihenkulturen, beim Waldfeldbau. Bei Laubholzpflanzen ift ein gleichzei- 
tiges Abfchneiden unmittelbar über dem Boden ebenfall® von günftiger 
Wirkung, es gejchieht dies am beften mit einer Baumſcheere, indem beim 
Abfchneiden mit dem Mefjer die Pflanze leicht i in der Wurzel losgeriſſen wird. 

Iſt aber der Boden zwiſchen den im Wuchs ſtockenden Pflanzen mit 
einem Unfrautüberzuge bededt, jo kann man diejen zur Förderung des 


1) Königs Waldſchutz und Walbpflege. 3. Auflage. Bon C. Grebe. Gothe 
1875. (Umfaßt aud Theile vom Forſtſchutz und der Forſtbenutzung) H. v. Salifd, 
Forſtäſthetik. Berlin, 3. Springer. 1886. 
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Wachsthumes in der Art benüsen, dag man denjelben auf den kleineren 
Dlößen abjchält, und die Plaggen, mit der Oberſeite nach unten gefehrt, 
an die betreffenden Pflanzen anlegt, jo daß durch das Aushauen der Plaggen 
der Zutritt der Luft zu den Wurzeln begänftigt wird und eine doppelte 
Unfrautdede in unmittelbarer Nähe der Pflanze zur Verweſung kommt, 
wodurch die ſchädlichen Einwirkungen des Unkrauts aufgehoben werden, 
ein größerer Humusvorrath fich bildet und die Feuchtigkeit fich beffer erhält. 
Diele Art von Nahhülfe ift aber nur da im Großen ausführbar, wo in 
regelmäßigen Reihen gepflanzt ift; man theilt zu dem Zweck den zwifchen 
zwei Reihen frei gebliebenen Raum in vier gleiche Streifen, fticht in der 
Mitte mit einem fcharfen Spaten oder Rafenmefjer eine gerade Linie durch 
den Ueberzug und fenfrecht auf dieſelbe Kleinere Linien gegen die Mitte 
zwiſchen zwei Pflanzen; diefe Durchſtiche brauchen fich den Pflanzenreihen 
nur auf die Hälfte zu nähern, dann Klappt man die Plaggen fo um, daß 
der feither in der Mitte zwifchen zwei Reihen befindliche Rand unmittelbar 
an die Pflanze zu liegen fommt. Stehen die Pflanzen ſehr weit, fo ift 
es nicht nothwendig, den Raſen der ganzen Breite nach umzulegen. 
Dber man zieht in den Beſtandeslücken 0,5 —1 m tiefe Gräben, wie es 
der Raum erlaubt und verbreitet die ausgehobene Erde einige Centimeter 
Hoch über die Oberflähe, namentlicd aber in der Nähe der kränkelnden 
Pflanzen, welchen auf diefe Weiſe oberirdifh und auch unterirdiſch durch 
die von den Gräben ber feitlich eimdringende Luft nene Nahrung aufge 
ſchloſſen wird. 


8. 125. 
Beimiihung von ſchnellwachſenden Holzarten und son Vodenſchutzholz. 


Defters läßt ſich der nothwendige Schluß ſchon dadurch herftellen, 
dag man eine auf den fraglichen Boden paflende Holzart dur Nachſaat 
oder Nachpflanzung heranzieht. Manchmal bieten die nicht wünjchens- 
werthen Hoßarten, wie Birken, Ajpen, Salweiden, Bulverholz ꝛc., welche ſich 
von felbft anfiedeln, eine entjprechende Bodendede, find dann aber ftets im 
Auge zu behalten, damit fie dem befjeren Holz nicht ſchaden. 

Soll eine Hinftlihe Nachhülfe ftattfinden, fo müſſen auf fchlechtem 
Boden genügfamere Pflanzen gewählt werden, und womöglich ſolche, die 
in erfter Jugend raſch wachſen und einen dichten Baumſchirm haben. Die 
Schwarzkiefer und die gemeine Siefer eignen fi) vorzüglich hiezu; Die 
Tärde und Birke infofern oft noch beifer, weil fie, auch wenn fie ſtärker 
find, noch übergehalten werden können. 

Durch ſolche Beimiſchung erreicht man namentlich das gewünſchte Ziel 
um fo eher umd ficherer, je bälder man die ſchützende Holzart anzieht und 
es ift deßhalb nöthig, während der natürlichen oder vor der Fünftlichen 
Berjüngung rechtzeitig daran zu denken, wie ſchnell und mit welchen Mitteln 
ein Schluß berzuftellen ift. 
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In älteren Beſtänden iſt die Beimiſchung ſolcher Holzarten nicht mehr 
ausführbar; hier hat man einen die Bodenkraft ſchützenden und mehrenden 
Unterwuchs als ſogenanntes Bodenſchutzholz zu erziehen und forgfültig 
zu erhalten. Hiezu eignen ſich hauptſächlich Holzarten, die den Druck gut 
ertragen, und welche ſich theilweiſe freiwillig als Vorwuchs einfinden; 
in deren Ermanglung aber alle Sträucher, Dornen, ſelbſt Unkräuter. 
Die Buche findet fi oft von felbit ein unter Eichen, Kiefern und Weiß— 
tannen, die Tanne unter Kiefern, Buchen und Eichen, die Fichte desgleichen. 
Wenn eine künſtliche Anzucht nöthig wird, muß ber Koftenpunkt jehr m 
die Wagſchale gelegt werden; von dieſem Geſichtspunkt aus empfehlen 
fih) am meiften die Fichte und die Hainbuche, erft in zweiter Linie die Tame 
und dann die Bude, deren Samen jehr theuer iſt und nicht oft geräth. 
Beſonders nothwendig ift ein ſolches Schugho auf kleineren mageren 
Stellen, die mit größeren bejjeren Flächen zufammenbängend behandelt 
werden mäflen, und am Waldtrauf, wo nebenbei noch die ganze vole 
Beaftung der Randbäume von Jugend auf unverfürzt zu erhalten if. 
Beim Laubholz empfiehlt fih am Zrauf in erponirten Etellen ein ſchmaler 
Streifen Niederwald, um einen dichteren Schluß zu bekommen. 

Wo der Wald an Feld ftößt und der Nachbar die auf fein Out 
binaushängenden Aefte befeitigen darf, iſt es im Intereile des Waldes 
geboten, in jungen Beftänden mit dem Holz jo weit zurückzuweichen, daß 
die Aefte fpäter nicht über die Grenze hinüberragen. 


Zweites Kapitel. 
Reinigungs⸗, Auszugshiebe und Durchforſtungen (Berbeflerungshieke). 


8. 126. 
Definition, 


Die Reinigungshiebe haben den Zwed, in jüngeren Schlägen die 
nicht wünjchenswerthen Stockausſchläge derjelben Holzgattung zu entfernen 
und einen rein aus Sanıen erwachſenen Beſtand berzuftellen. Die Aut 
zugshiebe follen eine oder mehrere Holzarten, beziehungsweije Alter 
Hoffen zu Gunften einer anderen verdrängen. Bei diefen beiden Maßregeln 
nimmt man Teine Rüdfiht darauf, ob die herauszunehmende Hola 
herrſchend oder unterbrüct ift, wogegen die Durchforftungen erit be 
ginnen, wenn unterdrüdte Stämme fi) bilden oder bereit8 vorhanden fm, 
und dabei in der Regel nur diefe herausgenommen werden, ohne ven Schluß 
des Beſtandes zu unterbrechen. 

Streng genommen wird felten eine diefer Hiebsarten rein durchgeführt 
werden können, e8 werben immer Uebergriffe in das Gebiet der einen ode 
andern ftattfinden müffen. Im Allgemeinen ift bei allen drei Hiebsartet 
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im Auge zu behalten, daß fie das Gedeihen und Wachsthum einer oder 
mehrerer Holzarten befördern follen, und daß fie bei umfichtiger Anwendung 
fehr wirkſame Hülfsmittel einer vationellen und rentablen Forſtwirthſchaft 
bilden. Ihre Bedeutung und namentlich ihr Verhältniß zu der vielfach, 
aber irrigerweiſe⸗höher gejchägten Rulturthätigfeit ift am treffendften gezeichnet 
in einem königl. preußiichen Minifterialvejcript vom 16. April 1865 in 
folgendem Sag: „Die Erhaltung einer ſchon vorhandenen wüchfigen Eiche 
bat oft mehr Werth als die Pflanzung von zehn Eichen, deren Gedeihen 
noch zweifelhaft bleibt, und die Erhaltung einzelner wüchfiger Eichenhorfte 
pro Morgen in den Verjüngungsichlägen ift oft von größerem Nuten als 
die Anlage einer umfangreihen neuen, noch vielen Gefahren ausgejegten 
Eichenkultur. Das DBerdienft, welches der Forſtwirth ſich durch Erhaltung 
und Pflege des Vorhandenen erwirbt, ift daher nicht geringer als das 
Berbienft, welches er durch gelungene Kulturausführungen und Berjüngungs- 
operationen fih erwerben Tann.” 


8. 127. 
Reinigungs: und Auszugshiebe. 


Handelt es fich bloß um zwei Holzarten, wovon die eine der andern 
Platz zu machen hat, jo Haut man jene heraus, wo und fobald fie diejer jchadet, 
oder wenn man weiter geben will, nimmt man die eritere auch dann noch 
weg, wenn fich erwarten läßt, daß die andere in Bälde den Schluß her⸗ 
ftellen wird. Beſondere Rüdfichten find da zu nehmen, wo die auszuziehende 
Holzart der verbleibenden den nöthigen Schuß und Anhalt gewährt, oder 
wo auf Erhaltung der Bodenüberfchirmung wegen des Unfrautes, wegen 
fonniger Lage, mageren Bodens ꝛc., gedrungen werden muß. Hier ilt 
allmählig und mit Vorſicht zu verfahren; man hat zwar der begünftigten 
Holzart allen Vorſchub zu leiften, aber nicht zu plößlich, fondern ihr die 
Ausbreitung Schritt für Schritt anzubahnen und fie im Beſitz des einmal 
gewonnenen Terrains zu ſichern. Nur durch öfter wiederkehrende, lang» 
jame und vorfichtige Herausnahme der unerwünſchten Holzart läßt ſich in 
jolden Fällen das Ziel erreihen. Wenn die zu verdrängenden Holzarten 
vom Stod ausichlagen, fo kann, je rafcher und je dichter dies erfolgt, um 
jo fiherer auf die Wiederherftellung einer Bodenüberfchirmung gerechnet 
und darum auch ftärfer gehauen werden, falls die zu begünitigende Art 
einen jolhen Vorſprung hat, daß ihr die nach dem Hieb wiederum zahlreich 
ericheinenden dichtbelaubten Stodausfchläge nicht mehr jchaden können. 

Wo mehrere Holzarten vorhanden find, und von diejen wieder einzelne 
verdrängt werden jollen, da iſt e8 nothwendig, zuerft zu beitimmen, welche 
abjolut zu vertilgen und welche ausſchließlich zu begünftigen jei; die übrigen 
find dann zwifchen diefen beiden in die richtige Neihenfolge zu bringen und 
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iſt hienach der Hieb fo zu führen, daß die begünftigten Holzarten die nöthige 
Luft befommen, ohne daß der Schluß allzuſtark unterbrochen würde. 

Sind die auszurottenden Hölzer ſchon weit voran, fo ift vorfichtig zu 
verfahren, um die befjeren Holarten allmählig an das Licht umd den 
freieren Stand zu gewöhnen. Handelt es fih in dieſem Falle um Ber 
tilgung von Laubholzſtockausſchlägen, fo foll ein Theil derjelben auf jedem 
Stod ftehen bleiben, um den nöthigen Schirm herzuftellen und um die den 
benachbarten beifern Hößern oft jo fchäblichen, in großer Menge hervor 
brechenden ſtark belaubten Ausfchläge im Wuchs zurüdzubalten. Es fu 
aber ſtets vollfommen eritarkte Stodausichläge ftehen zu laffen, weil die 
ſchwächeren bei der üppigen Laubentwicklung, welche in Folge dieſes Ans 
hiebes eintritt, Leicht Durch Negen umgedrüdt werden. Die ftehengebliebenen 
Stangen werden dann fpäter berausgehauen, wenn die begiinftigten Hol; 
arten fo weit erftarkt find, daß fie von den Stockausſchlägen nichts mehr 
zu befürchten haben. — Zuerſt werden immer die öftlich, ſüdlich oder wei 
fh von den zu begünftigenden Stämmen ftehenden Stockausſchläge x. 
weggenommen, um ihnen mehr Licht zuzuführen. 

Iſt eine Nadelholzart zu verdrängen, fo muß dies in der Regel mit 
befonderer Vorficht gefchehen, weil die dazwiſchen befindlichen Laubböler 
in dem dichten Schluß der Nadelhölzer fehr ſchlank erwachſen und daher 
nicht auf einmal ihrer Stügen beraubt werben dürfen; es kann in folden 
Tall nothwendig werden, das Nadelholz bloß zu entgipfeln, Damit es des 
Laubholz noch eine Zeit lang ftügen und mit den Seilenäften den Boden 
ſchirm erhalten kann. Je mehr die zu begünftigende Holzart nod einer 
Stüße bedarf, um fo weniger tief darf die Entgipfelung vorgenommen werden. 

Die Reinigungshiebe find womöglich im Vorſommer, nach Beendigung 
des erften Triebes vorzunehmen; man erreicht dadurch den Zweck viel ficherer, 
weil hernach die Triebe und Knoſpen der begünftigten Holzart ımter dem 
vermehrten Einfluß des Lichtes und der Wärme vollftändig ausreifen können, 
während auf der andern Seite von den zu verbrängenden Holzarten feine 
oder feine fo Fräftigen Stod- und Wurzelausſchläge mehr erfolgen, jeder 
falle nicht mehr gehörig verhoßen und daher mit geringerer Lebensfähigleit 
ins nächfte Vegetationsjahr übergehen. Laubhölzer, welche ganz verdrängt 
werden follen, find etwa 1 m Hoch über den Boden abzubauen, und diee 
Stöde, falls fie noch ausgefchlagen haben, ein Jahr fpäter am Boden 
wegzunehmen. 

Kann gleichzeitig mit dem Aushieb ein zweckmäßiges Aufäften der zu 
begünftigenden Laubhößer vorgenommen werden, fo wird dies num günftig 
auf diefelben einwirken. Bei Nadelhölzern ift diefe Maßregel nur in 
feuchten Klima geftattet, weil fie vorherrichend flachwurzelnd find, und daher 
die Unterbredung der Bodenüberſchirmung, welche das Aufüften bedingt, 
einen Stillftand im Wachsthum nach ſich zieht. 

Es tritt aber auch öfter der Fall ein, daß allzudicht ftehende 
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Jungwüchſe, namentlich Saaten auf trockenem, magerem Boden, ing 
Stocken gerathen, wodurch dann die ſchädlichen Einflüſſe des Windes, 
Schnee⸗ und Duftanhangs zu ſehr begünftigt werden. Um dies zu ver⸗ 
meiden, muß die Pflanzenzahl auf einer jo beſtockten Fläche durch Aus- 
fchneiden allmählig vermindert werden, was ſtets theuer zu ftehen kommt, 
wogegen bei recdhtzeitigem Eingreifen durch Verkauf oder anderweitige Vers 
wendung ber überzähligen Pflänzlinge billiger zu helfen if. Dies Aus- 
ſchneiden nähert fi) zwar ſchon mehr den Durcdforftungen, doc hat fi 
bier in der Regel noch kein unterdrüdtes Holz gebildet, e8 muß aljo die 
Zahl der dominirenden Stämme vermindert werden. Sobald man ein 
Kränkeln des Iungholzes, oder nur eine mehrere Jahre gleich bleibende 
Verlaugſamung des Wachsthums bemerkt, muß die Hülfe eintreten. 

Wo e8 fih um Herausnahme einzelner Älterer Stämme han- 
delt, da ift die möglichfte Schonung des umftehenden Holzes, Erhaltung 
des Beftandsichluffes, oder baldige Wiederheritellung defjelben zu bezmedfen, 
weßhalb bei der Füllung, Aufbereitung und Abfuhr die größte Vorficht zu 
beobachten if. — Bei jüngeren Stämmen mit größerem oder ge 
ringerem Borfprung, welche fich zu fehr in die Aefte verbreitet haben, reicht 
es öfters fchon aus, wenn man biefelben theilweiſe entäftet. Der durch 
Aushieb diefer Altersflaffe verurfachte Zuwachsverluſt ift meift ſehr be- 
dentend, und die angeftrebte Negelmäßigfeit des Beſtandes wird dadurch 
Doch nicht erreicht; man erhält nur ftatt einer pofitiven und rentabeln 
Unregelmäßigfeit eine negative, unrentable; es wird fih aljo nur in 
den feltenften Fällen rechtfertigen laffen, dieſe Maßregel zur Anwendung 
zu bringen. 

Bei Beftimmung des Anfanges und der Wiederholung der Reinigungs- 
hiebe kommt zwar in erfter Linie der Zuftand des betreffenden Jungholzes 
al8 maßgebend in Betracht; daneben darf aber auch der Koftenpimft nicht 
aus dem Auge verloren werden, befonders da, mo das gewonnene Material 
werthlos ift, oder doch die Koften nicht det. Allzufrüher Beginn umd zu 
häufige Wiederholungen vermehren die Koften und vermindern den jedes- 
maligen Moaterialanfall und empfiehlt e8 fich deßhalb, den richtigen Mittel⸗ 
weg zu wählen, wobei dem Beltand mit den möglichſt geringften Koften 
noch rechtzeitige Hülfe gebracht wird; namentlih iſt es oft allzugroße 
Aengitlichleit, welche die Mafregel verthenert, und dabet ſpielt die Auf- 
aftung joldher Hölzer, die nachher doch bald der Art verfallen, noch häufig 
eine allzugroße Rolle. 

8. 128. 
Die Durchforſtungen. Seitheriges Verfahren. 

Dieſe Hiebsart hat vor Allem den Zweck, den Zuwachs zu fteigern, 
oder ihn in eine beftimmte Richtung zu leiten; nebenbei läßt fi) noch 
die eine oder andere Holzart begünftigen oder verdrängen. — Wenn eine 
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größere Anzahl von Stämmen dicht gedrängt beiſammen fteht, fo werden 
fi) einzelne davon bald kräftiger umd rajcher entwideln, als andere; jene 
breiten fi in den Aecften und Wurzeln mehr aus, nehmen den andern 
Licht und Nahrung, deßhalb bleiben diefe im Wachsthum zurück und fterben 
zulegt ganz ab. Es ift einleuchtend, daß dieſes Drängen wicht bloß den 
zurüdgebliebenen, jondern auch den im Vorſprung befindlichen Pflanzen 
schaden, und fie im Wachsthum mehr oder weniger hemmen muß. Wird 
daher diefer Kampf um die Eriftenz abgekürzt oder gar vermieden, jo kam 
dies nur von günftigem Eimfluffe auf den Zuwachs fein; im erfter Linie 
muß dahin geftrebt werden, jedem Kampf um die Eriftenz vorzu- 
beugen. 

Die verjchiedenen Abftufungen, in welchen die Folgen deſſelben ſich 
dem Auge darftellen, find in der bereits erwähnten Schrift des k. pr. Ober 
forftmeifters Kraft in Hannover am anfchaulichiten gefchildert; es werden 
darin unterjchieden: 

1) Vorherrfhende Bäume mit ausnahmsweiſe Träftig entmwidelter 
Krone (die folgende Klaſſe überragend). 

2) Herrfchende, im der Regel den Hauptbeftand bildende Stämme 
mit verhältnigmäßig gut entwidelten Kronen (die Normalhöhe des Haupt 
beftandes nirgends überfchreitend).") 

3) Gering mitherrfhende Stämme, Kronen zwar noch zenfih 
normal geformt und in dieſer Beziehimg denen ber zweiten Stammtlafie 
ühnelnd, aber verhältnigmäßig ſchwach entwidelt und eingeengL 
Dieje bilden die untere Grenzftufe des herrſchenden Beſtandes. 

4) Beherrſchte Stämme: Kronen mehr oder weniger ver 
fümmert, entweder nur von zwei Seiten oder von allen Seiten zu 
jammengedrüdt, oder einfeitig entwidelt, 

a) zwifchenftändige, im Wefentlichen fchirmfreie, meift eingeflemmte 
Kronen, 
b) theilmeife unterftändige. 
5) Ganz unterftändige Stämme 
a) mit lebensfähiger Krone, was nur bei Schattenholzarten vorkommt, 
b) mit abfterbender oder abgeftorbener Krone. 

Es geht ſchon aus diefen Bezeichnungen hervor, wo bie Folgen dei 
Kampfes anfangen fi bemerkbar zu machen, unzweifelhaft ſchon ba 
den gering mitherrfchenden Stämmen, da aber mit vorjchreitendem Alter 
immer wieder ein Theil der zweiten Klaſſe in die dritte herabgebrädt win, 
jo ift dies auch ein Beweis dafür, daß ſchon unter diejen hervfehenden 
Stämmen ein Kampf geführt wird, und es ift alfo Aufgabe des Fort 
mannes, rechtzeitig einzugreifen, um demfelben vorzubeugen. 

Die Durchforſtungen müffen daher begimmen, fobald jener Kampf un 


1) Das in ( ) Beigefügte iſt Zuſatz des Verfaſſers dieſes Buches. 
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Die Eriftenz eintritt, und fi in entſprechenden Perioden wiederholen; dabei 
dürfen fie fih aber niemals bloß auf das unterdrückte Holz befchränfen, 
denn dies wäre von geringem Einfluß auf die Förderung des Zuwachſes; 
es muß vielmehr dem herrſchenden Beitand die normale Ent- 
widlung vorgezeihnet und erleichtert werden durch zeitige Heraus- 
nahme der angehend unterdrüdten beherrichten und der gering mitherrichen- 
den Stämme, fofern diefe nicht etma vereinzelt ftehen. Es gibt auch Fälle, 
mo man die Zahl der herrjchenden Stämme vermindern muß, 3. B. in allzu- 
gedrängt ftehenden Buchenverfüngungen oder Nadelholzjaaten; ſodann ind» 
bejondere im angehend hanbaren Hochwaldbeſtänden zur Zeit, wo der 
Höðhenwuchs nachläßt und die Kronenentwicklung kräftiger erfolgen muß, 
wenn nicht ein Rückgang im Maſſenzuwachs eintreten fol. In letzteren 
find alfe jene Stämme der Durdiforftung verfallen, welche nur ganz ſchwache 
Kronen tragen und verhältnigmäßig geringe Stammftärfe befigen, fofern 
fie im Bereich Träftiger entwidelter Stämme ftehen. 

Eine zeitmeilige Unterbrehung des Schlufjes ift aljo ſtets unvermeid⸗ 
fi, nur darf ſolche niemals fo ſtark fein, daß fie Über die nächltfolgende 
Durchforſtung hinaus fi) erhalten würde. — Bei Kaubholzbeftänden, welche 
während des Winters durchforſtet werden, wird öfter zu wenig heraus- 
genommen, weil der Wald im unbelaubten Zuftand viel Tichter ausfieht 
als im belaubten. — Bei den Durchforſtungen galten bisher folgende 
Regeln: 

1) Daß mit Rüdficht auf den Standort der Hieb ftärker geführt 
werden fünne auf gutem Boden, in mildem und feuchten Klima, in nörd- 
lichen und weltlichen Lagen; daß da, wo vom Schnee und Duftanhang 
oder vom Wind Schaden zu befürchten ift, namentlich auch im Hochgebirge 
(Schweiz. Zeitjchr. f. Forſtw. 1876 ©. 80), von Jugend auf freier 
gestellt werden muß, indem man der einzelnen Pflanze möglichit viel 
Raum zu geben hat, damit fie ihre Aeſte und Wurzeln alfjeitig Träftig zu 
entwickeln vermag. Dagegen ift in dem Fall anfangs ein umgefehrtes 
Berfahren einzuhalten, wenn die Durchforſtung verjpätet vorgenommen 
wird, man darf dann nur fehr allmählig zu einer Tichteren Stellung über- 
gehen. Auf ſchlechterem Standort trägt bekanntlich diefelbe Fläche ſtets eine 
größere Stammzahl von gleihem Alter als auf beſſerem, und es Handelt 
fich bei jenem mehr als andermärts.um dauernde Bodenüberfchirmung zum 
Behuf der Bodenverbefferung und Erhaltung der Feuchtigkeit; deßhalb darf 
der Hieb hier nicht jo ſtark geführt werden. 

2) Mit Rüdfiht auf die Holzart ift geftattet, bei tiefmurzelnden 
Waldbäumen und bei folchen, die eine lichtere Stellung verlangen, 
3. 2. Eichen, Foren, Birfen, Erlen, ftärker zu durchforiten; Fichten 
ſtärker als Tannen. — Die jchattenliebenden Holzarten laſſen übrigens 
die Ausſcheidung des Nebenbeitandes weniger leicht erfennen umd werden 
deßhalb in der Regel zu ſchwach durchforſtet. 
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3) In jüngerem Alter, fo lange die Stämme noch durch Abwerfen 
ihrer unteren Aeſte fich reinigen, ift eine dunklere Diebeführung nothmen- 
diger, als ſpäter. 

4) Am Trauf, namentlich gegen das Feld und an erpmirten Stellen 
im Innern des Waldes ift ein voller Schluß zwar forgfältig zu erhalten; 
allein doch den herrfchenden Stämmen fo viel Raum zu fehaffen, daß fie 
ihre volle Widerftandsfähigkeit erlangen und behalten. 

5) Wo aftreines Nugholz erzogen werden foll, müflen Die Hiebe 
am dunkelſten gehalten werden; wo das Brennholz ein Hauptprobuft ift, 
da iſt eine lichtere Stellung zuläffig; die lichtefte aber bei der Erziehung 
von unregelmäßigen Krummhölzern zum Schiffbau, welche übrigens neuer- 
dings viel weniger begehrt werden. 

6) Nicht felten ift e8 nothwendig, bei den Durchforfiungen ältere 
vorgewachſene Stämme herauszunehmen, wenn fie franf geworden 
find, oder vorausfichtlich den Umtrieb nicht mehr aushalten. Vor der 
Fallung ‚find diefelben ausäften zu laffen und nad) derjenigen Richtung zu 
fällen, wo fie am wenigften fchaden. In der Umgebung ſolch älterer 
Stämme dagegen, welche ſchon bei der nächſten Durchforftung, im Bor» 
bereitungs- oder Befamungsfchlag herauszunehmen find, ift das unterbrüdte 
Holz zu ſchonen, damit die durch ihre Fällung entitehende Lücke nicht zu 
groß wird und eher wieder verwächſt. 

7) Bei den erften Durchforftungen hat man feither vorzüglich darauf 
geſehen, daß die ftehenbleibenden Stämme in möglichft gleichem Abftend 
auf der Fläche vertbeilt waren; es bricht fi) aber immer mehr die 
Veberzeugung Bahn, daß eine unregelmäßigere Stellung der Stämme 
namentlih in Nutzholzwirthſchaften die Erziehung ftärkerer und manmig- 
faltigerer Sortimente fördert und wird darnach vorgegangen. 

8) Verner müffen die aus Samen erwadhfenen Pflanzen im 
Hochwald mit längerem Umtrieb faft ohne Ausnahme begünftigt werden, 
die Stodausfchläge find allmählig herauszunehmen (zu vereinzeln); hiebei 
ftet8 diejenigen zuerft zu entfernen, welche die nebenftehenden Samenpflanzen 
durch Ueberhängen im Wachsthum hindern, und nur die ftehen zu lafien, 
welche von Anfang an eine mehr ſenkrechte Richtung angenommen haben. — 
Bei kürzerem Umtrieb bilden die Stodausfchläge wegen ihres anfänglich 
ichnelleren Wuchfes einen jehr beachtenswerthen, befonderer Pflege würdigen 
Theil de8 Beftandes und foll namentlich darauf hingewirlt werden, daß 
ausfchlagfähige Stücke womöglich noch durch Ueberhalten einer lebenden 
Stange für die folgende Umtriebszeit nutbar bleiben. — Stämme die 
fih gabeln oder an anderen reiben, find zu befeitigen, erftere allmählig. 

9) In jungen Nadelholz-Didichten müſſen die bei der Arbeit 
binderlichen, abgeftorbenen Zweige mit Vorſicht und ohne Beſchädigung 
des Stammes entfernt werden, ebenfo franfe und Trebfige Stämme. 

10) Wo die begünftigte Holzart durch andere (natürlich noch nicht 
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allzuſtark) zurückgedrängt tft, muß derfelben allmählig Luft gemacht 
werden, damit fie gehörig erftarken und Terrain gewinnen kann. Dies 
wird ihr mejentlich erleichtert, wenn man ihr zunächſt von Oft, Süd und 
Weſt her Licht verichafft. 

11) In unvollfommenen und unregelmäßigen Beftänden 
ift befonders darauf zu achten, daß in der Umgebung von Blößen oder 
lichter beitodten Stellen weniger weggenommen wird. Wo fi) der Boden 
gern mit Unkraut überzieht, ift die gleiche Vorficht nöthig. Ob mehr den 
jüngeren oder mehr den älteren Horften aufgeholfen werden foll, hängt 
von dem Altersflafienverhältnig des Wirtbichaftsganzen ab, muß alfo be- 
ſonders für jeden Beſtand vom Zarator möglichſt genau beftimmt werden. 

12) In angehend Haubaren und in weniger volllommenen 
mittelmüdfigen Beftänden find zur Crleichterung für die fünftige 
Berjüngung auch die ftärferen und ſchwächeren Vorwüchſe, theilmeife 
fogar die Ausichläge von früher weggenommenen Stangen zu erhalten. 
Dies ift bejonders bei hohem Umtrieb wichtig, weil mit ganz altem Holz 
allein nicht leicht der richtige Schutzbeſtand hergeltellt werben Tann. 

13) In älteren Beftänden und bei Nutholzwirthfchaft muß auf die 
Schonung des gejundeften und werthvollſten Holzes Bedacht 
genommen werden; Stämme, die foldhes erwarten laſſen, find zu erhalten, 
namentlich alfo aftreine, die bei einer Brennholzwirthſchaft in der Regel am 
ehefter weggenommen werden können, weil fie in gedrängtem Schluß ftehen. 

14) Die Erhaltung von Bodenſchutzholz und allem, was dazu 
geeignet ift, muß in älteren Beſtänden, wie auf geringem und fehr zur 
Verunfrautung geneigtem Boden, jowie bei Holzarten, die fich bald licht 
ftellen, jorgfältig berüdfichtigt werden. 

15) Die Durchforſtungen laffen fi, wo die Růckficht auf das zu 
gewinnende Material es nicht anders verlangt, ohne Anſtand im Sommer 
wie im Winter ausführen; dabei ſoll aber das angefaliene Hol alsbald 
an die Wege ausgerüdt werden. 

16) Die Wiederholung diefer Hiebsart richtet fi) nach dem. mehr 
oder minder rajchen Wiedereintritt des Kampfes zwiſchen den herrichenden 
Stämmen; man Tann dabei nicht jedes Drängen und Unterdrücktwerden 
vermeiden, weil fonft die Holzgewinnung und die Arbeit zu jehr zerſplittert 
würde; aber man muß da bälder entjcheidend einfchreiten, wo die Erhaltung 
einer lihteren Stellung gewünſcht wird, oder wo der vorangegangene Hieb 
aus dem einen oder anderen Grund fehmächer geführt wurde, als im ent- 
gegengejeßten Falle. Auf magerem Boden, mo vorfichtiger gehauen wird, 
find die Durchforſtungen in Türzeren Zeiträumen zu wiederholen. Der 
Entwidlungsgang jedes einzelnen Beitandes ift ununterbrochen im Auge 
zu behalten, um jeweils rechtzeitig einjchreiten zu können; mit Hülfe des 
Preßler'ſchen Zuwachsbohrers laſſen fi Stodungen im Zuwachs am 
ficheriten nachwetjen. 

Fifchbaq, Lchrbug. 4. Aufl. 13 
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17) In Nieder⸗- und Mittelwaldungen wirkt die Vornahne 
von Durchforſtungen im Ausſchlagholz ganz Ähnlich, felbft ſchon in Weiden- 
hegern mit 2jährigem Umtriebe,) denn es unterliegt feinem Zweifel, def 
diefelben den Zuwachs ebenfo fördern, wie in den Hochmaldungen, umie 
mehr als bei den Stodausichlägen die zurüdbleibende geringere Zahl von 
Lohden alsbald in den vollen Genuß der feitherigen Nahrungszufuhr geiekt 
wird, welche vorher auf eine größere Menge von Stockausſchlägen id 
vertbeilte, wogegen die in den Hochwalbungen zurüdbleibenden Stämme 
erft nad) einiger Zeit durch Ausbreitung des Wurzelſyſtemes den menen, 
größeren Nahrungsraum erobern Tönnen. Im Eichenſchälwald fteigern die 
Durchforſtungen Dualität und Onantität der Rinde. — Die jänmtliche 
Mutterſtöcke follen übrigens lebensfähig erhalten werden und darf man be} 
halb niemals alle Ausichläge eines Stodes weghauen, außer wenn man 
eine Holzart vertilgen will. 

18) Es ift im Allgemeinen zu bemerken, daß die Durchforitung 
eigentlich felten fo weit gehen Tann, daß nur noch die äußerſten Zweig⸗ 
ipigen der Bäume fich berühren; in jedem normalen und regelmäßigen 
Beitande werden vielmehr die Zweigſpitzen noch in einander greifen, wenn 
ein ordentlider Schluß vorhanden tft, ohne daß deßhalb unterdrüdte 
Holz ſich vorfinden wird. Doch fommen auch, namentlich bei den fidt- 
bedürftigen Holzarten Fälle vor, wo ein eigentlicher Beſtandesſchluß wikt 
mehr befteht und doch einzelne Stämme abfterben, aus feinem andem 
Grund, als meil fie für die eigenthümlichen Anforderungen der Hoher 
zu gedrängt ftehen; Dies tritt namentlich bei Kiefern und Lärchen, wie 
auch bei Eichen in älteren Beſtänden häufig ein, bei jenen oft ſchon mit 
dem 40. Jahr. 

19) Außer den im Beftand felbit liegenden Bedingungen haben and 
noch Einfluß auf die Hiebsführung in den Durchforſtungen die Gelegenheit 
zum Holzabfat, die Höhe der Arbeitslöhne, die mehr oder weniger häufigen 
Holzdiebftähle und die Streunutungen. 


8. 129. 
Die Durchforftungen in ihrer WBeiterentwidlung. 


Wenn bi vor Kurzem das forftliche Ideal eines Beſtandes dırd 
defien höchſte Regelmäßigkeit und Volllommenheit zum Ausprud kam, ſo 
ließen fih zur Erziehung folder Beftände nicht wohl andere Regeln af 
ftelfen, als die vorftehenden. Nachdem fich aber in den letzten Jahren die 
Erfenntniß immer mehr Bahn bricht, daß jenes Ideal nach verfchiedenen 
Richtungen Hin nicht das Ieifte, was man von ibm erwarten zu bürfen 
glaubte, jo muß diefer Erkenntniß auch bier Rechnung getragen werden, 


1) Schweiz. Zeitihr. f. Forſtweſen 1876 ©. 78. 
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wobei übrigens hervorzuheben, daß wir jo lange wir noch mit jenen Be⸗ 
ftänden zu thun Haben, uns nur wenig und (namentlich bei den älteren) 
nur ganz allmählig von der im vorigen $. gegebenen Richtſchnur ent- 
fernen dürfen. 

Der Hauptzwed der Durchforſtung geht dahin, den einzelnen lebens- 
Fühigften Stämmen fo viel freien Raum zu fchaffen, daß fie alle Natur: 
Träfte, welche der Standort ihnen bietet, in höchſtem Maß nutzbar zu 
machen vermögen, ohne diefe Kräfte einzeln oder alle zufammen zu ſchwächen. 
Letztere Einſchränkung bezieht fich lediglich auf die Bodenkraft, welche befannt- 
Gh unter dem Schu und Schatten eines gefchloffenen Beſtandes ſich 
erhält und fogar vermehrt, während fie ohne eine ſolche Ueberſchirmung 
wenigftens in den oberen Schichten durch Unkrautwuchs und nachtheilige 
Einwirkung der Sonne zurüdgebt; den unteren Schichten bleiben dagegen 
in foldem Falle viele Nährftoffe erhalten, welche ihnen durch einen Baum- 
wuchs entzogen würden. 

Auf die Frage, wie viele Bäume nöthig find, um einen Standort von 
gewiſſer Güte vollftändig auszunutzen, bleiben uns Wiſſenſchaft und Praris 
eine irgend befriedigende Antwort fchuldig, und fam man namentlich in 
der Praris gar häufig zu der Loſung, je mehr um fo beffer! Dies tft 
nun aber entjchieden als unrichtig erfannt, denn die Gebrauchsfähigfeit 
der Stämme wächſt in weitaus den meiften Fällen mit der Stärke der 
Stammbdimenfionen, und je dichter dieſelben beiſammen ftehen um fo ſchwächer 
bleiben fie, um fo geringmerthigeres Holz erhält man von ihnen. Sehr 
belehrende Zahlen veröffentlicht Brof. Shuberg auf Grund der in Baden 
angeftellten Verfuche in Baurs Centralbl. 1886, ©. 131 (f. u. 8. 275). 

Daneben darf aber auch die NRüdfiht auf die Erhaltung der 
Bodenkraft nicht außer Acht gelafjen werden und dieſe bedingt eine 
genügende Ueberſchirmung des Bodens durch die Baumfronen, oder mit 
andern Worten, einen genügenden Beſtandesſchluß. Yragt man aber, 
was ift das Richtige? fo erhält man hierüber nirgends fichere Anhalts- 
punkte, denn die einen ſuchen denjelben berzuftellen oder zu erhalten durch 
die möglichit größte Stammzahl, während leicht zu erkennen, daß, je größer 
diefelbe ift, um fo jchmächlicher der einzelne Stamm und namentlich deſſen 
Krone ſich entwideln kann. Andere wieder verlangen von den Lichtbedürfs 
tigen Holzarten eine ebenjo dichte Ueberſchirmung wie von den Schatten« 
hölzern und fprechen felbft da noch von lichten Kiefern oder Eichenbeftänden, 
wo zwilchen deren Stämmen nirgends mehr einer Plag fünde. Wieder 
andere verlangen zur Beförderung des Höhenmuchjes einen dichten Schluß, 
während nachgewiefenermaßen dadurch eine Verlangjamung defjelben ein- 
tritt. Am meiften Berechtigung hat noch die Forderung, den Schluß fo 
dicht zu halten, daß die Aeſte am unteren Theil des Stammes in genü- 
gender Höhe zum Abfterben gebracht werden, um auf diefe Weile aftreines 
Nutzholz zu erziehen; diefe Forderung gilt aljo nur für Nutzholzwirth⸗ 

13* 
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da nur fo weit, als aſtreines Holz entſprechend höher 
anderes. 
mung des Schlußgrades durch Stammzahlen ift aus dem 
jlich, weil es dabei hauptfählich auf die gerabe, je nah 
jo ſehr verjchiedene Kronenentwidlung ankommt. Die 
Baur geben z. B. für die Buche in 3. Vonität die 
11. Jahr mit 754, in 2. Bonität mit 604 pr. ha an, 
Iberförfterei Uslar ein von Seebach in Lichtungsbetrich 
o after Beftand (Rugelberg, Diftr. 84, vgl. ımten $ 259) 
Lichtung wieber den Vollſchluß erlangt Hatte und zwar mit 
ı pr. ha auf 3. Standortsbonität. (Ber. über die X. Bei. 
in Hannover S. 175.) Im dieſem Fall betrug der 
6, in ben anbern beiden Fällen 3,6 und 4 m; daraus 
3 große Dehnbarkeit die Baunfrone befigt, ſobald fie den 
vielraum befommt, eine Wahrnehmung, welche übrigens 
ngefchlag ebenfo gemacht werben Tann. 
dronendurchmeſſer fpielt dann auch noch die größere oder 
eit der Belaubung eine fehr wichtige Rolle. Obgleich 
aus jüngeren Beftänden genaue Meffungen vorliegen, 
denfelben doch das mit Sicherheit entnehmen, daß die 
ihl und Größe der Blätter mit der freieren Stellung 
Forſil. Centr.⸗Bl. 1882, S. 160 und 1884, ©. 431). 
wei 24- und 44jährigen, noch nicht durchforſteten Buchen⸗ 
ı08 9,45 bezw. 7,51 fache der Verſuchsflächen als Blatt 
fo — ohne Zweifel wegen länger unterbliebener Dir 
erheblich ſchwächere Belaubung. Je mehr fodann die 
der herrſchenden Kaffe ſich näherten, um fo ftärker war 
ıd zwar betrug pr. Stamm bie Blattzahl in der Stärte 
-2 cm, 3—4 em, 5—6 om, 7—8 em, 11—12 cm, 
71 1261 4114 10140 — 
790 1541 7290 10531. 
ckſte Kaffe des älteren Beftandes mit 11—12 cm Durch⸗ 
mehr (dagegen aber etwas Heinere) Blätter trug, als 
ichere des jüngeren Beftandes, und daß dieſer überhaupt 
lãtter Hatte als jener, Tann nicht als normaler Zuftend 
nit Recht wiederum der verfpäteten Durchforftung zuns 
Durch Divifion der Blattzahl der Probeſtämme in die 
: Blätter läßt ſich ermitteln, wie viel Stämme von jeder 
vendig wären um die ganze Blattmenge zu tragen und 
m gegenüber von dem wirklich gefundenen Stammzahlen 
niedere Größen; ftatt der den jüngeren Beftand bilden 
genügten von den 6 cm ftarfen 334; im älteren ftatt 
en 8 cm ftarfen 164, wobei noch mit Sicherheit anzu⸗ 
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nehmen, daß, wenn diefe geringere Zahl allein vorhanden wäre, die⸗ 
felben gewiß noch eine ftärfere Belaubung, alſo auch eine viel größere 
Leiftungsfäbigfeit für die Zwecke der Bodenbeihattung und der Holz- 
erzeugung Hätten, welche ja unzweifelhaft im Verhältniß mit der DYlatt- 
oberfläche (vielleicht auch Blattmaſſe) zunimmt. 

Möglichfte Steigerung des DBlattanfagkes und der Blatt— 
oberflähe muß daher die Hauptaufgabe bei der Durchforſtung fein; diefe 
läßt fi) aber mit dem feitherigen Beitandes-Ideal der höchſten Stammzahl 
und Negelmäßigfeit nicht erreichen, weil dabei alle Stämme nahezu die 
gleiche Höhe erlangen und deßhalb nur an der oberften Spite eine ſchwache 
Kronenbildung ftattfinden Tann, indem der verlangte dichte Schluß jede 
ſeitliche Entwicklung unmöglich madt. Bei jenen 282 Buchen im Kugel- 
berg hat die Baumfrone eine Baſis von 35,4 qm und haben deßhalb die 
Hefte einen weit größeren Raum al8 bei den 604 der Ertragstafel, wobei 
dem einzelnen nur ein Flächenantheil von 16,5 qm zufommt und deßhalb 
auch die Vertiefung der Kronenbildung viel mehr beeinträchtigt wird. — 
Es it fiher, daß jede Unregelmäßigfeit des Beſtandes die dem Licht zus 
gängliche Oberfläche deffelben vergrößert und den Blattanſatz, ſowie die 
vegetative Thätigkeit fteigert. 

Aber auch noch auf anderem Wege gelangt man zu einem ganz ähn- 
lichen Ergebniß. Nach der obigen Angabe aus der Ertragstafel wird der 
hiebsreife Beftand im Alter von 111 Jahren auf zweiter Standortsflaffe 
gebildet aus 604 Stämmen; dies ift für dem Umtrieb von 111 Jahren 
der Abtriebsbeitand nah Grabner. Die Bedeutung diefer Unter- 
"Scheidung erhellt am beften aus den eigenen Worten unfered Autors: „Für 
den Abtriebsertrag der Wälder, für die Hauptnutung ift natürlich nur jene 
Holzmafje und jene Anzahl von Bäumen maßgebend, die zur Zeit der 
Haubarkeit auf der Fläche vorhanden find; möge letztere im jugendlichen 
Holzbeftande auch um Tauſende von Stämmen mehr beherbergt haben, als 
fih im Benügungsalter vorfinden, fo tragen alle diefe Tauſende mit ihrer 
Holzmaffe zur Hauptnugumg unmittelbar nicht das mindefte bei; fie er» 
fcheinen als Beiwerk, welches nothwendig war, um die Produftionsfraft 
des Bodens möglichit vollftändig zu benügen, diejelbe durch die günftigen 
Rückwirkungen des Waldſchluſſes zu erhalten, dem haubaren Beſtande aber 
Menge und Güte feiner Holzmafje zu ſichern. .... Für die Haupt 
nugung der Wälder ift aljo nur jene Holzmaſſe von unmittelbarer Wirkung 
und Bedeutung, die den zur Zeit der Haubarkeit den Holzbeftand bildenden 
Stämmen angehört; nur diefe Anzahl von Stämmen bildet den eigentlichen 
bleibenden Holzbeſtand.“ 

Die Bedeutung und Tragweite dieſer längere Zeit in Vergeſſenheit 
gelommenen Unterjcheidung läßt ſich wohl am beften an der Hand unjerer 
Erfahrungstafeln in nachfolgenden Zahlen nachweifen: 
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Zur Erzengumg des Haubarfeitsertrages bedarf man alfo bet der dichte 
auf 2. Bonität in YOjährigem Umtrieb 880 Stämme pr. ha; tm 6Ojährign 
Beftand find dagegen 2080 vorhanden, von welden 1200 den Füllbeftand 
bilden; dieſer vermindert fih bi zum 70. Jahr um 500 Stüd, melde 
im Laufe der 10 Jahre als Durchforſtungsmaterial genutt werden. Die 
übrigen 700 Stämme bes Fülfbeftandes werden nun aber in dieſer Zeit 
bei der bisherigen Art der Behandlung au noch als herrſchende Stämme 
erhalten und gepflegt, obgleich fie zum Haubarfeitsertrag nichts beitragen 
und theilweife mwenigftens die 880 Stämme des Abtriebsbeftandes in 
ihrer Entwicklung beengen, was ſich durch die Steigerung des Zuwachſes 
nad Führung eines Dimtelfchlages fattfam beweiſen läßt. 

An der Nichtigkeit diefer Anfichten läßt fi nicht im geringſten 
zweifeln, und fobald man benfelben beitritt, nimmt die Lehre von den 
Durchforſtungen eine ganz andere Geftalt an; ftatt bisher umfere Auf 
merfjamfeit und Pflege einer unbeftimmten Zahl von jeweils ohme unfer 
Zuthun im die herrſchende Kaffe eingerücten Stämmen zuzuwenden, haben 
wir Tünftig gleich mit dem erften Eingreifen diejenigen Individuen ae 
mählen, welche dereinft den Ahtriebsbeftand bilden, die Abtriebe⸗ 
ftämme, nöthigenfalls diefelben in irgend einer Weiſe Fenntlich zu machen, 
um von da ab vorzüglich ihnen die forgfamfte Pflege angedeihen zu laflen; 
alle übrigen Theile des Beftandes ohne Rüdkficht, ob fie vorherrſchend find 
oder nicht, treten ihnen gegenüber gänzlich in den Hintergrund zurüd, und 
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haben bauptfählich nur die Beſtimmung, den Boden zu decken, werben 
deßhalb wohl am beiten als Füllholz oder Füllbeſtand bezeichnet und 
dieſem Zweck entiprechend behandelt. 

Die Abtriebsftäimme müfjen num jo früh als möglich einen Vorjprung 
vor dem Füllbeſtand befommen; in natürlichen Verjüngungen wird Dies 
feicht möglich durch Benutzung von Vorwuchs; bei Fünftlicher Verjüngung 
durch Anwendung der Pflanzung für den Abtriebsbeftand und der Saat 
für den Füllbeſtand, welche aber nicht allzuraſch der erfteren folgen darf, 
oder durch paſſende Miſchung, indem man lichtbebürftige, fchnellmüchfige 
Holzarten gleichzeitig mit langſamer wachjenden, weniger lichtbebürftigen 
anpflanzt und letztere zum Yüllholz beitimmt, oder durch Verwendung von 
Ganz- oder Halbheifter für den neu zu gründenden Abtriebsbeftand. 

Der den Abtriebsftämmen zu gebende Vorjprung hat fich nach ber 
größeren oder geringeren Aftreinheit zu richten, welche man von denfelben 
verlangt, je mehr diefe Rüdficht durch die für reinere Waare zu erzielenden 
höheren Breife ins Gewicht fällt, um fo Heineren Vorjprung wird man 
geben und umgekehrt. — Auch kommt dabei die Natur der vorwachjenden 
Holzart infofern mit in Betracht, als bei den Schattenhößern die unteren 
Aeſte exit durch einen dichteren Schluß zum Abfterben gebracht werden; 
man darf diefen alſo feinen fo großen Vorſprung laffen, wie den licht» 
bebürftigen. Bet unjerem gegenwärtigen Stand des Willens ift e8 noch 
nicht möglich), nähere Anhaltspuntte darüber zu geben, wir müffen uns 
gedulden, bis die anzuftellenden Verſuche uns foldhe liefern werden. 

In den aus natürlicher Verjüngung bervorgegangenen Jungwüchſen 
befteht häufig eine folche Gleichheit unter dem zahlreich vorhandenen Nach⸗ 
wuchs, dag man die nöthige Zahl von Stämmen für den Abtriebsbeitand 
mehr aufs Gerathemohl auswählen muß. Diefen ift damı, wie in allen 
anderen Füllen, dur Beſeitigung der fie bedrängenden Nachbarſchaft 
möglichfter Vorſchub zu leiften. Zunächſt find immer die Tonfurrirenden, 
gleihhohen und gleichftarfen Stämme zu entfernen, oder doch zu entwipfeln, 
falls fie wegen der Bodendedung oder wegen Jurücddrängung der unteren 
Aeſte des Abtriebsftammes noch einige Zeit nothwendig fein follten. Eine 
Dodendeding durch Stodausfchlag wird nur im früheren Zeitpunft noch 
zu erlangen fein, da fpäter die Einwirkung des Lichtes auf den Stod 
allzuſehr beichränft ift. 

Die Aufmerkſamkeit darf aber niemals nachlaſſen, der Abtriebsbeftand 
muß jederzeit vor irgend welchem Eriftenzlampf bewahrt werben, indem 
alles (herrfchend oder nicht herrfchend), was die einzelnen vorgewachſenen 
Stämme in ihrer möglichft Träftigen Entwidlung hindern könnte, zu ent» 
fernen ift, bevor e8 fo weit kommt. Nöthigenfalls kann auch durch Auf⸗ 
aftung derjelben geholfen werden; nur muß dies in einem Alter gejchehen, 
wo die Aeſte noch nicht ftärker als 15—30 mm find. 

Eine befondere Aufforderung, den Füllbeftand neben feiner Nutzbar⸗ 
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machung für den Hauptzweck auch noch fonft jo rentabel als möglich zu 
geftalten, wird es dabei nicht bedürfen, fie verfteht fidh von jelbft und können 
biefür annähernd die für unfere Vollbeftände jeither geltenden Regeln mit 
geringen Aenderungen in Kraft bleiben. 


Drittes Kapitel. 
Anfäfen der Bäume‘) 


8. 130. 


Manchmal Laffen fi einzelne Stämme, welche dem umgebenden 
Beitand fchaden, nicht entfernen, ohne den Schluß wefentlich zu unterbrechen, 
oder das Holz ungzeitig verwerthen zu müflen; in andern Fällen foll Dagegen 
aftreines Nutholz erzogen werden, und zu diefem Zwecke ift das Aufäſten 
der einzelnen Stämme nothwendig. 

Das Aufäften eined Stammes hat hauptſächlich in jenem Alter eine 
günftige Wirkung, fo lange das Höhenwachsſthum noch vorherriht. Wo 
ſich dieſes aber durch zufällige, ungünftige Einflüffe, durch häufig wieder: 
tehrende Fröſte, Verbeißen von Weidvieh ꝛc. bälder, als es Regel ift, ab- 
geichloffen hat, da iſt jene Maßregel immerhin noch zweddienlih, um den 
zu früh eingetretenen Stillftand wieder zu heben. 

Die Zwecke des Aufäftend werden am ficheriten erreicht, wenn man 
es allmählig bewirkt und nicht auf einmal zu viele Zweige wegnimmt. 
Würde man etwa + der Aefte auf einmal abbauen, fo wäre dies im 
manchen Fällen zu ftart, wenn gerade die unterften, dichtbelaubten genom- 
men würden. Bloß da, wo mehr die Nüdfichten auf den Unterwuchs 
porwiegen, läßt ſich ein ftärferes Aufäften rechtfertigen. Es find übrigens 
dabei auch die Koften zu berüdfichtigen; je öfter fi) die Aufältungen 
wiederholen, um fo theurer wird diefe Mafregel; im Großen fann man 
deßhalb felten eine Wiederholung eintreten laſſen, weil das gemonnene 
Material meift feinen entjprechenden Werth hat. 

Beim Aufäften ift zu unterjcheiden zwiſchen Nadelhol;z und Laubhol;. 
Eriteres erträgt diefe Operation weniger gut und fie kann geradezu ſchädlich 
wirken, wenn dadurch der Schluß des Beſtandes unterbrochen wird. Die 
Zanne und Lärche ertragen das Abnehmen eines Theiles ihrer Aefte noch 
ziemlich gut, die Fichte und Kiefer nur bei ſehr vorfichtiger Behandlung. 

Beim Laubholz ift eine Verminderung der Aftverbreitung eher und 
auch in größerem Umfange noch zuläffig, weil die Reproduftionsfraft ftärfer 
ift, und meiltens auch nothwendiger, weil fih das Aſtſyſtem auf Koften 
des Stammes mehr als beim Nadelholz entwidelt. Ein völliges Entäften 


1) ©. Alers, Ueber das Aufäften der Waldbäume. 2. Aufl. 1874. 





Aufäften der Bäume. 201 


ift aber felbit bei jüngeren Laubholzſtämmchen nicht thunlich, denn es hätte 
num zur Folge, daß ſich eine größere Zahl von fogenannten Wafjerreijern 
bildete, wodurch dann der Trieb wieder vom Gipfel abgelenft würde. Es 
ift aud) beim Laubholz zu empfehlen, nur langſam fi dem Ziele zu nähern, 
und zuerit die ftärkiten Aeſte, oder Diejenigen, welche die Form des 
Stammes oder der Krone verderben, wegzunehmen. 

Am zweckmäßigſten ift es, wenn man die über —6 cm ftarfen Xeite 
nicht unmittelbar am Stamm abfchneidet, weil fonft die Wunde zu groß 
mwirde, man läßt deßhalb die Wulft an der Bafis des Altes oder einen 
4—8 mm langen Stumpf noch ftehen. Bei Aeften, deren Wegnahme 
größere Wunden verurfachen würde, welche vorausfichtlih im Laufe von 
3—6 Jahren nicht wieder überwachſen, hat man zu bedenken, ob nicht 
der Stamm dadurch anfaulen werde. Es läßt fich diefe Trage bloß im 
Zuſammenhang wit den Standorts und Wachsthumsverhältnifien des 
Baumes entjcheiden. Sollen aber dennoch) des umgebenden Beitandes 
wegen ftärfere Aeſte abgenommen werden, jo ift es rathſam, ein größeres 
Stüd derjelben mit einem grünenden lebensfähigen Seitenzweig ftehen zu 
laſſen. Die Schnittflädhe foll in diefem Yall jo geführt werden, daß ihre 
Berlängerung gegen den Boden hin den Stamm oder deſſen Verlängerung 
unter einem fpigen Winkel trifft; denn wenn man auch die Schnittfläche 
ſenkrecht führt, fo ift damit bloß für den erſten Augenblid eine Garantie 
„gegeben, daß fein Waffer in der Wunde ftehen bleiben kann; jobald Diele 
nämlich zu übernarben anfängt, kann fi das Wafjer über der Wulſt 
halten und veranlaßt Fäulniß. Uebrigens wird das Abnehmen ftärkerer 
Aeſte nur bei wüchfigen, nicht zu alten Stämmen noch einen ordentlichen 
Erfolg erwarten laſſen, und darf auch bei diefen nicht zu weit ausgedehnt 
mwerden, meil fie jonft leicht abfterben oder anfaulen. — Die größte 
zuläffige Dide der wegzunehmenden Aefte ſchwankt je nad den Standort 
zwiſchen 10—15 cm. — Unmittelbar nach der Lostrennung des Aſtes 
muß die Wunde mit Theer verftrichen merben. 

Bei Abnahme der Aefte bedient man fih in der Regel eines leichten 
Handbeiles oder der Baumſäge; neuerdings wird letztere namentlich bei ber 
gegen Beichädigungen des Stammes befonders empfindlichen Fichte empfohlen. 
Der in Belgien übliche Schneidelmeißel läßt ſich bloß bei Schwachen Aeſten 
anwenden. Jüngere Pflanzen werden mit ber Scheere befchnitten. Die 
Hauptfade iſt eine glatte Schnittflähe ohne Splitterung; ins- 
bejondere ift eine Xoslöfung des Baſtkörpers vom Holzkörper jorgfültigit 
zu vermeiden. Das fo fchädliche Abfchligen vom Stamm und das Zer- 
fplitteen des zurückbleibenden Aftitumpfes wird verhindert, wenn man anfang 
auf der ımtern Seite eine Kerbe einhaut; bei Bäumen mit zähem Daft, 
wie bei der Ulme, ift fehr vorfichtig zu verfahren. 

Die zweckmäßigſte Zeit des Aufäftens ift nah R. Hartig die Zeit 
der Vegetationsruhe. Soll unmittelbar vor Beginn der Vegetationszeit 
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aufgeaftet werben, fo darf dies bei ſchwächeren Stämmen nicht fo flat 
geichehen, weil fonft der Baum ſich leicht zu üppig entwickelt und be 
ſchwereren Laft der Blätter nicht gewachſen ift. Geſchieht das Aufäfter 
mehr mit Rüdficht auf das umgebende Hol, fo kann es ftärfer betriebe 
werden; an Bäumen, die nicht mehr lang ftehen, kann man auch ftärken 
Aefte abnehmen. Ebenfo braucht man diejenigen Stämme, melde biej 
Brennholz abmwerfen follen, weniger ſchonend zu behandeln. 


8. 131. 
Abborten Der Bäume. 


Die Pflanzen-Phyfiologie lehrt uns, daß der Tod eines Baumes zu 
Theil auch durch den Widerftand Herbeigeführt wird, welchen bie rauf 
abgeftorbene Borle dem Vorbringen des abwärts fteigenden Bilbungsfafte 
in ben Weg legt. Es Läßt fi) daher denken, daß die Hinmegräumm 
diefes Widerftandes das Leben eines Baumes auf längere Zeit zu frifle 
vermöge. Im Großen wird fi diejes Verfahren natürlich nicht anwende 
laſſen, wogegen es bei einzelnen Stämmen, beren Erhaltung durch & 
fondere Intereffen geboten ift, gewiß zum Ziele führt, wie die Erfahrunge 
im der Obftbaumgudjt bemeifen. Die faftführende Schichte der Rinde dar 
aber natlirlich nicht befchäbigt werben. Es gefchieht daher auch bie Arbeit 
am zwedmäßigften zu einer Zeit, wo das Holz mit der Rinde in feier 
Berbindung ift. Auch das Aufihligen der Rinde in der Michtung von 
unten nach oben fürdert das Wachsthum, meil dadurch die Rindenjpannung 
vermindert und dem abfteigenden Bildungsſaft das Vorbringen erleichtert 
wird. — In manden Gegenben wird die Borke älterer Stämme von 
Frevlern entwendet. 

NRücgängige alte Bäume laſſen fi einigermaßen wieder neu beleben, 
wenn man in einiger Entfernung vom Stamm im Kreiſe der die Nahrung 
anfnehmenden Wurzeln eine minbeftens 0,3 m hohe Schiät guter humoſet 
Erde auficüttet, welche fih dann raſch mit neuen Saugwurzeln burd 
Diefes Mittel Tann felbftverftändfich nur ausnahmsmeife inı Interefl 
Waldverſchönerung zur Anwendung kommen. 
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Zweiter Theil. 
Forſtbenntzung. 


fiteratur. 
Bfeil, Forſtbenutzung und Forſttechnologie. 8. Auflage. Leipzig, Barımgärtner. 1858. 


König und Grebe, Die Forſtbemtzung. 2. Auflage Eiſenach. 1861. 
Saher, Yorfibenutung. 6. Auflage Berlin. 1888. P. Parey. 


8. 132. 
@inleitung. 


Die Verrihtungen, welche der natürliche Waldbau mit fi) bringt, 
bedingen in den meilten Fällen jchon eine Erhebung und Zugutmachung 
der Waldprodufte, welche umter ſolchen Verhältniffen im engen Zuſammen⸗ 
hang unit der ganzen Waldwirthichaft ftehen, wenn demungeachtet die Er⸗ 
hebung und Zugutmachung in befonderem Abfchnitt gelehrt werden, fo hat 
dies feinen Grund vorzüglich darin, daß die Regeln hiefür im Allgemeinen 
für alle. Holz- und DBetriebsarten ziemlich gleihmäßig gelten. 

Der Forſtwirth hat die Erzeugnifje jeiner Waldungen meiftens fchon 
im Wald in eine zum Transport oder zu ihrer weiteren Verwendung ge- 
eignete Form zu bringen; er muß vielfach den Transport jelbit übernehmen, 
die Zransportanftalten berftellen und unterhalten; deßhalb gehört in Dielen 
Abſchnitt der Forſtwiſſenſchaft auch die Kenntniß der verſchiedenen Eigen⸗ 
Ichaften des Holzes, welche demjelben feine Verwendung zu einzelnen Zweden 
fihern; es ift ferner erforderlich, daß der Forftmann die Regeln der Ans 
lage einfacher Landwege und Floßſtraßen näher fenne und ſich mit den ver- 
ſchiedenen zwedmäßigften Transportarten vertraut made. Außerdem ift 
die eigentliche Holfällung und Aufbereitung, ſowie die Gewinnung der 
fonftigen Waldprodufte in diefem Abſchnitt Gegenſtand der Daritellung. 


Erſter Abſchnitt. 
Bon der Holzungung. 
Erſter Unterabjchnitt. 
Allgemeiner Theil. 


ſiteratur. 


Nördlinger, Die techniſchen Eigenſchaften der Hölzer. Stuttgart, Cotta. 1860. 

Derſelbe, Yünfzig Querſchnitte der in Deutſchland wachſenden Bau⸗, Werk⸗ und Brenn⸗ 
bölger. Stuttgart, Cotta. 

Rob. Hartig, Das Holz der deutſchen Nadelmaldbäume. Berlin, I. Springer. 1886. 
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Erſtes Kapitel. 
Eigenfhaiten des Holzes. 


8. 133. 
Ulgemeines. 


Die mandherlei VBerwendungsarten, zu welden man das Holz benützt, 
um den Zweden der Menſchen zu dienen, jegen auch verſchiedene Eigen⸗ 
ſchaften voraus, wodurch daffelbe zu dem einen oder andern Bedarf be 
fonders tauglich wird. Diefe Eigenfchaften find aber nicht bei jedem Hole 
gleich, fie wechfeln nad) der Baumart, nad) dem Stammtheil, dem Alter 
und dem Gefundheitszuftand des Baumes, von dem das Holz genommen, 
nad dem Standort, auf dem es gewachſen it, nad der Art und Weiſe, 
wie es erzogen wurde, ob im Schluß oder im freien Stand, ob mehr 
langfchäftig und gleihmäßig did, oder kurzichäftig und raſch abfallend; 
dicht oder weniger dicht beaftet ꝛc. Alle diefe Verfchiedenheiten in den 
Eigenschaften begünftigen oder verhindern die eine oder andere Verwendungs⸗ 
art und jedes Holz hat zu irgend einem Zweck die größte Brauchbarkeit 
und feines befitt eine allgemeine Verwendbarkeit, auch wechſelt folche im 
Laufe der Zeit; fo Hat die früher verachtete Aſpe durch die ſchöne weiße 
Farbe und die Langfaferigkeit ihres Holzes in den Papierftoff-Fabrifen gute 
Abnehmer gefunden. 

Die phyſiſchen Eigenjhaften, die beim Holz in Betracht kommen, 
find folgende: 1) die Farbe, 2) der Gerud, 3) die Textur, 4) die 
Dichtigkeit, 5) die Schwere, 6) die waflerhaltende und anziehende Kraft, 
7) die Seftigfeit, 8) die Zähigkeit, 9) die Clafticität, 10) die Härte, 11) die 
Spaltigkeit, 12) die märmeleitende Kraft, 13) die Dauer, 14) Brennbarfeit; 
endlich find 15) die Yormverhältniffe und 16) die äußeren Mängel und 
Schäden zu berüdfichtigen, welche den Gebrauchswerth zu einzelnen Zwecken 
erhöhen oder vermindern oder ganz aufheben. 


$. 134. 
Sperielles über die Eigenihaften Des Holzes. 


Die Farbe des Holzes ift an und für fi nur bei Verwendungen 
zu feineren Zwecken von Werth und wird im Uebrigen bloß fo weit beachtet, 
al8 fid) danach verſchiedene Eigenihaften und Zuftände des Holzes mehr 
oder weniger ficher beurtbeilen laſſen. Am bäufigften wird die Farbe be 
nützt, um bei einzelnen Holzarten Kernholz vom Splint zu unterjcheiden. 
Sn vielen Fällen giebt die Farbe auch Aufihluß über die mehr oder weniger 
gejunde Beichaffenheit des Holzes. 

Der Gerud des Holzes kommt bei unjeren Waldbaumen weniger in 
Betracht; bei Hölzern der heißen Zone erhöht er oft den Werth bedeutend. 
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Einzelne Holzarten laſſen fih an ihrem eigenthümlichen Geruch leicht er- 
tennen, wie 3. B. die Traubenkirſche, frifches Afpen- und Eichenholz, bie 
türkiſche Weichjel ꝛc., andrerfeits läßt ein moderiger Geruch auf angehendes 
Berderben des Holzes ſchließen. 

Die Tertur des Holzes ift verfchieden, weil die Verbindung der 
Gefäßbündel und des Füllgemebes bei jeder Holzart eine andere ift; die 
eine hat größere Gefäße und weitere oder dickwandigere Zellen, als die 
andere; die Markitrahlen find bald fein und kaum mit bloßen Auge 
wahrnehmbar, bald groß, und deutlich zu erfennen; bei einigen Arten find 
Splint und Kerndolz mehr gleichmäßig (Ahorn, Birke, Alpe, Hainbuche, 
Fichte 2c.), bei anderen wejentlich verjchieben durch größere Dichtigkeit, 
andere Farbe u. dgl. (Eiche, Ulme, Alazie, Eiche, Lärche ꝛc.). Je nad 
der Textur umterfcheidet man grob» und feinfaferiges, maferiges, 
geflammtes oder geftreiftes Holz; ferner zerftreutporige Hölzer 
(Ahorn, Erle, Birke, Pappel, Weide, Hainbuche, Rothbuche) und ring» 
porige (Eiche, Kaftanie, Eiche, Ulme, Afazie), je nachdem die Gefäße des 
Holzlörpers mehr gleichmäßig über den ganzen Jahresring vertheilt, oder 
mehr in dem Frühjahrshotz, dem inneren Theil, zufammengedrängt find. 
Je mehr ein Baum in einem Jahre in die Dice zulegt, um jo größer 
ift die Verfchiedenheit der Textur des betreffenden Jahresringes, je gleich- 
mäßiger dagegen das Gefüge des einzelnen Iahresringes und je überein- 
ftimmender die ſämmtlichen Schichten find, um fo gleichmäßigere Struftur 
zeigt das Holz; auf magerem Standort oder in dichtem Schluß ift dies 
befonder8 der Fall; auch bei einzelnen Holzarten mehr al8 bei andern: 
jo zeichnet fich die Eibe, der Buchs, die Linde, Pappel ꝛc. durch eine ganz 
gleihmäßige Textur ihres Holzes aus; dieſe gleichmäßige Struktur des 
Holzes wird auch feine relative Dichtigfeit genannt. 

Zu den grobfaferigen Holzarten gehören die Eiche, Ulme, Eiche; zu 
den feinfaferigen der Ahorn, die Birke, der Apfelbaum ꝛc. Die Buche Tteht 
etwa in der Mitte zwijchen beiden. 

Die abfolute Dichtigkeit hängt ab von der Dide umd Feftigfeit 
der Zellmandungen und von der innigen Verwachſung der Zellen und 
Gefäßbündel unter einander; fie wird durch das Gewicht des vollfommen 
trodenen Holzes beftimmt, da natürlich in ſchwererem Holze der meilte 
Zellſtoff und am menigften Luft Inmerhalb der Zellen und fonftigen 
Zwilchenräumen enthalten ift. 

Das Gewicht der Holzfafer ift verjchieden von dem Gewicht des 
Holzes. Die Holzfafer hat nahezır bei allen Holzarten diejelbe ſpezifiſche 
Schwere, fie ift fchmerer als Waffer, ihr fpezifiiches Gewicht ſchwankt 
zwiſchen 1,15 und 1,30. Das Holz enthält je mehr es austrocknet um 
jo mehr Luft in feinen Zmifchenräumen und ift darum fpezifiich leichter, 
als die reine Holzfafer. Das Gewicht des Holzes wechfelt dann auch noch 
nad) der Holzart, dem Stammtheil, woher e8 genommen ift, dem Stand- 
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ort, der Erziehungsart, Fällungszeit unt 
dem Waffergehalt. 

Das ſchwerſte Holz im trodenen 
Kernholz, der Stod und bie unteren TH 
aud die Aefte; auf magerem Boden, i 
Schluß wird ſchwereres Nadelholz erzeu 
Hältniffen, während andererſeits das Eid 
ein größeres Gewicht hat als das aus 
ſich die anderen ringporigen Hölzer verh 
im Gewicht von friſchem, grünem, mit 
langes Liegen im Trodenen, ober durc 
niger von jeinem Waſſergehalt befreitem 

Ein Feſtmeter harten Holzes, Eiche 
und Hainbuchen wiegt in ganz friſchem 
je nad) dem Grab und der Dauer der 
nahme kumſtlicher Mittel, 800900 1 
bis 900 ker, lufttroden 600-700 | 
teoden 5—600 kgr (1 Cubm Waffer 

Nach der Jahreszeit ift das Gewi 
bei den harten Laubhölzern in der erſ 
4 Procent ſchwerer, in der zweiten Hälfi 
ganzjährige Durchſchnitt; bei den weiche 
des Jahres um 5,4 Procent ſchwerer, in 
leichter ; die Kiefer hat ebenfalls in der 
Tanne dagegen in der zweiten ſchwerere 

Bei aufgeipaltenem Holz beträgt t 
Umſtänden im Freien während der erfter 
20 Procent, in den folgenden 50 Tag 
Zuftande enthält es immer noch 15 bie 
durch Fünftliche Erwärmung ausgetriebeı 

Die wafferhaltende und waſſer 
bängt von der größeren ober geringeren 
im entjprechenden Raume enthält (je bie 
Fäbigfeit zur Wafferaufnahme); von de 
das Holz durchdringen Tann, was z. & 
langjamer vor ſich geht, als bei We 
Hof, mit feinen Zellhäuten und mit wı 
trodnen, aber eben fo ſchnell auch wiı 
längere Zeit damit in Berührung kom 
aber das einmal ausgetrodnete Holz t 
mehr fo leicht auf, wie tropfbarflüffige 
erfolgt bald raſcher, bald Tangfamer, je 
Art der Aufbereitung; nebenbei wirken 
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dernd der Feuchtigkeitsgrad, die Temperatur umd der Drud der Luft; eben fo 
ein häufiger Wechjel derfelden. Holz, das im Winter gefällt, und nicht ents 
rindet wird, trocknet langſamer aus, als unter entgegengefegten Verhältniffen; 
gejpaltenes Holz raſcher, als foldhes in rumden Stüden; die harten Hölzer 
geben ihr Waffer Iangfamer ab, als die weichen ꝛc. Nach Th. Hartig ent- 
halten die harten Laubhölzer in ganz friſchem Zuſtand 35—41 Procent ihres 
Gewichts als Waffer; die weichen 45—53, die Nadelhölzer 54—60 Procent. 

Mit dem Waflergehalt und der Waileraufnahme beziehungsweiſe 
Abgabe hängen die Veränderungen zujfammen, die unter dem Namen 
Schwinden, Reifen, Duellen und Werfen des Holzes befannt find. 
Das Schwinden und Duellen ift in der Richtung der Achſe des Stammes 
am geringften, ftärfer in der Richtung der Markſtrahlen bis zu 5 Procent 
in linearer Ausdehnung, und am ftärkiten in der den Jahrringen folgenden 
Richtung bis zu 8 Procent; harte Hölzer ſchwinden ftärker, aber viel 
Iangfamer als weiche Hölzer; je mehr Saft das Holz enthält, um jo 
ftärter ſchwindet &. In Folge des Schwindens entitehen zwijchen den 
Markftrahlen Riffe, wenn die Austrodnung der äußern Schichten raſch 
nor fi geht, namentlich wenn die Sonnenftrahlen direkt auf das Holz 
einwirten können. In freier Luft gehen dur das Schwinden 6—10 
Procent, im geheizten Raum 8—16 Procent des urſprünglichen Raum- 
inbaltes verloren. Ulmen- und Eſchenholz reift am ftärfiten, das von 
Linden und Tannen am wenigften, jedoch ſtets das raſcher ermwachjene 
ftärfer als das feinjährige.. Wenn man die Holgftüde in der Richtung des 
Halbmefjers fügt, fo reißen fie nicht, deßhalb werben die Bretter für 
Reſonanzböden in diefer Richtung abgejpalten oder gejägt. 

Nah Th. Hartig ift das Schwinden je nad der Yällungszeit in 
folgender Weije verjchieden: 


gefällt in den Monaten Laubholzer. weiche Nadelholz 
Januar und Februar . . 14 Procent 14 Procent 10 Brocent 
März md rl ... 1 „ 10 ,„ 3 „ 
Mai bis November. . . 13 „ 12 „ 9 


Hiebei wurde das ganz frifche Holz mit dem völlig Iufttrodenen verglichen. 

Das Sichwerfen oder kurzweg Werfen des Holzes entiteht durch die 
einjeitige Aufnahme oder Abgabe von Waffer, wodurch die eine Längsſchicht 
mehr ausgedehnt wird als die andere, jo daß fie dieſe letztere in der 
Form eines Kreisbogens zufammendrüden muß, wenn der Zufammenbang 
jo ſtark ift, daß feine Trennung durch Reißen erfolgt. Diefem Uebelftand 
wird vorgebeugt, indem man zunächſt das Holz in Heine Stüde zerlegt und 
gut ausgetrodnet bei der Verwendung in ſolche Tagen bringt, daß Längen- 
und Querrichtung rechtwinklich mit einander abwechſeln, 3. 3. in Parfet- 
böden, oder daß man dünn gefägte oder gehobelte Holzlagen längs umd 
quer Üübereinanderleimt. 
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8. 135. 
Bortieguns. 

Die Feſtigkeit des Holzes klommt nad) folgenden Richtungen in 
ht, in Bezug auf den Widerftand 1) gegen das Zerbrechen eines auf 
Enden unterftügten, in ber Mitte beſchwerten, Tiegenden Stamm 
‚ die relative Feſtigkeit; 2) gegen das Zerreißen eines ſenkrecht 
aben, oben befeftigten, unten beſchwerten Holzes, die abſol ute Feſtigleit; 
en das Zerdrücken einer aufrecht ftehenden Säule, auf welche der Drud 
ben wirkt, die rückwirkende Feſtigkeit und endlich 4) als Wider 
gegen eime windende, brehende Kraft, die Drehungsfeftigfeit. 
ichfache Verſuche find hierüber angeftellt; es hat fid Dabei gezeigt, dab 
[gemeinen zwar die harten Hölzer eine weit größere velative Feftig- 
figen, als die weichen, doc Tommen aud Ausnahmen vor, und der 
ort, die Erziehung, Aftreinheit 2c. find auch noch von Einfluß hier⸗ 
Die Tragkraft des Holzes, oder die Spannkraft wird zum Teil 
der relativen Feſtigleit bemeſſen, welche den zuläffigen Grab der 
ung angiebt, doch kommt auch noch die Elafticität dabei in Betracht. 
bfofute Beftigfeit richtet ſich nur nad dem Querſchnitt der Holzftäde, 
ative, rücwirkende umd Drehungsfeftigfeit dagegen noch ferner nad) 
Inge des Balfens, nad der Art feiner Befeftigung und nad dem 
vo das Gewicht wirft, namentlich nad; der Entfernung vom Unter 
gspunbte. 

Die Zähigkeit des Holzes iſt bie Fähigkeit, ſich drehen und winden 
ſen, ohne den Zuſammenhang zu verlieren, im Gegenſatz hievon ift 
‚og brüchig und ſpröde. Jene Eigenſchaft macht namentlich die 
jeren Holzſortimente geeignet zu Flecht- und Bindematerial, zu Reifen, 
irkere Holz zu feinen Spaltwaaren. Die Holzart, Aftreinheit, Troden- 
nd Standortsverhältuiffe haben großen Einfluß hierauf; die veridie 
Baumtheile find ebenfalls verſchieden im ihrem Verhalten; fo find 
U und Aefte im vielen Fällen ſehr zäh, während das Hol; de 
nes dieje Eigenſchaft nicht immer in gleichem Maße befigt. Beim 
jolz ift der umterfte Theil des Stammes am jpröbeften und wird 
b da, wo befonders gute Brettwaare erzeugt werden foll, ins Brei 
jenommen. Die jungen Schoffe und unterdrücktten Stangen find 
als raſch erwachſene und als alte Stämme, mas öfters vom Bor- 
en des Baftes herrührt; Halbtroden ift das Holz am zäheften. Durh 
e und durch Auskochen Tann man die Zähigkeit erhöhen, bei Froft 
faft ganz aufgehoben, und wird namentlich das grime faftige Hol 
es gefroren ift, fehr ſpröde. 

Hlafticität befigt dasjenige Holz, welches einem Drud nachgiebt. 
iach deffen Aufhören wieder in feine frühere Lage zurückkehrt. Am 
ı fommt die Clafticität bei Balken in Gebäuden in Betracht, wo fie 
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im Verein mit der relativen Feltigfeit die Tragfraft oder Biegungs- 
feftigfeit bildet. Durch ZTrodenheit wird dieſe Eigenfchaft erhöht, durch 
feuhte Wärme vermindert, im höheren Alter ift fie ebenfalls geringer. 
Die Tanne hat die höchfte Elafticität (mach Gerftner die Fichte), ihr ftehen 
Fichte und Kiefer jehr nahe, während die Laubhölzer faum halb fo elaftiich 
find. Auf trodenem, magerem Standort befommt das Holz diefe Eigen- 
jchaft viel mehr, als unter entgegengefegten Verhältniffen. Nach Verfuchen 
von Dr. Schacht befitt da8 im ‘Dezember gefällte Holz eine viel größere 
Tragkraft als das ſpäter gefällte und nimmt diefelbe von Monat zu Monat 
ab im Verhältnig von 100 (Ende Dezember) : 88:80:72 (Ende März). — 
Die größte Tragkraft Hut von kantig beichlagenem Holz der auf die hohe 
Kante gelegte Balken, defjen Querſchnitt ein Parallelogramm bildet, in 
dem fi) die Breite zur Höhe annähernd wie 5:7 (genau wie 1:12) 
verhält. Die Tragkraft des Rundftammes — 100 angenommen verbleiben 
einem jo bearbeiteten und gelegten Balfen 65, dem quadratifchbeichlagenen 
60 Procent; bei wahnfantigbejchlagenen Stamm, wo die Rundfanten 1 
des Umfangs betragen, bi8 90 Procent. 

Die Härte des Holzes ift die Fähigkeit, den äußern Eindrücken zu 
widerftehen, fie ift der Dichtigfeit umd der Schwere ziemlich analog, wird 
aber oft noch in andern Berhältniffen erhöht durch die an den Zellwan⸗ 
dimgen amgelagerten mineralifchen Stoffe. Je trodener das Holz ift, um 
jo härter wird es, weil die Feuchtigkeit die Holzfafer gejchmeidig und bieg- 
jam macht. Bei ftarfem Froſt wird das Hol jehr hart, und widerfteht 
bet der Bearbeitung allen Inftrumenten. 

Die Spaltigfeit ift die Eigenfchaft, wonach das Holz in der Rid- 
tımg der Markitrahlen ſich mehr oder weniger leicht trennen läßt, fie hängt 
bauptfächlich von dem geraden Verlauf der Gefüßbündel und der Häufigkeit 
der Marfftrahlen ab und wechlelt bei ein und derjelben Holzart und an 
verichiedenen Theilen des Stammes jehr; am fchmerften jpaltet der Stod 
und der untere Theil des Stammes, fo wie der äftige Gipfel; in der 
Saftzeit gefälltes Holz fpaltet beſſer, als das andere; bei Froft geht das 
Spalten bald gar nicht mehr. Einzelne Individuen haben gemundenes, 
gedrehtes oder majeriges Holz, wo die Gefäßbündel nicht parallel mit 
der Achſe verlaufen, dieſes ſpaltet ſehr ſchwer; desgl. altes, abgüngiges, 
im Freien, an windigen Stellen erwachſenes Holz. Stämme, die gut 
ſpalten, laſſen ſich bei manchen Holzarten leicht erkennen an einer glätte— 
ren Rinde mit ſenkrecht verlaufenden Riſſen, oder durch Proben an 
herausgehauenen Spänen, oder auch durch einen hellklingenden Ton beim 
Anſchlagen. 

Die wärmeleitende Kraft des Holzes iſt gering, es gehört zu 
den ſchlechten Leitern; am ſchlechteſten iſt ſeine Leitungsfähigkeit in der 
Richtung des Stammdurchmeſſers, bei einzelnen Hölzern iſt die Wärme- 
leitung parallel den Längefaſern des Holzes gerade doppelt fo ftart als in 

Fiſchbach, Lehrbud. 4. Aufl. 
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r Richtung. — Weidenholz leitet die Wärme viel ſchlechter als das 
Tanadifhen Pappeln, deßhalb find Holzſchuhe aus jenem viel wärmer 
geſuchter. 

8. 136. 
Natürlige Dauer Des Helzes. 


Das Holz wird durd äußere Einwirkungen zerftört, namentlich durh 
Fäulniß, duch Pilze, oder durch Thiere. Die Pilze erlangen oft ſchen 
witt in den febenden Baum, namentlich an Wunbftellen oder durch die zarte 
at der Wurzeln. Um die Angriffsfähigfeit derfelben zu vermindern, empfichlt 
ich, das Holz vor feiner Verwendung möglichft gut austrocknen zu lajjen 

Wie alle organiſchen Körper, wenn die Lebensthätigkeit von ihnen ge- 
dem ift, jo zerſetzt fih auch das Holz durch ben gewöhnlichen Pros 

faulen Gährung, welcher von Pilzen eingeleitet den Sauerftoff der 
t mit dem Kohfenftoff langſam zu Kohlenfäure und mit dem Wafler- 
f zu Waffer verbindet, was aber nur bei einer entjprechenden Würze 
ı mindeftens 4 6° und höchftens 40° R. und bei genügender Feuchtigleit 
Hehen Tann; dabei ift es gleichgültig, ob die Feuchtigkeit in Form von 
iſſerdampf oder tropfbarflüffigen Waffer mit dem Holz in Berührung 
mt; wird aber im letzteren Fall der Zutritt der Luft durch das Waſſer 
emmt, jo wird dadurch der Fäulnißprozeß unterbrochen, wie überfauk 

folder nur vor fi gehen Tann, wenn alfe drei Faltoren gleichzeitig 
das Holz einwirken. Deßhalb erhält fi unter Waffer, im Torf und 
feften Thonlagern oder in Thon eingeftampft alles Holz ſehr lang, 
il die Luft nicht zutreten kann; in trodener Luft und in fehr faltm 
genden ebenjo, weil die Einwirkung des Waffers gehemmt ift, oder die 
Hige Wärme fehlt. In der Wirklichkeit aber ift nur im ſehr jeltenen 
en unbedingte Ausſchließung eines diefer Faltoren möglich, oder in 
len Fällen zu theuer, und daher unpraktifch, deßhalb haben wir zunädft 
Dauer des in gewöhnlicher Weife behandelten Holzes ins Auge zu faſſen 

Einzelne Hölzer befigen als Schuß gegen die Feuchtigkeitsaufnahme 
ı Harggehalt; diefer ift bei der Kiefer, im Kienholz jo bedeutend, dei 
ſſelbe dadurch zu dem dauerhafteften Holze gemacht und auch defhalb zı 
hen Zweden fehr gejucht wird, wo es der Näffe Häufig ausgejegt it 
chen und Zürbelfiefern geben ein ebenſo gutes Holz, wenn es dm 
ichen Harzgehalt Hat. Der Dauer nad) fteht diefem am nächſten da* 
üge Holz, weldes aus fehr dickwandigen, feſtverwachſenen Zellen un 
‚fügen befteht und eine ſehr gleichmäßige Tertur hat. Hieher gehömm 
: meiften harten Höfer, und vom weichen Holz beſonders folches, det 
f magerem, teodenem Standort,") aber noch unter günftigen Himatiichen 

4) Die Dauer einer Bahnſchwelle aus Kiefernholz wird auf Grund der in ir 


Hweiz gemachten Erfahrungen auf 5 Jahre angegeben (Schweiz. Zeitfchr. f. d. Bub 
fen 1877, ©. 170), bei den norbbeutfchen Eifenbahnen, welhe Hanptfädlig de ai 





Eigenſchaften des Holzes. 211 


Verhältniffen erwachſen ift und deßhalb feine breiten Iahresringe anlegte. 
Aus dem gleichen Grunde find die Aeſte des Nadelhoßzes, das Holz vom 
amtern Theil des Stammes und das Kernholz unter gleichen üußeren 
Einwirtungen viel danerhafter, als das von den übrigen Theilen des 
Baumes. 

Bei Beurtheilung der Dauer des Holzes ift e8 von großer Wichtig- 
%eit, die Art feiner Erziehung und Behandlung zu kennen, wodurd jene 
entmeder fehr erhöht oder verkürzt werden kann; ebenjo vermögen wirth- 
ſchaftliche Maßregeln und kümſtliche Mittel ſolchen Einfluß auszuüben. 
Unter die erſteren find zu rechnen die Wahl eines paſſenden, das Wachs⸗ 
thum nicht zu fehr begünftigenden Standortes, die Einhaltung einer nicht 
zu Turzen und nicht zu langen Umtriebezeit, damit das Holz feine gehörige 
Reife erlange, ohne überftändig zu werden, die Erziehung in nicht zu 
dichten Schluß, ferner die Füllung des Holzes im Vorwinter und Be⸗ 
günftigung des Austrocknens durch Entrinden oder durch Aufipalten oder 
fonftige Verarbeitung; auch die Yällıng im Sommer, wenn das Holz ale- 
bald vollitändig entrindet oder geipalten wird, um die Austrodnung zu 
beichleunigen. Noch günitiger wirkt das Entrinden ftehender, belaubter 
Stämme im Frühling und deren Fällung im Herbit oder Winter, dadurd) 
wird das Holz vollftändig ausgetrodnet und ein großer Theil des Splintes 
im Kernholz verwandelt, weßhalb dieſe Behandlungsweife in Frankreich und 
in Oftindien bei den für die Marine beſtimmten Hößern (Eichen und 
Teakbäumen) empfohlen ift. — Die Füllung im Sommer ift für ſolches 
Holz weniger geeignet, das nicht veißen fol; ganz unzuläffig aber für 
Liefernnutzholz, welches auf dieſe Weije raſchem Verderben entgegengeführt 
wird, was die bald eintretende blaue Färbung anfündigt und einleitet. 

Die Dauer des Holzes hängt auch viel von der Art und dem Ort 
feiner Vermendung ab; im trodenen Räumen hält ſich jedes Holz 
jehr lang; am ſchlechteſten dagegen in dumpfigen Orten mit geringem 
Luftwechfel. Völlig unter Waffer ift die Dauer eine fehr lange, wie die 
Heute noch erhaltenen Pfähle der Nömerbrüden und die Rofthölzer, auf 
Denen Venedig Steht, beweiſen. Sehr nadhtheilig wirken abwechſelnde 
Feuchtigkeit und Trodenheit bei dem zu Zand- und Waflerbauten verwendeten 
Ho. Hiefür geben die Eiſenbahnſchwellen die beften Anhaltspunkte; die 
rohen nicht imprägnirten Schwellen haben erfahrungsmäßig folgende 
Dauer: Eihen 12—16, Kiefern 7—9, Fichten 4—5, Lärchen 5, Buchen 
23—3 Jahre. 


geringeren Standorten in dortigem Sandboden erwachſenen oder von Skandinavien be⸗ 
zogenen Kiefern verwenden, auf 7—8 Jahre. (Allg. F.⸗ u. 3.-Zeit. 1884, ©. 376.) — 
Wenn fodann rohe Eichenfchwellen bei der Kaifer-Ferdinand-Rordbahn nur 10, auf ber 
Berlin-Potsdamer und der Hannonerihen Stantsbahn dagegen 16 Jahre dauern, fo er- 
vegt bies einigen Zweifel gegen die Angabe, daß das in füdlichen Ländern erwachſene 
Eichenholz dauerhafter fei, als das aus nördlicheren Gegenden, namentlih wenn in allen 
drei Füllen annähernd die gleihe Behandlung vorausgefetst werden darf. 
14* 
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8. 137. 
Künftlide Erhöhung der Daner des bolzes. 


Zu den mehr ober weniger Fünftlihen Mitteln, die Da 
zu erhöhen, gehören folgende: das Ankohlen vorzüglich von job 
Theilen, die in loderer Erde dem Zutritt von Luft und Feuchtigkeit -.. 
wechſelnd ausgejegt find. Weil aber durch die Hitze des Feuers das Holz 
auffpringt und diefe Riſſe der Feuchtigfeit und Luft hernach Zutritt ins 
Innere geftatten, fo wird die Fäulniß dich das Anfohlen nicht aufgehalten. 
Wirkfamer erweifen fi) bei zuvor gut ausgetrodnetem Holze das Ans 
ftreihen mit Theer oder Theeröl oder Delfarbe, wodurch das Anſaugen 
und das Eindringen von Waſſer verhindert wird; ferner das Einſtampfen 
des Holzes in feiten Thon; das Entfaften bes Holzes; dies wird am 
bilfigften durch fliegendes Waſſer bewirkt und namentlich bei Buchen au 
gewendet, um das Werfen zu verhindern, und bei Eichen, um den Gerbe 
ftoff auszuziehen. Durch das Verflößen des Langholzes wird eine theil- 
weiſe Entjaftung gelegentlich vorgenommen, wenn das Holz längere Zeit 
im Waſſer bleibt; dabei werden die eimeißhaltigen am fchnelfften in Faul 
niß übergehenden Stoffe ausgewafchen, ebenfo das Kali, wogegen der 
Kalfgehalt zunimmt. — Neuerdings wird das Entfaften auch durch Aus— 
kochen in heißen Dümpfen bewerfftelligt; auf biefe Weife wird der Zwei, 
die möglichfte Entfernung aller leicht in Gährung übergehenden Subftanen 
am volfftändigften erreicht. 

Ein weiteres fünftliches Mittel, die Dauer des Holzes zu erhöhen, 
ift das Tränlen oder Imprägniren!) befjelben mit verſchiedenen Sal 
Töfungen. Die im Saft der Bäume vorhandenen, fich ſchnell zerſetzenden 
Stoffe werden durch die eindringende Flüffigfeit theils mechanifch verdrängt, 
theils bilden ſich unlösliche, feſte Verbindungen und endlich erhält bie 
Holzfafer eine veränderte Beſchaffenheit, namentlich wird die Waſſer- 
auffaugungsfähigfeit vermindert. 

Schwächere Sortimente, wie Baum- und Rebpfähle oder Zaunſäulen 
für Pflanzgärten zc. werden durch Eintauchen in heißen Steintohfentheer, 
oder in eine zweiprocentige Löfung von Kupfervitriol dauerhaft gemacht 
(bis zu 15 und 20 Jahren). Noch billiger kommt ein mehrtägiges Ein 
tauchen in Kalkwafjer und nachherigem Beſtreichen mit verbünnter 
Schwefeljäure. 

Bei ftärkerem Holze werden die Salzlöfungen entweder nur einfah 
mit demfelben in Berührung gelaffen, wie bei dem nad) dem Erfinder 
benannten Kyanijiren, das mit Quechſilberchlorid bewirkt wird und bi 


1) Bergl. Vereinsſchrift für Forſt-, Jagd- und Naturkunde von Smoler. Prog 
1859. 20. Heft. Nörblinger in Pfeile kritiſchen Blättern, 47. Band, 1. Heft. Scuei 
Zeitſchr. f. Forſtweſen 1876, ©. 113. Dandelmann, Zeitſchr. f. d. Forſt- und Jap» 
weſen, 1885. 
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der badijchen Eifenbahnverwaltung feit 45 Jahren in Anwendung ift; oder 
man benützt Dampf, um zuerft das Holz auszufochen und nachher die 
ſchützende Löfung einzuprefjen, dabei wird Zinfchlorid, Kreofotöl, Karbol- 
fäure, Tiheeröle und Anderes angewendet (Hannover und die meiften nord- 
deutichen Eiſenbahnen). Endlich ift des Boucherie'ſchen Verfahrens noch 
zu erwähnen, wonad) früher in Defterreich, neuerdings auch in der Schweiz 
die Buchenjchwellen behandelt werden; man läßt im frilchgefällten Zuftand 
des Baumes die Flüffigfeit durch hydroſtatiſchen Drud in den Stamm 
eindringen und bearbeitet ihn exit nachher, während er bei den beiden 
andern Methoden in jchon bearbeitetem Zuftand chemifch behandelt wird. 
In hügeligem Zerrain läßt ſich diefes Verfahren auf einfachite Weife zur 
Anwendung bringen nad) der vom Forftmeifter U. Meifter in Zürich in 
der Dandelmann’iden Zeitihr. f. Yorft u. Jagdweſen 1885 gegebenen 
Beſchreibung. 

Ueber die Dauer der auf ſolche Art zubereiteten Schwellen iſt nur 
ſo viel bekannt, daß die eichenen mindeſtens doppelt, die aus Nadelholz 
etwa dreimal ſo lang halten, wie die unpräparirten; die Dauer der 
buchenen erhöht ſich auf 10 bis 12 Jahre. 

Aber nicht bloß die Verweſung, ſondern auch das Feuer beeinträchtigt 
die Dauer des Holzes, man hat deßhalb verſucht, durch Imprägniren mit 
verſchiedenen Salzlöſungen, durch Uebertünchung mit entſprechenden Stoffen 
entgegen zu wirken, ohne bis jetzt ein Mittel gefunden zu haben, welches 
das Holz unverbrennbar macht. 

Einzelne Inſekten ſind dem verarbeiteten Holz oft ſo gefährlich, wie den 
lebenden Bäumen; fie können aber durch eine zweckmäßige Behandlung, 
namentlich durch vollftändiges Austrodnen, Entjaften, durch Verminderung 
des Ruftzutrittes mittelft der Delfarbe- und Theeranſtriche gehindert werden, 
das Holz anzugeben; dagegen find die Bohrmuſcheln, die ih in das Hol; 
der Schiffe einbohren, nur fehr ſchwer abzuhalten. 

Obgleich) ſodann die Fäulniß des Holzes ftet8 auf die DVegetations- 
thätigkeit einzelner Pilzarten zurüczuführen ift, jo muß doch noch bejondere 
erwähnt werben, daß in fchlecht gebauten Häufern die unter dem Namen 
laufender Schwamm!) befannte Art jehr Häufig auftritt. Es giebt 
bloß vorbeugende Mittel dagegen, welche darin beftehen, daß man nur 
gut ausgetrodnetes, gejundes Holz verwendet, an und um daſſelbe einen 
regelmäßigen Luftwechjel befördert?) und dafür forgt, daß die Räume, in 
denen das Holz fich befindet, gehörig troden find, daß das Holz mit 


1) Göppert, Mlg. Forf- u. Jagd⸗Zeit. 1876, S. 357. Rob. Hartig, Der 
ehte Hausſchwamm. Berlin, 3. Springer. 1885. 

2) Am beften geſchieht dies mit Hülfe der Heizung, 3. B. durch den Widemannſchen 
Botentofen, welcher die frifche Luft in einem befonderen durd den Dfen geleiteten Kanal 
dem Zimmer zuführt und die verbrauchte Luft aus dem Raum unter dem Boden durch 
den Roſt anfaugt. Morlod, Heizung der Zimmeröfen, Stuttgart, 1870. 
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feuchten, ſchwitzenden Steinen nicht in Berührung kommt, ſondern durch 
dazwiſchen gelegtes Zinkblech oder durch gut gebrannte Bachfteine, eine 
Lage Eement zc. davon getrennt wird; es wurde aud) ſchon vorgeſchlagen 
das Holz an feuchten Orten mit Steintohlenfchladen oder Kohllöſche, 
(Rohtftübbe) zu umgeben, es ift dies aber nad) Rob. Hartig nicht zu 
empfehlen; auch die vielfach angefündigten Geheimmittel find nad; den am 
gefteliten Proben meift wirkungslos. 

Wemn gefälltes Holz im Wald vor dem Verbderben jn 
ſchützen ift, fo find verfchiedene Vorfihtsmaßregeln zu beobachten. Damit 
& nicht aufreißt, foll e8 nicht unmittelbar den Sonnenſtrahlen ausgefekt 
fein, die aber mr im Sommer zu fürdten find; damit die Infeften nit 
daran gehen (namentlich der Bostrichus lineatus an Fichten, Tannen und 
Larchen), joll es nicht zu fehr im Schatten Tiegen und gleich nad der 
Fällung entrindet werden; wenn es nicht aufreißen fol, darf die Entrin 
dung nur ftreifenweife erfolgen. Auf feuchtem, fumpfigem Boden muß 
man es auf eine Unterlage von Steinen oder anderem Holze bringen, 
denn wenn die eine Hälfte des Stammes feucht die andere troden iſt, ſo 
befchleunigt dies das Verderben. Am fehnelfften verdirbt das Hol in 
Nachhiebsſchlägen mit dichten, jungem Nachwuchs und in Durchforſtungé- 
bieben; bier muß es fo ſchnell als möglich herausgefchafft und an trodenn 
fuftigen Orten aufgeftapelt (aufgepoftert) werben; kommen mehrere Lagen 
übereinander, fo wird dadurch der ſchädliche Einfluß der Sonne faft gam 
aufgehoben, und das Holz wird fehr bald leicht, insbeſondere wenn bie 
einzelnen Schichten zur Beförderung des Luftzuges d 
find; dieſes Ausleichten fommt namentlich beim Hı 
dem Gewicht nad) verfrachtet oder das verflößt r 
noch ſchwereres Eichenholz tragen foll, in Anwen 
am beften unter Waffer verfenkt; abſolut nothw 
Buchen- und Kiefernnugholz, welches erft im So: 
tann, weil diefes fonft blau, und jenes leicht ftoch 

Wo es an Gewäſſer zu folder Aufbewahrung 
hofz an luftigen aber nicht der Sonne ausgefegt 
zuvor aber ganz ober theilweiſe entrindet merdei 
ertragen ein vollitändiges Entrinden nicht gut, fie 
Eiche ift durch ihren Splint, der doch nicht benüg 
ziemlich gut geſchützt. 

Holz, das der Abnugung ſtark ausgeſetzt ift, 
gefteltt, wie bei Holzpflaſterung; Bretter muß m 
legen, fo daß die der Adhje des Stammes zugem 
zu liegen kommt, weil ſich fonft die angejchnittenen 
lagen an ihrem oberen Ende leicht auffafern und 
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8. 138. 
Heizfraft und Brennbarteit. 


Holz iſt dasjenige Material, durch deſſen Verbrennen immer noch in 
vielen Füllen die für technifche und häusliche Zwecke nothwendige Wärme 
erzeugt wird; deßhalb iſt die Heizkraft eine fehr wichtige Eigenjchaft deffelben. 

Wird trodenes Holz unter Ausſchluß der Luft erhitzt, fo erhält 
man bet müßiger Temperatur die jogenannten Brenzprodufte: Brenzſäure, 
Theer und empyreumatiſches Del; das Holz bleibt in halbverkohltem Zuftand 
zurück. Unter dem Einfluß einer ftärferen Hite bildet fi) aus einem 
Theil des im Holz enthaltenen Sauerftoffs und Waflerftoffs Waffer, 
welches in Dampfform verflüchtigt; ein Theil des Kohlenftoffs wird mit 
dem Reft des im Holz enthaltenen Sauerftoffs zu Kohlenoxydgas verbunden, 
und ein anderer Theil des Kohlenftoffs geht mit dem noch verbliebenen 
Waiferftoff in Kohlenwaflerftoffgas über, das bei noch höherer Temperatur 
wieder in Kohle und Waſſerſtoff zerlegt wird, welch beide Produfte als⸗ 
dann verbrennen. Bei theilmeife gehemmtem Quftzutritt verbrennt der 
Waſſerſtoff des Kohlenwaſſerſtoffgaſes allein, und die Kohle fchlägt ſich 
als Ruß nieder, von dem Holz jelbit aber bleibt eine feite Kohle zurüd. 

Läßt man num diefen Zerſetzungsproceß unter ungehindertem 
Luftzutritt vor fich gehen, jo verbindet ſich der Sauerftoff der Luft zuerft 
mit den unter Einfluß der Würme aus dem Holz frei werdenden leicht⸗ 
brennbaren Gasarten, und dadurch entiteht die Flamme; fpäter, wenn ſich 
feine Safe mehr entwideln, tritt der Sauerftoff der Luft in Berührung 
mit der glühenden Kohle und bewirkt deren Verbrennung, indem er mit 
derjelben Kohlenfäure bildet. Die ſchwerer brennbaren Gafe entweichen bei 
niederen Hitegraden unbenügt aus dem Yenerraum, fie bilden den mit 
Kohlenſäure und Wafferdampf vermiſchten Rauch; in höherer Temperatur 
(nahezu Rothglühhige) verbrennt von jenen zuerit das Kohlenorydgas. 
Kommt Kohlenfänre mit glühenden Kohlen in Berührung, jo nimmt fie 
noch mehr Kohlenftoff auf, ımd es bildet fih auf dieſe Weife meiteres 
Kohlenorgdgas, wodurch die Verbrennung und Wärmeentwidlung beein- 
trächtigt wird, weil daffelbe, obgleich brennbar (e8 verbrennt mit der be- 
kannten blaßblauen Flamme) in der Regel unverbranmt entweicht. 

Dies ift der Vorgang bei trodenem Holze; gewöhnlich aber kommt 
das Holz, felbft das, mas man im gemeinen Leben als trocken bezeichnet, 
mit einer ziemlichen Menge (menigftens 15 bis 20 Procent) mechanijch 
gebundenen Waſſers zur Feuerung; dieſes Waffer muß dann zum größten 
Theil in Dampf verwandelt und ausgetrieben werden, ehe der Verbren⸗ 
numgsproceß beginnt, die Verdampfung fonfumirt eine jehr große Menge 
Wärme, ſchwächt fomit den Effekt des Feuers. Das Gleiche gefchieht, 
wenn das zum Brennen verwendele Holz eine verhältnigmäßig Heine Ober- 
flähe Hat; je größer die einzelnen Stücke deſſelben find, um fo weniger 
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Angriffspunkte Hat das Feuer; die Produkte der trockenen Deſtillation, die 
bei dem der eigentlichen Verbrennung vorausgehenden Schwelungsproceß 
als Rauch entweichen und von welchen nach entfprechender Steigerung der 
Hite das entweidhende Kohlenoryd- und Wafferftoffgas die Flamme bilden, 
entbinden fich in dem Verhältniß fchneller und vollftändiger aus dem Hole, 
als dieſes der Hite eine größere Oberfläche darbietet. So lange bie 
Flamme dauert, ift die Kohle in der Mitte derjelben von ber Verbrennung 
nicht ergriffen, weil der zum euer dringende Sauerftoff von den ihm 
entgegentretenden Gaſen zunähft in Anſpruch genommen wird. Hartes, 
ſchweres Holz, welches im gleihen Raum mehr Holzmafje befigt, verhält 
fich ähnlich wie grob gejpaltenes, weiches Holz, e8 entzündet fich ſchwerer, 
die Flamme ift geringer, die fpätere Hite intenfiver und es bieibt nad 
dem Berlöfchen der Ylamme mehr Kohle zurüd. 

Die verjchiedenen Verſuche über die Heiztraft der Hölzer haben 
unter ſich ziemlich abweichende Rejultate gegeben, und viele derjelben ftimmen 
mit den Beobachtungen und Erfahrungen des gemeinen Lebens nicht über: 
ein; dies bat feinen Grund darin, daß die theoretiiche Beſtimmung der 
Heizkraft immer die gleihen äußeren Verhältniffe vorausjegt, jo namenllich 
die gleiche (manchmal die vollftändige Trodenheit), die gleiche Zerffeinerung 
(Hobel- oder Yeilfpäne), das gleiche Objeft der Erwärmung, die gleide 
Einrihtung des Feuerraumes ꝛc., ferner eine vollftändige Uebereinſtimmung 
in Betreff der Stammtheile, aus denen das Holz genommen, der Jahre 
zeit und des Alters, in welchem es gefällt, des Wachsthumganges, de 
Standortes, auf welchem es erzogen wurde. 

Die theoretifch zu berechnende Wärme, welche irgend ein Heizmaterial 
nad) der chemiſchen Zufammenfegung durch feine Verbrennung erzeugen 
könnte, läßt fich jchon deßhalb nicht vollftändig nutbar machen, weil ein 
Theil ſich nicht gehörig entwickeln kann, ein anderer von den Teuermanern 
und Gefäßen abforbirt wird, und felbit bei den beſtkonſtruirten Feuerungen 
ein weiterer Theil in den Schornitein entweicht. Auf diefe Weije gehen 
20—30 Procent Heizfraft verloren. Berechnet man aber theoretijch die 
nutbare Wärme über Abzug des Verluftes durch den Schornftein, fo läßt 
ſich auch dieſe nicht vollftändig gewinnen, 8—16 Procent Verluſt ift dabei 
immer noch das Mindeſte. 

Zu vollftändigfter Ausnugung der Heizkraft find erforderlich 
möglichite Zerkleinerung des Materials, richtiges Verhältniß des Feuer⸗ 
raumes und Roſtes. Für 1 Centner Hartholz per Stunde ift ein Feuer 
raum von 0,4—0,5, für Weichholz und Torf von 0,6—0,75, für Stein⸗ 
fohle von 0,2—0,25 cbm, bei einer Höhe von 0,4—0,6 m für Holz umd 
0,2—0,4 m für Steinkohle erforderlih; der Roſt für Hartholz fol 
0,6—0,7 qm, für Weichhol; 0,5—0,6 qm groß und mit 0,7 cm breiten 
Roftichligen verjehen fein. Als rauchverzehrende und Brennmaterial ew 
jparende Einrichtungen find zu erwähnen: der Doppelheerd, der Länge nad 
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durch eine Wand getheilt, wo bald rechts, bald links Feuermaterial zuge- 
bracht wird; der Xreppenroft und eine weitere Zuftzufuhr hinter der Feuer⸗ 
brüde. — Am größten ift der Wärmeverluft bei offenem Feuer, die Heizung in 
franzöſiſchen Kaminen nutzt faum 4 der ftrahfenden und 4; der gejammten 
Wärme des Heizmateriald® aus; gut Tonftruirte gejchloffene Defen bis zu 
80 Procent. Bei Wohnräumen ift noch die Wandfonftruction von Einfluß. 
Ziegelfteinwände 300 mm did laffen Wärme dur 1, Bruchſteinwände 
600 mm did 1,5, Fachwerkswände 150 mm 2,8, Thürflächen 26 mm 
4,3 und einfadde Fenfterflähen 75,0. 

Die nutzbare Heizkraft der Hölzer fteht, nad den älteren 
Verſuchen von Rumford und den neueren von Brix, fait genau in 
direftem Verhältnig zu ihrem Gewicht, einen gleichen Grad von 
Trockenheit vorausgejegt; bloß harzhaltiges Holz macht hievon eine Aus- 
nahme, indem es verhältnigmäßig mehr Wärme entwidelt. Die harten 
Hölzer Tiefern dem Pfund nad) jogar etwas weniger Hite, als die weichen, 
was theil8 daher kommt, daß fie eine verhältnigmäßig geringere Oberfläche 
haben und weniger Ioder find, theil8 von dem in größerer Menge im 
weichen Holze enthaltenen freien (nicht mit Sauerftoff zu Waſſer verbun- 
denen) Waſſerſtoff. Deſſen ungeachtet werden jene zu vielen Feuerungen 
mehr gejucht, weil fie im gleichen Raum eine größere Hite entwickeln können. 
Dft verlangt man aber weniger Intenfität, fondern mehr eine raſche Ent- 
widlung der Hite, und zu diefem Zwed find dann wieder die weichen 
Hölzer, befonders die harzigen Nadelhölzer, befjer; in anderen Fällen will 
man eine ftarfe Kohle neben lebhaften Feuer, was beim Birkenholz ver- 
einigt ift, dieſes bremmt auch in friſchem Zuftand noch gut. 

Die Fällungszeit im Vorwinter giebt ein Holz, das die meiften 
brennbaren Stoffe in felter Form enthält, die Fällung im Saft giebt am 
mwenigiten fefte Stoffe, weil folche, aufgelöft im Waffer, theilmeife mit dieſem 
bei der Austrodnung verdunften; dagegen liefert die Saftfällung meift ein 
trodeneres, und wenn die Entrindung ftattgefunden hat, ein aufgeriffeneres 
Holz, deßhalb brennt e8 von der gleichen Holzart ſchneller und mit ftärferer 
Flamme; die Geſammtwirkung iſt aber geringer, wenn man im Winter 
gefälltes Holz von gleicher Trockenheit damit vergleicht. 

Die Behandlung des Brennholzes nad der Füllung ift eben- 
falls von großem Einfluß auf die Brennkraft. Je rafıher der Stamm 
zerjägt und aufgeipalten oder entrindet wird, um jo mehr mird die Aus: 
treodnung befördert; das Auffegen des Holzes an Iuftigen jonnigen Orten, 
auf guten Unterlagen ift ebenfo vortheilhaft. Werzögertes Aufipalten ver- 
urſacht befonders in der Saftzeit ein Gühren der Säfte, ein Stodigwerden, 
namentlich beim Buchen⸗, Erlen-, Birken» und Ahornholz und vermindert 
dadırd den Werth des Brennholzes ebenfo, wie den des Nutzholzes. Durch 
entſprechendes Austrodnen des Holzes und durch Kleinjpalten wird die 
Brennkraft erheblich gefteigert. 
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8. 139. 
Zadlenwerthe. 


Die Verhältnißzahlen auf S. 219 find entnommen ben Werten: Gg. 
Ludw. Hartig, Phyſilaliſche Verfuhe über das Verhältniß der Brem- 
barfeit der meiften deutſchen Waldbaumhölzer. Marburg 1794. Theodor 
Hartig, Ueber das Verhältniß des Brennwerths verſchiedener Hol. und 
Torfarten für Zimmerheizung und auf dem Kochheerde. Braunſchweig 1855. 
Es find nur die Durchſchnittszahlen aus den beiden Verfuchsreihen auf 
genommen worden.) Werner Brix, Unterfuhungen über die Heizkraft der 
wichtigeren Brennftoffe der preußiſchen Monarchie. Berlin 1853, und end» 
ih 2. Grabner, Oeſterreich. Vierteljahrsſchrift f. Forſtwefen 1851. 
Während die beiden erften Autoren und Grabner nur im Kleinen Verſuche 
anftellten, find die Zahlen von Brig bei Dampfleffelfeuerung ermittelt 
worden. — Bei den Zahlen von Brig über die Heizfraft von trodenem 
und nicht trodenem Holz ift übrigens zu beaditen, daß beide Reihen von 
der Heigkraft je des trodenen und halbtrodenen Bucenholzes ausgehen; 
alfo die nebeneinander ftehenden Zahlen nicht das Verhältniß zwiſchen der 
Heiztraft des gleichen Holzquantums in trodenem und in halbtrodenem du 
ftand angeben, fondern nur die ſenkrecht unter einander ftehenden Zahlen 
mit einander verglichen werden dürfen. (Siehe Tab. ©. 219.) 


Da übrigens das Brennholz meift in Raummaßen und in auf 
geipaltenem Zuftande verkauft wird, jo kommt hiedurch noch weiter der 
Derbwaffengehalt der verjchiedenen Sortimente in Betracht, worüber für 
gende Verhältnißzahlen nad Pfeil und Hartig nähere Anhaltspunkte geben, 
fie beziehen ſich auf alte preußiiche Klafter mit 108 Kubilfuß Hohlraum. 



































Derbmaffe Heizfraft-| Werth» 
Ater | in | im | Ber Bar 
0° | Rubit-| Häftniß | Häftmif 
Pi Tuben | hältniß | hältniß 
Roth u. Weiß- 
duchen cſchen Siheite 80 | 74 | 80 | 100 | 8000 | Hartig u. diel 
gerade Knüppel| bie 60 | 65 100 6500 do. 
frummes@fthog| 120 | 52 | 56 | 30 | 5040 Hartig. 
friſhes Siochoů 37 | 40 | 100 | 4000 Pfeil. 
Scheite 15 | 74 | 80 100 8000 Hartig. 
100 | 74 | 80 89 7120 bo. 
fienig 50 69 | 76 78 5850 do. 
nichtkienig 70 7 80 50 4000 do. 
finig | Stangen | 30 | 60 | 65 | 68 | 4420 do. 
fiemig | Stodtog | 100 | 37 | 40 | 0 | 3600 Pfeil. 
Fihten Seite 100 | 74 | so | 70 | 5600 Hartig- 
Kmüppel 40 | 60 | 65 66 42% do. 
Eichen Teaubeich Scheite 200 | 74 | 80 97 7760 do. 
Stieleichen do. 9% | 74 | 80 9 7260 do. 
Kuüppel 40 | 60 | 65 % 6240 do. 
Aſtholz 180 | 52 | 56 90 5040 do. 


Rothbuche 


Weißbuche 


Fichte 
Weißtanne 


Alpen 
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Stamm |120—160| 100 | 100 | — | — | — 11000] 100 | 100 
80 — | — [1000|1000|1000| — | — | — 
. 50-80 101 10o8 — | - | - | - | - — 

. 26 80 118 _ 

Reis — -|%|-|-|-|-|-|- 

Stod 104 _ 

Wurjel wo |-|a|I-|I-|-|-|-|- 

Stamm 100 | 105 | 101 |1008|1008]1007| — | 100 | 102 

Stamm 800 — | — |10388|1080[1089| — | — | — 
. 120 2|8|-| — — — |10|ı2 
3 -|)82| -|-|-|-|-|- 
. 100 8s|18| — — — — | 8 | 87 
. 35—40 | — | — | 986 j1080|1081)| — | — | — 

Reis und 

Acfte — -|8|-|-|-|1-|-|- 

Stamm |%00-300| — | — | 9er [11salı1ag] — | — | — 
. wo |a/m1| -|-|I-|-|-|- 

Aefte » |-Is|-|-|I-|i-|-|- 

Sam | wo |s)#I1-|-|1-|-|3|8 
. 45-50 | — | — |ss1 J1osslıose| — | — | — 
- oo |e|s|-|-|-|-|- | - 
. 60-70 | 81 | 88 -|— 9” !104 
D 100 79 88 — — — 7860 8 | 72 

Stock — 86 — 

Stamm 1 70 60 — — — — s82068 
80 — ——— — 66 — — 
40 68 | 69 | 798 1062 10489 5765| — | — 

[7Ojätr.. 
Aueſchlag LO -/51|1-|-|-|-|-|- 
Stamm 60 b7 — — — — |689| 69 | 67 
80 — 6s8 — — — — — — 





























Ein Raummeter Nadelholzſcheiter ſteht im Heizwerth etwa gleich 200 kgr guter Stein - 
Tohle, oder 270 kgr guter Braunkohle, oder 890 kgr guten Stichtorf, oder 320 kgr Preßtorf. 


auf _gleihe 


Oeſterr. Vierteljahrsſchrift, 1. Heft — 
von gleich großen Holzſtücken a 72 Cub. Zouen gewonnen worden ſind. 


1) Grabner, Die — — 2. FH ©. 288, führt diefe Zahlen als 
Holggewigte geltend an; aber auf bi 


ie erfie Veröffentlic Gum 
sm) zurũuck, fo ift dort erfichtlich, daß fie 


_ 
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Aber auch die Zahlen der letzten Tabelle dürfen nicht unmittelbar 
als beſtimmend für den Waldpreis angejehen werden; da fie den Heizwerth 
vor der Yeuerftelle ausdrüden, während, um jenen zu finden, noch die 
Beifuhr- und Zubereitungsfoften in Abzug zu bringen find. Da vide 
aber nicht bei allen Sortimenten gleich ftehen, fo ergiebt fi) daraus eine 
weitere Verſchiebung der betreffenden Verhältnißzahlen, und au da, wo 
fie übereinftimmen, baben fie noch ähnlichen Einfluß, fobald die gleichen 
Naummaße verfchiedene Brennwerthe enthalten. — Bor dem Heerd ftellt 
fih nad Hartig der Wertd von Buchenſcheitholz zum Knüppelholz wie 
8,0 : 6,5. Tür beide find die Beifuhr- und Zubereitungskoſten gleich hoch, 
etwa 3 Mark; der Waldpreis ergiebt ſich hienach um fo viel niedriger, 
oder wenn jene Zahlen gleih Mark geſetzt werden, zu 5,0 und 3,50 Mark, 
alfo ein Verhältnig wie 10 : 7, während der Heizwerth wie 10 : 8,1 fteht. 

Noch auffallender tritt dies beim Stodholz hervor, deflen Zurichtungs⸗ 
foften höher kommen als die der befjeren Brennhößer; nimmt man biefür 
demgemäß ftatt 3 Darf 4 Mark an, fo finkt der Waldpreis für dieſes 
Sortiment unter Zugrundlegung des Verhältniffes von 8,0:4,0 auf 
Null herab. 

Für die Zimmerheizung wird in Norddeutichland als Bedarf an— 
genommen: auf je 6—9 cbm Zimmerraum 1 Yeltmeter altes Kiefernholz; 
für das Kochen und Wafchen 1,2—1,5 chbm Derbmaffe, für das Baden 
etwa 0,6—0,8 auf die erwachſene Perfon, Kinder unter 14 Jahren jeweils 
halb foviel. 


8. 140. 
Künftlihe Erhöhung der Heiztraft durch VBerfoplung.!) 


Die Holzkohlen entwideln in einem Kleineren Raum eine viel ftärfere 
Hitze als das Holz, und außerdem haben fie noch die Eigenſchaft, umedle 
Metallerze zu rebuciren; deßhalb find fie für den Hüttenbetrieb fehr ge- 
eignet, da fie vor den Steinkohlen den Vorzug haben, daß fie feine für 
die Metalle ſchädlichen Subftanzen enthalten. Die Kohlen find außerdem 
leichter al8 das Holz (wiegen nur etwa 25 Procent fo ſchwer), demgemäß 
auch mit weniger Schwierigfeit und in größere Entfernung per Adhje zu 
transportiren; eine andere Transportmethode ift befanntlih bei ihnen 
faum zuläjfig. 

Die Verkohlung ift immer mit einem DVerluft von Brennkraft ver- 
bunden; das gewöhnliche Iufttrodene Holz enthält etwa 40 Gewichtsprocent 
Kohlenstoff, man erhält aber im Großen von der beften Köhlerei jelten 
mehr als bei weihen Holze 20—24, bei hartem 18—20 Gewichtsprocent; 
dem Raum nad bei weichem Hol; 70—80, bei hartem Hol 60 — 70 
Procent, weil ein Theil des Holzes im Meiler verbrannt werden muß, 


I) v. Berg, Anleitung zum Berlohlen des Holzes. 2. Aufl. Darmftadt 1860. 
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um das andere Holz gehörig zu erhitzen und zum Glühen zu bringen; 
ein anderer Theil des Kohlenſtoffes geht in den Theer, in Kohlenoxyd⸗ 
und Kohlenwaſſerſtoffgas über, wodurch natürlich das Ausbringen an 
Kohle vermindert werden muß. Nach Rumford's Verſuchen geben 100 Pfund 
Holz ſo viel Wärme, als die aus 300 Pfund Holz von gleicher Qualität 
erzeugte Kohle. 

Bei jeder Verkohlung muß man auf möglichſte Trockenheit des 
Holzes fehen und demfelben eine foldhe Form geben, daß es recht dicht 
zuſammengeſetzt werben Tann, wobei auch noch auf annähernd gleiche 
Stärke der Stüde zu fehen tft. Kranfes umd faules Holz foll nicht ver- 
wendet werden. 

Die Verkohlung wird durch zwei wefentlich verfchiedene Methoden be> 
wirft, in Meilern und in Retorten. Erſtere ift die gemöhnlichite Art, 
bei ihr wird bis jet die befte, aber etwas weniger Kohle gewonnen. Die 
Nebenprodufte: Holzeffig, Gas, Theer 2c. gehen aber dabei meiſtens ganz 
verloren; letztere Stoffe Fünnen nur bei der Netortenverfohlung vollftändig 
mutbar gemacht werden; diefe Methode giebt aber meift eine minder gute 
Kohle, was vielleicht nur dem Umſtand zuzujchreiben ift, daß bei biejer 
Art der Verkohlung mehr Aufmerkjamkeit auf die Erzeugung der Neben- 
probufte verwendet wird; fie berührt deßhalb auch den Forftinann meniger.") 

Bei der Meilerverfohluimg unterfcheidet man zwilchen ftehenden und 
fiegenden Meilern, je nachdem das Holz aufrecht geftellt oder gelegt 
wird. Außerdem hat man Hütten- und Waldföhlerei, jene auf ftändigen 
Kohlplätzen in der Nähe des Eiſenwerkes, letztere auf wechfelnden Kohl- 
ftellen in oder bei den Schlägen. Wo das Kohlholz nicht beigeflößt werden 
fann, da ift die Hüttenköhlerei nicht vortheilhaft, weil der Transport der 
Kohlen per Achſe viel billiger zu ftehen kommt, als der dazu nöthigen 
Holzmenge. 

Bei der Meilerverfohlung hat man darauf zu fehen, daß in einer 
gegen den Wind gefchügten Lage, womöglid in der Nähe von Waffer,?) 
eine Meiler- oder Kohlftelle von entjprechender Größe auf minder bindendem 
Boden angelegt werde, welcher noch einen ſchwachen Luftzug von unten 
geftattet; zu locker darf der Boden nicht fein, und namentlich ift eine un⸗ 
gleiche Lockerheit ſchädlich, was bei Meilerftellen an Berghängen befonders 
zu beachten ift, weil bier, um die Kohlitelle ganz eben zu legen, ein Theil 
derjelben aufgefüllt werden muß. Eine alte Meeilerftelle wird in den meiften 
Füllen vorgezogen, weil die neu angelegten anfangs zu ftarfen Zug haben, 


1) Aßmuß, Die trodene Deftillation des Holzes und Verarbeitung der durch die 
felbe erhaltenen Rohprobukte in feinere. Berlin, Springer. 1867. 

2) Auf den höhlenreichen Kalkgebirgen Krains und Croatieng muß meift ohne 
Waſſer gekohlt werden; man macht deßhalb die Meiler Heiner, circa 1600 Kubiffuß, dedt 
ftärter und erhält das Feuer in langfamerem Gang. Das Ausbringen ift aber nad 
Menge und Güte etwas geringer. 
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aljo zu viel Holz auf ihnen nutzlos verbrennt. Auf leichtem Sandboden 
ift Dagegen ein Wechjeln der Kohfitellen nöthig, weil der Theer fih mit 
dem Sand zu einer feiten Schichte verbindet und dieſe Feine Luft mehr 
durchläßt und weil der Sand in der Meilerdede nicht mehr hält, wen 
er biezu ſchon einmal benügt war. Steine, Stöde und Wurzeln find ftets 
zu entfernen, weil fie den Zug ungleih machen. Wo der nöthige Zug 
fehlt, wird er durch eine Neigung der Kohlſtelle vom Mittelpunkt gegen 
die Peripherie hin verftärkt. 

Beim Aufjegen des Holzes iſt e8 Regel, ſolches jo dicht als möglid 
und mit der Rindenfeite nach außen gerichtet zu fegen und nur einerle 
Holzart und Sortiment zu einem Haufen zu verwenden. Im einzelnen 
Gegenden werden ganze Stammklötze bi8 zu 1 m Durchmeſſer und 
2—4 m Länge in möglichft großen Meilern zufammengejegt; andermwärts, 
wo Fleinere Meiler üblich find, nimmt man gewöhnliche, gejpaltene Scheite. 
In allen Fällen, bejonders aber bei fehr unregelmäßigem Holz (Stod- 
Holz 2c.), und an der Außenjeite des aufgejchichteten Holzes, hat man 
durch Heiner geipaltene Stüde die leeren Zwiſchenräume möglichſt dicht 
auszufüllen, weil fonft mit der eingejchloffenen Luft zu viel Holz ummüg 
verbrennt. 

Beim Auffegen ift ferner Vorforge zu treffen, daß man den Meile 
“anzünden kann; dies gejchieht im Quandelſchacht, einem Heinen, jent 
recht in der Are des Meilers angebrachten Kanal, der nad) Beendigung 
des Aufjegens mit leicht brennbarem Material angefüllt und mit den 
trodenften Scheiten umgeben, dann von unten durch eine offen gelaflene 
Zündröhre oder von oben in Brand gejegt wird. Im Meiler felbit 
leitet man aber in beiden Füllen ftetd das Feuer von oben uach unten. 
Das Holz wird entweder unmittelbar auf die Meilerftelle geſetzt, oder es 
wird diejelbe überbrücdt, indem man einen Roft von Holz anlegt, wenn 
der Luftzug veritärkt werden muß. 

Die Größe der Meiler ift verſchieden. Bei jorgfältiger Behandlung 
geben die großen 200-300 cbm Haltenden verhältnigmäßig jo viele und 
ebenjo gute Kohle, wie die Keinen Meiler mit 30—40 cbm. Je weniger 
Hein das Holz gejpalten ift, um fo größer müfjen die Meiler gemacht werben. 

Die Oberflähe des Meilers muß eine folde Geftalt und Neigung 
haben, daß die Meilerdede fi) noch gut hält; in der Regel ift der ftehende 
Meiler ein Paraboloid. Die Dede hat die Beſtimmung, die äußere Luft 
möglichft abzuhalten, fie wird gewöhnlich aus zwei Schichten gemacht, die 
untere nämlich, welde auf das Holz zu liegen kommt, das fogenannte 
Rauchdach, aus Rajen, Moos, Laub oder Reis von jungen Tannen, etwa 
12—18 cm did; am Harz und in Steyermarf bleibt das weg und wird 
dur Holzſpähne ꝛc. erjegt. Auf diefe Schicht Tommt dann die 8—15 em 
hohe fogenannte Erddede, wozu man einen leichten fandigen Lehm oder am 
liebften Kohllöſche, Stübbe (kleine Kohlenftüde von der Größe eines groben 
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Sandes bis zu der einer Meinen Haſelnuß) in angefeuchtetem Zuftande 
verwendet. Die Dede ift nöthigenfall® gegen das Abrutichen zu fichern 
durch angelegte Scheite (Rüftung) und durch häufiges Anfeuchten. Die Dede 
wird unten am Meiler dicker gemacht, ald oben an der Spige oder Haube. 

Das Anzünden des ftehenden Meilers gejchieht bald von umten, bald 
von oben; ift er in Brand geiett, fo muß das Feuer vegulirt und von 
oben nach unten geleitet werden, was durch 2—4A cm weite Löcher gejchieht, 
die man in die Meilerdede einſtößt und nad) Erfordernig wieder fchlieft, 
oder nöthigenfalls die Dede verftärkt, jobald die betreffende Schichte des 
Meilers gehörig verkohlt, „gar gebrannt” ift, was man an dem eigen- 
thümlichen blauen Rauch erkennt, der aus den Löchern ausftrömt. Bei 
beftigem Wind find namentlich auf der Windfeite weniger Köcher zu ftoßen; 
es wird hier „blind gefohlt" und außerdem ift auch noch die Dede zu 
verftärfen. Während der Meiler brennt, kommt es nicht felten vor, daß 
die Safe ſich in demfelben fpannen und die Dede abwerfen; dies nennt 
man das Schlagen oder Schütten; man muß dann fo fehnell als mög⸗ 
lich die Dede wieder aufbringen und der Luft den Zutritt abfchneiden. 

Nachdem der ftehende Meiler etmas über die Hälfte gebramnt bat, 
entftehen Lücken tm Innern defjelben; es muß deßhalb nachgefüllt werben, 
was mit jogenannten Bränden und trodenem Holz bewirkt wird, nachdem 
man an der eingejunfenen Stelle zuvor die Dede abgenommen hat; letztere 
wird übrigens fo raſch wie möglich wieder aufgebradt. Vor und nad 
dem Füllen wird blind gefohlt. 

Iſt der Meiler gar, jo muß der Luftzutritt gänzlich abgehalten werden, 
bis der Meiler verkühlt, d. h. das Teuer verlöfcht if. Dies wird be- 
ſchleunigt, indem man die feineren Theile der Meilerdede zwijchen die Kohlen 
Hineinriejeln läßt. Nachher beginnt man Nachts mit dem Ausziehen der 
Kohlen, wobei die ‘Dede bed Meilers möglichit zu erhalten ift, um das 
Berbrennen der etwa noch glühenden Kohlen zu verhindern; die beim Aus- 
ziehen noch glähenden Kohlen werden mit Waffer gelöfcht. Bei Sortirung 
Der gewonnenen Kohlen hat man auf die Größe der einzelnen Kohlenſtücke 
und auf ihre vollitändig erfolgte Verkohlung Rüdfiht zu nehmen. Die 
nicht vollfonnnen verfohlten, ſog. Füchſe oder Brände kommen wiederholt 
im einen anderen Meiler. Kohlen, welche einer zu ftarfen Hite ausgeſetzt 
waren, werden hart und glafig und find deßhalb fchlechter. 

Die liegenden Meiler find in den Alpen häufig, weil in den engen 
Thalſchluchten Tein Raum zur Anlegung größerer, freisrunder, horizontaler 
Meilerftellen fi findet. Die Länge des Meilers ift verfchieden, gewöhnlich 
—10 m, die Breite ift gleich der einfachen Lünge des Holzes. Am einen 
Ende wird das Holz 1—2 m Hoch aufgefchichtet, nach rückwärts nimmt 
die Höhe immer mehr ab. Die Dede befteht aus den gleichen Schichten 
wie beim ftehenden Weiler, fie wird auf beiden Langſeiten und der vorderen 
Stimfläde durch eine Rüſtung von dünnen Scheiten oder Brettern mit 
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porgejchlagenen Pfählen feftgehalten; auf der oberen Seite ift feine befondere 
Vorrichtung dazu nöthig. 

Der Meiler wird in der am niederen Ende vorgerichteten Zündkammer 
angezündet und das Feuer durch oben im die Dede eingeftoßene Zuglöcher 
regulirt, jo daR es ſtets im gleicher Breite vorjchreitet. Die Kohlen werden 
von diefem Ende an, während der Meiler noch brennt, allmählig aus 
gezogen; dies muß aber raſch gejchehen, auch darf man ſich dabei dem 
Teuer nicht weiter als bis auf höchſtens 3 m nähern. Nachfüllungen find 
nicht erforderlih. Das Einjeken des Holzes, das Auslangen der Kohlen 
macht viel weniger Arbeit, das Holz Tann dichter geſetzt werden, die Fuhr⸗ 
leute ımd Köhler find gleihmäßiger beichäftigt und bei forgfältiger Arbeit 
ift das Ausbringen nad Güte und Menge das gleiche, wie bei den ftehenden 
Meilern, nur dauert die Verfohlung etwas Länger. 


8. 141. 
Von Ben Mängeln und Fehlern des Holzes.!) 


Die verfchiedenen Zwecke, zu denen das Holz verwendet wird, erfordern 
jeweils beftimmte Eigenjchaften und es kommen dabei Fälle vor, daß die 
für einen Zweck bejonders gejuchte Beichaffenheit des Holzes daffelbe für 
eine andere Verwendung geradezu untauglid macht. Die meiften Mängel 
und Schäden find relativ, fie beziehen fi) auf einzelne Arten der Ber- 
wendung. 

Ein Zeichen von angehenden Verderben ift da8 Streifigmerden 
des Holzes, wo in einzelnen Schichten ſchon der Zerſetzungsproceß beginnt 
und durch eine befondere, von der normalen abweichende Farbe fih zu 
erfennen giebt; bei der Eiche find die Streifen unterbrochen, es erjcheinen 
Heinere weiße Ylede, Spreu- oder Staarflede. Ebenſo macht fidh 
beginnende Zerſetzung der Holzfafer oft durch eine gleichmäßige dunklere, 
ins Braune oder Röthliche gehende Färbung kenntlich, man beißt dies 
wafjerrötbliches Holz oder den todten Kern. Endlich wird Die 
Fäulniß öfters durch umvorfichtige Verlegungen des Stammes, dur das 
Abſtoßen eines großen Rindenftüds oder eines zu ftarfen Altes veranlaft, 
wenn die Ueberwallung jo langſam vor ſich geht, daß in der Zwiſchenzeit 
der Stamm von Pilzen befallen wird und anfault, oder wenn durch die 
Veberwallungswulft der Wafferablauf an der Wunde gehindert oder Waller 
mit eingefchloffen wird, wodurch Yaulftellen im Innern des Stammes 
fich bilden. 

Holz, das während der Vegetationsperiode dürr geworden ift und 
noch längere Zeit in der Rinde ftehen blieb, befommt ſehr ſchnell eine 


1) Häring, Kennzeihen der in Deutihland wachſenden Eihengattungen ımd ihrer 
hauptſächlichen Fehler. Berlin, 1853. 
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andere Miſchung der Säfte, es wird ftodig und fällt auch noch nach feiner 
Berwendung bälder der Fäulniß anheim, jedoch weniger ſchnell bei der Eiche 
umd Forche, als bei anderen Holarten, am ſchnellſten bei der Birke und 
Hainbuche. 

Den Uebergang von den chemiſchen zu den phyſiſchen Fehlern bilden 
die abnormen Saftanhäufungen in einzelnen Theilen des Stamms, z. B. 
des Harzes in den Harzgallen der Fichte, und in den kienigen Theilen 
bes Kiefernholzes, was für die Dauer und Heizkraft der Hölzer zwar vor⸗ 
theilhaft iſt, Dagegen der Verarbeitung, wegen der damit verbundenen Sprö- 
digfeit, Hinderniffe bereitet, die Tragkraft ſchwächt ꝛc. Bei den Laub⸗ 
bößern ift diefe Art der Saftausjcheidung umter dem Namen Brand 
befannt, fie bedingt im Holz eine bälder eintretende Fäulniß des betreffenden 
Stammtheild. Iſt die Verlegung der Art, daß fih das Wafler von ber 
mwunden Stelle aus allmählig fenkreht abwärts im Stamm verbreiten 
kann, jo bildet fih dadurch auch das fogenannte wafjerrothe Holz. 

Eine Folge abnormer Saftanhäufung und Saftumlaufes ift die Bil⸗ 
dung einer größeren Anzahl von Knoſpen, die nicht, oder nur theilweije 
zur Entwidlung kommen, und auf diefe Weife das zu manchen Zwecken fo 
jehr gejuchte Maſerholz bilden, mas freilich als ſehr fchlecht fpaltig den 
Stamm zu einzelnen anderen Zweden ganz unbrauchbar machen Tann. — 
Die durch Pilze verurfachte krankhafte Knoſpen- und Zweigbildung bei 
Weiktannen, Fichten und Forchen unter dem Namen Herenbefen, Hexen- 
buſch befannt, kommt meift nur an den Aeften vor umd ift deßhalb von 
geringer Bedeutung. 

Der Krebs bei Weißtannen, ebenfalls durch einen Pilz veranlaft, 
macht fi) zuerſt durch ein freimilfiges Abftoßen der Rinde kenntlich; unter 
diefer Rinde findet man bald ein fehr hartes, ſprödes, bald ein angefaultes 
oder ſtockiges Holz und unterjcheidet danach gefunden und kranken Krebs. 
Der Umfang des Stammes nimmt beim Krebs bald zu, bald ab; die 
glatte Rundung des Stammes geht in der Regel dabei verloren. Der 
Krebs macht Hienah den Stamm zu manden Zwecken untauglid), 
namentlich verliert ein folder an Tragkraft oder zerbricht ſchon beim 
Transport. 

Riffe im Holz vermindern deſſen Gebrauchsfähigfeit fehr, wenn fie 
foncentrifch find, wenn das Holz herz⸗ oder ringichälig oder herzlos 
ift, oder wenn fie von Mark aus ftrahlenfürmig oder als Eistlüfte 
ganz ımregelmäßig verlaufen; zu Sägwaaren läßt es ſich dann nicht ver- 
wenden, und ebenfo ift feine Tragkraft geſchwächt. Die Froftriffe find 
gleichfalls ſchädlich, weil foldde Stämme nicht nad) jeder beliebigen Richtung 
geſchnitten werden fünnen. — 

Auch die eingefchloffenen ftärkeren Aftwurzeln, namentlih wenn fie 
ungenügend verwachſen und in größerer Zahl nahe beifammen find, machen 
das Holz zu feineren Vermendungszweden untauglic. 

Fiſchbach, Lehrbuch. 4. Aufl. 15 
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Holz mit ftark ſpiralig verlaufenden Gefäßbündeln, gedreht gemad- 
ſenes Holz, ift zu Zweden, bei welden eine größere Spaltbarteit verlangt 
wird, uͤntauglich, umd in der Regel auch nicht hinlänglich tragkräftig!). — 
Das wimmerige Holz zeigt einen wellenförmigen, fein gefräufelten Ber 
lauf der Gefäße und Marfftrahlen, es fpaltet deßhalb ſchlecht und ift ſpröder 
als das normal gewachſene mit gerade verlaufenden parallelen Faſern; 
Dagegen ift es zu feineren Zifchlerarbeiten fehr geſucht, namentlich von 
Ahorn und Erle. 


8. 142. 
Map: und Formoer hãltniffe. 

In Bezug auf die Länge der Holzſtücke werben bie verfchiedenften 
Anforderungen an die Nutzhölzer geſtellt, wobei jelbftverftändlich die durch 
die Lebensthätigfeit der einzelnen Holzart gejegten Grenzen nicht über 
ſchritten werden Können; andererſeits laſſen ſich aber zu manchen Zweden 
auch noch die kürzeſten Stüde verwenden, z. B. zur Holzpflaſterung, zu 
Fadenſpulen, Holzſchuhen, Schuhnägeln u. ſ. w. Die größten Längen 
werben für das Bauholz gefordert, wobei allerdings Eifen- und Steinben 
die Anſpruche, welde früher faft ausſchließlich an das Holz gemacht wurden, 
erheblich vermindert haben. 

Hiebei ift es aber nicht allein die Länge, fondern eben fo fehr die 
Stärke der zu verwendenden Stämme, mit Ausſchluß der Rinde md 
mandmal auch des Splintes, melde ihren Gebrauchswerth beftimmt ud 
beeinflußt; denn in den meiften Fällen wird eine beftinmte Tragkraft ver 
langt, weiche nur bei einer gewifjen Stürfe gewährt werden kann, deßhelb 
ift bei eigentlichen Bauholz das obere ſchwäͤchere Stammende nicht mehr 
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Tprechenden Verhältnig zur Mittenftärke ftehen, bei den größeren Längen 
von 20 m etwa $ des in der halben Länge gemeflenen Durchmeflers 
Betragen; bei Türzeren Hößern, namentlih bei Sägholz find aber öfter 
ſchon Abweichungen um + bis 3 ftörend und machen die Waare minder- 
werthig. Manchmal find auch allzu ftarke Hölzer der Verarbeitung oder 
dem Transport Hinderlih und werden deßhalb weniger gerne gefauft. 

Da öfter dem Forſtmann die Aufgabe geftellt wird, unter ftehenden 
Bäumen folde mit feit beftimmter Oberitärfe auszuwählen, jo find bie 
Hiefür benügbaren Hülfsmittel auch noch zu bifpredhen. Den ficherften 
Anhaltspunkt befommt man in der Grundftärke, dem bei Bruſthöhe 1,3 m 
über dem Boden abgegriffenen Durchmeffer, welcher ſich nad) dem Gipfel 
Hin alfmählig verfüngt. Im Durchfchnitt wird angenommen, daß er auf 
1 m weiterer Höhe um je 1,2 bis 1,4 cm abnimmt, und zwar in dem 
unteren Drittheil des Stammes weniger, im lebten Drittheil etwas ftärfer, 
wobei dann die obere Hälfte oder $ des beafteten Theild der Krone als 
unbenügbar außer Rechnung bleiben. In dichtem Schluß erwadjiene 
Weißtannen halten am längften aus, bierunter giebt e8 Stämme, welche 
nicht einmal um einen vollen Kentimeter pro Längenmeter abnehmen; dann 
folgt die Fichte, die Kiefer und zulett die Lärche. Bei diejen beiden treten 
innerhalb der Krone von ülteren Stämmen jchon in deren unterem Drittel 
größere Abweichungen ein. Das Gleiche gilt auch in erhöhten Maße für 
Laubhößer, unter denen übrigens die Eiche fi) der Fichte und die Buche 
mehr der Kiefer nähert. 

Außerdem mu man an ftehenden Bäumen auch noch einen Abzug 
für die nicht benütbare Rinde machen. Die Stärke derfelben wird durch⸗ 
ſchnittlich auf „; des Geſammtdurchmeſſers angenommen, wobei zu be- 
achten, daß diefe Größe ſich auf die beiden Seiten des Durchmefjers gleich 
vertheilt und daß die Kiefer in der oberen Hälfte des Stammes eine viel 
ſchwächere Rinde hat, wofür ein Abzug von „4; bis „4; genügt. — Hie- 
nach hätte man z. B. für eine Fichte, weldde bei 20 m noch 28 cm 
Oberftärfe halten foll, folgendermaßen zu rechnen: 28420 x 1,3 = 54 
und mit Hinzurechnung der Rinde 54 + 2,7 = 56,7 cm Bruſthöhen⸗ 
durchmeſſer. — Da derartige Zahlen nur Durchſchnittswerthe find und 
für abmorme Verhältniffe berichtigt werden müffen, fo empfiehlt es fich, jede 
Selegenheit zu benüten, um fie auf die lokale Anmendbarfeit zu prüfen. 

Eine zweite fehr weſentliche Eigenfchaft ift die Geradheit oder 
Schnürigkeit de8 Stammes, wobei die höchften Anforderungen dahin 
geben, daß derſelbe zwifchen zwei Paaren paralleler und rechtwinklig aufs 
einander ftehender Ebenen fi) einlegen läßt; dieſe Heißt man zweis 
ſchnürige Stüde; foldde werden unbebingt verlangt, wenn fie als Säg⸗ 
Holz zu Brettern verarbeitet werden follen; aber außerdem auch noch längere 
Stüde, welche als eigentliche Bauhölzer Verwendung finden. Einfhnürige 
Stämme, d. h. ſolche, welche nur nad einer Seite ſich zwiſchen zwei 

15* 
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parallele Ebenen legen laſſen, können mm in ſehr beſchränkter Zahl beim 
Bauweſen gebraucht werden, und zwar um fo eher, je kürzer fie find. 
Beim Sägholz gelten fie dagegen faft immer als Ausihußwaare; je kürer 
übrigens die Stüde gemacht werben dürfen, um fo leichter kann man den 
Anforderungen bezüglich der Geradheit genügen. 

Stark gekrümmte Stämme, namentlich Eichen, wurden früher zum 
Schiffbau fehr gefucht und theuer bezahlt; neuerdings hat jedoch die Nach- 
frage fih bedeutend vermindert. Sie müffen auf 1 m Länge noch mindeftens 
um 5 cm von der geraden Linie abweichen ; ſchwächere oder flaue Krümmung 
find dagegen nicht mehr zu gebrauchen und vermindern ben Werth be 
deutend. Die in annähernd rechtem Winkel auslaufenden Aeſte oder meift 
Wurzeln geben in Verbindung mit dem Stamm Kahnknie und find in 
der Nähe von fchiffbaren Fluſſen ein begehrtes Sortiment. Im geringer 
Zahl finden auch noch gabelförmig gewachſene Hölzer Nachfrage. 


Zweites Kapitel. 
Bon den hauptſãchlichſten Verwendungsarten des Nutzholzes. 


8. 143. 
Beſchlagen und Sägen. 


Das Holz wird in großen Mengen zu Bauten, Mafchinen md 
Geräthen verwendet umd zu ſolchen Zwecken meift viel beffer bezahlt wie 
als Brennholz. Jedes Sortiment hat feine befonderen Dimenfionen und 
Formen, welche der Forftmann aufs genaufte Tennen muß, um fie bei ber 
Aufbereitung des Schlagmaterial® in derjenigen Reihenfolge auszunugen, 
wie es die verfchiedenen Preife und die Wünfche der Abnehmer bedingen. 
Im diefer Hinfiht kommt es oft auf ganz nebenfächlich ſcheinende Kleinig- 
teiten an, 3. B. bei den Hopfenftangen, welche nad) Abhieb des Gipfel 
oder des unteren Stammtrummes nicht mehr in dieſem Sortiment verläuflich 
find und dadurch etwa die Hälfte an Werth verlieren. Es laſſen / 
natürlich nur die häufigeren Sortimente aufzählen; jede Gegend 5 
eigenthümliche Art und Weife, diefelben aufzubereiten und zu verm 
die ſich infolge des täglich wachſenden Verkehrs, infolge von neu 
findungen u. f. w. zum Vorteil ober zum Nachtheil des Walt 
ſchnell ändern können. Je mehr ber Wirthſchafter diefe durch Angel 
Nachfragen bedingten Verhältniſſe richtig zu erkennen und zu wi 
verfteht, um fo vortheilhafter wird er fein Holz verwerthen. 

Das meifte Holz wird nicht rumd, fondern kantig befchlage 
gefägt verwendet; der Forftmann muß daher auch das Verhältniß z 
rundem und dem daraus zu gewinnenden befchlagenen Holze Tenner 
ift dabei ein großer Unterſchied, ob das Holz fcharflantig oder wahı 
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Schlagen wird, ob es als Säule, oder als Pyramidenrumpf herausgearbeitet 
werden foll, oder ob man ibm eine andere als die gerade Form zu 
geben bat. Hienach tft der Verluſt an Holzmaffe ſehr verſchieden. Wenn 
man die Bearbeitung mittelft der Säge vornimmt, fo kann man, namentlich 
bei ſtärkeren Stämmen, noch einen heil vom abfallenden Holze zu 
befjeren Zweden als zu bloßem Brennholz verwenden; es ift daher auf- 
fallend, wie langfam dieſe Art der Verarbeitung in Süddeutſchland beim 
Nadelholz Boden gewinnt, während fie bei den werthvolleren Hölzern, 3. B. 
bei den Eichen ganz allgemein ift. 

Am feltenften kommt das Beſchlagen des Holzes als Pyramidenrumpf 
vor, es verurſacht den geringften Abfall, nämlich etwa 36—40 Procent 
von der Mafje des runden Stammes, wenn vollfantig gearbeitet werden 
muß.) Wird das Holz als Säule befchlagen, mit einer der ganzen Ränge 
nad gleichbleibenden Grundfläche, jo entiteht dadurch ein viel größerer 
Berluft; er läßt fih aber nur annähernd bezeichnen, da der Duerfchnitt 
der Säule fih nah dem ſchwächeren Durchmeſſer am oberen (Zopf) Ende, 
dem Ablaß richtet. Je größer die Differenz zwilchen dem oberen und 
unteren Durchmefjer des Stammes ift, um jo größer der Verluſt. Deßhalb 
wird gleichdices, vollholziges Bauholz beifer bezahlt, weil man aus der 
gleichen Kubikmaſſe ftärkere Ballen bekommt, als von abfälligen Stämmen. 
Wenn der ſchwächere Durchmeſſer um ein Kiertef fleiner ift, als der ftärfere, 
fo wird der Kubifgehalt des beichlagenen Balkens ſchon um mehr als die 
Hälfte geringer, al® der vom runden Stamm. — Durch das wahnig- oder 
rindenkantige Beichlagen des Holzes können wieder 15 Procent des Verluftes 
erfpart werden; oder man kann entiprechend ſchwächeres Holz brauchen, 
wenn man es nicht ſcharfkantig beichlägt; es fragt fich dabei, ob der Balken 
an allen vier Kanten, oder bloß an zwei oder an einer, und wie ſtark 
wahnig er ſein darf. 

Beſondere Beachtung verdienen dieſe Verhältniſſe in den Schneide- 
mühlen, wo das Holz zu Brettern, Bohlen und Latten geſägt wird. 
Gewöhnlich hat man ſich im Handel an eine beſtimmte Länge und Breite 
dieſer Waaren gewöhnt; am Rhein z. B. beträgt dieſe Breite 30 em und 
die Länge 3 oder 4 m. Unter ſolchen Umſtänden hat man dann, bevor 
Bretter von dieſer Breite geſchnitten werden, die ſchwächeren Blöcher oder 
Sägklötze vierkantig zu ſchneiden, ſo daß die eine Seite in der rechtwink⸗ 
ligen Grundfläche der Säulen 30 em beträgt; dabei iſt beſonders darauf 
zu ſehen, daß an ſtärkeren Klötzen, aus denen die doppelte Breite geſchnitten 
werden kann, dies auf die möglichſt vortheilhafteſte Art geſchehe, was oft 
dadurch am einfachſten bewirkt wird, daß man dieſelben in zwei Hälften 


1) Der Kreis verhält fh nämlih zum Quadrat, das in benfelben gezeichnet 
werben kann, wie 314 : 200, der geringft mögliche Abgang beim Kantigbeſchlagen betrügt 
fonad) 86,3 Procent. 
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zerfägt, und aus jeder für fich eine ſolche vierfantige Säule heransichneidet. — 
Nach Italien werden Bretter mit trapezfürmigem Querſchnitt erportirt; 
biefe Formung ermöglicht die vollftändigfte Nutzbarmachung der Rundholzmaſſe. 

Bei den Schneidemühlen unterfcheidet man foldhe mit Saumgatter; 
wo die Mafchine nur ein einziges Sägenblatt in einem Gang treibt, und 
andere mit Bund» oder Vollgatter, wo in einem Rahmen mehrere Sügen- 
blätter eingefpannt find. Letztere können in diefem Wall feiner genonmmen 
werden; man hat deßhalb etwa 10 Procent weniger Sägmehl, dagegen 
fann man beim Saumgatter die Bretter oben etwas ſchwächer machen und 
dadurch oft noch ein weitere® ganzes Brett aus einem gegebenen Klotz ge⸗ 
winnen. Daß auch bei den Sägklötzen der obere Durchmefler maßgebend 
ift, verfteht fich vom ſelbſt, bei der geringen Länge derſelben befteht aber 
in den meiften Fällen Tein erheblicher Unterfchied zwilchen diefem und dem 
mittleren oder unteren Durchmeffer. Aus 10 ebm Rımdholz erhält man 
etwa 6 chbm Bretter, woneben die Schwarten noch zu Latten Verwendung 
finden. 


8. 144. 
Vom Holz; zu Hochbauten. 


Das Bauholz wird hauptfählic beim Häuferban benükt; es ift 
daher nothwendig, die einzelnen Xheile des Hauſes näher zu fennen, was 
der Forftmann insbefondere in ſolchen Verhältniffen nicht entbehren Tann, 
wo der Bedarf der Eingeforfteten noch als Gerechtigkeitsholz abgegeben 
wird und dem Neviervermwalter die Pflicht obliegt, den Bedarf zu prüfen 
und die Verwendung zu überwachen. 

Die Schwellen bilden die Unterlage des Fachwerks einer Wand, 
Mauerſchwellen oder Grundfchwellen find die unterften. Hierzu 
verwendet man am zwedmäßigften Eichenholz. Die Bruftfchwellen oder 
Vorſchwellen gehören zu den oberen Stodwerken ımd die Dachſchwellen 
bilden die Unterlage des Dachſtuhls. Die Grundfchwellen müſſen nicht 
notwendig gerade fein, dagegen verlangt man dies von den andern beiden 
"Arten. Die Wandrahmen jchließen das Fachwerk der einzelnen Wand 
nad) oben ab, fie laufen parallel mit den Schwellen. Diefe beiden Sorti- 
mente werden gerne jo lang genommen, als die Wand lang ift, doch wird 
dies nicht abfolut erfordert. Die Stärke ift verjchieden, von 18—30 cm; 
die Grundjchwellen find am ftärkften zu nehmen und von dauerhafteftem 
Holz. 

Pfoften find diejenigen Hölzer, welche fentrecht in einer Wand 
ftehen und die oberen Wände und den Dachſtuhl tragen; man umterfcheidet 
Edpfoiten, Thür⸗ und Fenfterpfoften, ferner Niegelpfoften, welche mitten 
in der Wand ftehen, Dacpfoften, welche den Dachftuhl tragen. Auch 
hiezu nimmt man ftärfere Hölzer ımd gern foldhe, die eine größere Dauer 
haben, wie Eichen. 
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Bug oder Strebband heißt man dasjenige Holzftüd, das im Fach⸗ 
wert der Wand fchief fteht, und die Schwellen nit der Wandrahmen 
verbindet. Die Pfoften und Strebbänder können ſchwächer und kürzer 
fein, als die letteren; ihre Länge ift aber genau beſtimmt durch die Höhe 
der Wand umd durch die Neigung, welche fie befommen follen; 16—20 cm 
Stärfe genügt für fie volllommen; gewöhnlich verwendet man zu dieſen 
und den folgenden Sortimenten nur Nadelhog. Die Riegel verbinden 
Pfoſten und Büge horizontal mit einander; fie find meift nur 1—2 m 
lang und brauchen nicht ftärfer zu fein, als leßtgenannte Sortimente. 

Die Durchzüge haben die Beftimmung, die in der Länge des Ge- 
bäudes einander gegenüberftehenden Wände zufanmmenzuhalten und die 
oberen Stodwerfe theilweiſe mit tragen zu helfen, fie liegen gemöhnlich 
über einem hohlen Raum und haben aljo viel zu tragen, man nimmt 
deshalb für diefe Zmede die ſtärkſten Stämme mit der größten Tragkraft, 
30—40 cm did; am häufigften wird Nadelholz hiezu verwendet. Zur 
Berftärtung der Tragkraft legt man fie auf die hohe Kante, d. 5. fo daß 
die Schmaljeite horizontal zu liegen kommt. 

Die Balken verbinden die nad) der Breite des Gebäudes gegenüber 
ftehenden Wände; Kehlbalfen nennt man die in den Dachſtuhl behufs 
Herftellung eines weiteren Geſchoſſes in denfelben eingezogenen Balfen; 
fie müſſen mit den Sparren verbunden werben. Bloß da, wo die Balken 
feuchter, dumpfiger Luft ausgefett find, werden Eichen zu dieſem Zweck 
verwendet. Die Dachſparren gehen von den Seitenwänden aus und 
treffen auf dem Firſt des Hauſes zuſammen, fie tragen die Bedeckung des 
Hauſes und werden von geradem, uber ſchwächerem Holz genommen. Die 
Dachpfetten unterftügen die Sparren und find mit den Dachſtuhlpfoſten 
verbunden. 

Außer diefen Sortimenten, welche im Fachwerk des Gebäudes vor» 
fommen, find noch zu erwähnen die Hölzer, welche zu Streb- und 
Hängewerken verwendet werden, um größere Laften über oder unter ſich 
tragen zu helfen. Hiezu ift ſehr ſtarkes, gejundes und tragfräftiges Holz 
erforderlih. — Wo die ganze Bedachung aus Schindeln befteht, da ift 
große Nachfrage nach dem biezu geeigneten leicht fpaltbaren Fichten⸗ oder 
Zannenholz, weldes dann in Längen vom Mehrfachen der Schindellänge 
abzugeben ilt. 

Im Allgemeinen unterfcheivet man noch das Bauholz nach feiner 
Länge als Turzes oder Pfoftenholz, und als langes oder Stredhol;. 


8. 145. 
Sonftiges Baubelz. 


In Betreff des Maſchinenbauholzes, das zu ganz verichiebenen 
Zweden benützt wird, ift ein Eingehen ins “Detail hier nicht möglich; es 
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Fichten, die im Winter gefällt und mit der Rinde, womöglich friſch, unter- 
gebracht werden. Kann dies nicht gejchehen, jo legt man fie ins Waſſer, 
bi8 fie verwendet werden. Die Nührenftüde müffen megen des Bohrens 
gerade und je nach der Waffermenge, die fie faflen, und des Drudes, den 
fie aushalten follen, ftärfer oder ſchwächer ſein. 

Zum Wegbau ift der Holzbedarf nicht mehr bedeutend, ſeitdem die 
fogenannten Knüppel⸗ oder Prügelwege durch chauſſirte Waldwege verdrängt 
worden find. Wafferfandeln und Kleinere Wafjerdurchläffe werden im 
Wald noch Häufig mit Holz hergeftellt. Sicherheitsfchranfen, Abweispfoiten, 
Warnungstafeln find ebenfalls noch hieher zu rechnen; fie find am dauer» 
bafteften aus fplintfreiem Eichen- oder aus rothem Forchenholz herzuftellen. 

Die Eifenbahnen dagegen bedürfen auch viel Holz; fie verlangen 
iplintfreies Eichen» oder Kiefernholz; neuerdings nimmt man imprägnirtes 
Fichten“, Tannen⸗ und jelbft Buchenholz dazu. Die Schwellen find meift 
2,4 m lang, 16—20 cm did, die Stoffchwellen 30 cm, die Zwifchen- 
ſchwellen 24 cm breit, auf vier von diefen ift je eine Stoßſchwelle erforderlich, 
aufgerifjenes Holz wird nicht genommen. — Zu Bremsklötzen wird Buchen- 
Holz verwendet, am wirkjamften zeigt fi) aber Bappelholz. — Telegraphen- 
ftangen find 10—20 cm ftarf, 6—10 m lang, von geradem Nadelholz. 

Das Schiffbauholz umfaßt alle möglichen Holzarten und Dimen- 
fionen, e8 ift bald fehr ſtark und lang, wie zu Maft und Kiel, bald kurz 
und gebogen; fehr ftarfe und gerade Hölzer, wie auch ganz frumme werden 
am meiften gefucht. Vorzüglich wird gejundes Eichen» und Nadelholz zu 
den Schiffen verwendet; zum Kiel fehr ftarfe gerade Eichen» oder Buchen; 
zu den Maften und Ragen feinjähriges, elaftiiches, gerades Kiefernholz. 
Ein Maftbaum ſoll 18—25 m lang fein und oben noch 42 cm Kernholz 
Haben. Zum Deck verwendet man ebenfalls Kiefern- oder Tärchenholz und 
zum Rumpf Eichen» oder Tannenhog. Zur Verbindung des Rumpfes mit 
dem Deck werden die Kniehölzer verlangt und Gabelhölzer finden am 
Vorder- oder Hintertheil des Schiffes ihre Verwendung. Es werben hiebei 
noch unterſchieden Krumm holz (minfelförmig gebogen) und Buchtenholz 
(kreisförmig gebogen ohne Winkel). — Zu Schiffsnägeln nimmt man Afazien- 
holz, fie werden 60 cm lang und 4—5 em ftarf gemadit. Wer Gelegenheit 
dat, aus feinen Forften Schiffsbauholz abfeen zu können und fich nicht 
lediglich den Zwifchenhändlern anvertrauen will, muß an Ort und Stelle den 
Bedarf und namentlich die übliche Sortimentseintheilung erforfchen. 

Zu Sägholz wird in ber Regel aftfreies, gerabfaferiges Holz von 
geringerer Ränge, 3—6 m, gefucht, das eine gefunde Farbe, Feinen Waldrif 
dat und nicht herzlos oder allzu äftig ift; am beften wird es frifch verfägt. 
Se nach der Schönheit der Farbe, der Aftreinheit, der Regelmäßigkeit und 
den Dimenfionen wird die Schnittwanre fortirt, und hat jede Art derfelben 
ihre befondere, örtlich wechſelnde Benennung. 
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8. 146. 
Vom Wert: und fonftisen Nutzbolz. 


Das Spaltholz oder Splieſſenholz wird von Küblern (Böttcher) 
und Schindelmahern geſucht; man verwendet vorzüglich Fichten, auf 
Tannen, ferner Eichen und feltener Buchen, Aſpen, Erlen zc. dazu; es muß 
geradfaferig, gefund umd fpaltbar fein; in gejhügten Lagen, im dichten 
Schluß und auf gutem Boden ift es am eheften zu finden. Zu Reſonan 
böden fir Klaviere, zu Geigen ac. verwendet man langjam ermadjenes, 
feinjähriges Fichtenſpaltholz befter Qualität; es muß eine gleichmäßige 
Dichtheit befigen und aftfrei fein, weßhalb in der Regel num bie äußeren 
Lagen von älteren Stämmen biezu tauglich find. Aehnliches, aber etwas 
geringeres Material wird zu Zündftiften benugt. Lichtſpäne, Zargen xt 
Schachteln umd Sieben werden gleichfalls gejpalten, theils nachdem dat 
Holz vorher ausgefotten worden ift. Die Dachſchindeln werden in der 
Negel auch aus Spaltholz gefertigt, neuerdings aber auch auf der Gang 
loff' ſchen Maſchine erzeugt, wodurch weniger Material verloren geht. 

Zu erwähnen find noch die Heineren Nughöfger für Wagner und Et 
macher, für Bildſchnitzer, Korbmacher, Beſenbinder zc., ferner zu Einfrie- 
digungen, zu Baumftügen, zu Faßreifen (Bandſtöcken), zu Erntewieden ꝛc, 
deren Bedarf mehr lokal iſt und deren Ausnutzung vom Forſtmann, be 
ſonders bei ſtärkerer Nachfrage, begünftigt werden muß. Oft Läßt fid der 
ganze Betrieb darauf einrichten, wie z. B. bei Weinpfählen (Kaſtanien- 
und Alazienniederwald). In Gegenden mit vielem Obftbau font man 
in den erften 20 bis 30 Jahren die zu Baumftügen bejonders tauglicen 
Sahlweiden und läßt fie bis zum Eintritt eines reichen Obftjahres ftehen. 
Sehr gut bezahlt werben die Hopfenftangen, bejonders fichtene, welche 
man in drei Klaſſen ausfcheidet, 7, 8 und 9 m lang md 7, 8m 
9 cm ſtark. — Beachtung verdient auch die Verwendung von Fichten, 
Kiefern» umd Afpendolz in Rundſtücken zu Papierftoff, welcher entweder 
durch mechaniſches Abfchleifen oder durch chemiſche Mittel als Celluloſe ger 
wonnen wird. Das zerhadte Holz wird zu letzterem Zweck bei 10 
Atmofphären Ueberdrud in Natronlauge gekocht, nachher ansgemaihen 
in Holländern, zu feinen Faſern zerriffen und nöthigenfalls gebleicht. 

Im Allgemeinen ift hier noch zu bemerken, daß der aufmerfome 
Wirthſchafter nicht nur genau die Bedürfniſſe der nächſten Umgebung fir 
den Augenblid erforfchen und würdigen muß, jondern daß er aud mit 
richtiger Spekulation für die Zukunft ben etwaigen Bebarf am dieſem oder 
jenem Holz ins Auge zu faſſen Hat, daß er am die Mögfichkeit der Cr 
meiterung des Marktes denke, an die Steigerung des Abſatzes durch bie 
Vermehrung und Vervolllommnung ber Kommunifationsmittel, ohne dr 
gegen umbeachtet zu laffen, daß mande Bermendungsarten des Holzes burh 
verjdjiedene Surrogate, durch Erſparniß ꝛc. ausfallen und vermindet 
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werben können. Namentlich ift zu unterfcheiden eine vorübergehende 
Nachfrage von einer muthmaßlich als bleibend zu erkennenden; wobei 
natürlich nicht immer mit abjolnter Sicherheit die eine oder andere Anficht 
ansgeiprochen werden Tann, weßhalb theurere Vorbereitungen, zu weit aus⸗ 
fehende Spekulationen in zweifelhaften Fällen möglichft zu vermeiden find. 


Drittes RKapitel. 
Vom Brennhol;. 


8. 147. 


Alles Holz, welches nicht zu vorftehenden Sweden taugt, oder hiezu 
nicht verwerthet werden kann, wird als Brennholz aufbereitet, indem man 
e8 in Heinere Stüde von gegebener Länge zerjägt und folche theils gejpalten 
als Scheite (Kloben), theils in rumden ganzen Trummen als Rnüppel oder 
BDrügel zwiſchen zwei aufrechtſtehende Stangen einlegt, aufichichtet, oder 
indem man das Reis und die fchwächeren Prügel büjchelweije zujammen- 
bindet und ſtückweiſe nad dem Hundert zujfammen trägt. Bei hohem 
Arbeitslohn und niederen Holzpreifen läßt man auch das Reis bloß auf 
Haufen zufanmen ziehen, oder im Schlag berumliegen ımd verkauft e8 fo 
wie es abfällt. 

Man verlangt in der Regel eine entiprechende Sortirung nad) der 
Holzart, nach dem verjchtedenen Grad der Geſundheit, nach den Dimenfionen 
und Sortimenten; manchmal wird der Stamm der Länge nad bloß in 
Klöte zerfügt, und dieje ins Klafter gefegt, manchmal verlangt man fein- 
oder grobgeipaltene Scheite, viele ftärkere Prügel in dem Reis, bald ge- 
fpalten, bald ungefpalten mit diefem zufammengebunden. — Die Anſprüche 
der Abnehmer an eine pünktliche und gleichmäßige Sortirung fteigern fi) 
mit dem Preife des Sortiments und nad) der Entfernung, in welche es zu 
transportiren iſt. 

Ueberall find durch Gejeg oder Herfommen die Dimenfionen beſtimmt, 
in welchen das Brennholz aufbereitet werden foll; es kommt aber dabei 
immer noch auf verſchiedene VBerhältniffe an, namentlich ob das Holz mehr 
oder weniger dicht in einander gejett, ganz friich oder ſchon etwas aus⸗ 
getrodnet zum Verkauf geftellt wird. Wird das Brennholz unmittelbar 
nad) der Füllung aufgefchichtet, fo verliert es bis zum Iufttrodenen Zuſtand 
an der Schichthöhe 6—7 2 beim Sceitholz, 7—8 5 beim Knüppelhoß, 
9—102 beim Aftholz, 7—8 2 beim Stockholz ohne Wurzeln und 10 bis 
123 beim Stodhol; mit Wurzeln. 

An den großen Brennhoßfchlägen der Alpenforften bleiben des leichteren 
Transportes wegen 2—3 m lange Stammtrümmer ungejpalten liegen und 
werden dann kubiſch berechnet; es find dies die jogenannten Dreilinge 
oder befier gejagt Drehlinge. 
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Bon dem Betrieb der Holzuugung. 


8. 148. 
Bon den Arbeitern. 


Die Geſchäfte der Holzfällung und Aufbereitung werden mei! 
:d oder Stüdlohn an Handarbeiter überlaffen. Diefe mi 
erftarkt fein, die nöthige Gemwandtheit und Uebung befigen, 
1g und Aufbereitung mit dem geringften Schaden an dem zu | 
nm ftehenbleibenden Holz bewerfftelligen zu können. Zu dieſe 
ie mit einer genauen Anweifung zu verfehen, worin die nöthig 
m darüber gegeben find, wie fie fi im Allgemeinen und 
bei ihrem Geſchäft zu verhalten Haben. Zumiderhandlunge 
te Beftimmungen werben mit Konventionalftrafen bedroht. 
Neber die nothwendige Zahl Läßt fi wenig Beftimmtes fa 
e von ber Beſchwerlichkeit der Arbeit, von der etwaigen Nott 
ieſelbe mehr ober weniger zu bejchleunigen, von der Art ber ve 
reitung, von ben Werkeugen ımd der Geſchicklichleit, von der 
der Witterung und Jahreszeit abhängt. Außerdem kann u 
yolzhauern verlangen, daß fie jederzeit zur Arbeit disponibel 
nan fie nöthig hat, und ſich der Waldbeſchädigungen und Holzb 
ten. Es wird nur felten zwedmäßig fein, mit einzelnen 
ın zu kontrahiren, weil diefe das Nififo eines Akkords mu 
:hmen, wenn fie ſichere Ausficht Haben, dabei zu gewinnen, u 
ige Unternehmer ſich beftreben werden, ihren Arbeitern möglich 
ahlen; die Arbeit wird dann, auch bei ber beften Aufficht, | 
et werden, als wenn man jeden einzelnen unter den Arbeit 
m und Verluſt des Unternehmens ſich betheiligen läßt. Im 
ft dann eine gehörige Organifation in Rotten umter beſtimmte 5 
die Ausbezahlung des Lohns vornehmen, für Proviant, W 
. forgen, von gutem Erfolg. Zur Sicherung des Walbbefi 
‚wendig, eine ſolche Geſellſchaft gefammtverbindlich für alle 
angenen Verpflichtungen zu machen. 
Das Fällen und Aufbereiten des Holzes duch Tagelöhner 
:cchtfertigt, wo man wenige geſchickte Arbeiter zur Verfügung I 
ine ober andere Geſchäft mehr als gewöhnliche Sorgfalt e 
bei Reinigungshieben, Aufäftungen ꝛc. Die Theilnahme oder 
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ftändige Arbeit der Holzempfänger oder Käufer beim Fällen und Zus 
richten des Holzes iſt nur ausnahmsweiſe zu geftatten, wo bejondere Sorg- 
falt und Kumfifertigfeit nothwendig fein follten, um die einzelnen Stämme 
im die gehörige Form zu bringen. Strenge Auffiht im Allgemeinen und 
Borfiht, daß das Intereffe des Waldbefigers nicht verkürzt werde, ift bier 
befonders zu empfehlen. 


ß. 149. 
Zeit der Holzfällung. 


Dieje ift verſchieden nach der beabfichtigten Verwendungsart, nad) der 
Möglichkeit, in einer beitimmten Periode die nöthige Arbeiterzahl zu bes 
fommen und die Arbeit ohne allzugroße Hinderniffe vornehmen zu können. 

Man unterjcheidet Winter- und Sommerfällung; lettere nennt 
man auch den Safthieb. Die Winterfällung, welche in milderen Gegenden 
faft allgemein ift, Täßt die größte Schommg des Waldes zu, wenn man 
namentlich bei ganz ftrenger Kälte mit dem Hieb ausfegt; das Holz trocknet 
langfamer aus, bekommt demgemäß nicht jo leicht ſchädliche Aiffe, was beim 
Nutzholz ein großer Vorzug ift, e8 kann bei Froft oder Schnee mit mög⸗ 
lichſter Schonung der Wege aus dem Walde gejchafft werben; meift find 
die Arbeiter den Winter durch in größerer Zahl und wohlfeiler zu be- 
fommen. Die Sommerfällung wird deſſen ungeachtet Regel, wenn im 
inter tiefer Schnee und ftrenge Kälte die Waldarbeiten unmöglich) machen, 
wenn die Holzbauer den Winter durch anderwärts beichäftigt find, oder 
wenn man das Holz zum Behuf der Nindengewinnung oder um daſſelbe 
vor Inſelten zu fchüßen, oder um es zum Verflößen leicht zu machen, in 
der Saftzeit aufbereiten muß. Außer den auf mildere Gegenden ange- 
wiejenen Eichenſchälwaldungen find es bauptfächlih die Waldungen im 
Hod- und Mittelgebirge, in denen aus obigen Gründen die Sommerfällung 
nothwendig wird. In Laubmwaldungen muß man ferner auch die Holz 
arten, welche verdrängt werden follen, und deren Stodausichlag zu fürchten 
ift, im Sommer hauen laſſen. 

Bei der Tanne und Fichte liefert der Hieb im September, Oktober 
und November (vor Eintritt eines Froftes) ein Holz, das felbft bei ber 
porficgtigften Behandlung leicht ftocdig wird und ſchnell verdirbt; es zeigt 
fi an der Stirnfläche bald ein ſchwarzer Schimmel. Bei ſolchem und 
bei allem in der Saftzeit gefälltem Holze wird das Austrocknen befördert 
und die Widerftandsfraft gegen fehädliche Einflüffe erhöht, wenn man den 
Stamm nad der Füllung mentrindet und unabgeäftet einige Wochen liegen 
läßt, damit der Saft durch die Lebensthätigkeit der Blätter ausgezogen 
wird. — Einem jchnelleren Berderben find auch Kiefern und Lärchen aus» 
gejeßt, wenn fie während de8 Sommers gefällt werden. 

In Betreff der Fällungszeit hat man noch vorgefchlagen, die Bäume, 
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welche befonders bauerhaftes Holz liefern ſollen, bei a 
zu fällen; es ift aber hiefür kein wiſſenſchaftlicher Ben 
und man begnügte fi mit der Erklärung, daß bei ı 
weniger Regen fallen foll, al® bei zunehmendem, was ı 
widerlegt worden ift. 

Mit Rücficht auf den Nachwuchs find die Naı 
ſonders paffender Zeit, bei nicht zu tiefem Schnee aus, 
Froſt aber ganz einzuftellen; die Befamungefähläge I 
ſchieben und bei den Durchforftungen Hat man noch ı 
die Zeit zu nehmen, weil nicht fo viel und nicht fo ı 
in denfelben anfälkt, auch bei der Fällung weniger Sd 

Während das Holz feft gefroren ift, muß die Arb 
da fie zu befchwerlich wird umd der Nachwuchs, wie ı 
Holz ſelbſt viele Beſchädigungen erleidet; letztere Rückſi 
werthvollen Nutzhölzern und auch beim Brennholz zu 
fih in dieſem Fall um eine ſehr brüdige Holart, ; 
handelt. 

8. 150. 
Sqlas⸗ Auozeichnuns. 

Die Grundſätze, wonach fi die Größe des Sch 
weder nad) feiner Fläche oder nach der Quantität des 
werben in der Tarationslehre näher dargelegt, die Be 
des Anhiebs in der Betriebslehre, fo daß hier ſogleich 
Aufbereitungsgefchäft eingegangen werben kann. Die 
welche der Füllung vorangeht, gefchieht durch den Wi 
Negeln des Waldbaues; er weiſt im ftärferen Holz di 
an, läßt diefelben durch Anplatten und durch Aufichlag 
oder Waldhammers (eines Stempels mit beftimmten , 
dem angejchlagenen Holz abdrücken) auf den Stod kenn 
die Holzhauer und das Auffichtsperfonal über die nothn 
maßregeln zu Gunften des Nachwuchſes, über die Art d 
der Ausnugung der einzelnen Sortimente. 

Bei der Auszeichnung hat der Wirthichafter gena 
daß er denjenigen Grad der Lichtung, melden die Gi 
baues vorſchreiben, richtig treffe. Dies Tan in der 9 
wenn man einen Theil des heranszumehmenden Holzes 
zur Fällung bezeichnet, fondern mit Rektififation des 
wartet, bis einmal die größere Maffe des Holzes am 
man bie ftärferen, breitäftigen Stämme zuerſt fällen | 
Umgebung mit der Auszeichnung anfänglich zurädhält, 
erwähnt. 

Wo die größere Zahl der Stämme zur Füllung 


Betrieb der Holznukung. 239 


geringere ftehen bleiben foll, da wird die letztere durch Anreißen eines be- 
fonderen Zeichens Tenntlich gemacht, diefe Art läßt übrigens Teine fo fichere 
Kontrole zu. In Durchforſtungen in jehr dichten jüngeren Stangenhöfern 
läßt man öfters wohlgejchulte Holzhauer, nad) vorangegangener genauer 
Inſtruirung an ſogenannten Probeichlägen, das unterbrüdte Holz ohne 
vorangehende Auszeichnung füllen, und der Wirthichafter befchränft fich 
dann darauf, nachher den Beitand zu durchgehen, um die nöthigen Nach⸗ 
zeichnungen der noch herausgehörenden Stämme vorzunehmen. Man muß 
aber dabei fiher fein, daß die Arbeiter vorfichtig zu Werk gehen. Wo 
gemiſchte Beftände vorfommen und die Miſchung gleichmäßig erhalten oder 
verändert werden foll, da Tann man die Arbeit nur felten in obiger Weile 
den Holzhauern überlafen, noch weniger da, wo die Durchforftungen mehr 
den Charakter von Auszugs⸗ oder Reinigungshieben ammehmen, oder mo 
die DBeftände fehr ımregelmäßig find. Hier hat der Wirthfchafter felbit 
Die nöthige Anleitung an Ort und Stelle zu geben und den Vollzug durch 
das Schukperjonal überwachen zu laffen. 


8. 151. 
Sie Urt Ber Füllung 


ift verjchteden nach dem Iofalen Gebrauch der Arbeiter, nach den Rüd- 
fichten auf das Terrain, den Waldbeftand, die Zurichtung umd Abfuhr 
des Holzes. 

Die zur Fällung nothwendigen Werkzeuge find die Schrotart, 
die Säge, der Keil und theilmeife auch noch der Wendhaken. Mit 
der At kann man nöthigenfall® den Baum fällen, ohne daß man em 
anderes Inftrument anwendet, babei geht aber viel Holz, gerade vom 
werthvollſten Theil des Stammes, verloren, und man braucht bei ftärferen 
Stämmen mehr Zeit dazu. Dagegen ift ausichliegliche Anwendung der 
Art bei der Füllung im Niedermald und im Unterholz des Mittelmaldes 
mit Rückſicht auf die Erhaltung der Stöde geboten, da mit der Art eime 
glatte, leicht überwallende Abhiebsfläche hergeftellt wird, was mit der Säge 
nicht möglich iſt. Weberdies kann man mit diefer nicht überall fo gut 
beifommen, wie mit jener. Wo dagegen ftärleres Holz zur Yällıng ge 
bracht wird und biefes einen höheren Werth hat, empfiehlt ſich Die gemein- 
Tchaftlihe Anwendung von Süge und Art in der Art, daß man etwa 
3 oder 2 des Stammes durchſägt, den Neft mit der Art durchſchrotet 
umd dann durch Eintreiben von Keilen in den Sügenfchnitt den Baum zu 
Hall bringt, wobei ihm die erforderliche Richtung gegeben werden Tann; 
da ein fenkrecht ftehender, gleichmäßig beafteter, gejunder Stamm, wenn 
er durch Säge und Art gefällt wird und wenn der Sägenſchnitt mit ber 
inmerften Linie des ausgefchroteten Raumes parallel geht, in der Regel 
im rechten Winkel auf den Sügenfchnitt nach der gefchroteten Seite hin 
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Dabei ift übrigens zu bemerken, daß man beim Hauen angejägter 
nme ſtets an beiden äußeren Seiten mehr Holz ftehen laſſen mh, 
in der Mitte des Stammes, ſonſt hat man die Richtung des Yale 
unbedingt in der Hand. Eiferne Keile find den hölzernen ſtets vor 
hen, da ſich beffer mit ihnen arbeiten läßt und biefelben auch billiger 
am beften hat fi) jene Verbindung von Eifen und Holz erprobt, 
velcher der eigentlich wirffame Theil von Eifen gemacht, im das man 
diden Ende ein Stüd Holz einfegen Tann, meldes oben gegen bie 
hmg der Artichläge durch einen eifernen Ring gejchügt ift. 
Fällt der Stamm nicht fogleich zu Boden, bleibt er am anderen 
men hängen, fo bringt man ihn durch Abſägen von einzelnen ſcheit⸗ 
m Trummen an feinem Stodende alfmählig zu Ball, wobei aber 
Theil des werthvollſten Nutzholzes verloren geht, was vermieden werden 
‚ wenn man ben Stamm mittelft eines Wendhalens und eines Hebels 
feine Achſe dreht, weil dann die den Fall hindernden Aeſte in eine 
re Lage gebracht werben und fo der Stamm zu Boden fallen mus. 
Wendhaken ift ein 30—36 cm langes, etwas gebogenes, 2—3 cm 
» Eifen, an beffen einem Ende ein 3—5 em langer, ſcharfer und ge 
er Halen fo breit wie das Eiſen nad} der inneren Seite des Bogens 
jerichtet ift; am anderen Ende befindet fi) ein Ring von 15—25 cm 
aumg, der gegen ben Hafen Hin und rückwärts bemegt werben fa. 
8 Werkeug wird in den um feine Achſe zu drehenden Stamm ein 
#, durch den Ring ſchiebt man einen Hebel, der einarmig, am zu 
nden Stamm felbft den feiten Punkt befommt, während die Kraft 
duch zwei Männer bewegten Hebel am Ring wirkam wird ımd 
ch den Stamm wendet. Auch bei liegenden Stämmen ift dieſes 
ument mit Vorteil zu gebrauchen. 
Außerdem findet die Baumrodung, das Ausgraben ganzer 
nme mit dem Stod und einem Theil ber Wurzeln Anwendung, wem 
h um fehr werthoolles Stammholz handelt, namentlih um fehr ſtarles 
bei dem man auf anderem Wege hohe Stöde machen müßte. Bei 
fpaltigen Stämmen ſchlitzt leicht ein Theil ab, während der Stod ab⸗ 
t wird; dagegen Hilft das Umfpannen des Stammes oberhalb des 
nſchnittes mit einer ftarfen Kette, welche noch mit Feilen fefter au 
en wird. Nur ganz geſchickte Arbeiter haben bei dieſer Arbeit die 
ung des Falles in der Hand, fonft Hat fie aber Vieles für ſich und 
fteinfreiem Boden nicht fo ſchwierig, als man auf den erften Blic 
t; durch Anwendung von Seifen ımd Ketten läßt fi dem Stumm 
beftimmte Richtung geben. Als befonders zu dem Zweck konſtruitte 
umente find zu erwähnen der ©. Heyer’ihe Seilhafen ımb der 
dteufel. — Der Fall eines gerodeten Baumes ift weniger wuchtig 
auch dem Nachwuchs weniger jhäblich. 
Ganz ſchwache Stämmchen werden mit dem Durchforſtumgsmeſſer 
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oder mit der Durdforitungsfcheere ausgejchnitten; ſchwächere Stangen im 
Niederwald mit der Hape, Heppe oder dem Gertel abgehauen. 

Die billigen Geräthe zu täglichem Gebraud) hat der Arbeiter auf 
eigene Koften zu beichaffen und zu erhalten; wo es fich aber um theurere 
oder jeltener zur Berwendung kommende oder um neu einzuführende Werk 
zeuge handelt, da ift es nothwendig, dag der Waldeigenthümer folche auf 
eigene Rechnung übernimmt, oder wenigitens Beiträge oder Vorſchüſſe zu 
den Anfchaffungstoften Leiftet. 

Die Höhe der Stöde richtet fich hauptſächlich darnach, ob das 
Stammbolz gut bezahlt wird und ob die Stöde nachher gerodet werden. 
Iſt Erfteres der Tall, jo bat man die Stöde niedrig zu machen; ebenjo 
ift zu verfahren, wenn das Stod» und Wurzelholz feine Abnehmer findet; 
wird aber dieſes fehr gefucht, und bat dagegen das Stammbolz Teine andere 
Berwendung, als zu Brennhoß, jo macht man oft mit Vortheil die Stöcke 
höher, weil fie dann beffer gerodet werden können und ein beſſerer Erlös 
zu erwarten if. Nur bei ſchwachen Stämmen und auf ebenem Boden 
vermag man die Stöde etwas niedriger als 15 cm zu machen. Bei 
ftärferen Stämmen von 0,5—1 m Durdmefjer muß man die Stöde 
15—30 cm hoch laffen, und bei didleren Bäumen ift öfters auch dieſes 
Minimum nicht mehr einzuhalten; der gleiche Fall tritt ein, wenn man 
dem Stamm beim Fällen eine andere Richtung geben will, als dies durch 
jeine eigene oder des Terrains Neigung bedingt ift. 

Bei Füllung der Stämme hat der Holzbauer dem umgebenden 
-Beftande und dem zu füllenden Stamme felbft die möglichſte Schonung 
angedeihen zu laffen. Bei der Fällung hat man jeweils mit den ftärkiten 
und breitäftigften Bäumen zu beginnen, damit der etwa ſich ergebende 
größere Schaden am Beftand durch Veberhalten anderer, fonft zur Weg⸗ 
nahme beitinnmten Stänmne wieder ausgeglichen werden fann. Der Stamm 
wird durch den Sturz nicht felten bejchäbigt, indem er abbricht, oder am 
Stod abfplittert, oder ein Stüd durch abipringende Aefte ausgeriffen wird. 
Um ſolche Beihädigungen namentlich bei werthvollem Nutzholz zu vermeiden, 
ift zunächſt darauf zu fehen, dag der Stamm in einer Richtung geworfen 
werde, wo er nicht auf Helfen und alte Stöde, oder auf zu große Uneben- 
beiten des Terrains fallen kann; an fteilen Bergabhängen joll man ſchwere, 
werthuolle Stämme nicht bergabwärts, jondern aufwärts oder jeitwärts 
werfen, wobei aber immer der Stod höher gemacht und dem Sägenfchnitt 
eine fchiefe Richtung gegen den Berg gegeben werden muß, außerdem nod) 
bei der Abfuhr größerer Schaden entfteht, al8 bei bergabwärts gerichteten 
Stämmen. 

Wenn man den Baum nad) der Seite binwirft, auf welcher er die 
meiften Aefte hat, und zur Zeit, wenn er belaubt ift, jo wird der Stamm 
meiftens vor Beſchädigungen geſchützt; doch ift bei fehr ftarfen und langen 
Heften zu befürchten, daß ihre Wucht beim Ballen den Stamm entweder 

Fiſchbach, Lehrbuch. 4. Aufl. 16 
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ganz abbreche oder menigftens ein Stüd davon Herausrei 
es gut, folde Bäume vor dem Fällen befteigen und die fti 
Hälfte durchſägen zu laffen; dadurch wird der Stamm & 
Beihädigungen bewahrt; die Aefte brechen dann ab, ohne 
Stamm abzufhligen. 

Bei windigem Wetter hat man die Richtung des Fc 
der Gewalt, auch entfteht leicht Gefahr für die Arbeiter, ı 
wird am Stod oft zerfchligt, wenn er durch den Wind ı 
ehe er gehörig abgefägt umd abgehauen if. Durch Anlehn 
Stammes an einen ſchwächeren noch ftehenden wird die ( 
brechens für erfteren vermindert. Wenn man das Geſch 
mit befonderer Schonung für den Nachwuchs betreiben w 
die Stämme in der Richtung zu werfen, wo gar fein Nad 
werden Tann; ift dies nicht möglich, fo ift es beffer, fie : 
Anflug oder Aufihlag zu werfen, weil fih in ſolchem 
Lücken wieder raſch verwachſen. In allen Fällen hat abı 
des gemworfenen Stammes unmittelbar zu erfolgen, ſobald er 

Wird das Holz in langen Stämmen abgeführt, fo 
bei der Füllung oft ganz unbedeutend gegenüber von dem 
entftehenden. Die Füllung muß dann in ber Art gejd 
Stämme mit ihrer Spige gegen den Weg und unter 
parallel zu liegen Tommen. An Berghängen muß bie 
bergab gerichtet werben, und wenn an ſehr fteilen Halden 
der Stämme zu befürchten wäre, fo muß man fie wenigfi 
abwärts, in der Hauptſache aber ſeitwärts zu werfen fucht 

Bei den Schlagarbeiten jelbft ift der Nachwuchs 
Ihonen; das Weghauen einzelner Pflanzen durch die 
verbieten und ftreng darüber zu wachen, daß es nicht ı 
fällten Stämme follen, foweit fie Brennholz geben, fo x 
aufgefägt, dann die Rundftüde an die Wege verbracht u 
gejpalten werden. Das Holz, weldes man in Klaftern o 
auffegt, ift auf freien Plägen, wo fein Nachwuchs ſich fü 
Kann man bei mäßig tiefem Schnee die Arbeit des Fälle 
und Abführens vornehmen, fo ift dies von großem Nutz 
am wenigften Schaden am Nachwuchs geſchieht; je Heiner 
fo weniger Beihädigungen ift er ausgefegt. — Bei ftren 
Arbeit in Nachhiebsſchlägen dem Nachwuchs ſehr ſchädlich, 
ſtellen: ebenſo während des erſten Maitriebes. 

Zur Schonung des Nachwuchſes oder des umgebent 
es öfters nothwendig, einzelne Bäume ſtehend zu entäl 
Befteigen derfelben geſchehen muß; dabei ift aber zu bead 
aftete Stamm felbft beim Fällen mehr der Gefahr des 
gefegt ift, als der umentaftete. 
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Das Stodroden gefchieht auf zweierlei Weife, je nachdem man 
nur das eigentliche Stodholz oder diefes mit fammt dem Wurzelholz ge- 
winnt. An fteilen, kahlen Hängen ift letteres Verfahren unzuläjfig, weil 
der geloderte Boden zu leicht abgeſchwemmt wird. Wo man bloß das 
Holz vom eigentlihen Stod nutzt, da werden die Stöde in Kleinen Stücken 
abgejpalten, indem man möglichit nahe an der Erde einen Heinen Schrot 
einferbt, alsdann oben in eutiprechender Dide einwärts einen Keil einfchlägt 
und auf diefe Weije ein Stüd nad) dem andern weghaut. Wo man da- 
gegen Wurzel» und Stodholz gewinnt, da ift e8 nöthig, den Stod von 
den weitauslaufenden Wurzeln zu iſoliren und dieſe für fich befonders aus⸗ 
zuroden, den Stod felbit aber theilmeife zu untergraben und durch Keile 
oder Pulver zu ſprengen. Die Winzelbildung muß bejonders beachtet 
werden, jo Tann man z. B. Fichtenftöcde nicht auf dieſe Weije behandeln; 
fie müſſen mit ſammt den Wurzeln herausgegraben, dann auf die Stirn- 
fläche geftellt und von unten, d. h. von den Wurzeln aus gejpalten werben, 
weil lettere zu dicht in einander verwachſen find, was bei der Tanne z. DB. 
nicht der Yall if. Das Sprengen der Stöde mit Pulver oder Dynamit 
unter Anwendung der jogenannten Sprengſchraube erjpart viele Arbeit. 
Dot. Allg. Forſt- und Iagdzeitung. 1860. Suppl. 1861 und 1862. 
©. 245. Sonft fommen auch noch der fchon beim Baumroden erwähnte 
Waldteufel, der Wendhaken und die Fußwinde hiebei zur Anwendung. 


8. 152. 
Aufbereitung des Holzes. 


Die Holzaufbereitung, namentlid) die Ausſcheidung des werthuolleren 
Nutzholzes, muß Gegenftand ber befonderen Aufficht und Kontrole. des 
MWirthichafters fein. Zuerit it darauf zu jehen, daß ebenjo wie beim Fällen 
möglichft wenig Holz nutzlos verloren gehe: demgemäß ift beim ftärferen 
Holz überall die Anwendung der Säge ftatt der Art zu verlangen. Die 
Holzhauer dürfen jodann zur Feuerung bei falten Wetter nur geringes, 
werthlofes Holz verwenden. 

Nach der Füllung wird der Stamm zuerft entäftet, wenn nicht etwa 
einzelne Aeſte zur Erhöhung des Nutzwerthes für die Zwede als Schiffe 
bauholz ꝛc. daran bleiben follen. Der Abhieb der Aefte muß glatt am 
Stamm gefehehen und jede weitere Erhabenbeit zugleich mit bejeitigt werden, 
fofern fie beim Transport das ftehende Holz oder die Transporteinrichtungen 
befehädigen Tünnten. Nach der Entäftung hat man zu enticheiden, zu 
welcher Art von Nutzholz die einzelnen Theile oder der ganze Stamm am 
beften taugen; dabei muß vorzüglich auf die lokale Nachfrage Rüdficht ge⸗ 
nommen, im Zweifelsfall aber foll der Stamm Immer möglichſt lang ge- 
laſſen werden; Nadelholzſtämme und namentlich Sägklötze find womöglich 
unmittelbar über einem Aſtquirl abzufägen. Das werthuollere Nutholz 
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muß immer zuerft ausgejchieden werden, und hierauf erft bi 
Sortimente. Dabei tritt dann nicht felten der Fall ein, daß 
in zweierlei Formen gebracht werden könnte, wovon die eine 
gut bezahltes Sortiment, aber mehr Holzmaffe, die andere 
theueres, jedoch weniger Holz geben würde; in foldhen zweifelf 
entſcheidet mehr der höhere Geldwerth, der auf die eine oder ı 
zu erzielen ift: oft aber auch die Rüdfichten auf den Käufer, a 
frage, auf bie Abfuhr u. dgl., die den Geldwerth mehr in den 
drängen. Beim Langhol; kommt es meift auch auf fein 
¶Schnürigkeit) an; dieſe Eigenschaft wird oft beeinträchtigt, wennna 
der Stamm nicht ganz eben aufliegt ober längere Zeit unentäftet 

Nutzholzſtämme werden namentlih im Frühjahr ober 
ſchnell als möglih gleich nach der Fällung entrindet, ent 
voliftändige Wegnahme des ganzen Rindenkörpers, oder durch 
Befeitigung eines Theils der Rinde bis auf das Holz, obei 
Entfernung der äußeren Schicht und Belaffung der Baſthaut. 
dient man fi) in der Regel nur der Art und des Nindenjchi 
aber außer ber Saftzeit entrindet werben foll, des Reppeleiſe 
Monatsſchr. 1875 ©. 133), welches die Arbeit fehr erleidh: 
der Stamm vor der Saftzeit gefällt und alsbald entaftet wur 
er auch noch nad) 2—3 Monaten gejchält werben. 

Das Brennholz, wozu alle übrigen Theile des Baume 
werben, jo weit fie noch Abſatz finden, ift nad) den verſchiedene 
und Sortimenten auszufondern. Gewöhnlich wird es als « 
Kloben-, Prügel- oder Knüppel- und Reiswellenholz aufbı 
das gejunde vom anbrüchigen, das beſſere vom geringeren 
fältiger getrennt, je größer die Preisverfchiedenheit zwiſchen d 
Sortimenten ift. — Zum Zwed ber Berfohlung in größeren $ 
des Transports auf Riefen werden die Stammtrümmer öfters g 
wobei man nur den Stamm auf bie gegebene Länge mehrmals 
hat. Die früher allgemein üblich gewefene Anwendung ber ( 
diefer Längentheilung des Stammes verurſacht beachtenswert 
Wo z. B. nur mit der Säge allein gearbeitet (gefällt und w 
wird, berechnet fih ein Abgang von nicht über 0,5 Procent, 
auf 0,6—0,7 Procent, wenn neben dem Sägenjchnitt noch 
gemacht wird, auf 0,9—1,0 $, bei zweiſeitigem Schrot und 
Anwendung der Säge, und da wo allein nur mit der Art gen 
auf 5—7 BProcent. j 

Die Länge der Trümmer hängt im Allgemeinen von 
richtungen oder von ber Gewohnheit der Konfumenten ab, d 
zu bemerken, daß bie Fürzeren Trümmer mehr Arbeit machen, u 
zufammenfegen laſſen, fo daß im gleichen Kubikraum mehr feft 
halten ift, je kürzer die Trümmer gemacht werben. 


— — — — — — 
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Das Spalten des Holzes erfolgt in der Richtung des Stammdurch⸗ 
meſſers, nur bei ftärferen über 0,5 m diden Rundſtücken werden die allzu- 
breiten Scheite nochmal parallel mit der Peripherie des Stammes durd- 
gefpalten. Je Tleiner das Holz gefpalten wird, um fo mehr Arbeitslohn 
erfordert e8, um jo weniger Maffe ift im gleichen Kubifraum und um fo 
weniger werden bie Käufer dafür bezahlen; dagegen ift eime größere Zer- 
kleinerung zwedmäßig in all den Fällen, wo das Hol ſtark austrodnen 
fol, 3. 2. daß es zum Flößen leicht wird ꝛc. Alsbaldiges Aufipalten 
gleich nad) der Füllung ift nothwendig, um das Holz vor dem Verderben 
zu ſchützen und das Austrodnen zu befördern; in feuchten Klima wird 
letzteres auch dadurch noch begünftigt, dag man die Scheite nicht gleich ins 
Klofter fett, fondern vorher einige Zeit auf Böden oder im Rauhwurf 
auh Rauhbeugen figen läßt. — Zum Spalten wird mit Vortheil eine 
ſchwerere feilfürmige Art (Spaltart im Gegenfag zur Schrotart) unter 
Zuhülfenahme von eifernen Feilen benütt. 


8. 153. 
Fortſetzung. 


Zur Aufſtellung der Brennholzſtöße müſſen trockene Stellen, wo 
möglich auf ebenem Boden, ausgewählt werden; iſt letzteres nicht möglich, 
ſo muß man die Weite ſtets horizontal oder die Höhe der Stöße recht⸗ 
winkelig auf die geneigte Fläche des Hanges meſſen. Jeder Stoß bekommt 
vier Scheite zu Unterlagen, weil ſich ſonſt die unteren Scheite zu tief in 
den Boden eindrücken und theilweiſe verderben würden. Sehr grobes, 
klotziges, unſpaltiges Holz wird vom Scheiterholz getrennt und beſonders 
aufgeſetzt. — Das Aufſetzen geſchieht in der Regel zwiſchen zwei ſenkrecht 
in den Boden geſtoßenen Stangen oder Stützen, welche durch eingeſchlungene 
Wieden feſtgehalten werden; manchmal giebt man ſtatt der Stützen Kaſteln“, 
Kreuzbeugen, ſolche Stöße haben aber einen um 6—8 Procent geringeren 
Derbmaffengehalt. j 

Die einzelnen Stöße jollen nicht höher gemacht werden als 2 m. 
Das Aufjegen erfordert eine beſondere Geſchicklichleit und die dazu ge- 
eigneten Arbeiten find deßhalb mit Umficht zu wählen. Ob das Auffegen 
fogleih nah dem Aufipalten gejchehen ſoll, oder erft einige Zeit nachher, 
hängt hauptfächlich von der Sicherheit der Waldprodufte vor Entwendungen ab. 

Das ſchwächere Brennholz von 7—14 cm Durchmeſſer wird in 
der Regel nicht mehr gefpalten, fondern in runden Trümmern als Knüuppel⸗ 
oder Prügelholz aufgeſetzt. Wenn daifelbe bis zu feiner Verwendung 
lingere Zeit, namentlih den Sommer über im Wald oder unterwegs 
bleibt, jo muß es theilweiſe entrindet (gereppelt oder gefleckt) oder gejpalten 
werden. — Beim Aufipalten von ſolchem Rundholz ergiebt fi eine Raum- 
vermehrung von etwa 20 Procent. 


ze area 
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der Wege und der Beichwerlichkeit des Terrains ift diefe Arbeit theurer 
oder wohlfeiler. Beim Nutzholz läßt fich dieſes Tragen nur mit den 
Heinften Sortimenten durchführen, ftärfere Stämme müfjen mit dem Lott⸗ 
baum (j. unten $. 154) oder in anderer Weife ausgerüdt werden. Wo 
die8 aber auf Rechnung des Waldeigenthümers nicht durchgeführt werben 
fonn, ift darauf zu dringen, daß die Abfuhr der Hölzer jobald wie möglich), 
jedoch mit Ausjchluß der Zeit des erften Maitriebes, bewirkt werde, weil 
das Holz durch längeres Xiegen dem Nachwuchs jchadet und felber an 
Qualität abnimmt. 

Wenn alles Holz im Schlag aufbereitet ift, jo wird noch in holzarmen 
Gegenden das herumliegende Reis- und Spüneholz zufammengelefen, 
um es für die Forftlaffe zu verwerthen. Die Holzhauer jollen aber diejes 
Abfallholz nicht befonmen, weil es jonft in ihrem Interefje liegt, möglichft 
viel Holz in die Spähne zu hauen. — Vorher noch kann die weiter etwa 
nothwendig werdende Rectification durch Aufäften der ftehenbleibenden, zu 
dicht beafteten Stämme vorgenommen werben. 

In Gegenden mit Holzüberfluß bleibt ein größerer oder geringerer 
heil des Reiſes im Schlag liegen und das Nadelreis hindert fogar noch 
in den Bejamungs- und Abtriebsichlägen das Ankommen und Gedeihen 
des Nachwuchſes; in jochen Fällen ift es nothwendig, das Reis auf Haufen 
zujammentragen und verbrennen zu laffen, was durch die Holzhauer mit 
der nöthigen Vorficht während der übrigen Arbeiten vorgenommen werden 
muß, oder man läßt ach beendigter Holzabfuhr das Aſt- und Reisholz 
gleichmäßig über den ganzen Schlag ausbreiten. 

Außer diefen ordentlichen Nutzungen in den vegelmäßigen Jahres- 
ſchlägen ergeben ſich zu verfchiedenen Jahreszeiten zufällige unvorher— 
gejehene Nugungen an Dürrholz, Windbrüchen, von SInjelten und 
Schwämmen befallenen Stämmen, welche namentlid” in Nadelholzforften 
jo raſch als möglich aufbereitet und aus dem Wald gejchafft werden 
müſſen, obgleich die Verwerthung dieſer vereinzelten Anfälle mandymal 
ihre Schwierigkeit hat. — Dieſe Erzeugnifje Heißt man in Preußen 
Totalitätsnugung, anderwärts zufällige Nutung. 


8. 154. 
Die Baumrinde. 


Die Rinden werden wmeiftens zum erben des Leders benübt; vor: 
züglich dient Hiezu die Eihen- und Fihtenrinde, jeltener die von 
Erlen und Birken. Die Eichenrinde,!) namentlich die von der Trauben- 
eihe, ift zur Rothgerberei am gejuchteften und für manche Zmede, z. 2. 


1) &. Heyer, Allgem. Forft- und Zagdzeitimg. 1863. ©. 347. — Neu- 
brand, Die Gerbrinde. Frankfurt, 1869. — Fridolin, Der Eichenſchälwaldbetrieb. 
Stuttgart, Schickhardt & Ebner. 1876. 
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zur Babrifation des Sohlleders bis jegt unentbehrlih; zu 1 ( 
hat man 5—6 Ctr. Eichenglanz- oder 8 Ctr. Grobrinde nötl 
Gerbeftoff findet fi in der Baftihicht und deßhalb ift die Rinde 
erwachjenen, jüngeren Stämmen und Stodausihlägen, welche 

abgeftorbene Borke hat, am werthvollſten; man nennt diefe Sort 
ober Spiegelrinde, im Gegenfag zur Grobrinde oder rauhe 
älterer Stämme, welche vor ber Verwendung in den Gerbereien 
abgeftorbenen Borke befreit werden muß; befhalb ift auch die 
ober Raitel-Rinde am wenigften geſucht, weil ſich bei dieſer 

abgeftorbene Borke nicht wohl davon trennen läßt, fomit die ' 
unnüge Beimengungen erhält, alſo auch nicht fo kräftig wirken | 

Die Rindengewinnung beſchränkt ſich meiftens auf die Zeit 
Safttriebes, weil in diefer Periode die Trennung vom Hol; am 
zu bewirken ift und die Rinde den größten Gerbftoffgehalt Hat. 
die Rinde ſtark beregnet, fo entzieht ihr das Waffer einen | 
Gerbftoffgehaltes, deßhalb ift e8 gut, wenn man mährend bes 
trodenes Wetter hat. Dabei ift übrigens zu bemerfen, daß bie ! 
fo bäfder in fefte Verwachſung mit dem Holz übergeht, je for 
Lage und je trodener die Witterung ift, man muß aljo danach fi 
um rechtzeitig die nöthige Zahl von Arbeitern zu gewinnen. 

Die gewöhnlicfte Art des Schälens ift bie, bag man d 
zuvor fällt, das ſchwächere bis zu 15 ober 20 cm Dide, ſowe 
Brennen beftimmt ift, in die gewöhnlichen Trümmer zerlegt, dieſe 
auf zwei entgegengejegten Seiten leicht klopft und dann die Rind 
Hand ablöft; das Mlopfen bewirkt übrigens einen Verluft an | 
bis zu 20 Procent und bis zu 3 Procent am Gewicht, weil da 
Saft aus der Rinde herausgedrüdt wird. 

Soll ſtärkeres Holz geſchält werden, fo ſchneidet man die € 
Länge des Stammes nad mit der Art bis aufs Holz duch, u 
dann dem Lohſchlitzer (ein kurzes, fpatelförmiges, 5—8 cm breite 
langes Eifen mit einem eben fo langen hölzernen Stiel) zwiſchen 
und dem Holz ein, Hilft mit der Hand nad} und bekommt fo bir 
ftüde im möglichft umnverlegtem Zuftande. — Es darf nie mehr 
fälft werden, als man an einem Tage ſchälen kann, weil ſich 
Rinde nicht mehr Löft. 

Bei diefem Verfahren Tann aud noch das ſchwüchere und 
Reis gefchält werden, was den Nindenertrag um 6—10 Proceni 
wogegen allerdings an den Haufpähnen, die hier nicht zu verme 
wieder 2—3 Procent Rinde verloren gehen. Da aber diefe 
wenigftens theilmeife von ſchwächeren Perfonen verrichtet werde 
fo erfordern fie einen geringeren Aufwand an Löhnen. 

Nach dem Schälen wird die Rinde getrodnet, wobei fie o 
+ Gewicht verliert. Das Trodnen geſchieht am zwedmäßigften aı 
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©erüften aus Stangen, welche 2—3 Fuß vom Boden horizontal oder mit 
einer Neigung gegen Mittag über vier Pfähle gelegt werden. Die Rinde 
wird mit der äußeren Seite nad) oben gedreht, weil fie fo das Waller 
am wenigfien annimmt. Bei Taltem oder feuchtem Wetter muß man fie 
öfters wenden, die unten liegenden Stüde nad) oben bringen; oder man 
legt fie von Anfang an etwas dünner, jo daß höchſtens zwei Lagen auf 
einander kommen; eine Aufichichtung von A—D Lagen über einander ift 
als eine ziemlich dichte zu betrachten und nur bei ganz gutem Wetter zu- 
läſſig. Wenn die einzelnen Rindenftüde ſich nicht mehr zufammenbiegen 
Laffen, fondern abbrechen, fo haben fie den gehörigen Grad der Trodenheit 
erreicht, die Rinde ift bruchtrocken. 

Das Trodnen der Rinde duch Anlehuen an ftärlere, Tiegende 
Stümme, an Steine und dergleichen ift ganz unzweckmäßig, weil die untere 
mit der Erde in Berührung befindliche Hälfte nie vollftändig austrodnen 
kann. Ebenſo wenig zwedentiprechend ift das Trocknen in fogenannten 
Böden, wo man die Rinde in zwei Gabeln wie bei einem Sügebod 
einlegt. — Neuerdings baut man in den größeren Schälwaldungen eigene 
Trodenjhuppen, die fi) gut bezahlt Haben. Auch det man die Rinde 
während des Regens mit getheerten Tüchern; hält aber der Regen längere 
Zeit an, fo ſchimmelt unter foldhen die Rinde leicht. 

Die etwas teurere Art des Schälens im Stand jo lange die 
Stangen noch ftehen, wobei die Rinde mit ihrem oberen Ende am Stamm 
hängen bleibt, bis fie troden geworden, liefert eine viel beffere und gerb- 
ftoffreichere Rinde und findet deßhalb immer mehr Verbreitung. Die 
Bortheile dieſes Verfahrens liegen in der erleichterten Trocknung, der Ver⸗ 
meidung der Verlufte durch die Hanfpähne (weil die Stangen erft nad) 
dem Schälen gefällt werden) und durd das Klopfen; dagegen kann nicht 
alles ſchwächere Reis gefchält werden und bedarf man ftärkerer Arbeiter dazu. — 

Gegenwärtig hält man folgende Methode für die befte: Stehend fchälen 
auf 2 m Höhe (mobei ebenfo wie beim älteren Verfahren die Rinde ımten 
an der Stange rings durchgehauen, dann der Länge nach aufgefchligt und 
ſtreifenweiſe vom Stamm abgelöft wird), dann Knicken der Stange in 1 m 
Döbe, Schälen des oberen Schafttheils mit dem Lohlöffel ohne zu Hopfen 
und Scälen der Aeſte und Zweige mit Hülfe des Klopfens. — Neuer- 
dings wird auch das Schälen mit Hülfe heißer Dämpfe empfohlen, welches 
das ganze Iahr hindurch ausführbar iſt. (Dandelmann, Zeitfehrift für 
Forſt- und Jagdweſen, 1870, II. Bd., ©. 341.) 

Es ift Regel, die Rinde vor Inangriffnahme der Füllung zu verfaufen. 
Das Geihäft des Schälens wird am zweckmäßigſten auf Rechnung der 
Forftverwaltung, manchmal auch noch auf Rechnung der Rindenkäufer be- 
trieben. In leßterem Fall gefchieht die Füllung und Aufbereitung des 
Brenn⸗ und Nutzholzes durch zuverläffige Holzhauer auf Rechnung des 
Waldeigenthünere. Beim Schälen hat man daranf zu fehen, daß auch 
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die Heineren, glatten Zweige bi zu 2 cm Durch 
werben. 

Die Rinde wird, nachdem fie getrodnet ift, entn 
oder in Gebunden den Käufern überwieſen. Beide 
unfiher, weil der Maffengehalt jehr verſchieden it, j 
weniger dicht gejegt oder gebunden wurde. Die 
Gewicht ift das Beſte, weil dabei jeder Theil genau 
und mas er erhält. Die Beitimmung des Trodenh 
ohne Anftand den Käufern überlaffen, fo lange die ! 
ftattfindet; denn ein einziger Regen macht bie Rinde ı 
Gewichtsverluft durch einen warmen Tag fie wohlf 
werben bie Käufer nie zögern, fie rechtzeitig in Emp 
wiegen zu laffen. Bei biefer Art von Webergabe m 
Ninde gewogen werben; wenn bie Büſcheln gleich ger 
es, von 100 Stüd 2—5 zu wiegen und davon die 
die übrigen gelten zu laſſen. 

In Schälwaldungen mit 15 bis 20jährigem Um 
Standortsgũte 10—20 Procent der gefammten Hol 
gewinnen, und per Hektar 5—10 Ctr. als jährliche 
zu erwarten. 

Bo das Nadelholz mit Rückſicht auf feinen 
Nutzholz gejhält werden muß, da lann man die Rin! 
Gerben verwenden, wogegen die von Tannen ein geic 
abgiebt. Auch diefe Rinde muß vor dem Aufjegen 
werben, nur ift dabei feine fo große Sorgfalt nöthig. 
etwa 9—12, bei Tannen 10—15 Procent der Gef 
zu erwarten. 

Die Rinde von Linden wird zur Baftbere 
trennt durch eine Art Wafferröfte, wie beim Hanf, d 
dem Baft und benügt biefen zu verſchiedenen gröbereı 

Die falſche Oberhaut von der Birkenrinde wird 
verwendet, wobei häufig die gefunden ftehenden Stäm 
mitgenommen werden, wenn bie Abgabe dieſes Materi 
nicht thunlichſt erleichtert wird. 


8. 155. 
Schlagaufnahme. 

Wenn der ganze Holzſchlag fertig iſt, fo wird t 
aufgenommen, d. 5. einzeln oder losweiſe in ein übe 
gebracht, wobei der Reviervermalter, das Schugperjon 
mitwirken müſſen. Die gefüllten Stämme und bie 
werben jedes einzeln mit deutlichen fortlaufenden 5: 
Nummern verjehen, weldhe bei der Abgabe des Holz 
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Diefe Arbeit wird dur Schablonen von Ziffern oder durch Numerir- 
ſchlägel zc. jehr erleichtert und die Leiftung verbefjert. An den größeren Nut- 
boßftämmen wird je die ganze Länge und der Durchmefler in der halben 
Länge des Stammes gemefjen, um den Kubifinhalt finden zu können. 
Wo alle Stämme in wenigen, zum Voraus allgemein befannten Längen 
aufbereitet werben, da kann man die Einrichtung treffen, daß fich ftatt des 
betreffenden Durchmefjers der Kubifgehalt des Stammes vom Gabelmaß 
oder der Kluppe ($. 288) ablefen läßt. — In vielen Fällen, namentlich wo, 
es Handelsgebraud ift, die Eortirung nach der Stärke des oberen Durch» 
meſſers vorzunehmen, muß auch diejer bei jedem Stamm gemefjen und 
verzeichnet werden. Unregelmäßig gewachſene Stämme werden in zwei 
oder mehreren Rängenabfchnitten gemeffen ımd berechnet; an ovalen Stämmen 
legt man die Hälfte des großen und Heinen Durchmeſſers der Berechnung 
zu Örunde. — Zwifchen Käufer und Verkäufer muß darüber Vereinbarung 
getroffen fein, ob mit oder ohne Einbezug der Rinde gemeffen und ob nur 
jeweils der volle Centimeter oder auch deſſen Bruchtheile und welche im 
Rechnung genonmmen werden. — Die Rinde beträgt im 100.—140. Jahre 
bei Fichtenftämmen etwa 7—11, bei Weißtannen 8—13, bei Kiefern 
6—11 Brocent der Geſammtmaſſe; bei Eichen 15—20. 

Der Kubilinhalt jelbft wird mit Hülfe von befonderen Tafeln gefunden 
und überfichtlih, nad) Preisflaffen getrennt, zufammengeftellt. Die Ermitt- 
fung des Kubifinhaltes nad) dem fogenannten verglichenen Durchmejfer 
(dem aritämetifchen Mittel zwiſchen dem oberen und unteren) führt bei 
größerer Differenz zwifchen beiden zu bedeutenden Fehlern, vgl. 8. 289. Dan 
ſpricht auch) manchmal bei ovalen Stämmen, welde nad) zwei Richtungen 
gemeffen werden, von verglichenem Durchmeſſer. 

In einzelnen Gegenden ift e8 üblich, bei kürzeren, zu Schnittiwaaren 
beſtimmten Sortimenten den oberen Durchmeſſer als maßgebend für den 
Kubitinhalt zu betrachten, und es hat dies für die Käufer den Vortheil, 
daß fie auf diefem Weg fogleich die wirklich für ihre Zwecke nutzbare Holz- 
maſſe erfahren, weil biefür in den meiften Fällen der obere Durchmeſſer 
den Ausichlag giebt. Yindet die Nutzholzaufnahme unmittelbar nad) der 
Fällung ftatt, der Verkauf und die Uebergabe an den Käufer aber erft 
fpäter, fo entitehen Differenzen im Maß, die je nach der Jahreszeit und 
der Dauer der Austrodnung verſchieden find, beim Laubholz bis zu 8 8; 
bei Nadelholz bis zu 62 der Mafje betragen künnen. 

Bei ſchwächeren Nughölzern, Hopfenitangen, Rebpfühlen, Band- 
ftöden ꝛc. wird in der Regel nur die Minimal⸗Länge und die Stüdzahl 
angegeben, wobei aber vorausgefett wird, daß die Dicke durchweg, wenigſtens 
nahezu, gleich umd feft beftimmt ſei. Da und dort verlangt der Handels- 
gebrauch die umentgeltlihe Zugabe von 3 Stüd pro Schod oder 5 Stüd 
pro Hundert, wovon nicht wohl abgegangen werden Tann, ohne die Kauf: 
tiebhaber vor den Kopf zu ftoßen. 


Forſtbenutzung. 


renuholz werben jedesmal ein oder mehrere 
eben einander ftehen, mit einer Nummer vı 
ei die Gewohnheit und ber Bedarf ber Abn 
© größere Ouantitäten einem einzigen Empfä: 
te Nachtheil mehrere Stöße umter einer Ntın 
atheil der Fall ift, muß man jeden einzeln m 
yei der Auffhlichtung dafür forgen, daß folc 
78 gefegt werden. Ebenſo erhält jeder Har 
bundenem Reis feine eigene Nummer. 

er Art alles im Schlag vorhandene Materia 
ahme in der Regel an Ort und Stelle nochn 
eine gejchrieben. Hierauf folgt, je nad) den 
viften, die Kontrole eines höheren Beamten, 
errechnende Stelle, oder den Käufer des Hol 
:d neben der Quantität auch die Qualität 
ers beurteilt und man hat darauf zu fehen 
te Intereſſen beider Theile gleichmäßig gewi 
erfahren die Käufer anzieht und die Konkur 
re und Mängel, welche an einzelnen Stämm 
unden werden, follen in ber Regel feine 
doch gebieten Billigfeitsgründe oftmals eine 


Zweites Kapitel. 
Holztransport zu Lande!) 


8. 156. 
Beiſchaffung an Die Wege. 


agen und Werfen des Holzes ift oben beim 
m; ebenfo das Schlitten von Holz mit 9 
Wo keine regelmäßigen Schlittwege befteher 
bei mäßig tiefem Schnee geſchehen; an fteile 
Neigung fchlittet man auf dem offenen Bob 
ich acht bis zehn Scheite Hinter den Schlit 
achgeſchleift werden, um bamit bie Reibung 


rſchmidt, Handbud) für Holgteansport und Floßweſer 
älteres, aber noch ganz brauchbares Wert), Mitth 
weſen im Bayern. II Bb. 2. Heft. Münden, 9 
[über Holzaufbereitung und Landtransport ift auch 
— G.R. Förfter, Das forſtliche Transportwefen. 
1885. 





Holztransport zu Lande. 253 


Auf bloßem, aber gefrorenem Boden Tann man bei einer Neigung des 
Zerrains von 15—25° den Schlitten noch anwenden. Bei ganz geringem 
Neigungswinkel wird das Schlitten ohne Schnee dadurch erleichtert, daß 
man Tannenreis, oder ſchwache, glei vide Aefte oder Scheite (welch 
legtere man an der Stelle, wo der Schlitten darüber gleitet, nöthigenfalls 
mit Sped beſchmiert oder mit Waſſer befeuchtet, um die Reibung zu ver- 
mindern) quer über den Weg legt und über diefe Unterlagen weg den 
Schlitten fortzieft. Im Sihlwald bei Züri hat man diefe Querhölzer 
zwifchen zwei 2eiterbäumen eingejpannt und legt davon Fach an Fach der 
ganzen Ränge des Weges nach; es find dies die jogenannten Leiterwege, auf 
denen ebenfalls im Sommer mit Schlitten gefahren wird. Die Leitern 
erhalten die Breite des Schlittens und eine Länge von 3—4 m, wobei 
fie no gut von zwei Männern gehandhabt werden können. Bei Schnee 
wird das zu fehnelle Abgleiten des Schlittend durch Einmerfen von Erde, 
Sand oder Kohllöfche verhindert. Es wird zwar in der Regel eine 
feite Bahn eingehalten und diefe von Felſen, Holz oder Ähnlichen Hinder- 
niffen zuvor befreit, aber den Namen eines Weges verbient biefelbe 
dennod richt. 

Um Langholz an den Weg zu fchaffen, wird das Schleifen an- 
gewendet. Zu dem Zwed wird der Stamm von allen größeren Uneben- 
beiten befreit, und an beiden Enden, namentlich auf der Seite, die beim 
Transport nach unten zu liegen kommt, an den fcharfen Kanten ab- 
geſtumpft. Am binnen Ende fchlägt man fofort in ein gebohrtes Loch 
das ſogenannte Lotteifen (einen Nagel, der mit einem Ring derartig ver- 
bunden ift, daß er fi) ungehindert ımm feine Are drehen Tann). Dieſes 
Eiſen befeitigt man mittelft des Ringes und einer Kette an das Vorder⸗ 
geitell eines Wagens, fo daß der Stamm halb aufgehängt ift, und im diefer 
Weiſe vom Zugvieh fortgezogen wird. 

Minder ſchädlich für den Nachwuchs ift das Schleifen mit dem 
Yottbaum. Dieſer befteht aus einer Gabel» oder einfachen Deichiel, 
welde nad) rückwärts mit einem ſtarken buchenen, etwa 1 m langen und 
0,4 m breiten Brett in feiter Verbindung fteht; in dieſem ift noch ein 
25 cm hohes, entfprechend ſtarkes Holz aufrechtftehend eingefügt, welches 
dem Ring des Lotteifens zum Anhalt dient und zwar fo, daß der zu 
Ihleifende Stamm in der Regel mit feinem dünnen Ende auf jenes Brett 
zu liegen kommt und dann darauf vorwärts gezogen wird. Sobald bie 
Ihiere anziehen, Hat der Fuhrmann mit Hebeln nachzuhelfen, ebenjo da, 
wo es über Unebenheiten geht; find diefe fehr bedeutend, Tommen Bellen, 
alte Stöde und dergleichen in den Weg, fo müffen vorher Stangen hin⸗ 
gelegt werden, um den Stamm darüber wegziehen zu können. Bloß auf 
ſolchem Terrain, wo größere oder geringere Neigungen raſch mit ein- 
ander abwechſeln, ift das Anſpannen des Stammes am dicken Theil noth- 
wendig, um zu vermeiden, daß derjelbe zu lange die horizontale Lage bei- 
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behält, wenn die Zugthiere am Hang ftehen und der Stan 
Ebene liegt. 

Das Rutſchen des Holzes wird durch deſſen Schwe 
alfo nur an Bergabhängen angewendet werden; man hat 
darauf zu fehen, daß der Stamm nicht beſchädigt wird ın 
Richtung einhätt. — Beim Stammholz geſchieht dies an 
das Seilen; man befeftigt mittelft eines eifernen Hale 
6—10 cm tiefes, regelmäßig eingehauenes Loch eingefeilt 
am dien Ende des Stammes und bringt ihn, nachdem 
oder dreimal um einen ftehenden Baum geſchlungen ift, r 
Bewegung, welche man durch Anziehen oder Nachlaſſen d 
gulirt, daß man ihrer ſtets Meifter' bleibt. Iſt das Sel 
Bergabhang hoch, fo läßt man, wenn es abgelaufen, 
Ruhe kommen und rüct mit dem Seil abwärts, wo man es 
fteßenden Stamm ſchlingt. Mittelft eines Flaſchenzuges 
Geſchäft beffer beforgen, die Seile nügen fi nicht fo fta 
hat die Bewegung beffer in der Hand, auch werben die 
dadurch weniger befhäbigt. — Den Stamm frei rutſche 
mm da an, wo es fih um kleinere Bergabhänge, um 
und um feine Rückſicht für den Nachwuchs Handelt; 
werben dabei in der Negel beſchädigt. In den großen 
Alpenforfte werben die 3—4 m langen Rundholzſtücke 
diefe Art an die Rieſen gejhafft, wobei die Sappe ober 
Dienfte leiftet; dies ift ein an hölzernem Ctiel, wie die 
befeftigter eiferner Hafen mit ſcharfer Spige, die man 
einhaut und diefe damit bergabwärts in Bewegung ſetzt. 


8. 157. 
Transport in Niefen. 


An Hohen Bergabhängen hat man die Richtung d 
wenig in der Hand, deßhalb legt man in ſolchen Loft 
nutzung nicht zu tief eingefchnittener Terrainmulden Erd 
find rinnenförmige Vertiefungen, in welchen etwaige Uneb 
lich Steine, Wurzeln zc., entfernt fein müffen und weld 
falls ausgräbt, um in ihnen die Stämme ins Thal bin 
laſſen; fie follen feinen zu ftarken Fall Haben (etwa 20- 
moglichſt gleihmäßig fallen, und wenn fie länger find, zı 
füge haben, auf denen der Stamm in eine Iangfamere B 
Tann. Je ſchwerer die einzelnen Holzſtücke find, die in 
transportirt werben, um fo weniger fteil bürfen biefe 
wird bei Schnee oder Eis transportirt, jo genügt eine 
bie 15 Graben. 
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Scheiterholz, deifen einzelne Trümmer ein geringes Gewicht, aljo beim 
Tall ein geringeres Beharrungsvermögen haben, kann in foldden Erdriejen 
nicht gut transportirt werden. Yür diefes baut man eigene Riejen aus 
Holz; man verwendet hiezu je nad) der geforderten größeren oder ge- 
ringeren Dauer ſchwächere Stangen und Stämme, von denen man je 
7—15 Stüd muldenförnig zufannnenfügt und auf die ganze Länge der 
Dergwand ein Glied and andere anreiht. Das oberfte Fach befommt eine 
ftärlere Neigung, 28—30°, um dem eingeworfenen Holz die nöthige 
Anfangsgeſchwindigkeit zu geben; am unteren Ende wird die Neigung nad) 
und nach verringert. Das letzte Fach erhält eine horizontale der an- 
fteigende Lage und ſchließt mit dem fogenannten Ausmwurf, einem ftarken 
nöthigenfalls mit Eifen beichlagenen Klotz, an welchem die Scheite anprallen 
und binausgefchlerdert werden; im übrigen Theil der Rieſe ift die Neigung 
möglichſt gleichmäßig, etwa 20—22°, zu geben. Bei geringerem Yall 
treten Stodungen ein, wenn man nicht durch Einleiten von Waffer, oder 
durch eine leichte Eisrinde die Reibung vermindern kann.“) — Das Holz 
muß Stüd für Stüd eingeworfen werden. 

Die Riefen von Holz werden ſtark abgenutt und dauern deßhalb nicht 
lange. Die Koſten der erften Anlage find fehr hoch. Das darin zu Thal 
beförderte Holz erleidet einen bedeutenden Abgang durch Splittern und Ab- 
ftoßen der Rinde, fo daß man diefe Art des Transports nur bei fehr 
niederen Holzpreijen oder in jehr jchwierigem Terrain für zuläffig er- 
achten Tann. 

Für Kleinere Streden hat man auch Riefen aus zwei unter einem 
rechten Winkel zufammengenagelte Bohlen in transportabeln Theilen her- 
geitellt, welche durch in die Erde feitfich eingefchlagene Pflöde in der rich⸗ 
tigen Lage feftgehalten werden, um das Scheitholz in denfelben abriefen 
zu können. 

In fehr fchwierigem Terrain benugt man die Drahtjeilriejen, 
womit man leichtere Kurzhölzer und fogar auch Sägklötze an einem ge- 
Ipannten Drahtfeil abgleiten läßt; man hängt das Holz mit Hafen, welche 
in Rollen laufen, an den bergabwärts geipannten Draht, woran es ſchnell 
abrutſcht. Wo das Holz über fteile Felswände transportirt werden muß, 
ift diefe Art ganz zweckmäßig. (Fankhauſer Drabtfeilriefe, Bern 1872. 
Jent und Reinert.) 

8. 158. 
Transport auf Wegen. 

Auf regelmäßigen Holzabfuhrwegen wird das Holz meiltene mit 
Gefpannfuhren auf Wagen und Schlitten gefahren, auch das Schleifen des 
Stammbolzes wird noch angewendet, und es ſchadet den Wegen mit feit- 
gefahrener Bahn in der Regel weniger, als man gewöhnlich glaubt. Das 


1) Großbauer, Oeſterr. Monatsfhrift für Korftwefen, 1869, &. 186. 
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t mittelſt Schieblarren und leichten S 
auf Wagen und ſchwereren Schlitter 
laden ſtückweis von Hand, bei fh 
els, der Winde und der Hebelade. 

chweren Stämmen muß man ſehr fı 
wagen, verwenden. Zu Schlitten er 
Transport des Scheitholges durch D 
bergaufwärts getragen werben künne 


Brittes Bapitel. 
Begeban.') 


8. 159. 
Besenek. 


die Waldwege dem Transport jä 
möüffen, fo gehört die Lehre darübe 
ausſchließlich faft mit Rüdficht auf d 
in allen Theilen weſentlich befördern, 
adere Behandlung des Waldes mögliı 
tagen müffen ftets im größeren Zufa: 
1 zuſammenhängenden Waldlompler ei 
!, bei dem natürlich an bie bereits 
lichen Straßen, oder an die früher n 
wege, fofern fie ohne zu großen 9 
in paffender Anſchluß zu erwirken ift 
anrüden ebenjo wie die Abfuhr aus 1 
nit den geringften Koften einſchließlich 
hergeftellt und unterhalten werben Tö: 
ıftlihe Walbeintheilung nicht ftören. 

che Wegbautechnifer beigegogen werde 
8 der Forftmann zunächſt auf den we 
zabe Hinmweifen, dag im Wald nid 
zu der das meifte Holz anı leichtefter 
räßigfte ift. Die Verlegung der We 
ins ift ganz ungeeignet, weil das 9 
wärts an die Wege angerüdt werben 
ebenfall® unzwedmäßig, weil fie 

nges aufſchließen. In ebenem Terre 


Waldwegbau. Stuttgart. Cotta, 1839. Sc 
ıgen, 1864. Schuberg, Waldwegbau. Berl 
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auf die Eigenthumsgrenze, weil er hier nur einſeitig wirkt, aus gleichem 
Grunde nicht an die Scheidelinie zwiſchen Berghang und Ebene. An den 
Hängen, wo die Wege alle nur einſeitig wirken, hat man ſie an die untere 
Grenze, und wenn zwei Wege angelegt werden, den oberen in die Mitte 
des Hanges zu legen. 

In erſter Linie iſt bei Aufſtellung eines Wegnetzes die Richtung des oder 
der Hauptwege feſtzuſetzen; dieſelbe muß zuſammenfallen mit der Richtung, 
in welcher die Mehrzahl der Waldprodukte auf kürzeſtem Wege an den 
Ort ihrer nächſten Beſtimmung gebracht werden kann. Konkurriren zwei 
Richtungen, ſo kann man, wenn die Abweichung nicht zu groß, beide eine 
Strecke weit zuſammenlegen. Hierauf iſt der Abſtand der einzelnen 
Haupt⸗ und Nebenwege von einander zu beſtimmen, wobei natürlich 
ein größerer Spielraum gelafjen werden muß, um fih dem Terrain, den 
ſchon beftehenden Wegen und der Ausdehnung bes betreffenden Wald- 
eigenthumes anfchließen zu können. Zweckmäßig ift e8 befonders, die Wege 
anf Diſtrikts⸗ und Abtheilungsgrenzen zu verlegen, um dieſe dadurch kennt⸗ 
fiher und den Weg für die beiden angrenzenden Beftände wirkſam zu 
machen. ‘Der Abftand der Hauptwege von einander richtet fich in hügeligem 
und bergigem Terrain nad der Entfernung der Thaleinfchnitte und nach 
der Höhe der Bergwände; der Abftand zweier Nebenwege dagegen mehr 
nah der Art umd Zeit des Holztransportes; gejchieht Tetterer bei Schnee 
auf Schlitten, jo kann man die Entfernung größer machen, als da, 
wo das Holz getragen wird. Kine Entfernung von 3—500 m wird in 
der Regel genügenden Spielraum geben und den Transport ausreichend 
erleichtern. 

Die Breite der Holzabfuhrwege kann gegenüber von den 
Landftragen Hauptfählih aus dem Grunde bejchränkt werben, weil fie 
meiſtens nur in einer Richtung mit beladenem Fuhrwerk befahren werden, 
und wird auch innerhalb diefes Rahmens noch verjchieden genommen; 
Schmale Wege koſten zwar weniger in der Anlage, aber mehr in der Unter: 
haltung. Wo bloß Brennholz auf Schlitten transportirt wird, hat man 
ſchmale, jogenannte Sclittmege bi8 zu 2 m Breite. Für Fuhrwerke 
nimmt man 24 bi8 3 m als die geringite, 5—6 m als die größte Breite 
an. Es ift übrigens nicht nothwendig, eine durchaus gleiche Breite eir.- 
zubalten; an ſchwierigen Stellen vermindert man fie der Koftenerjparnif 
halber. Bei geringerer Breite müſſen Ausweichitellen für die fich be» 
gegnenden Fuhrwerke angelegt merden Wo größere Stämme transportirt 
werben, muß man die gerade Linie auch im bergigen Terrain möglichſt 
fange beibehalten, und die Krümmungen mit größerem Halbmefjer anlegen. 
Bei den Wendeplatten, wo der Weg feine bisherige Richtung in die ent- 
gegengefetste verändert, ift die Länge des zu transportivenden Holzes eben- 
falls maßgebend, doch ift dabei zu beachten, daß man da, mo bloß abwärts 
gefahren wird, Teine fo große Ränge der Wendeplatte nöthig Dat, wie bein 

Fifhbad, Lehrbug. 4. Aufl. 
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Transport bergaufwärts; die Breite bleibt natürlich bei beiden nahezu 
gleich der Länge des Holzes und des Gefpanns. 

Die Richtung der Wege in bergigem Zerrain ift in der Art zu 
wählen, daß fie mit beladenem Wagen womöglich nur bergabiwärts befahren 
werden dürfen; das Gefäll Tann unter jolden Umständen bis zu 15 Pro- 
cent betragen, wogegen e8 da, wo der Holztransport bergaufmwärts geht, 
höchften® 8 Procent fein darf. Schlittwege, die nur bei Schnee benützt 
werden, dürfen nicht über 6 Procent Gefäll befommen, und es muß 
daffelbe möglichft gleihmäßig vertheilt fein, darf andererſeits aber aud) 
nit unter 3—4 Procent berabgehen, weil jonft das Holzziehen einen 
allzu großen Kraftaufivand erfordert. Bei 12—15 Procent Neigung ift 
das Schlitten auf Schneebahn kaum mehr zuläffig, jedenfalls jehr gefährlich). 
Allzufchrwieriges, namentlich ſumpfiges Terrain wird umgangen, wo e& 

Hat man nad) diejen verfchiedenen Richtungen ein Wegneg entworfen, 
wobei gute Terrainkarten wejentliche Dienfte leiften, jo ift es nothwendig, 
die Reihenfolge zu bezeichnen, in der die Wegbauten in Angriff genommen 
werden jollen, dabei enticheidet zunächſt die Dringlichkeit nad) der früheren 
oder fpäteren Benügung des Weges zur Abfuhr bedeutenderer Holzmaſſen; 
fo daß die durch haubare Beſtände beabfichtigten Wegbauten früher in An- 
griff genommen werden müffen, als die übrigen. Es ift jedoch zu beachten, 
daß die Wege womöglich) nicht fogleich nach ihrer Heritellung ftrenge be 
fahren werden follen, daß fie vielmehr erft ein oder zwei Jahre ſich ge 
börig jegen müſſen, daß alfo die Weganlage um fo viel früher ausgeführt 
werden muß. 

8. 160. 
Abſtecken und Planiren der Wege. 

Iſt die Richtung des Weges im Allgemeinen feftgeftellt, jo muß man 
im Walde felbft die paffende Linie für den Weg ausſuchen, mobei baupt- 
jählih das gegebene Gefäll ins Auge zu falfen ift; außerdem bat man 
allzu großen Schwierigkeiten des Terrains, Felſen und Sümpfen auszus 
weichen, wenn dies mit weniger Koften gejchehen kann, ohne die Zwedc—⸗ 
mäßigfeit zu beeinträchtigen. 

Dei Beltimmung der Wegrichtung hat man von den gegebenen fetten 
Punkten, 3. B. Ueberfahrten über fremdes Eigenthum, über Gewäſſer oder 
von Holzlagerftätten zc. auszugehen. Das Ausitedlen des Weges gejchieht 
entweder in leichteren Fällen bloß nach dem Augenmaaß, oder mit Hüffe 
von Gefällmefjern oder feineren Nivellirinftrumenten; es muß dabei überall 
möglichit genau erhoben werden, welche Maſſe von Erde bei Ahgrabungen 
und Auffülungen zu bewegen ift.") Das abzugrabende ımd aufzufüllende 


1) Ed. Heyer, Tafeln zur Erdmaffeberehnung beim Bau der Waldwege. Berlin 
und Leipzig, Hugo Voigt. 1879. 
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Material ſoll ſich womöglich ausgleichen; dabei iſt zu beachten, daß friſch 
aufgeſchüttete Erde einen um 3 bis 3 größeren Raum einnimmt, als auf 
ihrer urjprünglichen Lagerftätte. Berner ift zu beftimmen der Neigunge- 
minlel der Böſchungen (in der Negel 45° oder einfüßige Böſchung in 
Einſchnitten, und 14 füßige bei Auffüllungen), ob auf beiden Seiten Gräben 
nothwendig und wo Stügmauern, Waſſerdurchläſſe, Dohlen und Kandeln 
anzulegen find. Danad) richtet fi) natürlich der Koftenaufwand. Dei 
dem Abfteden der Weglinie ift, wo es ohne Steigerung der Anlagefoften 
geichehen Tann, auf Einhaltung eines möglichtt gleichen Gefälles hinzuwirken, 
Segengefälle find unter allen Umftänden zu vermeiden. 

Beim Bau felbft wird unterfchieden zwiſchen der Heritellung des 
Unterbaues oder den Planirumgsarbeiten und der Herftellung eines 
Steinlörpers. — Die Planirungsarbeiten auf einem mehr ebenen 
Terrain beftehen einfach darin, daß man zu beiden Seiten des Weges 
Gräben aushebt und mit der dabei gewonnenen Erbe bie in ber Breite 
des Weges vorhandenen Löcher und Bertiefungen ausfült, nachdem zuvor 
der Unfrautfil;, gröbere Wurzeln, Stöde, Felſen und Geftrüpp entfernt 
find. Der Weg wird auf diefe Weife je nach der Breite in der Mitte 
um 15—25 cm erhöht und das Profil regelmäßig gemwölbt, um den 
Woafjerablauf und die Austrodnung zu begünftigen. An Hängen giebt 
man der Wegplanie eine gleihmäßige Neigung gegen den Berg, fo daß 
der äußere Rand um 20—30 cm höher liegt, als der innere. Wo Lang 
holz gejchleift werden foll, ift eine ftärfere Wölbung der Wege unzuläffig. — 
Bertiefungen des Terraind, welche auf diefe Weile nicht ausgeglichen 
merden können, und wegen deren man die gerade Richtung nicht verlaffen 
will, müfjen durch Beilhaffung einer größeren Menge Erde aufgefüllt 
werden; man nimmt foldhe in der nächſten Nähe, am zwedmäßigften vom 
Wege jelbft, von foldden Erhöhungen, welche zum gleichen Zweck abgegraben 
werden. Die Auffüllung geichieht in 25—50 cm ſtarken Schichten, melde 
einzeln feitgeftampft werden müſſen; Felſen, welche man in die Auffüllung 
nimmt, find vorher in höchftens O,1 cbm haltende Stüde zu zerfleinern. 
Wo der Boden naß ift, muß man durch tiefer eingejchnittene Seitengräben 
und möglichite Beförderung des Waflerablaufes den Wegkörper troden 
legen, außerdem durch Einlegen von Nadelholzreis, im Notbfalle auch 
Erlen- oder ſonſtiges Laubbolzreis oder Faſchinen, und nachherige® Auf- 
bringen von Erde eine trodene Fahrbahn Herzuftellen fuchen, falls es an 
Steinen in der Nähe fehlen ſollte. — In fehr loderem, loſem Torfboden 
treibt man mit Hülfe eines etwa 15—20 cm ſtarken Pfahles 0,5—0,8 m 
tiefe Löcher in den Boden, welde je nad) der Noderheit des Bodens 
0,3—0,5 m Abftand von einander befommen und füllt diefe mıit Sand aus, 
wodurch das Terrain ſich fo weit befeftigt, daß e8 einen Steinkörper tragen Tann. 

Für viele VBerhältniffe genügen ſolche planirte Erdwege, namentlich da, 
wo bloß im Winter bei Froft gefahren wird und wo fie bei nafjem Wetter 
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dürfen, oder mo das Holz im beliebigen lleineren Laften 
lann. Bei feſtem, fiefigem, fteinigem oder fanbigem 
ie Abfuhr ſtärkerer Stämme faft das ganze Jahr hindurch 
en möglih. — Durch einen dichten Grasfilz wirb bie 
Weges ehr erhöht, deßhalb begünftigt man folhen nad, 
5 mit eingelegtem Haibefcaut, mit Sägeſpähnen oder 
yen in loſem Sandboden Wegebefferungen vorgenommen, 
igneteres Material_zu Gebote fteht. 


8. 161. 
Heritchung eiues ©teinlörpers. 


doch auch viele Dertlichkeiten, wo bie Herftellung einer 
ı nothwenbig ift, dies geicjieht durch Aufbringung von 
8 oder Steinen. Die Sandmwege find zwar befier, als 
ı Wege, aber fie erfordern ein gleichmäßiges Gefäll, wicht 
nt, ftärtere Wölbung und fehr forgfältiges Ableiten des 
zu nöthige Sand foll wicht ganz rein fein, vielmehr bie 
on als Bindemittel Haben; derſelbe wird nad) Herftellung 
Mitte des Weges 15—25 cm, an den Seiten I—12 cn 
und regelmäßig über den Weg vertheilt; in diefer Weiſe 
ıanger und Limpurger Wald, wo es im Gebiete der 
tergel an Steinen fehlt, viele Wege zur Brennholz und 
aut, die fi ganz gut bewährt Haben. — Aehnlich ver- 
yerftellung der Lehmwege in Gegenden, wo trodener 
herrſchende Bodenart ift und Steine mangeln. Dur 
mg einer 5—10 cm ftarfen Kiesſchicht ergiebt ſich dann 
ihrbahn. 
ung eines Steinkorpers iſt nothwendig für Wege, bie 
‚ bie mit großen Laften befahren werben und über minder 
ren. Der vollfommene Steinkörper befteht aus der fo- 
age oder Sturzpflaſter, aufrecht geftellte gröbere Steine, 
verſetzt und verfeilt werben, und aus dem Kleingefchläge, 
Vorlage zu liegen kommt, und bie eigentliche Fahrbahn 
weichen bes Steinkörpers nach ber Seite hin wird dadurch 
an bei der Vorlage die größeren Steine an beiden Seiten 
ingt und fie 60-80 cm vom Graben oder vom Rande 
ernt einfegt, ihnen alfo durch die dazwifchen befindliche Erde 
ober Nebenwege einen Halt giebt. Die Vorlage kann 
Steinen genommen werden, man macht fie 20—30 cm 
eſchläg wählt man das härtere Material, das in Stüde 
durchmeſſer zerfchlagen und dann 6—10 cm hoch auf die 
ttet wird. Je Meiner innerhalb diefes Rahmens das Ma- 
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terial zum Kleingeſchläg gemacht wird, m fo leichter und fefter verbindet 
es fid) mit einander, und bei Wegreparaturen mit der vorhandenen Fahrbahn; 
namentlich ift aber zu beachten, daß weicheres Material in Tleineren Stüden 
widerftandsfähiger wird als wenn man es in größeren Dimenfionen aufs 
Bringt. — Bei fehr harten Steinen ift es mit Rückſicht auf das Zugvieh 
nothmendig, das Kleingefhläg noch mit einer dünnen Schicht Sand oder 
Lehm zu deden. Ein Anmalzen des Steinförpers mit ſchweren Straßen» - 
walzen vor Beginn des Befahrens ift von großem Nuten. 

Nicht Überall wird ein jo forgfältig gebauter Steintörper hergeſtellt, 
es genügt oft, wenn nur ein fogenanntes Rauhgeſchläg ftatt der Vorlage 
eingeworfen wird, mo man Steinbroden von 13—15 cm Durchmeffer etwa 
15—20 cm hoch auf den Weg eimwirft und durch Andecken von Erde an 
den Seiten des Weges ihr Ausweichen verhindert; nachher aber in der oben 
angegebenen Weife ein Kleingeſchläg darauf bringt. 

Es ift aber nicht in allen Fällen geboten, ein und benfelben Weg 
durchaus nah dem gleihen Syiteme zu bauen, auf den trodenen feſten 
Stellen wird er oft bloß planixt, dagegen auf den naflen und fumpfigen 
mit Steinförper verjehen. Je wohlfeiler man den Zweck (immerhin aber 
vollftändig) erreicht, um fo vortheilhafter iſt es. 

Beim Wegbau find noch Wafferdurdläffe, Dohlen und Handeln 
Herzuftellen, fie müfjen gut gebaut und jo weit gemacht werden, daß fie Das 
Wafjer, welches durch fie abfließen joll, jederzeit vollfommen faffen; ſchwächere 
Duellen können durch Thonröhren abgeleitet werden. Neuerdings fertigt 
man jehr weite ımd dauerhafte Röhren aus Cement, welche einzeln fchon 
größere Waffermengen ableiten, nöthigenfall® aber auch zu zweien oder mehr 
nebeneinander gelegt werden, um die Wirkung zu verftärfen. — Die ges 
pflafterten Kandeln, melde das Waller über den Weg megleiten, find in 
der Regel für Waldwege zwedimäßiger, weil der Wafjerablauf über diefelben 
viel weniger gefährdet ift, al durch die Dohlen und Durchläſſe, indem fich 
lettere leicht mit Holz, Laub und dergleichen verftopfen. 

Um die Ableitung des Waſſers von den Wegen nach den Gräben 
vollftändig zu bewirken, find da, wo die Wege eine Neigung haben, von 
Strede zu Strede, bei geringerer Neigung weniger, bei ftärferer mehr 
Wafferausläffe anzulegen, welche das in den hahrgeleiſen ſich ſammelnde 
Waſſer ſeitwärts abführen. 


8. 162. 
Unterhaltung der Wege. 


Bei der Unterhaltung der chauſſirten Wege hat man haupt⸗ 
ſächlich darauf zu ſehen, daß die Wölbung oder die Ebene immer gleich⸗ 
mäßig erhalten wird, daß ſich keine Leiſe und ſonſtige Vertiefungen bilden, 
daß nicht immer in einem Geleiſe gefahren wird und daß die entſtehenden 
Vertiefungen nach vorheriger Entfernung des Moraſtes ſobald als möglich 
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wieder mit kleingeſchlagenen Steinen ausgefüllt werden. Dies gefchieht nur 
bei naſſem Wetter, damit ſich das nen eingeworfene Material um fo beifer 
mit dem alten verbindet; ein vollftändiges Weberfchütten der Straße mit 
neuen Kleingeſchläg iſt nur dann nothwendig, wenn fich das Profil ihrer 
Wölbung verändert hat, oder wenn die erſt eingebrachte Schichte Durchgefahren 
ift. Das Kleingeſchläg ift in der Art berzuftellen, daß zur Ausgleichung von 
Heineren Unebenheiten im Weg 2—3 cm — für größere BBertiefungen 
3—5 cm große Steine in der Nähe parat find. Die einzeln auf dem 
Weg herumliegenden Steine (Rolffteine) müſſen jederzeit befeitigt werben. 
Außerdem find die Wafferausläffe ftets offen zu erhalten, die Gräben, Dohlen 
xc. zu reinigen, damit das Waffer ungehindert abfließen kann; die Böſchungen 
find vor dem Abrutfchen zu fihern, die abgerutichte Erde zu entfernen. Auf 
Sandboden ift eine dichte Befchattung der Wege vortheilhaft; auderwärts 
aber jollte ftet8 an frequenteren Wegen auf der Süpfeite ein Streifen ve 
Deftandes abgeholzt werden, um die Austrodnung zu befördern. — Das 
Schleifen von geſchälten Nadelholzſtämmen darf erft geftattet werden, wenn fih 
das Kleingeſchläg mit der Unterlage feft verbunden bat, oder bei Schneededr. 

Dei einfach planirten Wegen ift die Wafferableitung faft noch wichtiger; 
der hauptfächlicäfte Schuß, den man benjelben angedeihen laſſen kann, befteht 
aber darin, daß man fie nur bei trodenem, feftem oder gefrorenem 
Boden befahren läßt; weßhalb man fie bei naffem Wetter mittelft Schlag⸗ 
bäumen abjperrt. Eine etwa vorhandene Srasnarbe ift forgfältig zu er⸗ 
halten. — Die Unterhaltung der Wege wird in größeren Revieren meiſt an 
zuverläffige Leute in Afford übergeben, es ift aber dabei Sorge zu tragen, | 
daß diefe Wegmärter ihre Schuldigkeit thun und ihre Stelle nicht bloß al® 
eine DVerforgungsanftalt betrachten. Namentlich hat man einer Perfon midt 
zu viel Wege zu übergeben, weil fonft die Arbeiten nicht rechtzeitig überall 
vorgenommen werden Tünnten. 


8. 163. 
WBaldeilenbapnen, Rofbapnen. 

In den letzten Jahren wurden zu verfchiedenen Zwecken Schienen⸗ 
bahnen mit leicht transportabeln Geleifen hergeftellt und dam 
ſolche aud beim Holztransport mit günftigem Erfolge in Verwendung ge 
nommen; fie empfehlen fi) namentlich für ausgedehnte, in der Ebene gelegene 
Forfte mit vorherrfchender Nutholzerzeugung, da fie den Transport außher⸗ 
ordentlich erleichtern und meiftens auch billiger herzuftellen find als guie 
dauerhafte Waldwege, fie Laffen fich aber Überdies viel mehr ausnugen als 
diefe, weil fie dem Fortfchreiten der Schläge folgen, ober für ganz andert 
Adfagrichtungen fofort verwendbar gemacht werden fünnen, wenn fie an bet 
zuerft verwendeten Stelle ihren Zweck erfüllt haben. Der Transport md 
Pferdezug koſtet auf chauſſirten Straßen das 4feche, auf gewöhnlichen Er’ 
wegen das &fache, wie auf ſolchen Bahnen. 
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Die Einrichtung derjelben ift ähnlich wie bei den ſogen. Arbeitsbahnen: 
das Wefentliche beruht darin, daß leichte Stahlfchienen auf 10—18 cm 
ftarten Rumdbholzfchmellen in Gefachen von 2—3 m Länge verbumden find, 
welche dann zu fortlaufenden Geleifen vereinigt werden, in welchen die er⸗ 
forderlichen Ausmweicheftellen angelegt find. Auf diefen Bahnen laufen folid 
gebaute, niedrige Rollwagen, welche leicht be⸗ umd entladen werden fünnen. 

Bet der Anlage joll beſonders darauf hingewirkt werden, alle und jede 
Steigung zu vermeiden, da jede folche die Leiftungsfähigkeit bedeutend herab» 
drüdt; um eine Steigung von 1% zu überwinden, braudt man ſchon die 
doppelte Zugkraft, bei 23 die 3,4fache, bei 3 9 die 4,7fadhe, bei 4 2 die 
6,2fadde und bet 53 die Yfache. 

Näher auf die Beſchreibung einzugehen, dürfte in fo fern überflüßig 
fein, weil die erſte Anlage doch ſtets von den Fabrifanten der Schienen und 
Rollwagen unternommen wird, welche darin mehr Erfahrımg haben als der 
Forftmann. Detailirte mit Zeichnungen verbeutlichte Beſchreibung findet fich 
un Centrbl. f. d. geſ. Forſtw. 1884, S. 421; Nachmweife über jehr günftige 
Ergebniffe bei größeren Verſuchen in Dandelmann Zeitjchr. f. 3. und Jagdw. 
1885, ©. 193 und in der Monographie Runnebaum die Waldeijenbahnen 
Berlin 1886, 3. Springer. 


Diertes Kapitel. 
Bom Holztransport zu Waſſer.') 


8. 164. 
@inridtung der Floßzſtraßze. 


Es ift hiebei zu unterſcheiden, zwilchen dem Transport des Scheit-, 
Klotz⸗ und Lang-Holzes. Diefes muß zum Flößen vorbereitet und zu- 
gerichtet werden, man bringt eine größere Anzahl Stämme in mehr oder 
weniger feite Verbindung mit einander und bildet dadurch ein Floß, welches 
von einer der Größe desfelben entfprechenden Marmfchaft geleitet wird. Auch 
das Sägholz und Brennholz bringt man theilweife in feite Verbindung mit 
einander; in den meiften Fällen aber läßt man es frei, ohne Zuſammenhang 
unter ſich im Floßbach ſchwimmen. Dies heikt man die Wild- oder Ver⸗ 
Lorenflößerei, Schwemme oder Trift; jenes dagegen die Gebunden» 
flößerei. 

Für beide Arten von Flößerei braucht man an den Floßbächen ent- 
fprechende Einrichtungen zur Sicherung der nöthigen Waflermenge, zur Er- 
haltung der Ufer, zum Durchlaß durch die Schleufen und Wehre, zur 
Abweifung des Holzes von den Fabrik⸗ 2c. Kanälen, zum Einwerfen und 
Einbinden, wie auch zum Ausziehen defjelben. 


1) Mittheilungen über Korft- und Jagdweſen in Bayern. II. Band. 4. Heft. 1862. 
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Um die erforderliche Waſſermenge ſich zu ſichern, iſt es nothwendig, 
an kleineren Gewäſſern Floßteiche, Schwellungen oder Klauſen anzulegen, 
in denen das Waſſer des Floßbaches oder eines Seitenbaches aufgeſtaut und 
raſch abgelaffen werden ann, wenn man es bedarf; je feichter der Fluß 
und je ftärker fein Gefällt, je ftärferes Holy man flößt, um fo mehr Wafler 
bat man nöthig; zur Wildflößerei mehr, als zur Gebundenflößerei. Danach 
find größere oder Heinere Floßteiche anzulegen. Die nothiwendigen Damm- 
und Schleufenbauten müffen natürlich fehr dauerhaft fein, ımd dem Drud 
der zu ftauenden Waffermaffe genügenden Wiverftand leiften. ‘Die nöthigen 
Anleitungen biezu geben die Schriften über Waijerbau. — Zur Zeit, wo 
man feine Schwellwaffer braucht, bleiben die Floßteiche entleert, was zu 
ihrer Erhaltung weſentlich beiträgt. 

Die Räumung des Bachbettes gefchieht in der Art, daß man Felſen 
und andere Hinderniffe auf die Seite bringt, den Wafferlauf in eine gleich breite 
Rinne koncentrirt; wo er zu langſam geht, durch Abkürzung befchlemigt. Iſt 
der fall auf einer Strede zu ſtark, fo werden quer eingezogene Grundjchwellen, 
fogenannte Stau- oder Gegenwehre, angelegt (kleinere 30—60 em hohe, 
10—20 Schritte von einander entfernte Wafferfälle), damit der Fluß einen Teil 
feiner Geſchwindigkeit verliert. Die Sicherung der Ufer muß durch Flecht⸗ 
zäıme, durch eingejenkte Faſchinen und dergleichen bewirkt werden. An bejonders 
bedrohten Stellen werden dicht beajtete 8—12 m hohe Nadelholzſtämme vor: 
gehängt, welche frei im Waſſer ſchwimmen und die Gewalt der Strömung breden. 

Zum Durchlaß des Holzes dur die Mühlwehre find fogenammnte 
Floßgaſſen erforderlih, fie müffen fo angelegt werden, daß die Haupt 
jtrömung des Fluſſes leicht in fie einmünden kann und find folid zu bauen, 
damit fie durch das antreibende Holz nicht beſchädigt werden. 

Die Vorrichtungen zum Cinmwerfen des Sceitholzes und Cinbinden 
des Langholzes find gemöhnlich vereinigt mit den Aufjtellplägen. Für des 
Einwerfen des Brennholzes ift e8 gut, wem die Arbeit zu beiden Seiten 
des Fluſſes oder eines Kanals betrieben werden kann, deßhalb leitet man 
Öfter8 einen oder mehrere Kanäle durch den Aufftellplag. Tür das Ein 
binden des Langholzes ift eine gehörige Verbreiterung des Flußbettes noth⸗ 
wendig, um auch die längeren Stämme bequem wenden zu fünnen. Zum 
Defeftigen der Flöße dienen eingerammte Pfähle, ftehende Bäume und der 
gleichen, die an den Holzplägen nicht fehlen dürfen. 

Zum Ausziehen des Scheitholzes wird ein Rechen quer über den Fluß 
gebaut, der natürlich gehörig ftark fein muß, um der angeſchwemmten Holz 
maſſe auch bei Hochgewäſſern Widerjtand leiften zu fünnen. — Um das 
Langholz auszuziehen, ift weiter nichts erforderlich, als eine etwas flade 
UÜferftelle. — Auf dem Schwarzwald wird Langholz in Flüſſen mit Gefäll 
bis zu 2 Procent geflößt; das Scheitholz Tann bei viel ftärferem Gefäl 
noch geſchwemmt werden. Doch wird der Verluft durch Abftoßen zc. um 
jo größer, je ſtärker das Gefällt ift. 
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8. 169. 
Zurichten des Floßzholzes und Der Flöße. 


Die Zurihtung des Brennholzes befteht darin, daß man e8 längere 
Zeit, 1—2 Jahre, an fonnigen, dem Luftzug ausgeſetzten Plägen austrodnen 
und leicht werden läßt; zu dem Zweck muß es im Walde fchon unmittelbar . 
nah der Füllung fo geipalten werden, daß fich Feine zu fchweren und 
diden Scheite darunter befinden; beim Prügelholz muß wenigftens ein 
Theil der Rinde entfernt werden. Die Klafterbeugen (Archen) dürfen nicht 
zu nahe neben einander geftellt werden, müfjen gute Unterlagen befommen, 
mit der breiteften Seite nad) Süden gefett und im Verhältniß zum Abftand 
von einander nicht zu hoch gemacht werden; zwifchen den Stößen darf 
man fein größeres Unfraut auffommen lafjen; ein Ueberdachen der Zwiſchen⸗ 
räume (mit glatten Scheiten) während des Winters, damit fein Schnee 
Hineinfallen Tann, it jehr vortheilhaft. Das im Saft gefällte Holz trodnet 
fchneller und vollftändiger aus umd eignet fich deßhalb bälder zum Verflößen. 
Auf dem Stod dürrgewordenes Holz taugt nicht, weil e8 viel Senfholz giebt. 

Beim Klotz⸗ und Langholz ift ebenfalls eine vorangehende Ausleichtung 
nöthig; e8 muß fo zugerichtet werden, daß feine hervorragenden Aſtſtümpfe, 
Kanten u. dgl. den Gang des Floßes henmen oder die Floßbauten be= 
ſchädigen können; um die Beichädigung des Floßholzes zu vermeiden, 
werden die fcharfen Kanten am obern umd untern Ende des Stammes 
abgeſtumpft. Damit es bei niederem Waſſer beffer ſchwimmt umd nicht jo 
tief eimfinkt, wird das Langholz beichlagen; man giebt ihm eine flache Seite 
und zwar fo, daß dieje mit der ſchönſten und geradeften Flüche des Stammes 
zufammenfält. Das dünne Ende darf aber nicht nad) abwärts gerichtet 
fein, weil es ſich fonft leicht in das Bachbett einbohrt und den Gang des 
Floßes aufhält. 

Wird das Langhol; in Geftöre, Gefache oder Boden gebradt, 
fo werden oben und unten in jeden Stamm zwei Löcher gebohrt, oder 
eiferne, mit einem Oehr verjehene Schrauben eingejchraubt, durch welche 
man die Floßwieden jchieben fanı. Zu’ Floßwieden nimmt man unter- 
drüdte Weißtannen-, Fichten-, Birken oder Hajelnußftangen, welche in einer 
Art Backofen zwiſchen zwei Feuern erhitt umd nachher gedreht werden. 
Mit diefen Wieden wird zuerft eine beftimmte Zahl gleich langer Stämme 
(je nach der Breite des Flußbettes und der Floßgaſſen mehr oder weniger) 
zu einem Geftör verbunden, dann verbindet man die Geftöre unter fich, 
indem man die Floßwieden des oberen Theiles eines Geftöres mit denen 
des untern Theiles eines anderen verfnüpft, mehr oder weniger Spielraum 
laſſend, je nachdem das Flußbett ſtärkere odere fchwächere Krümmungen 
Hat. Bei diefem Aufammenfügen fommen die Stämme mit ihrer Spige 
voraus zu liegen, nur einer oder zwei werden in jedem Geftöre verfehrt 
eingelegt; um feinen zu großen Unterjchied in der Breite des vorderen und 
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warten läßt, daß fie den Angriffen des Holzes während der Trift wider- 
ftehen fünnen, ob feine Fahrläffigkeit von Seiten der Befiter anftoßender 
Grundſtücke in Beziehung auf Unterhaltung der Uferbauten wahrzunehmen 
iſt. — Die oberen Mündungen der Mühlfanäle werden durch vorgelegte, 
gutbefeitigte Stämme abgeiperrt, jofern feine genügend ftarken ftändigen 
Rechen zum Abweiſen des Scheitholzes vorhanden find. 

Ferner ift der Zeitpunkt, an welchem geflößt werden joll, zu bes 
ftimmen; im Allgemeinen wird derfelbe durch das Herlommen, durch Ver- 
träge mit den Befitern der betheiligten Wafjerwerfe und der anftoßenden 
Grundfſtücke annähernd heitimmt, aber immer auch ein entjprechender 
Spielraum gelaffen fein. ‘Den Hanptausichlag dabei giebt das Vorhanden⸗ 
fein der nöthigen, nicht zu großen und nicht zu Heinen Waffermenge, dann 
auch der Zuftand der angrenzenden Grundftüde, daß diejelben durch das 
Auf: und Abgehen der beim Floßbetrieb Betheiligten durch etwaiges Aufs 
ſtauen des Waffers und Hinaustreiben des Holzes nicht zu viel Schaden 
leiden. Meiſt flößt man im Frühjahr, weil man da nachhaltig auf einen 
. angemeffenen Wafferftand rechnen darf, ohne daß Hochgemäfler fehr zu 
fürchten wären, weil gleichzeitig an den angrenzenden Grundftüden weniger 
Schaden geſchehen kann und das Fältere Waſſer eine größere Tragkraft hat. 

Mit dem Einwerfen des Holzes wird an den äußerften Verzwei⸗ 
gungen der Floßſtraße begonnen und daffelbe allmählig nad) abwärts fort 
geſetzt. Auf den größeren Aufftellplägen, wo es längere Zeit in Anſpruch 
nimmt, bat man etwas vorher, ehe die Reihe an fie käme, zu beginnen. 
Das Einwerfen gejchieht entweder von Hand, oder mit Schlitten und Schieb- 
karren. — Iſt der Wafferftand des Floßbaches nicht ausreichend, fo muß 
man denfelben mittelft der Floßteiche auf die gehörige Höhe bringen, weß⸗ 
halb zuvor die nöthigen Wafferfammlungen zu bewirken find. Während 
das Holz ſchwimmt, müffen die Mühlfanäle gefchloffen und die Floßgaſſen 
geöffnet werden. An der ganzen Länge der Floßftraße find Wächter aufs 
zuftellen, um Entwendungen, gefährliche Anfammliumgen des Holzes und 
Aufitauungen des Waflers zu verhüten und zu heben, wenn fie etwa an 
den von früher her befannten Stellen eintreten jollten. 

Das Ausziehen des Holzes beginnt alsbald, nachdem fih am Be- 
ftimmungsort die nöthige Menge angefammelt hat, und wird mit genügender 
Mannfhaft ununterbrochen fortgeſetzt. Sammelt fi) zu viel Holz oder 
fteigt das Waſſer durch Regen ꝛc., fo ift das Einmerfen zeitweilig zu be- 
ſchränken oder ganz einzuftellen. 

ft fümmtliches Holz eingeworfen, fo beginnt der Nachtrieb, das 
heißt man fängt am oberiten Ende der Floßſtraße an, die in Buchten der 
Ufer, auf Sand» und Kiesbänfen 2c. hängen gebliebenen oder aus dem 
Flußbett hinaus geworfenen Scheite in die Strömung bineinzuftoßen und 
jo das Holz feinem Beftimmungsorte zuzutreiben, was auf die ganze Länge 
der Floßſtraße ausgedehnt wird, bis man am legten Rechen ankommt. 
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Bei minder breiten Flüſſen kann dieſes Nachtreiben vom Ufer aus geſchehen; 
indem man mit dem Floßhaken die Scheite gegen die Mitte des Fluſſes 
bineinftößt. Bei einer größeren Breite des Flußbettes müſſen die Arbeiter 
auf einem Heinen Kahn oder Floß binumter fahren umd von dem aus die 
Arbeit bejorgen. Häufig reicht die gewöhnliche Waffermenge nicht mehr 
zum fogenannten Nachtrieb und man ift daher oft genöthigt, die Reſerve 
in den Yloßteihen zu Hülfe zu nehmen. 

Iſt der Nachtrieb beendigt, jo beginnt das Ausziehen des Senl. 
holzes, worunter biejenigen Scheite verftanden werden, die fi nicht 
ſchwimmend erhalten haben, meiſt jchledhtes Holz, das nicht recht austrodnen 
fonnte. Es wird mit Flößerhafen ausgezogen, am Ufer an ſonnigen Plähen 
aufgefet und meiſt an Drt ımd Stelle verfauft, weil es ſich zum Ber 
flößen im nächſten Jahr felten mehr eignet. 

Beim Betrieb der Langholzflößerei ift eine fpeciellere Zeitung und 
Ueberwachung jedes einzelnen Floßes nöthig. ‘Die Langholzflöße gehen mit 
Ausnahme des firengen Winters das ganze Jahr durch umd man um 
daher bejonders dafür forgen, dag während der trodenen Jahreszeit das 
erforderlihde Waſſer nicht ausgeht; dies wird durch Aufftauen in den 
Wafferftuben, in den Mühlwehren und in Floßteichen gefichert. Der Flo 
muß gehörig bemannt fein, die Zahl der Flößer richtet fich nach der Länge 
des Floßes und nad der Deichaffenheit der Floßſtraße. Der erfahrenfie 
und geſchickteſte Flößer muß auf den eriten zwei Geftören die Leitung des 
ganzen Floßes bejorgen und demfelben mit ber Ruderſtange die nöthige 
Richtung geben. 

Der Holztransport auf Schiffen und Eifenbahnen gehört weniger in 
das Gebiet des forftlichen Betriebes und kann daher Hier übergangen 
werden, zumal, da er feine befonderen Schwierigkeiten und Eigenthümlich⸗ 
feiten darbietet, außer etwa dort, wo noch Differentialtarife der Ton 
kurrirenden Eifenbahnen in Kraft ftehen, wo es aljo darauf ankommt, die 
wohlfeilfte Linie zu ermitteln. 


Zweiter Abſchnitt. 


Bon der Erhebung der Nebennutzungen. 


8. 167. 
Allgemeines. 

Der Ausdrud Nebennugungen ftammt aus den Zeiten, wo mau 
den Wald ausfchließlich für die Holzzucht beftimmt glaubte; im vielen Hüllen 
find auch jest noch diefe Nebennugungen von ganz untergeorpneter Bedar 
tung umd einzelne davon berühren die Forftwirthfchaft kaum, wogegen 
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andere in manden Forſten den ganzen Wirtbichaftsbetrieb verändern, oder 
den Holzertrag wefentlich fchwächen, öfter auch das aligemeine Volls- 
einfommen erhöhen oder der Bevölferung weiteren Erwerb gemähren. 

Die Nebennugungen werden meift von den Empfängern direft 
erhoben; jo binderlih dies für den Forftbetrieb fein kann, fo läßt fich 
doch jelten davon Umgang nehmen, weil ihre Gewinnung auf Rechnung 
des Waldeigenthümers zu theuer wäre, wogegen der Empfänger die dafür 
aufgewendete Zeit weniger in Anfchlag bringt. Man muß daher bei Ge⸗ 
winnung diefer Nutungen noch vorfichtiger fein als beim Betrieb der 
Hauptnugung, weil die Arbeiter bei diefer vom Waldeigenthümer abhängig 
find und wenn fie gegen fein Intereſſe handeln, unmittelbar entlaflen 
werden können, während dies bei den mit Erhebung der Nebennutungen 
beauftragten Arbeitern nicht immer der Fall ift, da die Intereflen des 
Empfängers und des Waldeigenthümers meiften® weit auseinander gehen; 
man bat daher ftrenge Aufficht zu führen, fich gegen Webergriffe und Un- 
ordnungen durch genügende Kontrole, durch Vertragsbedingungen und 
dergleichen zu fihern. In vielen Fällen reihen die dem Waldeigenthümer 
im feinem Eigenthumsrecht und in den Gefegen gegebenen Sicherheit- 
maßregeln nit aus, um ſich vor Webergriffen und Entwendungen zu 
fügen, und es muß daher oft die Nutzung auf den möglichiten Grad der 
Zuläffigkeit ausgedehnt werden, um den weit jchädlicheren Diebitahl zu 
verhindern. 

Die wichtigften Nebennutungen find die Streu und Weide, fie find 
unter Umftänden der Holzzucht jehr ſchädlich Waldgräferei, Futter- 
faub und der Zwiſchenbau von landwirthſchaftlichen Gewächſen 
fpielen da und dort eine ebenſo große Rolle, beeinträchtigen aber bei vor⸗ 
fihtigem Betrieb die Holznutzung nicht in dem Grad, wie fie anderfeite 
Nuten gewähren. 

Die Gewinnung des Lefeholzes, der Dürrwerdenden Xefte, Zweige 
und der Früchte kann ganz unschädlich gefchehen. Die Nukungen aus 
Steinbrüden, Kies-, Sand», Thon», Lehm- und Mergelgruben 
find von ganz untergeordneter Bebeutung, wogegen wieder die Jagdnugung 
fhädlih werben kann. 


8. 168. 
Bon der Lanbitren.!) 
Unter den verſchiedenen Materialien, welche die Landwirthſchaft zur 


Einftren begehrt und zur Düngervermehrung theilmeife nothwendig bat, 
find die abgefallenen trodenen Blätter der Laubhölzer oder die trodenen 


1) Ney, Die natürlihe Befimmung des Waldes und der Streunugung. Dürk⸗ 
heim, Lang 1869. Ebermayer, Lehre von der Waldſtren. Berlin, I. Springer. 
1876. Des Berfaflers Befeitigung der Waldſtreunutzung. Frankfurt a. M. 1864. 
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Nadeln der Kiefer am gejuchteften und werden am meilten verwendet. — 
Es ift vor der Abgabe ftetS das Bedürfniß zu ermitteln umd wo wöglich 
zu umnterfuchen, wie weit ein ſolches wirklich vorliegt. In vielen Gegenden 
wird die Laub» oder Rechſtreu ſtürmiſch verlangt, unter dem Vorgeben, 
dag die Landwirthſchaft ohne diefen Zuſchuß an Düngermaterial wit be 
ftehen könne, mährend ebendafelbft durch Gleichgültigfeit und Unkenntniß 
eine große Verſchwendung von Dünger ftattfindet, fo daß aljo die Ab⸗ 
reichung von Laubitreu nur eine Prämie für die Trägheit und Imdolen 
bildet und hiemit der Iandwirtbfchaftliche Raubbau auch noch auf den Wald 
ausgedehnt wird. 

Es Tann durch pafjende Fruchtfolgen, durch Anbau von Futterpflanen, 
Pflege und zwedmäßige Behandlung der Wiejen, Entwäfjferung und Be 
wäfferung derjelben, Anlegung von Streuwiejen (Verhandl. der fübdentihen 
Forftwirthe in Ravensburg 1865, ©. 70. Monatjchrift f. d. württemberg. 
Forſtweſen 1851 ©. 365), durch Zuſammenhalten des Grundbefites in größe 
ren Höfen, Verwendung von Torfitreu, Anlauf von Düngeftoffen, (Kaliſalze, 
Phosphate, Knochenmehl, Guano, Gyps, Mergel zc.), die Waldftren gam 
entbehrlich gemacht werden, und es ift ohne Zweifel von ebenfo großem 
Bortheil für die Landwirthe, wenn fie vom Wald fi) unabhängig maden 
können, wie e8 den Forften nügen muß, wenn fie fich diefe Laſt vom Halt 
ſchaffen. Es befteht bei Verwendung von Laubſtreun bie bereits oben bei 
den Pilzen angebeutete Gefahr, daß fie am Getreide und Obft Roft- um 
Brandkrankheiten verurfadhen. — In den meiften Fällen laſſen fich aber die 
oben angegebenen Abhülfsmittel nicht fo rafch durchführen und zudem befteit 
in der Regel eine folche Verbindung zwiſchen dem Waldbeſitzer und den 
Anwohnern, daß eriterer den Vorurtheilen und Gewohnheiten nicht gerade 
direft entgegen treten, fondern nur durch Belehrung und Beiſpiel wirken 
fann, was feine jo ſchnelle Erfolge hat. 

Die abgefallenen Blätter und Nadeln follen den Walbboden gegen zu 
ftarfe Austrocknung, gegen Froſt und Hige fichern, eine gleichmäßige Loder 
beit und Feuchtigkeit erhalten und außerdem noch bei ihrer Verweſung die 
nöthigen organifhen und mineraliihen Nahrungsftoffe für die Pflanzen 
wieder allmählig abgeben und im Boden löslich machen. 

Zu einer Fräftigen Entwicklung unferer Waldbäume tragen bie im 
Boden vorhandenen mineraliichen Stoffe, welche man fpäter in der Aſche 
der einzelnen Baumtheile wiederfindet, wefentlich bei; denn erfahrungsmäßig 
wird der Boden um fo weniger geeignet für die Holzzucht, je ärmer et 
an folden Stoffen ift. 

Dieſe Afchenbeftandtheile find nicht überall im Baume gleihmähg 
vertreten, wie aus folgender, von Profeffor Weber veröffentlichten Zu 
fammenftellung verjchiedener YBaumanalyjen hervorgeht. 
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Reinafhengehalt in Gewichtsprocenten 
Reisholz 











Holzart |Alter| Standort | T E 7 Tumier |Gtaum-| v utter 
5 5 em | 1 cm | rinde Radeln 
Durchmeſſer 
Bude | 90 Speſſart |0,450| — (60, 880 1,620 3,080 5- 10 
— 220 do. 0,37010,42010,860| — 4,760 — 
Traubeiche 345 do. 0,220|0,280|1,290|1,980| 4,670 | (8,2) Die in () ein⸗ 
Birke 50 Tharandt |0,232| — 0, 646 0,923 0,761 (4-)geſchloſſenen 
Weißtanne | 90 do. 0,253] — |0,993|2,360| 1,805 | 3,064 | Zahlen find 
— 144 Bayr. Wald 0,286 0, 266 0, 790 — | 1,806 | 2,441 | aus anderen 
Fichte | 100 | Tharamdt |0,169| — 10,967 1,870 1,876 | 3,591 | Anafyfen hieher 


— 1120 |Bayr. Wald| 0,206 |0,276 0,611 
Lärde | 45 |Mufhellalt|0,098|0,229| — 
Kiefer | 90 Eberswalde |0,334| — 10,905 


— 12,853 | 2,932 | übertragen. 
— 14118 | (8,5) 
1,180] — | (19 





Hieraus ift erfichtlich, dag in den Blättern dem Waldboden die meiften 
Mineralftoffe entzogen werben können, und zwar um fo mehr, je dfter 
und in je fürzeren Zwiſchenzeiten diefe Entnahmen wiederfehren. Er- 
gänzend muß übrigens noch beigefügt werden, daß die Blätter im Herbft 
den größten Gehalt an Mineralſtoffen befigen, dabei jedoch ärmer an Kali 
und Phosphorfäure find als im Frühjahr. — 

Wo der Boden an und für fich fehr Träftig ift, namentlich wo er die 
Alchenbeftandtheile der Waldbäume in löslichem Zuftande und in genügender 
Menge enthält, wo er nicht leicht austrocknen und hart werden kann, wo 
eine feuchte Atmojphäre herrſcht oder Hitze und Trockenheit weniger ſchäd⸗ 
lich werden, da verurſacht alſo auch eine nicht allzuoft wiederkehrende Ent- 
ziehung der Laubdecke Feine jo großen Nachtheile; e8 giebt jogar, freilich 
jeltene Tälle, wo eine zu dichte Laubdecke der Verjüngung hinderlich ift, das 
Ankommen der Belamung erjchwert, und das fichere Gedeihen der jungen 
Pflanzen in den erften Jahren gefährdet. 


$. 169. 
Fortſetzung. 


Es ſind bei der Laubſtreuabgabe zwei Fälle zu unterſcheiden, wenn 
die Laubſtreu im ausreichender Menge vorhanden iſt, oder wenn die Nach⸗ 
frage größer ift al8 das Erzeugniß. Im erfteren Ball bat man zu forgen, 
dag nur diejenigen Beftände, welche auf gutem Boden ftoden, in völligem 
Schluß ftehen, und ein gehörig erftarftes, mehr in die Tiefe gehendes 
Wurzeliyften haben, der Streunugung zugewieſen werden, daß unter diejen 
in Perioden von mindeftens fünf Jahren abgemwechfelt, und dag möglichft 
große Flächen geöffnet, daß aber magere, flachgründige, wenig gejchloffene, 
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der Sonne und den austrocknenden Winden ſehr ausgeſetzte Orte, ſodann 
die jüngeren Beſtände bis nad) Beendigung ihres hauptſächlichſten Höhen⸗ 
wuchjes, und dann wieder einige Jahre vor Eintritt der Verjüngung ganz 
verfchont werden. Die Nutzung foll womöglich im Spätfommer oder Herbft, 
vor Abfall des Laubes eintreten, jedenfalls nicht unmittelbar nach diefem 
Zeitpunft und ebenfowenig im Frühjahr vor dem Laubausbrud. 

Wo aber das entbehrlihe Erzeugniß der Waldungen den Forderungen 
der Landwirthe nicht genügt, entfteht die erfte Vorfrage, ob die Abgabe 
als Unterftügung für die Landmwirthichaft, 3. B. in Gegenden mit au 
gedehntem Bau von Wein oder fonftigen Gewächſen, die den Hoden ftart 
angreifen, oder als ein Theil der Armenımterftügung zu betrachten if. So 
wenig eigentlich auch letzteres hieher zu gehören fcheint, jo häufig kommt 
es in der Wirklichkeit namentlih bei Gemeindewaldungen und auch bei 
Staatswaldungen vor, und es ift dabei der nachtheilige Umstand, dag man 
nur durch allgemeine Hebung des Wohlftandes, alfo viel fchwieriger und 
langjamer dieje mißlichen Verhältniffe befeitigen fann. Wenn man unter 
folgen Verhältniffen bloß das Wegtragen, nicht auch das Abführen mit 
Geſpann geftattet; wenn man die Abgaben in Heineren Theilen auf ver 
ſchiedene Termine, namentlich in folche Jahreszeit verlegt, wo der Bedarf 
beſonders dringend ift, fo wird jchon eher der Zweck erreiht. Es ift dann 
ferner nothwendig, die für Diefe Nutung disponibeln Waldungen wenigfiens 
in drei Abtheilungen zu bringen, wovon die eine als Reſerve für Nothfälle 
zurüd behalten, die andern zwei aber abwechſelnd 4—6 Jahre geöffnet und 
wieder eben jo lang in Schonung gelegt werden. 

Die Reden oder Harken dürfen feine eifernen Zähne haben; vie 
Zähne dürfen nicht zu enge (in Preußen mindeitens 24 Zoll = 6,5 cm 
von einander entfernt) und nicht zu fchief ftehen, weil fonft der fruchtbarfte 
humoſe Boden noch mitgenommen wird. Der Trodenheitögrad der Streu 
ift bei der Abgabe noch befonders zu beachten, ift fie ganz Dürr, fo kann 
man fie nicht ordentlih in Bündel zufammenjchnüren oder auf Wagen 
laden; ift fie zu naß, jo ift fie ſchwer zu transportiven, fie verdirbt theil- 
weife noch unter den Händen der Empfänger und der Forſtmann bat zu 
befürchten, dag vom feuchten humoſen Boden des Waldes noch viel mit- 
genommen wird. Danach iſt die Beitimmung eines pafjenden Zeitpunftes 
für die Streugewinnung zu treffen. 

As befte Art der Gewinnung bat fih das Streurechen auf 
Koften des Waldeigenthümers und der Verkauf in öffentlicher Verfteigerung 
bewährt, weil dadurch die Käufer zum Rechnen gezwungen werden, was 
am eheſten auf Verminderung von eingebildeten Bedürfniſſen hinwirkt. — 
Die Streufammlung dur die Empfänger ift allerdings noch fehr 
allgemein; theilmeife begnügt man ſich damit, ihnen in ihrer Gefammtheit, 
oder jeder Gemeinde befonders eine genau beftimmte Fläche anzuweiſen, 
auf der man ihnen geftattet, ein oder zwei Tage lang die ſämmtliche Streu, 
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die fie befommmen können, zu fammeln und fich zuzueignen. Das Austheilen 
der Streu nad) der Fläche umter die einzelnen Empfänger ift nicht rath- 
fanı, weil dann jeder glaubt, er müſſe alle auf feinem Streuplag vor- 
bandene Streu vollftändig, bis aufs legte Blättchen abräumen. Bei großer 
Konkurrenz ift die Zahl der zu Hülfe zu nehmenden Perfonen zu beftimmen, 
wobei die Zahl des Viehes, oder die Yeldfläche als Grundlage dient. Die 
betreffenden Perjonen Tünnen mittelft einzuhändigender Erlaubnißſcheine 
kontrolirt werden. Will man den Streubezug noch ftrenger überwachen, 
jo muß die einer jeden auf den Feldbau angewiefenen Familie, oder jedem 
Morgen der Felofläche, oder jedem Stüd Vieh zuzuweiſende Streumenge, 
nachdem fie von den Empfängern gefammelt ift, fpeciell nachgemefjen und 
genau eingehalten werden. Das Meflen ift fehr Leicht auszuführen mit 
Hülfe eines rechtedigen, transportablen Kaftens ohne Boden, der auf ebenem 
Terrain aufgeftellt wird, und in den man die Streu fofort feit einbringen 
läßt. — Zur Erleichterung der Kontrole ift nothwendig darauf zu halten, 
daß die Abfuhr fobald als möglich gejchehe, was auch im Intereſſe der 


Empfänger liegt. 
8. 170. 
Bon der Schneidelftreu.!) 


Die Schneidelftren, Graß (Steyermarf), Daren (Bayern), befteht 
aus den Nadeln und ſchwächeren Zweigen der Nadelhölzer; fie wird am 
unſchädlichſten in den regelmäßigen Schlägen gewonnen, und man bat bei 
ihr bejonders zu beachten, daß fie fobald als möglich abgegeben und ab- 
geführt wird, weil fie namentlich in größeren Haufen raſch trocknet oder 
erftit, und dann die Nadeln fallen läßt, wodurch fie bedeutend an Werth 
verliert. Im Sommer tritt der Nabelabfall bälder ein als im Winter. 
Man Hat daher diefe Art Streu erit furz vor ihrer Verwendung zu gewinnen; 
freiich laſſen ſich die Holzdiebe oft nicht gerade danach verjchieben, aber e8 
wird dann von Seiten der Empfänger nicht an Geneigtheit fehlen, die in 
den Schlägen ftehenden Bäume einige Zeit vor dem Fällen zu entaften, was 
man ohne Anſtand geitatten kann, wenn das Bedürfniß es erheiſcht. Die 
Ausnugung der ftärkeren Aefte wird in der Regel den Empfängern der 
Streu überlaffen, weil die ſchwächeren Zweige für ſich allein nicht fo leicht 
zu transportiren find. In Durchforſtungen und NReinigungshieben, oder 
bei Aufaftungen kann die Gewinnung in gleicher Weife ftattfinden, ift aber 
weniger ergiebig umd kommt theurer zu ftehen. 

Diefe Art der Benützung des Nadelreifes ift jehr vortheilhaft für den 
Zand- und Forſtwirth; weil dadurch ein meift werthlojes Sortiment ohne 
bedeutende Aufbereitungsfoften gut verwerthet wird, weil es vajch aus dem 
Wald kommt und fomit der Schaden durch das längere Lagern im Wald 


1) Bgl. Centralbl. f. d. gef. Forſtweſen Wien 1876, ©. 613 u. 1877 ©. 22. 
Fiſchbach, Lehrbuch. 4. Aufl. 18 
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vermieden wird, weil ſeine Benũtzung den Wald vor den ſchädlicheren An- 
ſprüchen auf andere Streu fichert, und weil die bei der Zubereitung ber 
Reisftren abfallenden Aeſte ein wmohlfeiles und gutes Brennmaterial für 
die ärmeren Anwohner geben, wodurch mancher Holzfrevel verhindert wird. 

Aber nicht in allen Gegenden begnügt man fich mit dem aus den 
Schlägen abfallenden Nabelreis, fondern greift vor auf die ftehenden, noch 
nicht zum Hieb beftimmten Stämme. So lange man fih Dabei am bie 
Regeln der nothiwendigen und nüglichen Entaftung hält, und diefe nicht 
zu weit ausdehnt, find die angeführten Vortheile auch hieher gültig. Wem 
aber einmal das Entaften Boden gewonnen hat, fo befchränft man fh 
häufig nicht allein auf das nützliche und nothwendige Maß, fondern über: 
ſchreitet daffelbe gerne, wobei der vortheilhafte Schluß der Beſtände umte- 
brochen und das Wachsthum beeinträchtigt, oder der Stanım beichädigt 
und für beſſeres Nutholz untauglich gemacht wird. 

Das Reis der Tanne ift am beliebteften; ihr fteht die Fichte ziemlich 
nahe, während die Forche ein fchlechteres Material giebt. — Wo das Gr 
zeugnig an Neisftreu nicht ausreicht, wird es am beften im Ganzen an 
ſämmtliche Empfänger überwiefen und ihnen die Austheilung im Einzelnen 
überlaffen, oder e8 wird die Verfteigerung in kleineren Partieen eingefüht. 

Zur Köhlerei wird Häufig ebenfalls Reis als Deckmaterial abgegeben. 
es ift in folhem Falle dafür zu forgen, daß ſolches in der Nähe der Kohl 
platten inmner in genügender Menge zu haben ift. 


$. 171. 
Sie Unkrautftreu. 


In Nadelholzbeftänden hat die Moosdecke dieſelben Funktionen, we 
bei den Laubhölzern das abgefallene Laub, umd fie nimmt dazu nod die 
abgefallenen Nadeln in fi auf, es find deßhalb Ähnliche Rückfichten zu 
beobachten, wie fie oben angegeben find; nur ift noch dabei hervorzuheben, 
dag das Moos fi nicht fo raſch wieder erzeugt, wie das Laub, daß de 
halb eine längere Ruhe zwijchen den einzelnen Entnahmen einzutreten het; 
etwa 10—15 Jahre. — Wenn man nicht alles Moos gleichzeitig entfermt, 
fondern etwa die Hälfte davon ftreifenmweife ftehen läßt, jo wird baburd 
die Wiedererzeugung des Moosfilzes weſentlich befchleumnigt. — Die Rukum 
von Moos und Unkrautſtreu ift bei der Kahlſchlagwirthſchaft zu Gunften 
der nachfolgenden Fünftlichen Verjüngung in vielen Fällen nothwendig, de 
eine ſolche Bodendede den jungen Pflanzen mehrfach hinderlich wird. — 
Laub» ımd Moosftreu nennt man auch Rechftreu, weil fie mit dem Rechen 
(der Harfe) gewonnen wird. 

Die Unfräuter, wie 3. B. Heiden, Heidelbeeren, Sumpfmoofe md 
dergleichen find manchmal dem Wald oder dem Waldboden ſchädlich, inden 
fie die Berjingung bindern, den Boden von den athmoſpäriſchen Einfläffer 
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abſchließen und ihm Nahrungsitoffe entziehen, oder feine Beſchaffenheit 
verjchlechtern; in anderen Fällen find fie von Nuten, um das Entführen 
der Zaubdede zu hindern und den jungen Pflanzen einigen Schuß zu geben, 
oder die oberflächlich ftreichenden Wurzeln gegen Austrodnung zu fehügen. 
Wo ſie ſchädlich find, kann ihre zeitweilige, nicht zu oft wiederfehrende 
Entfernung erwünſcht fein, und man bat bloß darauf zu jehen, daß bei 
ihrer Gewinnung feine anderen Waldbefhädigungen vorfommen, oder Wald- 
produfte entwendet werben. 

Bei den hoßigen Unfräutern kann die Einſammlung felten dur 
Nupfen mit der Hand bewirkt werden, in den meiften Fällen ift das 
Ausſchneiden derfelben mittelft der Sichel oder der Senje die einzige 
Mögliche Art, fie unfhädlich zu machen. Für den zu exhaltenden Nach⸗ 
wuchs ift die Senfe am gefährlichſten, weil der Arbeiter die Fläche, die 
er mit diefem Werkzeug beftreicht, nicht fo nahe im Auge und den Hieb 
deilelben nicht jo in feiner Gewalt hat, daß er damit jederzeit einhalten 
fönnte, wenn die Schonung einer Holzpflanze dies erheilht. Bei ber 
gewöhnlichen Sichel ift dies ſchon eher der Fall, namentlich wenn bie 
Arbeiterinnen die Gewohnheit haben, das abzufchneidende Gras oder Un⸗ 
fraut vor dem Abſchneiden büfchelmeife mit der Hand zu fallen. Thum 
fie das nicht, fo kann man zum befferen Schub der Pflanzen diefe durch 
Heine Stäbe fenntlich machen, oder vorher auf einem Umkreis von 10 - 15 cm 
um diejelben herum mit der Hand das Unkraut entfernen und erit wenn 
die8 auf der ganzen Fläche gefchehen ift, die Anwendung der Sichel ge- 
ftatten. Wenn man den Gebrauh von gezahnten Sicheln verlangen 
kann, wie fie in den Niederlanden und im Altenburg’ihen zu Haufe find, 
fo ift Dies das fiherfte Verfahren. 

In vielen Fällen wird aber nicht bloß das Unkraut, fondern auch 
noch dazu die oberſte Erdjchicht, fogenannte Plaggen, Bülten oder Palten 
verlangt. Diefe Abgabe ift der Forftlultur außerordentlih ſchädlich, da 
dann nur noch ein fchlechter, magerer oder unvermwitterter Boden zurüd- 
bleibt und in Beftänden die Wurzeln der Waldbäume vielfach verlegt und 
bloßgelegt werden. Dieſe Art der Nutzung erihöpft den Waldboden ehr 
raſch, ohne der Landwirthichaft einen nennenswerthen Nuten zu bringen. 

Das dürre abgeftorbene Gras kann im Frühjahr leicht mit dem 
Rechen zufammengezogen werben, und. ift defjen Beſeitigung wegen der 
dadurch verminderten Feuersgefahr ſehr erwünſcht. In Laubholzbeitänden, 
wo e8 den Hafelmäufen über Winter eine willfommene Zuflucht gemährt, 
jollte e8 ſchon im Herbft entfernt werben. 

Die Zeit der Gewinnung richtet ſich mehr nach dem Bedarf als 
nach den Zwecken bes Waldbeſitzers. Wünfcht diefer, was in der Regel 
der Fall ift, die Vertilgung oder Verminderung des Unkrautes, jo ift die 
erfte Hälfte des Sommers am geeignetiten hiezu. Die Streu, welche in Kul- 
turen gewonnen wird, ift zu Schonung biefer Flächen an die Wege zu tragen. 

18* 
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8. 172. 
Etreuwerth. 


Der Werth der Waldſtreu iſt ein verſchiedener, je nach dem inneren 
Gehalt an düngenden Subftanzen, nach ihrem äußeren Zuftand der Zer- 
Heinerung und nad der Fähigkeit, die Feuchtigkeit und Luft mehr oder 
weniger in ſich aufzunehmen, alſo im Stall ein trockenes Lager zu gewähren 
und im Aderboden fchneller oder langfamer zu verweſen; ferner beurtheilt 
fh die Güte der Waldftreun nah dem Boden, für melden fie beſtimmt 
ift, nach der Art umd Weife der Düngerbereitung und Behandlung, nad 
der geringeren oder größeren Leichtigkeit, fie beizujchaffen, endlich nach dem 
allgemeinen Stand der Landwirthſchaft. 

Es läßt fi der Werth der einzelnen Streumaterialien als Düngmittel 
unter Zugrundlegung des Gewichts, gleichen Trockenheitsgrad vorausgefegt, 
etwa folgendermaßen vergleichen: 
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Dieſe Tabelle enthält in der 3.—5. Spalte nur annähernde Verhält- 
srißzahlen, denn in vielen Fällen wird die Gewohnheit und Tiebhaberei, die 
Leichtere oder fchwerere Art der Gewinnung und des Transportes dem einen 
oder andern Streumaterial in den Augen der Empfänger geringeren oder 
Höheren Werth geben; auch die Viehgattung und der Viehfchlag, ſowie die 
ũbliche Düngerbehandlung, find nicht ganz ohne Einfluß darauf. Die 
Zahlen der 4 legten Spalten find dem vortrefflichen Werk von Ebermayer 
entnommen; fie geben den Gehalt für 1 kgr mwafjerfreier Streufubftanz von 
Den in der Meberjchrift genannten Afchenbeftandtheilen in gr aljo in Tauſendſtel 
an. Wo in der 1. Spalte mehrere Streuarten genannt find, beziehen ſich 
Die Zahlen der 4 letzten Spalten jeweil® auf die gejperrt gedrudte Art. 

11 Ctr. waldtrodene Streu geben 5 Ctr. Iufttrodene. Cine Kuh 
mittleren Schlages bedarf bei Stallfütterung täglih 4 Pfd. Streuſtroh. 


8. 173. 
Die Waldweide,!) 


Diefe forftliche Nebennugung hat in vielen Gegenden fi) überlebt und 
ift durch eine befjere landwirthſchaftliche Kultur, durch vermehrten Futterbau 
auf dem Ader und dur Einführung der Stalffütterung verdrängt worden. 

So viele Nachtheile auch in den meiften Verhältniffen die Weidewirth- 
Ichaft für den Landwirth mit ſich bringt, fo bat fie doch auch wieder 
manche Vortheile und ift in einzelnen Gegenden immerhin von einigem 
Nuten; dahin gehören bejonders die Gegenden mit übermiegender Bewaldung 
oder mit FHeeunfähigem Boden. Hier beruht oft die ganze Eriftenz einer 
größeren DBevölferung auf der Geftattung diefer Nebennugung und der 
Forſtmann bat dann den richtigen Mittelweg zu finden, um die Weide 
möglichſt unfchädlich für den Wald und möglichſt ausgiebig für die Vieh⸗ 
zucht zu maden. In den berridaftlichen Harzforiten weideten nad Burk⸗ 
Hardt 8500 Stüd Kühe und Rinder, 10000 Stüd Schafe und noch andere - 
Viehgattungen (etwa glei) 10000 Stüd Kühen) auf 55276 ha Waldfläche, 
wo fie während der Weidezeit ihre volle Ernährung fanden. In neuefter 
Zeit wird die Forftwirthichaft intenfiver betrieben, die Femelwirthſchaft meift 
verlaflen und eine möglichit vafche Anzucht vollfommener umd regelmäßiger 
Waldungen als das Ziel der waldbaulichen Beftrebungen angejehen; deßhalb 
ift der Werth der Waldweide ziemlich im Abnehmen begriffen. 

Die Waldweide wird für die Waldungen fhädlich, indem das Weib- 
vieh die jungen Pflanzen durch den Zritt und durch Abbeißen verlegt; 
Das ſchwere Vieh tritt den Boden feit, was namentlich auf Thonboden die 
günftige Einwirtung der Atmofphärilien verhindert. An fteilen Hängen 
wird der Bodenüberzug durch den Tritt des Viehes nicht jelten beſchädigt und 


1) Hundeshagen, Waldweide und Waldſtreu. Tübingen 1830. 
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in feinem Zufammenbang unterbroden, jo daß dadburd dem Wafler An- 
griffepunfte geboten werden, und der gute, humoſe Boden feinen Halt 
verliert. Das Abbeißen der Gipfeltriebe, das Umdrücken, Eintreten, Ab- 
ſchälen der jüngeren und älteren Pflanzen, die unvermeidlicden Beichädi- 
gungen an Entwäflerungsgräben, Böſchungen, auf planirten und geichlagenen 
Wegen können in ihrer Gefammtheit immerhin ziemlich bedeutend genaunt 
werden. Die Laubhößer heilen die Beichädigungen durch Biß und Tritt 
viel leichter wieder aus, und ebenjo ift die Tanne weniger empfindlich da- 
gegen, als die Fichte und Kiefer. In Reihenkulturen ift das Vieh weniger 
ſchädlich, wenn es zwiſchen den Reihen gut gehen Tann, was freilih an 
fteifen Berghängen nicht immer der Fall ift, wo es die zur Saat angelegten 
Riefen als Pfade benügt. in oftmaliges Wiederholen des Abbeißens ift 
befonders jchädlich. 

Die einzelnen PViehgattungen unterfcheiden fich jehr nad ihrer 
Schädlichkeit; am ſchlimmſten haufen die Ziegen, die gar nichts auf- 
fommen laffen, und alles verderben; ihnen folgen die Pferde und Schafe, 
dann das Rindvieh und die Schweine. Lettere find im vielfacher Beziehung 
nüglih, weil fie die meiften ſchädlichen Inſekten und die Mäufe vertilgen 
helfen. — Am Harz, wo langjährige Erfahrungen darüber vorliegen, wird 
das Schaf für ebenfowenig oder fogar für weniger ſchädlich gehalten, als 
das Rindvieh, freilich kann dort die Ausübung der Weide von den Forſtbeamten 
gehörig geregelt werden. (Vergl. auch Pfeil, Krit. BI. XXXI. 2. S. 133.) 

Bei mäßigem Vieheintrieb wird die Waldmweide namentlich auf un⸗ 
frautwüchfigen Boden der Verjüngung fürderlih durch Zurückdrängen der 
ihädlichen Unkräuter, Vermundung des Bodens zur Beförderung der natür- 
lichen Bejamung (zu vergl. Baur, Monatſchrift 1868, ©. 48, mo Beifpiele 
aus dem Schwarzwald angeführt find, die aber auch noch aus anderen 
Gegenden vermehrt werden künnten). — Auf Bruchboden wird neben der 
Zurüddrängung des Unfrautes durch den Tritt des Weideviehes auch noch 
eine Miihung verichiedener Bodenfchichten herbeigeführt, wenn die obere 
Schicht Bruchboden nicht allzumädtig if. (Allg. F.⸗ u. J.Ztg. 1879, 
S. 117.) Jedenfalls darf ſolches Terrain aber bei größerer Näffe nicht 
bemweidet werden. 

8. 172. 
Fortſetzung. 

Die Zeit der Weidenutzung iſt von großen Einfluß; treibt mau 
zu frühe ein, ehe das Gras ausfchlägt, fo ift das Vieh aufs Holz angewiefen 
und wird deßhalb um fo fchäblicher; namentlich bekommt e8 dadurch für 
die ganze Saifon eine Neigung, das Holz anzugehen, die befonders gefährfich 
wird, wenn die friichen Triebe noch recht faftig und marfig find. Ebenſo 
geht das Vieh in naffen Jahren und bei naffen Wetter die jungen Triebe 
leichter an, als bei trodener Witterung. Am unfchädlichiten wird die Weide 
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betrieben, wenn einmal ein ftärkerer Gras- und Kräuterwuchs genügende 
Nahrung bietet. — Bei Naht wird das Vieh entweder in die Ställe 
beimgetrieben, oder in Haufen beifammen gehalten, an Stellen, wo es 
durch Bäume oder Felſen Schuß gegen Wind und Wetter hat, und ſich 
nicht verlaufen kann. 

Am meiften Weide in führigen (nach foritwirthfchaftlichen Rüdfichten 
dem Vieh zur Weide geöffneten) Diftrikten bietet der Niederwald und 
Femelwald, dann folgt der durch Pflanzung verjüngte Hochwald, hierauf 
der Mittelwald und endlich der durch Saat oder natürliche Beſamung 
entitandene Hochwald. Der Kopfhoß- und Schneidelbetrieb, welche beide 
die Weide jeher begünftigen, find nicht mehr zu den forftlichen Betriebsarten 
zu zählen. — Unter den einzelnen Holzarten find die Eiche, Birke, Alpe, 
Forche und Lärche diejenigen, die in höherem Alter einen ftärkeren Un- 
fränterüberzug begünftigen und dadurd einen größeren Weidertrag gewähren, 
namentlich findet ſich unter der Lärche ein fehr guter Gras» und Kleewuchs, 
fobald fie fih im Alter etwas Licht ftelit. 

Der Weidetrieb ift fo zu regeln, daß die verſchiedenen Viehgattungen 
in SHeerden gefondert ausgetrieben werben. Jede Heerde hat ihren eigenen 
Hirten. Mehr als 50-80 Stüd Rindvieh je nach dem Terrain und der 
Beſtockung kann ein Hirte mit einem jüngeren Gehülfen nicht mehr gut 
im Auge behalten; größere Heerden find auch dephalb unzweckmäßiger, weil 
fie fid) -auf einer viel zu ausgedehnten Fläche ihre Nahrung juchen, alſo 
jeden Tag ſehr weit gehen müfjen; fie fchaden aber auch dem Wald mehr, 
namentlih, wenn fie bei ſchlechtem Wetter in Haufen beiſammen gehalten 
merden follen. Hat man ausgedehnte Weideflächen, jo theilt man fie in 
2 oder 3 Abtheilungen und wechjelt mit dem Betreiben derjelben in Perioden 
von 2 bi8 3 Wochen ab, es ift dies für das Vieh und den Wald gleich nüglich. 

Der aufzuftellende Hirte muß mit den Schonungsflächen genau befannt 
gemacht werden. Diele feldft find durch bejondere Zeichen auffallend zu 
markiren, mit Stroh zu verhängen, zu bannen; die nöthigen Wege 
und Triebe (Triften) durch die nicht geöffneten Beftände find ebenfalls 
fpeciell anzınveifen, fie müffen gehörig breit fein, und im fürzefter Richtung 
zum Ziele führen. Der Hirte muß fein Vieh auch in der Hinficht im Auge 
behalten, ob nicht einzelne Stüde für den Wald befonders ſchädliche Ge- 
wohnbeiten haben oder annehmen, 3. B. das Schälen der Stämme und 
Wurzeln; er foll das Vieh nie an einem Ort zu lange fefthalten, weil es 
dann in Ermangelung von Nahrung folche Untugenden annimmt. 

Die Zahl des aufzutreibenden Viehes ift befonders jorgfältig 
zu beftimmen und zu überwachen, weil davon der größere oder geringere 
Schaden abhängt, den die Waldweide verurſacht. Treibt man zu viel Vieh 
ein, jo ift dieſes auf Beichädigung des Holzes angewieſen. Es läßt fi) 
trotzdem fein fefter Anhaltspunft geben, weil die Weide nach Boden, Lage, 
Klima, Holz und Betriebsart, nach den Anjprühen der Viehgattung in 
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Beziehung auf Menge und Güte äußerſt verſchieden ift, fo daß bald mır 
2—3 ha, bald 4—10 ha erforderlih find, um ein Stüd erwachſenes 
Rindvieh mittleren Schlages den Sommer burdy vollftändig zu ernähren, 
wobei das Vieh Abends wieder in den Stall kommt und bier noch etwas 
gefüttert wird. Jener günftige Fall wird nur auf jehr üppigem Aneboden 
mit Nieder- und Mittelmaldwirthichaft eintreten; der ungünftige Fall, wo 
man gegen 10 ha für 1 Stüd rechnet, in dürftigen Kiefernwäldern sder 
in jehr regelmäßigen und vollfonnmenen Hochwalbbeftänden wit Tangjemer 
natürlicher VBerjüngungszeit. — Bleibt das Vieh Tag und Nacht auf der 
Weide, jo braucht man in der Regel die ein und einhalbfache bis dospelte 
Fläche. Setzt man den Weidebedarf einer Kuh mittleren Schlages al 
Einheit, jo erfordert nach norddeutichen Erfahrungen das Pferd 1,5, em 
Füllen 0,75, ein Ochſe 1,33, ein Stüd Jungvieh über 2 Jahr 0,6, 
unter 2 Jahre 0,4, ein Schaf 0,1—0,125, ein Schwein 0,125 der für 
eine Kuh nöthigen Weideflähe. Muß man das Vieh, in Nothfällen und 
jo lange es hungrig ift, in bie jüngeren Beſtände treiben, jo wird der 
Schaden jehr vermindert, wenn man es in jchräger Richtung bergaufwärts 
gehen läßt. 

Die Schweine finden verhältnißmäßig weniger Nahrung im Wald, 
al8 die Grasfreffer, fie find auf Raupen, Puppen, Reptilien, Deünfe, ferner 
auf Schwämme, Farnwurzeln und dergleichen angemwiejen, bis ihnen em 
reichliher Ertrag von Eicheln und Bucheln beſſere Nahrung im größerer 
Menge ſichert. 

Bei jeder Weide bat man noch für Tränken des Viehes zu forgen 
und dazu ſolche Pläße auszuwählen, die leicht zugänglich find, und mo 
das Vieh nicht fchaden Kann. 


8. 175. 
WBaldgräjerei. 


Das Waldgras ift meiftend von geringerem Nahrungswerthe, als 
das auf guten Wiejen und Aeckern erzeugte Viehfutter, es wird aber doch 
vielfach gefucht und giebt in manchen Gegenden einen bedeutenden Beitrag 
zur Viehhaltung. — In mittelmüchfigen, geichloffenen Beſtänden wird die 
geringfte Menge und die fchlechtefte Qualität erzeugt, in Kulturen und in 
Schlägen dagegen das befte und meifte. Unmittelbar nach Entfernung des 
Schugbeitandes ift der Grasertrag in der Regel nad) Menge und Güte 
am höchſten und läßt dam nad etlichen Jahren zuerft in ber enge, 
dann in der Güte nad), weil die Bodenkraft allmählig erichöpft wird, fih 
ſchlechte Gräſer anſiedelu, und der Schatten des aufwachſenden Holzes 
nachtheiliger wirft. 

Das Gras fchadet häufig, indem es Neifbildung und Spätfröfte ber 
günftigt, die jungen Pflanzen überwächft, ihre Wurzelentwicklung hindert 
und den ſchädlichen Thieren Aufenthalt giebt; es ift Dagegen unter mandhen 
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Verhältniffen nüglih, indem es den Boden vor zu Starker Austrocknung 
und die Pflanzen vor den Einflüffen der zu großen Hite, im Winter auch 
vor Kälte fchükt und in manchen Fällen den Boden bindet, daß er nicht 
flüchtig werden Tann. 

Das Gras wird entweder mit der Hand gerupft, oder mit der 
Sichel, beziehungsweife mit der Senfe gefchnitten. Erſtere Methode ift 
nur ausführbar bei feineren, zarten Gräfern, oder beim erften Austreiben 
des Grafes; die Senfe ift nur da zuläffig, wo fich zwiſchen dem Gras 
gar Feine zu fehonenden Wuldpflanzen finden (auf Wegen, alten Blößen), 
oder wo die Waldpflanzen in größerer Entfernung regelmäßig in Reihen 
geftellt find und eine freiwillige Anfiedlung von anderen Holzarten zwifchen 
den Reihen nicht gewünſcht wird, oder nicht möglich iſt. Die Nukung 
geihieht am beften in den Monaten Iuli und Auguft, weil das Gras zu 
diefer Zeit feinen vollen Werth hat und der Wald weniger beſchädigt wird, 
indem die Triebe ſchon ftärker verholzt find. 

In der Negel find mit der Gewinnung des Grafes die Empfänger 
betraut; um dann Ordnung in den Betrieb zu bringen, werden beftimmte 
Wochentage feitgefett, in denen Gras gefammelt werden darf. Auch da, 
wo die Nutzung nicht gegen Bezahlımg erfolgt, werden den einzelnen 
Perfonen Erlaubnißſcheine ausgeitellt, die fie im Wald ftets bei ſich 
zu tragen haben. Wenn die Nutung befondere Sorgfalt erheifcht, jo vergiebt 
man fie an ganz zuverläffige Perfonen und macht jede für den Schaden auf ihrem 
Flächentheil haftbar. Wo der Andrang groß wird, ift Vorforge zu treffen, daß 
eine möglichft große Fläche der Nutzung geöffnet, oder die Zahl ber Nutznießer 
oder der Wochentage, an denen das Grafen erlaubt ift, vermindert werde; 
es find auch die Zaren für die Erlaubnißſcheine nicht zu hoch zu ftellen. 
Billig ift e8 und in diefem Falle felbft vortheilhaft, wenn die Verjüngung 
fo eingerichtet wird, daß neben dem Hauptzwed noch die Erzeugung von 
Gras möglichft begünftigt wird. Häufig kann dadurch ein fehr großer 
Beitrag zu den Kulturkoften gewonnen werden. Wenn die Waldgras- 
nugung und die dabei einzuhaltende Ordnung in einer Gegend einmal 
eingebürgert ift, jo fann man auch ven Grasertrag öffentlich ver- 
fteigern, namentlich wenn man fi) die Wahl unter den Steigerern vor- 
behält, um die dem Wald gefährlichen Perfonen ausjchließen zu können. — 
Neben der Waldweide läßt ſich diefe Nukung auf der gleichen Fläche nicht 
ausüben. 

Wo größere Samenhandlungen beftehen, Tann auch in deren Um⸗ 
gebung aus dem Samen des Waldgrajes, welcher nad Arten gejondert 
eingefjammelt wird, eine beachtensiwerthe Geldeinnahme flüffig gemacht 
werden. Der Ertrag wird in ver Regel flächen» oder revierweife verfteigert. 

Bon bejonderer Einträglichkeit wird die Grasnızung da, wo Das 
Surrogat für Roßhaare Carex brizoides oder Elymus europaeus (See- 
gras, in Defterreihh Raſchgras genannt) wächſt umd gewonnen werden 
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kann. Weber deſſen Behandlung und Verarbeitung für den Handel vergl. 
Baur, Monatihrift, 1873, S. 147 und 455. 

Ebenfo können Farb» und Arzneipflanzen für die arbeitjuchende Be 
völferung von Wichtigkeit werden, während fie dem Waldbefiger jelten 
einen Ertrag gewähren. 


8. 176. 
Autterlanbnngung.!) 


Das Laub des Ahorns, der Eiche, Eiche, canadiſchen PBappel, Ulme, 
Linde u. f. w. kam als Viehfutter benüßt werben, fo lange es noch faftig 
tft. Die Gewinnung gefhieht entweder durch Abſtreifen der Blätter 
von den Zweigen oder durch Abſchneiden der feineren, friſchen Triebe. 
Diefe werden am beften nach der zweiten Saftbewegung abgefchnitten, 
während das Lanbftreifen am zwedmäßigften erit Anfangs Septembers 
gefhieht, wenn fi die Knoſpen vollftändig entwidelt haben. 

Die Nukung kann am unſchädlichſten ftattfinden in jungen Mittel- 
oder Niederwaldfchlägen durch theilmeifen Aushieb der meift in viel zu 
großer Zahl hervorbrechenden Stodausichläge oder durch Entfernung minder 
werthuoller Holzarten, ferner beim Kopfhoßz- und Schneidelbetrieb ımd 
endlich au im Hochwalde, wo aber fein fo gutes Futterlaub gemonnen 
wird. Es ift natürlich nur ein Theil der Aefte wegzunehmen und deßhalb 
muß das Abhauen mit befonderer Vorſicht ausgelibt werden; womöglich 
durch zuverläffige, nicht im Diemft der Empfünger ftehende Perſonen; die 
Empfänger können dann das Sammeln und Zufammenbinden der Zweige 
beforgen. Die Zweige werden in 30 cm dide Büfcheln nicht zu feit 
gebunden, namentlich nicht, wenn es vorherrichend glatte Ruthen find; das 
Laub darf nicht naß werden, man trodnet deßhalb diefe Büfcheln unter Dad). 

Das Laubftreifen kann man nur durch die Yutterbedürftigen ſelbſt 
vornehmen lafjen, wobei dann aber eine ftrenge Ordnung und Aufſicht 
einzuhalten if. Wo die Yutterlaubgewinnung in einer Gegend eingeführt 
ift, da kann der Forſtmann durch Anlage von Heden um feine Waldungen, 
durch Begünftigung der Hedenanlage auf Feldern und Wiefen, dur) Be⸗ 
pflanzung von Weiden und Dedungen, Wegen und Bächen mit Kopfholz 
viel zur Verminderung der Anfprüde an den Wald beitragen. 

Der Futterwerth von Ende Auguft gejchneideltem trodenem Laub 
verhält fih nah A. Blok zu gutem Heu folgendermaßen: 


2 kgr Laub von camadiichen Pappeln 

21 " n " Ahorn, Eichen, Buchen | 

2 nm nm Eichen, Linden, Hainbuchen | gleich 3 kgr gutem Hai. 
: nn Erlen und Hafelnuf | 

3 n n n Birken 


1) Stockhardt, Chemiſcher Ackeremann, 1864 und 1866, 1. Heft. 
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8 177. 
Eamengewinnung. 


Ueber die Reifezeit der Samen und die Art des Einſammelns wurde 
bereits in 8. 49 das Nöthige angegeben. Bei denjenigen Samen, welche 
man auf den Bäumen brechen und einfammeln nıuf, hat man forgfältig 
Darauf Acht zu geben, ob und wann die Neife beginnt, was in warmen 
Jahren früher eintritt als in Tälteren. Viele Samen fliegen gleich, wie fie 
reif find, oder furze Zeit nachher ab; bei folchen ift es räthlich etwas 
früher zu kommen. 

Die Gewinnung der Eleineren Samen muß in der Regel durch Be⸗ 
fteigen der Bäume gefchehen, weil fie fih, nachdem fie abgefallen find, 
nicht mehr leicht auf dem Boden ſammeln laſſen. Je nah der Höhe, 
Beaftung und dem Standort der jamentragenden Stämme ift dies ein 
mehr oder minder bejchwerlihes Geihäft, das durch Zuhülfenahme von 
Leitern umd Steigeifen einigermaßen erleichtert werben kann; letztere find 
aber nur auf Bäumen mit ftarfer Borke, oder an folchen, die unmittelbar 
nachher gefällt werden, zu geftatten, weil der Stamm dadurch vielfach 
verlegt umd namentlich zu Nutzholz minder brauchbar wird; am empfind- 
fihften werden dadurd Fichten und jüngere Weißtannen beſchädigt. Wenn 
die Bäume beftiegen find, jo werden die Zapfen oder Samendolden mit 
der Hand abgenommen und in einen Sad gebradht, oder man fehüttelt die 
Hefte, damit die fchwereren und größeren Samen abfallen und am Boden 
in aufgelegten Tüchern aufgefangen, oder nachher zufammengefehrt werben, 
wobei natürlich viel Laub umd dergleichen mit auf Haufen gefchafft wird, 
welches durch Sieben ausgejchieden und nachher wieder über der Fläche 
ausgebreitet werden muß. 

Größere Samen, wie Bucheln und Eicheln, werben öfters bloß auf- 
gelefen, nachdem fie von felbft abgefallen find. Hiebei ift aber zu beachten, 
daß die zuerft abfallenden meift taub oder von Inſelten befallen find, aljo 
nichts taugen. (Ueber deren Aufbewahrung vgl. 8. 49.) In Beſamungs⸗ 
fchlägen ift das Zuſammenkehren der Samen jedenfalls nicht zu dulden, 
auch das Auflefen nur dann zu geftatten, wenn der Same in reichlicher 
Menge gerathen if. Wo man die Zapfen jammelt, da kann ber nicht 
volfftändig gereifte Samen in denfelben noch nachreifen. 

Unmittelbar nach dem Sammeln erheifcht die Behandlung der Samen 
bejondere Vorſicht, fie dürfen anfänglich nur in ganz dünnen 3—4 cm 
hohen Schichten aufgefchättet und müſſen auch noch in den erften 8—14 
Tagen ein oder zweimal mit dem Rechen gerührt und gewendet werben, 
weil fie ſich fonft erhigen und die Keimkraft dadurch verloren geht. Erſt 
nad) und nach darf man fie dichter aufſchichten. 

In einzelnen Gegenden ift die früher allgemein üblich gemejene Maſt⸗ 
nugung durch Eintreiben von weidenden Schweinen noch im Gebrauch, 
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und es iſt nur zu bedauern, daß die maſttragenden Eichen und Buchen ſo 
ſelten geworden find, nachdem ihr Surrogat, die Kartoffel, an Sicherheit 
und Ergiebigkeit fo viel verloren hat. Dei diefer Art der Nutzung find 
äbnliche Vorfichtsmaßregeln zu treffen, wie fie oben bei der Weide an- 
gegeben wurden. or dem Eintrieb der Schweine find namentlich bie 
jenigen Drte zu bewahren, wo diefe Thiere durch das Ummühlen des Bodens 
Schaden machen könnten, aljo Kulturen und Schläge mit jüngeren Nad 
wuchs; nur ein rafches Durchtreiben ift bier etwa noch zuläffig. Sollen 
die Schweine in dem Wald gemäftet werden, jo darf man nicht zu vide 
austreiben; die Zahl ift natürlich jehr verfchieden, je nachdem die Maft- 
früdhte mehr oder weniger reichlich gerathen find, und je nachdem die 
Maſtbäume nahe oder entfernt von einander ftehen. Wenn man die Schweine 
Abends wieder heimtreibt, fo Tann man oft ſchon auf 1 ha ein erwachſenes 
Schwein rechnen; es läßt fi) aber hierüber ſchwer ein fpecieller Anhalt 
punft geben. — Die Bucheln werden (falt gejchlagen) zur Gewinnung von 
Speifeöl benügt; die Ausbeute an reinem Del beträgt 10—12 Procent des 
Gewichts, und 53 trübes. Die Oelluchen find zur Viehfütterung nit 
verwendbar. 

Bon untergeordneter foritliher Bedeutung ift die Gewinnung anderer 
Waldfamen und Früchte, 3. B. zahme Kaſtanien, wildes Obft, Vogelbeeren, 
Kirſchen, Nüffe und dergleichen, obwohl in manchen Gegenden damit eine 
ſchöne Nebeneinnahme gejchaffen werden kann, wenn man z. B. Obftbäume 
oder Kaftanien in Alleen, oder im Mittelwald als Oberholz anzieht. 

Auch die Beeren von Waldunkräutern können für den Unterhalt der 
Bevölferung wichtig werden, wie 3. B. die Heibelbeeren im Schwarzwal, 
welche entweder getrodnet verkauft, oder zur Deftillation von Heidelbeergeift, 
oder zur DBereitung eines Saftes zum Weinfärben benüßt werben; eine 
ähnliche Rolle fpielen die Preißelbeeren des ſächſiſchen und böhmischen Ery 
gebirges, welche nach Norddeutſchland gehen. — 

Bei all diefen Nutungen bat man darauf zu fehen, daß die Sammler 
gehörige Ordnung einhalten und daß fie keine Beichädigungen an den nu 
baren Walbpflanzen verurſachen. Es wird dies erreicht durch Auswahl 
zuverläffiger Perſonen und wo dies nicht möglich ift, durch Ausftellung von 
Erlaubnißſcheinen auf beſtimmte Perſonen und auf beftimmte Zeit. Während 
der Samenreife kann natürlich) mit der Gewinnung nicht ausgefett werben; 
wenn aber 3. B. der Zwed der Beſamung erreicht werden foll, jo muk 
man das Sammeln auf eine kürzere Zeit beſchränken, bevor aller Sam 
abfallen kann. Die Erlaubnißfcheine werden ojt umfonft, oft gegen Geld 
oder Naturallieferung verabfolgt. ' 

Das Ausflengen des Nadelholzfamens aus den Zapfen wind 
da und dort auf Rechnung des Waldeigenthümers betrieben, entweder im 
Kleinen duch Sonnenhige (melde übrigens nur bei Fichten⸗Zapfen ge 
nügende Wirkung hat), oder im Großen in Darranftalten, durch Ofenwärme, 
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wo eine Temperatur von 30—35° R. längere Zeit auf die Zapfen einmwirft, 
bis fie aufipringen. Der Samen fällt theils von ſelbſt aus, theild wird 
er durch Rütteln und Sieben der Zapfen zum Ausfallen gebracht; im 
heißen Raum darf er nicht lange liegen bleiben. Kiefernzapfen dürfen nicht 
vor Eintritt der Winterfälte gefammelt werben, weil fie fonft ſchwer platen 
und einer zu hohen Temperatur bedürfen, welche die Keimfraft jchädigt. 
Die Zapfen von geharzten Schwarzfiefern öffnen ſich ſchwerer und liefern 
einen Samen von Hleinerem Korn, der ſchwächlichere Pflanzen giebt. Aus 
1 hl Zapfen erhält man abgeflügelten Samen bei der gemeinen Kiefer 
0,75—0,9 kgr, bet der Schwarzfiefer 1,5—1,8, Fichte 1,25—1,6, Lärche 
1,8—2,7, Zanne 8—10 kgr. Bezüglich der Fichte ift noch zu erwähnen, 
Daß die rothgefärbten Zapfen weniger und auch fchlechteren Samen liefern 
als die grün gefärbten, und daß während des Monates Oftober an fonnigen 
Tagen ein Theil des Samens und gerade die befferen Körner ausfliegen. 
Zhardt Jahrbuch 1874, ©. 206. 

Der ausgeflengte Samen wird auf Iuftigen Böden anfänglich in 
dünnen Schichten aufgefchüttet, und von Zeit zu Zeit noch gewendet; |päter 
bringt man ihn in größere Haufen, ſchützt ihn aber vor Näffe, Mäuſefraß zc. 

Das Abflügeln des Fichten- und Kieferfamens gefchieht erit kurz 
vor deſſen Verwendung; der Same wird zu dem Zweck leicht angenekt, 
nachher in Säden gedroſchen und hierauf durch Werfen oder in einer Puß- 
mühle von den Flügeln gereinigt. Das Netzen ſchadet oft dent Samen; 
es wird nicht nöthig, wenn man bdenfelben in einer gewöhnlichen Mühle 
Durch einen fogenannten Gerb- oder Schälgang gehen laffen kann. Dieſe 
Gerbgänge dienen dazu, beim Spelz die Körner von der Spreu zu trennen. 


8. 178. 
Gewinnung der Baumfäfte. 


Die flüffigen Säfte der Birke und des Zuckerahorns werden durch 
Anbohren der Stämme gewonnen, wodurch natürlih der Stamm in feiner 
gefunden Entwiclung gehemmt und dazu noch beichädigt wird, fo daß 
wenigſtens ein Stüd davon zu Nutzholz untauglich wird. Bei uns bat 
dieſe Nutung übrigens feine Bedeutung. 

Die Lärchenſtämme werden ebenfalls angebohrt, um den ſogenannten 
Lärchen- oder venetianifhen Terpentin zu gewinnen. Hiebei wird 
das Loch entweder mit einem Zapfen verjchloffen und der Terpentin von 
Zeit zu Zeit ausgefchöpft, wobei ein Stamm nicht weiter als 2—3 gegen 
innen geneigte Löcher befommen foll, oder man giebt dem Loch eine Neigung 
nad außen und läßt den Terpentin in ein vorgejettes Gefäß ablaufen. 
Der Saftausfluß beginnt an fchönen, fonnigen Tagen oft ſchon im Februar, 
und dauert 4—6 Wochen, wobei man dann die untergeftellten Gefüge recht- 
zeitig leeren muß. (Defterr. Monatichr. f. Forſtw. 1870, ©. 16.) 
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Die harzigen Säfte der Nadelhölzer find unter unſern Ver— 
bältniffen noch von einiger aber innmermehr abnehmender Bedeutung. Das 
meifte Harz liefert die Fichte.) Die Stämme werden zu biejem Zwed 
angerifien, indem man mit einem fcharfen, gebogenen Eiſen einen Streifen 
Rinde in einem einzigen Zug berausjchneidet, Damit an den Rändern dieer 
fogenannten Lachen der Saft ausfließt und fi unter Cinwirfang des 
Sauerftoffs der Luft in Harz verwandelt. Da wo die Nughoßproduftion 
durch die Harznutzung nicht allzufehr beeinträchtigt werden foll, dürfen die 
Stämme nit vor dem 60—80 Jahre und womöglich erft 10—12 Jahre 
vor der Fällung angeriffen werden; man darf ihnen auf 1 m Umfang 
höchſtens 3—4 Lachen geben. Bei ſchwächeren Stämmen, die lange Zeit 
gebarzt werden, giebt man anfangs weniger Lachen, umd läßt auf einer 
oder zwei Seiten einen größeren Raum frei, um fpäter neue Lachen dert 
anbringen zu können. Die Lachen müſſen jo angelegt werden, daß fie das 
Eindringen des Waffers in den Holzfürper des Stammes nicht geftatten, 
um der Fäulniß Teinen Vorſchub zu leiften; fie befommen eine jolche Länge, 
dag ihr oberes Ende noch gut mit der Hand erreicht werden kam; vom 
Boden müfjen fie jo weit entfernt fein, daß durch den Regen Teine Un 
reinigleit hinengefchlagen wird. 

Die pafjendfte Jahreszeit des Anlachens ift der Vorſommer. 
Wenn der friſch angeharzte Stamm zwei Jahre lang geftanden bat, und 
auch fpäter je im zweiten Jahre wird das Harz abgenommen; es geſchieht 
dies im Sommer, am beiten im Monat Juni; zuerit wird das in be 
Lache befindliche Harz mit einem gefrünmten Meffer forgfältig und rem 
berausgefragt, wobei man es in ein untergehaltenes Gefäß von Rinde ober 
in ein mittelit eines hölzernen Neifes offen erhaltenes Sädchen fallen läßt; 
dabei ift Sorge zu tragen, daß feine Lache übergangen und fein Harz 
zerftreut wird. Hierauf wird das aus der Lache Heransgetretene, am 
Stamm heruntergefloffene Harz befonders gefammelt und bei diejer Ge 
legenheit werden alle vier Jahre die Lachen wieder aufgefrifcht, indem man 
an den Rändern die hereingewachiene Rindenwulſt und das ausgetroduee 
Holz wegſchneidet. Das bei diefer Gelegenheit gewonnene Flußharz ift 
ein viel geringeres Produkt, ald das Lachenharz. 

Die zur Harznutzung beftimmten Schwarzfiefern erhalten auf der Sit- 
und Südoftfeite eine vor Beginn der Saftbemegung unten in den Stamm 
eingehauene, napfförmige Vertiefung (Grandl), worin ſich das Leichtflüffigere 
Harz jammeln Tann. Sobald an der oberen Hiebsflädhe fih ein Hay 
ausfluß bemerflih macht, wird die Rinde am oberen Rande etwa 3 cm 
breit glatt weggenommen, und zugleich durch abwärts nach dem Grandl 
führende, ins entrindete Holz gefchnittene Rinnen für Zuleitung des Harzes 
in den Grandl geforgt. Diefer wird während des Frühjahres und Sommers 


1) Forſt⸗ und Jagdzeitung 1859, Jauuarheft. 
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alle 8—14 Tage ausgefchöpft. Um aber den Harzausfluß zu befördern, muß 
wöchentlich ein- bis zweimal eine jehr dünne Rindenfchicht im Umfange der 
Lache mweggejchnitten werden, jo daß im Laufe des Vegetationsjahres Die 
Lache höchſtens um 0,5—0,7 m nach oben ſich verlängert; dabei find die 
ins Holz einzuſchneidenden Zuleitungsrinnen nad) Bedarf zu verlängern 
und zu vermehren. Der Grandl und die darüber befindliche Lache kommen 
auf die Mittags-, bei ſchief Ttehenden Stämmen auf die obere Seite. Die 
Lache joll 3 des Stammumfanges niemals überjchreiten und die Nugung 
nicht länger als 10—12 Jahre dauern.?) 

Die Harznugung wird theils durch Verpachtung, theils in Selbit- 
abminiftration betrieben. Lebtere ift in ber Regel für die Waldungen 
ſchonender, denn bei der Verpachtung kann man doc nicht alle Sicherheits- 
maßregeln ftreng durchführen, um das Anharzen zu junger oder ſchöner 
Nutzholzſtämme, oder die ſchädliche Erweiterung der Lachen zu verhindern. 
Bloß da, wo das Fichtenho wenig Werth bat, Tann man die Verpachtung 
geitatten; fie gejchieht in der Regel der Stammzahl nad). 

Der Ertrag diefer Nugung ift ſehr wechſelnd; aus den Yichten- 
beftänden des Thüringer Waldes (Allg. Forft- u. Iagdzeitg. 1859), welche 
erft bei einer Stammiftärle von 0,28 m (1,5 m über dem Boden ge- 
meſſen) angeharzt werden, find per ha 45—55 kgr reines Pech gemonnen 
worden, und fteigerte dies den Ertrag des ganzen Forſtbezirkes um 
1,08 Mark per ha; wobei jedoch ein etwaiger Verluft an Holzzuwachs 
und Nugholzwerth nicht gerechnet iſt. Nah E. Schindler können in hau⸗ 
baren Fichtenbeftänden wührend der legten 10—12 Jahre vor dem Abtrieb 
0,5 kgr Harz per Stamm gewonnen werden. — In Schleufinger Forſt 
wurde den Harzberedhtigten eine Sahresrente von 1 Marf per ha ale 
Abfindımg zugeltanden. (D. v. Hagen, d. forftl. Verh. Preußens 2. Aufl. 
©. 132.) — Die Schwarzfiefer im Anninger Forft bei Wien wird nad 
dem 80. Jahre angeharzt, für einen Stamm wird durchſchnittlich 31 Mark 
pfennige Pacht bezahlt, auf 1 ha ftehen 350—400 Stämme, wovon die 
über 30 cm ſtarken durchſchnittlich 4 kgr Harz jährlich geben. Der 
Berluft an Holzertrag wird dem Gelde nah auf 4 bes Harzertrages 
veranschlagt. 

Das Harz wird über einem langfamen euer gejchmolzen und mit 
Hülfe einer Prejje dur Säde filtrirt, worauf es in hölzerne Kübel gefüllt 
und in diejen, nachdem es feit geworden, verſchickt wird. 

In Kiefernforften ift die Theerſchwelerei eine Häufige Neben- 
nußung; man verpachtet zu dem Zweck die Stodholzgewinnung entweder 
nad der Zahl der Brände oder nad dem bezogenen Holzquantum. 


1) Bergl. Miklitz, Forftlihe Hauspaltungsfunde. Wien, Braumüller. 2. Aufl. — 
Heyer, Allgem. Forſt⸗ und Yagdzeitung 1865, ©. 161. 
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8. 179. 
Leſeholzuutzung. 

Die auf dem Stock dürr werdenden kleineren Stämmchen bis zu ehva 
6 cm Durchmeſſer, die abfallenden Aefte und Tleineren Zweige, die in den 
Schlägen zurücdbleibenden Spähne und fonftige Abfälle gehören zu dem 
Leſeholz, eine Nutung, die zwar in der Regel dem Walbbefiger keine 
Einnahme gewährt, aber dennoch geftattet wird, weil fie den ärmeren An 
wohnern der Forſte ımentbehrlich ift und im Fall ihrer Verweigerung bie 
bedeutenderen Holzfrevel mehr überhand nehmen würden. Es ift daher 
nothwendig, an diefer Holznutzung nur ſolche Leute Theil nehmen zu laflen, 
welche wirklich bedürftig find und welche fi) gröberer Holzfrevel enthalten. 
Veber die zuläjfige Zahl der Leſeholzſammler läßt fich nichts Beſtimmtes 
angeben, es kommt die8 auf die Art der Waldbeftodung, auf die Führung 
der Durchforſtungen, auf die Gewohnheit, ſich mit ftärferem oder ſchwächerem 
Holz zu begnügen, und auf den Holzbedarf an. 

Die zu diefer Nukung zugelafienen Perſonen müſſen jährlich zu er; 
neuernde Erlaubnißjcheine erhalten, welche fie bei Ausübung der Nutzumg 
ftet8 mit fi tragen follen und welche nie von zwei oder mehreren Per 
ſonen gleichzeitig benügt werden dürfen. Die Nukung ift auf beſtimmte 
Wochen» oder Monatstage zu bejchränfen; zweckmäßig ift es, wenn man 
den Winter über einen öfteren Zutritt geftattet, al im Sommer, mo der 
Holzbedarf geringer ift und auch die nöthige Zeit dazu fehlt. Es ift wegen 
der etwa auf biefe Holztage fallenden Feiertage Vorforge zu treffen, daß 
dafür der folgende Tag gelte. Die Benützung von ſchneidenden Werts 
zeugen!) und Fuhrwerken ift da, mo ein großer Zudrang zu dieſer Nugung 
ftattfindet, nicht zu geftatten. Um das Freveln von Bindewieden zu ver- 
hindern, kann verlangt werden, daß die Lefeholsfammler Stride mit in 
den Wald nehmen. 

Während die Schläge im Betrieb find, ift den Leſeholzſammlern der 
Zutritt in diefelben zu verbieten, desgleichen m Saaten oder Pflanzungen 
während der erften 2030 Jahre. Ebenſo ift das Beſteigen der Bäume 
nicht zu geftatten, namentlich nicht der Gebrauch von Steigeijen. — Um 
die Bedürftigften für dieſe Nutzung auswählen zu fünnen, ift e8 gut, wem 
man fich diefelben von der Gemeindebehörbe bezeichnen läßt, doch darf man 
ſolche Verzeichniffe nicht ohne Kritik hinnehmen, und wenn zu Viele darin 
aufgenommen find, fo muß man die Zahl der Lejeholztage vermindern. 
Kann man im Mai und Juni die Nutzung ganz ausfegen, fo hat dies mande 
Bortheile für den Wald, die Schonung der nüglichen Vögel und der Jagd. 


I) In jumgen Fichtenbefländen ſchadet zwar das Abbrechen und Abreißen bilrer 
Zweige mandmal viel mehr als ein vorfichtiges Abſchneiden oder Abfägen, weil bei dieſen 
der Stamm nicht fo empfindlich verlegt wird und weil jede Verlegung in ber frifgen 
Rinde die Rothfüule begünftigt; deßhalb kann hier wohl die vorfichtige Anwendung 
der Süge geftattet werben. 
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8. 180. 
Landwirthſchaftlicher Einbau.!) 


Es giebt einzelne Gegenden in Deutſchland, mo der Einbau landwirth- 
ihaftliher Gewächſe in Niederwaldungen fchon feit undenklichen Zeiten 
beftebt, und wo es nur einiger Mobifilationen bedurfte, um diefe Neben- 
nugung zweckmäßig zu regeln. Hieher gehören die Hadwaldungen bes 
Ddenwaldes,?) die Hauberge im Siegenſchen und ähnliche Kulturarten 
im Kinzigthal. Die Niederwaldungen beftehen hier meift aus Eichen, von 
denen man in 15- bi8 2Ojährigem Umtrieb die Rinde gewinnt. Nach dem 
Adtrieb wird der Unkrautfilz abgefchält, und nachdem er getrocknet tft, mit 
den zurückgebliebenen Reifern in meilerartigen Haufen langſam verbrannt. 
Sodann wird die Aſche über die ganze Fläche gleihmäßig verbreitet und 
im erften Sommer gewöhnlich noch Heidelorn oder Buchweizen ausgefät, 
mit der Aſche eingehadt und im gleichen Sommer geerntet. Nach ber 
Ernte wird Winterroggen gefät, welcher im nächſten Sommer zur Reife 
fonımt, worauf dann kein Fruchtbau mehr ftattfinden kann, weil die Aus- 
ſchläge ſchon zu groß werden. Mit diefer legten Ausfaat kann auch Birken⸗ 
oder Forchenfamen, oder Eicheln ımtergebracht werden. Beim Einernten ift 
Rückſicht zu nehmen auf die Samenpflanzen und Stodausichläge, ebenfo 
auch beim Einhaden der Saat. Wo fih die Ausichläge zu jehr ausbreiten 
md dadurch der Frucht jchaden, kann man fie bis zur Ernte zufammen- 
binden, damit fie weniger Raum einnehmen. — Dieſe Art des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zwifchenfruchtbaues ift nur in Niederwaldungen zuläffig, ihre 
Rentabilität nimmt aber in Folge der geitiegenen Arbeitslöhne fo weit ab, 
daß fie vielfach aufgegeben wird. 

In Hochwaldungen dagegen, welche künſtlich verjüngt werden, findet 
unter dem Namen Waldfeldbau oder Röderlandbetrieb eine ähnliche vor- 
übergehende Benutung des Bodens ftatt, in der Weije, daß nad) dem 
kahlen Abtrieb das Stod- und Wurzelholz vollftändig gerodet und der Boden 
auf 10—20 em Tiefe umgebrochen wird, worauf ſodann der Einbau von 
Halm- oder Hackfrüchten erfolgt; nach Umftänden (auf gutem kräftigen 
Boden) wird die forftliche Kultur bis ins zweite Jahr nad) dem Abtrieb 
verichoben und jo lange die landwirthſchaftliche Nutzung ausjchlieplich be- 
trieben. Auf minder Fräftigem Boden werden gleich mit dem erften land- 
wirthichaftlichen Einbau die Waldpflanzen in Reihen eingefett (jeltener gefät) 
und dann zwiichen den Reihen noch einige Jahre landwirthichaftliche Gewächſe 
gebaut. Eine angemeffene Abwechslung zwiſchen Halm- und Hadfrüchten 
ift dabei befonders erwünſcht und auch für die Waldpflanzen vortheilhaft, 


1) Heinrich Fiſchbach, Königl. württembergifher Forftrath in Stuttgart, Ueber 
Loderung des Waldbodens. Stuttgart 1858. 
3) Jäger, Die Land» und Forfhwirthichaft des Odenwaldes. Darmfladt 1848, 
Fiſchbach, Lehrbud. 4. Aufl. . 19 
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weil dann während dieſer Zeit das Unkraut nicht jo überhand nehmen lam. 
Kommt die Kultur mehr in die Höhe, ober würde der Boden zu jehr er⸗ 
ſchöpft, fo Hört der Einban auf, nachdem er im Ganzen 1—3 Jahre gedauert 
hat. Danach bildet ſich eine Grasnarbe, weldhe unter Umftänden noch einige 
Zeit benütt werben Tann. 

Diefe Nutungen werden entweder mit Ein» oder Ausſchluß der Stod- 
und Wurzelhoggewinnung verpaditet, im Ietteren Tall muß aber dafır 
geforgt werden, daß daffelbe in beftimmter, möglichſt kurzer Friſt vollftändig 
entfernt werde. Bei der Verpachtung ift der zuläffige Einbau genan vor 
zufchreiben, und wegen der forftlichen Kulturen geeigneter Vorbehalt zu machen, 
namentlich ift dies bei Saaten nothwendig, weil fie 3. B. in Sommergetreide 
und zwiſchen Hackfrüchten beſſer gedeihen, als in Winterfrucht: ferner in 
Beziehung auf Schonung der Kultur bei der Bearbeitung und bei der 
Ernte. 


Die Dauer der landwirthfchaftliden Nutzung ift nad dem 
Kraftzuftand des Bodens zu bemefjen, jedenfalls nicht zu lang zu geftatten, 
weil dies die Entwidlung der zu erziehenden Holzbeitände für lange Zeit 
benachtheiligt. Derartige Fehler haben in einzelnen Gegenden das game 
Verfahren in Mißkredit gebracht. (cf. Hagen⸗Donner, die forftl. Verhültnifie 
Preußens, ©. 59.) Wo man größere Sorgfalt in Behandlung der Kulturen 
verlangt, Tann man die einzelnen Parzellen an zuverläffige Perſonen abgeben; 
oder man nimmt den ganzen Betrieb in Selbftverwaltung, wobei natürlid 
die größte Schonung und Rüdficht auf die Forſtkultur möglich if. — Au 
fteilen Hängen, auf felfigem jumpfigem Boden ift diefe Nebennutung wicht 
zuläffig; ebenjo nicht bei einzelnen Holzarten, 3. B. der Weißtanne. Wo 
es an Arbeitern fehlt, und mo der Boden zu erichöpft ift, muß ebenfalls 
davon Umgang genommen werden. 

Neben der günftigen Einwirkung auf das Gedeihen der Kulturen ergiebt 
fih auch noch ein ſchöner Gelvertrag, im heſſiſchen Revier Virnheim ;. 2. 
von 2—4A Jahre dauerndem Waldfeldbau 60—100 Mark jährli pr. ha; 
im Odenwald aus Hakwald bei zweijähriger Dauer 40—70 Mark pr. ba. 


8. 181. 
Steine und Erden. 


Die Gewinnung von Steinen zum Hod-, Walfer- und Straßenban 
muß im allgemeinen Intereffe namentlich da, wo fie felten vorkommen, 
nad) Kräften befördert werden. Ebenſo find die verjchiedenen Lehm⸗, Thon, 
Mergel- und fonftige Erdarten zur Unterftügung ber Gewerbe und der 
Landwirthichaft in vielen Gegenden von Wichtigkeit. 

Die Steine werden felten auf Rechnung des Waldeigenthümers 9% 
wonnen. In der Regel wird eine gewiſſe Fläche durch Verpachtung af 
beftimmte Zeit an irgend einen Unternehmer vergeben. Man bat entweder 
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Sindlinge oder Bruchſteine. Erftere werden dem Wagen, oder dem 
Kubifraum nach abgegeben, manchmal auch nad) der Fläche, wenn fie in 
größeren Maſſen beifammen liegen. In jenen Fällen find geeignete Kontrol- 
maßregeln anzuordnen; ferner ift zu bedingen, daß feine Steine ungezählt 
oder ungemefjen abgeführt werden; daß beim Brechen, Anrüden an die 
Wege und bei der Abfuhr auf den Wegen fein vermeidliher Schaden an- 
gerichtet werde, daß die vorgefchriebenen Wege bloß bei erlaubter Zeit 
befahren und dag nad) dem Ausbrechen größere Gruben wieder entiprechend 
ausgefüllt werden. | 

Beim Verpachten von Steinbrüden ift die Größe der "Fläche ımd 
die Zeitdauer des Pachtes genau zu beftimmen, es find Vorjchriften zu geben 
über die Art der Ausnutzung, wie tief fie erfolgen, ob die ganze Fläche 
vollftändig bemütt werden dürfe, oder ob der Unternehmer die Böſchungen, 
welche den umgebenden Grund ımd Boden gegen Abrutfchen fichern follen, 
auf der gepadhteten Fläche anzulegen habe; ferner ift zu bedingen, daß bie 
Ausnusung regelmäßig gefchefe, daß der Abraum auf einen beftimmten 
Plat gebracht werde, ob der Steinbruch nachher offen bleiben, oder ob er 
eingeebnet werden jolle; im letteren Yall find die Böſchungswinkel genau 
zu bezeichnen. Im Allgemeinen ift Vorforge zu treffen, daß die angrenzen- 
den Beſtände nicht befchädigt werden, daß die Abfuhr der Steine auf bes 
ftimmten Wegen geichehe; ob bei frequenteren Brüden der Weg vom 
Pächter theilmeife oder ausſchließlich unterhalten werden foll, ift ebenfalfs 
vorausgehend zu vereinbaren und die Meitbenukung des Weges für den 
Waldeigenthümer vorzubehalten. Werner Tann bedungen werben, daß der 
Pächter für feine Arbeiter bezüglich des Erſatzes für Waldbeſchädigungen 
Gewähr leifte, die Einfriedigungen des Bruches herftelle, die Wafferableitung 
gehörig regulire ze. Die Bezahlung des Pachtgeldes hat in der Regel 
im Boraus zu gejchehen; bei Ausmeflung deſſelben ift als Minimum 
für den Waldbefiter zu bedingen die aus dem Holzbeitand entgehende 
Rente, die Koften des Tünftigen Wiederanbaues umd der etiwaigen Weges 
unterhaltung. 

Die Abgabe von Lehm, Thon, Sand, Mergel zc. zu gewerblichen 
und anderen Sweden kann nad) den gleichen Grundſätzen gefchehen und 
muß unter Umftänden befonders erleichtert werden, wenn es fi) darum 
Handelt, ein holzverzehrendes Gewerbe zu unterftüken, oder der Landwirth⸗ 
Ihaft mit Düngemitteln auszubelfen. 

Die Benätung von Waldhumus zu den Zwecken der Gärtnerei ift 
in mandhen Gegenden bedeutend, fie ſchadet noch mehr wie die Streumukung, 
weil in der Regel nur auf den mageren Böden die verlangte Erde gefunden 
wird; die bei der Zaubftreunutung gegebenen Regeln gelten auch bier, nur 
müfjen nach jeder Benützung größere Pauſen gemacht werden. 


19* 
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8. 182. 
Zorinugung.!) 


Der Torf ift das Produkt eines unter Waffer, bei theilweiſem Abſchluß 
der Luft vor ſich gehenden langſamen Verkohlungsprozeſſes. Der Torf 
findet fih in fumpfigen Niederungen der gemäßigten und Tälteren Zone, 
oder in feuchten Hochlagen. Es werden imterichieden Hochmoore, deren 
Sohle in oder über dem Spiegel des Sommerwafferftandes liegt und 
Tiefmoore, melde unter benjelben hinabreichen. Er ift an der Ober 
fläche zu erkennen durch das Vorkommen der jogenannten Torfpflanzen, 
namentlich des Wollgrafes, der verjchiedenen Zorfmooje, der Rauſchbeere 
u. f. w. Der Torf kommt nicht überall in gleicher Güte umd gleicher 
Mächtigleit vor. Ehe man zur Benützung deſſelben fchreitet, ift es noth— 
wendig, fich über diefe zwei Punkte genau zu unterrichten. 

Bei dem Umfang, welchen die Zorfgewinnung und Verarbeitung mit 
Maſchinen erlangt hat, ift e& nicht mehr möglich, foldhe in den Rahmen 
diefer Schrift einzufügen und müſſen mir diesfall® auf die beſonderen 
diefe Induftrie ausführlich befchreibenden Werke Bezug nehmen; indem wir 
uns in Nachfolgendem auf die Herftellung von Handtorf beſchränken. 

Man unterfcheidet zweierlei Arten von Torf, den fogenannten Sted- 
torf und Streihtorf; erfterer enthält die abgeftorbenen Pflangentheile 
noch ziemlich in ihrer wriprünglichen Forms während legterer eine gleich⸗ 
mäßige breiartige Maffe bildet, und in der Regel mehr Heizkraft entwidet, 
er ift deßhalb gefuchter, obwohl jeine Gewinnung und Herftellung theurer 
zu ftehen kommt. 

Der Ausnugung eines Torflagers gebt in der Regel die Entwäſſerung 
voraus, wobei neben der Oberfläche des Torffeldes hauptfächlich auch noch 
die der nächltfolgenden Schichte (des Liegenden) zu berüdfichtigen iſt. Die 
Benutzung eines Moores muß nad) feiten, einheitlichen Plan gefehehen und 
es darf namentlich nicht zuerit bloß denjenigen Stellen nachgegangen werden, 
auf welchen der befte und meifte Torf zu hoffen ift, meil fonft die übrigen 
leicht unzugänglich werden und bie fpätere Benützung der abgebanten Fläche 
zu anderen Sweden ganz vereitelt werden könnte. 

Der Angriff hat auf mehreren längeren geraden Streifen zu erfolgen, 
neben denen Plag zum Aufitellen und Trocknen des friich ausgeftochenen 
Torfes frei bleibt. 

Bor der eigentlichen Torfgewinnung ift zunächſt die oberfte, unbraud- 
bare Schiehte zu entfernen, dann wird der Sterhtorf mit befonderen Inftnr 
menten ausgeltochen, jo daß die einzelnen Stüde nicht zu lang und breit 


1) 9 Hausding, Induftrielle Torfgewimung und Torfverwertfung mit beſon⸗ 
berer Berüdfihtigung der dazu erforderlichen Mafchinen und Apparate nebft deren Anlage 
und Betriebsloften. Berlin, A. Seidel. 1876. — Stiemer, Der Torf und deſſen Maſſen⸗ 
probuftion nad) dem zeitigen Stand der Wiffenichaft und Technik. Halle, 1883. DO. Hendel 
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werden, weil fie fonft leicht zerbrechen würden; ebenfowenig dürfen fie zu 
did werden, um das Austrocknen nicht zu jehr zu verzögern. Die Maaße 
find gewöhnlich in jeber Gegend feitbeftimmt und es kann davon nicht ein- 
jeitig abgegangen werden. — Das Stechen erfolgt entweder durch jenfrecht, 
ober durch wagerecht geführte Stiche, letsteres Verfahren ift das beffere, 
weil auf diefe Weiſe die Xorfitüde je nur aus einer Schichte gewonnen 
und dadurch gleihmäßiger werden, als bein Stich in jenfrechter Richtung, 
bei welchem meift verfchiedene Schichten in ein und daſſelbe Torfftück 
fommen. 

Nah dem Stechen wird der Torf getrodnet, was in der Regel in 
freier Luft gefchieht, indem man ihn zuerit einzeln mit dem fchmalen Rand 
auf den Boden legt und dann in Häufchen fo aufſetzt, daß die Luft nad) 
allen Seiten durchziehen Tann; manchmal jegt man die frifchen Ziegel gleich 
auf Häufcden. In jehr fenchtem Klima aber ift e8 nothwendig, eigene Troden- 
fchuppen zu erbauen, in denen die Austrocknung vorgenommen werden Tann. 

Nah beendigter Arbeit wird der Wafjerfpiegel durch Schwellung ge- 
hoben und den Winter über möglichft hoch geipannt erhalten, ba fonft der 
Froſt die Torfmaſſe an den Rändern und der Oberfläche auflocert, wodurch 
diefelbe unbrauchbar wird. 

Der Streid-, Strid-, Tret- oder Formtorf wird aus einer 
gleihförmigen, in breiartigem Zuftand vorfommenden Torfmaſſe gewonnen; 
indem man diejelbe ausichöpft, das Waſſer etwas davon ablaufen läßt, fie 
wohl auch durchfnetet, wo fie nicht ganz gleichartig gemifcht vorkommt und 
dann in Formen einftreiht. Das Trodnen erfordert mehr Sorgfalt und 
geihieht gewöhnlich in bedeckten Zrodenfchuppen. 

In Norbbeutfchland werden neuerdings Bagger⸗Maſchinen angewendet, 
welche das Ausheben der Torfmaſſe aus dem Waffer ermöglichen, fofern 
das betreffende Lager nicht allzufeft ift und fein Lagerholz in demfelben 
vorlommt. Der Franzoſe Challeton in Montauger zerreibt den Torf 
unter Zutritt von Waffer zu einem feinen Brei, läßt dann die Torftheilchen 
in einem Balfin mit borizontalem Boden fich niederjchlagen und nad Ab- 
lauf des Waffers trocknen, wodurd eine feitere, leichter transportable Maſſe 
mit intenfiverer Heizkraft gewonnen wird. — Anderwärts wird ebenfalls 
durch Zerkleinern der fajerigen Mafje und durch nachheriges Preſſen, fo- 
Dann auch noch durch weiteres Trodnen in künftlicher Wärme ein fompacteres 
SHeizmaterial erzeugt. 

Die Heizkraft des Torfes entipricht meiftens feinem Gewicht; je 
ſchwerer eine Torfart ift, um jo mehr Wärme entwidelt fie, gleichen Trocken⸗ 
heitsgrad und Aichengehalt vorausgejegt. Dem Gewicht nad) beurtheift, 
hat der Torf etwas mehr Heizkraft als daſſelbe Gewicht gleich trockenen 
Holzes; jedoch läßt ſich die Heizwirkung durch Fünftliche Prefiung der Torf- 
maffe wejentlich fteigern; auf den württembergifchen Lokomotiven braucht 
man zum Erfat von 100 kgr Steinfohlen 222 kgr Stichtorf, oder 160 kgr 
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gepreßten Torf. Uebrigens legen die ſehr bedeutenden Aſchenrückſtände ver 
Anmendung des Torfes mande Schwierigkeit in den Weg. 

Eine andere Verwendung findet neuerdings die Torfmaſſe zur Einftreu 
in Biebftällen, zur Desinfektion der Abtrittsgruben. Die Verarbeitung zu 
diefen Zwecken erfordert aber bei einigermaßen größerem Betrieb die Zu⸗ 
hüffenahme von Dampf» und Maſchinenkraft und kann deßhalb Hier wicht 
näher darauf eingegangen werden, obgleich der Forſtmann an der möglichfien 
Berbreitung biefer beiden Produkte fehr großes Interefje nehmen muß, weil 
fie mehr als "andere Erfatmittel geeignet find, für die Landwirthſchaft die 
Waldſtreu entbehrlich zu machen. | 

Die Benützung ausgebauter Torflager zu Aderfeld ift in der 
Regel wenig rentabel, eher lohnt fi die Anlage von Wäfferwiefen, namat- 
ih, wenn man Kalt und Mergel, oder Talfhaltiges Waffer in der Nähe 
hat. Auch Schilfanpflanzungen können einträglich werden, wo dieſes Mo 
‚terial zur Bedachung und Verblendung der Häufer, oder als Streufurroget 
Abſatz findet. 

Zu Waldanlagen eignet fich ausgebautes Torffeld ebenfalls; Fichten, 
und auf tiefgründigem Boden Erlen geben gute Erträge. Auch auf Taf 
jelbft wachſen Waldbeftände, namentlid Fichten; vgl. Verhandlungen des 
ſächfiſchen Forſtvereins 1857. 


8. 183. 
Gewäßſſer. 


Die gewöhnlichſte Benützung der in den Waldungen vorkommenden 
Gewäſſer findet ſtatt zur Flößerei, zur Fiſcherei, zum Betrieb indu⸗ 
ſtrieller Unternehmungen, wobei hauptſächlich die Sägmühlen den 
Forſtmann intereſſiren. Ferner zur Bewäſſerung für Iamd- und fort 
wirthichaftliche Zwecke. 

Was die Benügung zur Flößerei betrifft, jo ift fchon oben das Näher 
darüber gejagt. Die Fijcherei wird in der Negel verpachtet und wirft 
bei der feitherigen Behandlungsweiſe einen geringen Ertrag ab. Vielleicht 
gewährt die Einführung ber tünftlichen Fiſchzucht mehr Erfolg und fr 
ſcheint geeignet, ein nicht unbedeutendes Nebeneinfommen aus dieſem Theil 
des Waldeigenthumes zu gewinnen. 

Die zum Betrieb von Sägemühlen benützten Wafferkräfte men 
dem Walbeigenthümer jehr zu gut fommen, um die Verwerthung jener 
Produkte leichter zu ermöglichen, nur muß er fie entweder in Selb 
abminiftration nehmen, ober noch befjer an zuverläffige Leute verpadten, 
fofern der Webelftand dabei zu vermeiden, daß dadurch die Pächter ei 
gewiſſes Monopol auf das zum Verkauf kommende Nutzholz erlangen. 

Die Ueberlaffung der Gewäſſer zum Zweck der Bewüäſſerung dei 
Wiefen außerhalb des Waldes kann indirekt von großem Nuten für die 
Forfte fein, weil dadurch das Erzeugniß an befferem Viehfutter gefteigert 
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und das jchlechtere Material mehr zur Streu verwendet wird. Eben def- 
halb ift auch die Anlage von Wäſſerungswieſen in geeigneten Lofalitäten 
von großem Werth, und da fie in der Regel viel mehr eintragen, als der 
rentabelfte Wald, jo haben fie auch einen genügenden direkten Nuten. — 
Auch zur Ueberſchlammung von öden Kied- und Moorflähen Tann man 
die Gewäfler benüten, wie fchon in 8. 45 erwähnt ift. 


8. 184. 
Sie Jagd. 


In den meiften Fällen iſt dev Geldertrag der Jagd nur noch von 
ganz untergeordneter Bedeutung und für die Forſtkultur hat ein geringerer 
Wildftand auch feine Vortheile, obwohl der Forſtmann ftets ein Intereffe 
daran haben wird, daß die leichtfühigen Bewohner des Waldes jener 
Kultur, die alle Welt beledt, nicht vollends ganz zum Opfer fallen. Als 
eine forftlide Nebennukung ift die Jagd ganz am Pla; fie gehört aber 
auch hauptfächlich in den Wald und wo große, zufammenhängende Yorfte 
vorfonmen, da kann fie bei einem mäßigen Wildftand ohne Schaden bes 
trieben werden. Wenn auf 15—25 ha ein Reh, auf 50—100 ha ein 
Stück Hochwild kommt, fo wird dies mit der Forſtkultur in ſolchen Gegenden 
wohl vereinbar jein. 

Die Jagd wird in Selbftverwaltung genommen, wo ftärferer Wild» 
ſchaden zu befürdten, oder verpaditet. Im letterem Falle hat man im 
Interejje der Erhaltung eines mäßigen Wildftandes dafür zu forgen, daß 
die Pachtdiftrifte nicht zu Klein gemacht werden, nicht unter 2—3000 ha, 
dag die Pachtzeit eine Tängere Periode von 6—10 Jahren umfafje, daß 
die Schon- und Hegezeiten ftrenge eingehalten werden. Als Schußzeiten 
gelten gewöhnlich) bei dem Hirſch Anfang Juli bi8 Mitte Oftober, beim 
Thier Anfang Oftober bis Anfang Ianuar, beim Rehbod Anfang Juni 
bis legten Ianuar, bei der Rehgaiſe (Ride) Oktober und November, beim 
Hajen Anfang September bis Ende Januar, Feldhühner September bis 
November, Auer» und Birkhähne März und April. 

Daß die Füchſe gejchont werden, verlangt die wichtige Rüdficht auf 
land⸗ und forſtwirthſchaftliche Kultur, weil fie hauptjächlich den Mäuſen 
und ſchädlichen Inſekten nachſtellen. Ebenſo müfjen die Bouffarde, die 
Weihen und Eulen (mit einziger Ausnahme des Schuhu) in bejonderen 
Schu genommen werden. Für viele Gegenden ift e8 nothmwendig, auch 
eine Schonung der Singvögel ftrenge zu verlangen, denn nicht überall 
laſſen ſich die JIagdliebhaber von der Harmlofigfeit und Nützlichkeit diejer 
Thiere überzeugen, und nur zu häufig fallen fie in Ermanglung eines 
edleren Wildes der Mordluſt nutzlos zur Beute. 

Beſondere Vorficht ift beim Verpachten nothwendig, daß gegen das 
Ende der Pachtzeit die Jagd nicht zu ſtark bejchoffen werde; in Württem⸗ 
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berg ſuchte man dies unter der früheren Geſetzgebung (vor 1848) dadurch 
zu verhindern, daß man den Pächter verbindlich machte, nach Ablauf feines 
Pachtes 5 Jahre lang den etwaigen Mindererlös aus dem Pachtobjekt zu 
deden. Die zur Hege des Wildes nothwendigen und zuläjfigen Einrich⸗ 
tungen find genan zu bezeichnen und dürfen ohne Einwilligung des Wald- 
eigenthümers nicht erweitert oder verändert werben, wie überhaupt bie 
Jagdnutzung ftets der Yorftnugung untergeordnet bleiben muß. 

Die weiter zu treffenden Maßregeln find mehr landespolizeilicher Natur, 
obwohl fie auch theilmeife der Jagd nützen, oder ihre Ausübung modificiren 
fönnen; jo 3. B. die Vorkehrungen gegen Wildſchaden auf den Feldern, 
die gegen reißende Thiere; die Beitimmungen über die Beſchränkung der 
Konkurrenz beim Pacht auf beftimmte Perfonen, welche die nöthige Garantie 
bieten, daß fie feinen Mißbrauch damit treiben, Schuß gegen Unglüdsfälle 
und dergleichen. 

Die Abgabe von Jagdkarten an eine beitimmte größere Anzahl 
von Perfonen, die dann unter Beobadjtung der nöthigen forit- und feld- 
polizeilichen Sicherheitsmaßregeln überall jagen dürfen, wo fi) jagdbare 
Thiere finden, mit Beichränfung jedoch auf beſtimmte Zeitperioden, wie 
dies in Frankreich und Italien üblich, ift minder geeignet eine Jagd zu 
erhalten und pfleglich zu behandeln, die Jagdluſt wird dadurch in größeren 
Kreifen allgemein gefteigert umd Hält fih dann nicht fo leicht im beftinmmten 
Grenzen. 


8. 185. 
Nebengrundſtücke. 

Vielfach finden ſich in den Waldungen Grundſtücke, die zu anderen 
Zwecken, als zur Holzzucht, benützt werden. Hieher gehören Holzlager— 
plätze, Kohlplatten, Saat- und Pflanzſchulen zur Erziehung von 
Waldpflanzen für den Verkauf. Außerdem Aecker, Wieſen und der 
gleichen, die von Waldungen eingeſchloſſen find, aber in ſolcher Eigen⸗ 
ſchaft mehr eintragen, als der Waldboden, oder mit Rückſicht auf den Zu- 
ſammenhang der Verjüngung im Augenblid nicht Tultivirt werden Tünnen. 
Es muß dabei immer die Regel bleiben, daß die Hauptnutzung nicht darunter 
Noth Leidet und die Gejammteinnahme nicht zu jehr geſchwächt wird. 

Im Uebrigen werden ſich die nöthigen Bedingungen für die Verpach⸗ 
tung oder Selbitverwaltung leicht feſtſtellen laſſen. — Ob den Holzküufern 
für Benütung der Holzlagerpläge und Koblftellen ein Pachtgeld anzufordern 
jei „der nicht, wird meift nad lokalem Gebrauch entfchieden werden, es ift 
aber dabei zu bedenken, daß die Holgfäufer häufig durch folde Neben . 
abgaben fich verlegt glauben und am Ende doch diefelben auch in Red 
nung nehmen, fo daß fie nur für das Hol um fo weniger bieten werden, 
wenn man fie diefe Nebendinge bezahlen Täßt. 
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Dritter Theil. 


Forſtſchutz. 


ſteratur. 
König, Waldſchutz und Waldpflege. Herausgegeben von Grebe. 3. Aufl. Gotha 1875. 
N. Heß, Der Forfiihut. Leipzig, Teubner 1876. 
H. Nördlinger, Lehrbuch bes Forſtſchutzes. Berlin, B. Parey. 1884. 


8. 186. 
Ginleitung. 


Die Waldbeftände find während der langen Dauer ihres Lebens von 
erfter Jugend an bis ins fpätere Alter vielfachen Gefahren von Seiten der 
anorganifhen Natur, wie der organifchen ausgeſetzt. Je höher fo- 
dann der Werth der Waldungen umd der Waldprodufte fteigt, um fo größer 
und bedeutender werden die Angriffe der Menſchen auf den Beſtand 
des Waldes. 

Der Forſtſchutz lehrt uns nun, die bezeichneten Gefahren und ihr 
Herannahen erkennen, mit den zweckmäßigſten Mitteln ihnen rechtzeitig vor- 
bengen und diefelben möglichft unſchädlich machen. Dabei ift aber ftets 
der Standpunkt des einzelnen Waldbefizers, der fich felbft helfen foll, feit- 
gehalten. — Dieſer Theil der forftlichen Thätigkeit erfordert einerfeits 
höhere natur- und rechtswiſſenſchaftliche Kenntniffe, andererfeits fleigige und 
aufmerkſame Beobachtung der anvertrauten Forſte. Diefe Tann zwar bis 
zu einem gewiffen Grade auch ohne jene Vorbedingung durch ein Hülfe- 
perjonal wahrgenommen werden, allein der Wirthichaftsführer darf fich 
diefer wichtigen Thätigfeit niemals entziehen und muß fie als eine der wich⸗ 
tigften Aufgaben feines Berufes anfehen. 

Was zumächſt den Schuk gegen die anorganiſche Natur betrifft, 
10 hat fich derjelbe zu erftreden auf die vorbeugenden und abmendenden 
Mafregeln gegen Wind, Schnee und Duft, Eis und Hagel, Froſt, Hike, 
Teuer, Abſchwemmung des Bodens, Abrutfchungen, Flüchtigwerden, Aus- 
magerumg, VBerfumpfung. 


Erſter Abſchnitl. 


Schutz gegen die anorganifhe Natur. 


8. 187. 
Shut gegen Ben Wind. 
Der Wind fchadet durch Ausheben und Ummwerfen der Bäume mit 


ſammt ihren Wurzeln: Windwurf (Einzeln, Gaffen- und Maffenwurf), 
oder durch Abbrechen der Stämme: Windbruch. Zu jenem ift noch der 
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Tall zu zählen, wenn die Wurzeln der Bäume an einer Seite bloß ge 
hoben werden. Endlich ſchadet er auch noch durch feinen Einfluß auf die 
Bodenfeudtigfeit und Bodendede, namentlih durch Entführung des 
Zaubes. Während der Wind fchadet, oder nachdem er geſchadet hat, läßt 
fich nichts mehr zur Verminderung dieſes Uebels thun. Die Einwirkung 
des Menſchen befchräntt fi) daher ausſchließlich auf vorbeugende Mof- 
regeln. — Wie ſchon oben angedeutet, find vorzüglich die Nadelhölger dem 
Windihaden ausgejekt und umter ihnen am meiften die Fichte. Bon den 
Laubhößern leidet nur die Birfe und dann umd wann die Buche durch 
Wind. Wo alfo andere ald dieſe Holzarten mit gleihem Nuten ange 
zogen werden Lönnen, liegt darin die wirkſamſte Hüffe, theilmeije aud noch 
in der Einmifchung ſolch widerftandsträftigerer Holzarten. 

Diejenigen Winde, welche durch ihre Heftigfeit vor anderen dem 
Waldbeftand fchaden, treten fait überall in einer gewiſſen Regelmäßigkeit 
auf, fo dag man mit ziemlicher Sicherheit beſtimmen kann, aus welder 
Richtung der Schaden zu fürdten iſt. Ein ficherer Anhaltspunlt ft in 
den Erdhaufen, welche die Windwürfe zurüclaffen, gegeben, man famı au 
denfelben noch nach vielen Jahrzehnten erkennen, aus welcher Gegend der 
Wind kam, welder den Stamm geworfen bat. Im diefer Richtung mu 
hat die Befeftigung des Walbbeftandes zu gejchehen; es läßt fich eine jolde 
zunächft im Allgemeinen dadurch bewirken, daß man den einzelnen Stämmen, 
weldhe den Beftand bilden, von Jugend an genügend Raum giebt, um ihr 
Wurzelſyſtem fo meit ausdehnen zu köunen, als es zur Crlangung eine 
feften Anhaltes nöthig if. Der früher verlangte dichte Schluß ſchwächt 
die MWiderftandsfraft der Beftände gegen den Wind. Sodann ift es ge 
boten, daß man nad der bedrohten Seite bin an den Beftänden alle 
hervorragende Winkel und Eden vermeidet. Vielfach ift eine entſprechende 
Arcondirung des Waldbefiges nothwendig, öfters noch ift es dem Walt 
befiger unmittelbar in die Hand gegeben, durch zweckmäßige Bildung der 
Abtheilungslinien und namentlih der Hiebszüge und Schlagtouren dei 
nöthigen Schuß zu gewähren, worüber das Nähere in $. 246 vorge 
tragen ift. 

Wie Schon im Waldbau angegeben, ift die Schlaglinie rechtwinlelig 
auf die Richtung der herrichenden fturzgefährlichen Winde zu legen; die 
Schläge find in der Richtung aneinander zu reihen, daß immer der jüngfte 
dem Wind mehr enigegenrüdt. ntiprechend ftärkere Durchforſtungen, 
fowie auch Vorbereitimgsftellungen neben forgfältiger Erhaltung eines 
Waldmanteld aus tief herab und dDichtbeafteten Stämmen an jänmt 
lichen Feld» und den freinden Waldgrenzen werden die dem Wind auf 
gefegten Beftände für gewöhnliche Fälle genügend ſichern. Muß im folden 
ein Schlag geführt werden, jo find die zu fchlanfen und ſchwachbewurjelten 
Stämme nicht überzubalten und es ift zunächſt eine dunklere Stellung # 
geben; das Stodroden ift zu beichränfen oder ganz einzuftellen bis zum 
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Abtrieb, jedenfalls muß die Wurzelholggewinnung fo lange unterbleiben, 
bei der Fichte auch) die Harznutzung. Die Breite des als Walbmantel zu 
behandelnden Streifens foll in gejchloffenem Hochwald mindeftens der halben 
Höhe des Beſtandes gleichkommen, in den Schlägen glei) der vollen, im 
Niederwald glei) der doppelten Höhe. Das Hauptgewicht ift auf die 
NRandbeaftung zu legen und muß den damit verfehenen Stämmen ſtets ein 
genügender Entwidlungsraum gegeben fein, was alfo die Ausdehnung der 
Durdforftungen auch auf diefe häufig ganz unberührt bleibenden Ränder 
bedingt, wobei die windftändigften Stämme und Holzarten zu begünftigen 
find. — Naſſe Stellen find zeitig, ehe der Beftand höher und namentlich 
bevor ein Schlag eingelegt wird, troden zu Iegen, bei der Grabenziehung 
aber die Baumwurzeln zu fchonen. 

An fehr bedrohten Beitandesrändern werden dann gleichzeitig auch 
no die Traufbäume durch Einkürzung ihrer Kronen um den dritten Theil 
entiipfelt und außerdem die Wurzeln der meiftbedrohten Stämme mit auf- 
gelegten Steinen, oder förmlichen Steindämmen bejchwert. Vgl. Eentralbl. 
f. d. gef. Forſtw. 1881 ©. 445. In diefem Fall kam fragliche Siche⸗ 
rungsmaßregel auf 0,95 Fl. öfterr. W. pr. ha der geſchützten Beſtände. 

Zu möglichfter Vermeidung von Windbruch muß bei den Durch⸗ 
forftungen auf frühzeitige Herausnahme der bejchädigten, Tranfen oder 
faulen Stämme gedrungen werden; außerdem ift zu beachten, daß bie 
früher als Ideal angeftrebte höchſte Negelmäßigkeit und ein dichter Schluß 
der Beftände den Windbruch und Windwurf außerordentlich begünftigen, 
weßhalb die Durdforftungen von Jugend an um fo Fräftiger eingreifen 
müſſen, je mehr die Dertlichfeit vom Winde bedroht ift. 

Das gemorfene Holz ift jo fchnell als möglich aufzuarbeiten und aus 
dem Walde zu entfernen. 

Dem Schaden, welden der Wind durh Entführung der Laub— 
dede und durch zu ftarkes Austrocknen des Bodens verurfacht, ift dadurch 
entgegen zu treten, daß man den Wald mit dichten Heden umfriebigt, oder 
am Waldtrauf einen Streifen als Niederwald mit Turzem Umtrieb bewirth- 
Schaftet, die vorhandenen Sträucher, Domen ꝛc. ſchont, einige Reihen 
Fichten und Tannen unterpflanzt oder einen leichten Unfräuterüberzug be- 
günftigt; in wicdhtigeren Fällen kann man auch durch Behacken des Bodens 
und an Hängen durch Ziehen von Horizontalgräben entgegenwirken. 

In der Nähe von Fabriken ſchadet der Wind öfters dem Waldbeitand 
durch Zuführung giftiger Gaſe!) namentlich folcher, die im Hüttenraud) 
hergeweht werden; am jchädlichften wirkt das Chlor, ihm folgt jchweflige 
Säure, Arfenif u. |. m. Ruß ift dagegen nicht ſchädlich; doch dabei zu 
beachten, daß der Rauch von manchen Steinfohlen mehr oder weniger 
Chlor mitführt. 


1) Haſenclever, Ueber bie Beihädigung der Begetation durch faure Gaſe. 
Berlin, 3. Springer. 1879. 
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8. 188. 
Schutz gegen Schnee, Duft und Eisbruch. 


Der Schaden, der hiedurch veranlaßt wird, erſtreckt ſich mehr auf 
jüngere und mittelwüchſige Waldungen; faſt ausſchließlich auf die Nadelhoß-, 
weniger auf Zaubholzbeftände. Namentlich ift der Schneedrudl zu fürchten, 
wenn es bei wärmerer Temperatur fchneit, wenn Schnee und Regen zu 
gleih fällt. — Duftanhang bildet fi in hohen Lagen im Winter bei fehr 
falter Witterung, namentlid) an nebeligen Tagen. 

Bloß im Kleinen umd in jüngeren Beſtänden läßt ſich der Schaden 
durch Abfchütteln des Schnees und Duftes noch abwenden, wenn man jo 
gleich den Beitand durchgehen läßt; gegen Eisanhang läßt fich nichts tim. 

Wenn ein Schneebrudh in Stangen» oder Mittelhölzern ftattgefunden 
hat, fo dürfen zunäcdft nur die ganz entwipfelten und die mit wenigen 
ſchlecht benadelten Aeften verbliebenen Stämme gefällt werben; dem übrigen 
ift zu ihrer etwaigen Erholung noch einige Jahre Zeit zu laſſen, mobei 
aber gute Aufficht zu führen, daß Yein Dürrholz entfteht. 

Im Großen kann man nur empfehlen, eine paffende Miſchung von 
Laub» und Nadelhoß, wenigstens in jüngeren Jahren, zu begünftigen, und 
die Pflanzen von Jugend auf an eine freie Stellung zu gemöhnen; man 
mählt zu dem Zweck bei der Kultur die Einzelpflanzung mit gemügender 
Entfernung der Reihen, giebt denjelben die Richtung von Südweſt uch 
Nordoft, oder an Berghängen gerade bergabwärts. Jedem Drängen des 
Beſtandes ift durch rechtzeitige Durchforftung vorzubeugen; verfpätee 
Durchforſtungen find mit großer Vorfiht auszuführen. Bei ſpröderen 
Holzarten, 3. B. bei der gemeinen Siefer, ift mehr zu befürdhten, ale 
bei zäheren; auf üppigem Boden mehr, al8 auf magerem; in Einfenkungen 
des Terrains, mo der Wind den Schnee nicht fo leicht verweht, mehr, al 
in entgegengefegten Verhältniſſen. — In jehr ſchneereichen Hochlagen 
werden übrigens an kräftig fi entwidelnden Fichten die Seitenzweige 
durch den auflagernden Schnee aus dem Stamm herausgeriffen, bier 
empfiehlt fi die Büſchelpflanzung oder langſame natürliche Verjüngung, 
und noch befjer die Femelwirthſchaft. 

Schneelaminen, welde vom baumlofen Hochgebirge in die ımter- 
liegenden Waldungen abgehen, richten felbft noch in haubaren Beſtänden 
große Verheerungen an; biegegen kann man num vorbeugend einfchreiten 
durch Verbauungen in den Lamwinenzügen oben an deren Beginn burd 
horizontal geführte Mauern, Terraffen, Flechtzäunen u. dgl. 


8. 189. 
Schuß gegen Hagel und @is. 
Gegen den Hagel, welcher hauptſächlich den jüngeren Pflanzen; deu 
Buchen, Weißtannen und Kiefern aber auch noch in fpäterem Alter ſchäd⸗ 
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lich wird, ftehen uns Teine anderen Mittel zu Gebote, al8 langfame Ber- 
jüngung mit vorfichtiger Erhaltung eines Schutzbeſtandes und entiprechende 
Miſchung der Holzarten, weil namentlich das Laubholz die Wirkungen des 
Hagels leichter ausheill. — Ein baldiger Schluß des jungen Beftandes 
und die Erhaltung defjelben ift ebenfalld von großem Vortheil. 

Das Eis fehadet in Niedverungen, melde den Ueberſchwemmungen 
ausgeſetzt find. Wenn das audgetretene Waſſer eine Eisdecke bekommt 
und diefe Hierauf beim Sinfen des Waflerftandes ihrer Unterftügung be- 
raubt wird, fo werden die Pflanzen zu Boden gedrückt und abgebroden. 
Gegen diefen Schaden kann allein die Regulirung des Wafferlaufes helfen. 
St der Schaden gefchehen, jo muß das Laubholz auf den Stock geſetzt 
werden, um einen Träftigen Ausichlag zu veranlafjen. 

Wo die Eisichollen dur Antreiben an die Stämme fehaden, da tft 
oft dadurch abzuhelfen, daß man eine oder mehrere Neihen Stämme mit 
ſchmaler Krone (italienische Pappeln oder Kopfholzſtämme) dicht zufammen- 
jegt, um das Eindringen der Eisfchollen zwiſchen denfelben unmöglich zu 
machen, und fo den unterhalb liegenden Beſtand zu fchüken. Es ift dies 
freilich nur bei Heineren Ylüffen möglich, da beim Eisgang auf größeren 
Strömen die Gewalt des Waflers zu ftark wird. 

Im Hochgebirge fließt das Waſſer oft über fteile Felswände herab 
und gefriert. Tritt num Thauwetter ein, jo löſt fi das Eis von ben 
Felſen ab und beichäbigt die unten liegenden Waldungen in größerer Aus- 
defnung. Hier ift fein anderes Mittel möglich, als Ableitung des Waſſers; 
es ift aber eine Nachhülfe um fo nöthiger, als durch dieſes Waffer Die 
Berwitterung des Felſens befördert wird und die abrollenden Steine den 
mterliegenden Beftand ebenfalls fehr ſtark beichädigen und gleichzeitig 
den probuftiven Boden überjchütten, wodurch ein Theil der Fläche un- 
fruchtbar wird. 

Wo der Boden längere Zeit mit Eis bedeckt tft, da fchadet dies den 
jungen Pflanzen, weil die Wurzeln alle Einwirkungen von Seiten der At- 
moſphäre entbehren müfjen. Hier Tann nur durch rechtzeitige Ableitung 
des Waſſers gründlich geholfen werden. 


$. 190. 
Shut gegen Froit. 


Der Froſt tödtet einzelne Pflanzen ganz; namentlich ſind die eben erſt 
aufgekeimten zarteren Pflänzchen dieſer Beſchädigung ſtark ausgeſetzt; bei 
älteren Individuen der einheimiſchen Holzarten erſtreckt ſich ſeine Wirkung 
bloß auf Tödtung der jüngeren Triebe, Zurüdhalten des Höhenwuchſes. 
In anderen Fällen aber verurfacht derfelbe bei ftärferen Stämmen Yroft- 
riffe. Zur Verhütung der letteren Art von Beichädigungen, die oft den 
Stamm zu Nutzholz unbrauchbar machen, läßt fich nichts thun, eben jo wenig 
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etwas, um dem entſtehenden Verderben des Stammes vorzubeugen; es iſt in 
den Tall nur eine baldige Benutzung zu empfehlen. 

Werben aber jüngere Pflanzen durch den Froſt beſchädigt, jo geidhieht 
dies gewöhnlich zur Wegetationgzeit, im Yrühjahr durch Spätfröfte, im 
Herbft durch Frühfröſte. Gegen Spätfröfte ift ein Schugbeftand zu em 
pfehlen, gegen Frühfröſte aber nicht immer, weil er das rechtzeitige Verholzen 
der jungen Triebe verzögert. Manchmal haben dieſe Fröſte rein örtliche 
Urfachen, wenn 3. B. der Standort fehr feucht und ftarf verraft ift, mo die 
Berdimftung des Waflers die Temperatur erniedrigt, andererſeits die Triebe 
weniger gut und fchnell verholzen ober die Umgebung des Ortes einen ge 
regelten Luftzug hindert, jo daß die Exrniedrigung der Lufttemperatur dur 
Vermiſchung mit wärmeren Schichten nicht ausgeglichen werden Tau. 
In ſolchen Fällen find zuerft jene Urfachen mwegzuräumen; gebt dies aber 
nicht an, jo find die weiter unten anzudeutenden Mittel zu wählen. Wegen 
die Urſachen im Klima, fo follen zunächft diejenigen Holzarten begünftigt 
werben, welche dem Froſt mehr Widerftand leiften. Es ift namentlich in 
höheren Lagen und an Oftfeiten die natürliche Verjüngung möglichſt at 
zubehnen, und der DVerjüngungszeitraum zu verlängern, auch dafür zu 
forgen, daß die nöthige Fünftlihe Nachhülfe jchon unter dent Schutbeftend 
erfolgt. In fehr kalten Lagen ift man genöthigt zu femeln. 

Die Richtung der Schläge muß oft mehr mit Rückſicht darauf gemöhlt 
werden, daß die falten Winde weniger fchaden, oder muß ein Welbmantel 
gegen die betreffende Seite hin übergehalten werden. — Die Verjüngungt 
flächen dürfen nicht zu groß genommen und nicht in unmterbrodenen 
Zuſammenhang gebracht werden. 

Wo eine größere Oedung mit empfindlicheren Holzarten beftockt werder 
ſoll, läßt fih der Zweck ficherer und meift ebenfo ſchnell erreichen durch ein 
Borkultur von Kiefern, Birken, Aspen, Erlen oder Weiden. in Grasfl; 
umd fonftiges Unkraut, das die betreffenden Pflanzen nicht überjchirmt, be 
günftigt die Reifbildung, man beobachtet dies namentlich auf Walbfeldern, 
wo die Spätfröfte den zwifchen Wintergetreide ftehenden Pflanzen bälder un 
öfter jchädlich werden, als den zwifchen Sonmergetreide; ober es beginnt der 
Froftfchaden erft, wenn die Bodenloderung aufhört und ſich ein Grasiil; 
gebildet Hat. Im Freien ift der Pflanzung der Vorzug vor der Saat zu 
geben, und dabei find vorherrichend ftärkere Eremplare zu verwenden, weil 
bie fhädliche Einwirkung des Reifes nur bis auf eine gewiſſe Höhe über 
dem Boden ſich erſtreckt. In Saatſchulen wird der Froſtſchaden durch Schirm⸗ 
Dächer, Bedecken mit Reis 2c. abgewendet, auch ift es möglich, die beveiften 
Pflanzen dadurch zu retten, daß man fie vor Sonnenaufgang mit Waffer begiett 

Der Froſt fehadet aber auch dur Ausziehen der jungen Pflanze 
aus dem Boden; dies gefchieht auf Thon-, Moor⸗ und Kalfboden, am 
bäufigften auf ganz leicht oder gar nicht beraften Stellen. In dieſer 
Hinſicht ift daher ein Unfräuterüberzug oder eine Laubdecke ſehr er 
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wünjdt, und muß da, wo die Holziaat nicht umgangen werden Tann, 
die Bildung eines ſolchen Schukwmitteld abgemartet oder befördert werden. 
In Saat» und Pflanzichulen Hat die Bodenloderung und das Ausjäten 
des Unkrautes von Ende Auguft ab zu unterbleiben. Oft läßt ſich auch 
durch Entwäſſern dem Webelftande abhelfen. Die Saaten find im Yrüh- 
jahr wicht zu zeitig, womöglich unter Schugbeftand, vorzunehmen oder es 
iſt die Pflanzung anzuwenden. Zur Verhinderung des Ausziehens durch 
den Froſt ift die Bedeckung der Saaten im Spätherbft oder Winter mit 
Reiſig, Schnee zc. zu empfehlen. In den Saat und Pflanzichulen legt 
man Moos, Laub zc. zwilchen die Nillen und Reihen. Sind die Pflanzen 
Thon ausgezogen, jo Tann man durch Antreten, Anhäufeln und Behaden 
ven Schaden wenigſtens theilmeife noch abwenden. 


s. 191. 
Schuß gegen Hige und Trodenpeit. 


Diefe naditheiligen Einwirkungen machen ſich hauptfächlich geltend auf 
magerem und flachgründigem Boden, an füblichen Hängen, auf Hochebenen 
mit zerflüfteten felfigem Untergrund. Einzelne Holzarten leiden mehr 
darunter, als andere, 3. B. die Buche und Weißtanne mehr als die Kiefer, 
junge Pflanzen mehr als ältere zc. 

Um den Nachteilen zu begegnen, iſt die Laub⸗ und Moosdede jorg- 
fältig zu erhalten, in den Schlägen bälder zu lichten und rafcher zu ver- 
jüngen; namentlich find in ſolchen Fällen ältere breit- und tiefherabbeajtete 
Stämme zuerfi zu entfernen; jüngeres lichtbeaſtetes Holz gewährt einen 
guten Schatten, hält insbefondere die von den älteren Stämmen reflectirten 
Sonnenitrahlen ab. Die unter dem Einfluß der Trockenheit länger als 
gewöhnlich ſich erbaltenden abgefallenen Nadeln vermehren noch die jchäd- 
lichen Einwirkungen, und find daher vor der Beſamung menigftens ftellen- 
meije wegzuräumen; es darf in den Schlägen fein Reis liegen bleiben, 
daſſelbe muß verbrannt werden, wo es nicht vermwerthet werden kann und 
wo das Reis der Nabelhößzer Abfat findet, muß es muöglichft raſch aus 
den Schlägen weggejchafft werden, ehe es die Nadeln fallen läßt. 

Wo künftlich kultivirt werden foll, ift die Pflanzung der Saat vorzu⸗ 
ziehen; die Pflanzlöcher find tief zu lodern, umd ſämmtliche Arbeiten früh 
im Jahr oder im Herbft vorzunehmen. Zur Erhaltung der Feuchtigkeit ift 
Das vorausgehende Ziehen von Pflugfurchen und das Bededen der Pflanz- 
Löcher mit Steinen oder umgekehrten Rajen zweckdienlich. Später Tann 
durch Aufloderung des Bodens und Entfernung bes Unfräuterüberzuges 
dem jchädlichen Einfluß der Sommerhitze vorgebeugt werden. Weil diefes 
wichtige ſchon längſt in den Weinbergen übliche Hilfsmittel als ſolches noch 
vielfach beanftandet oder gar für fchädlich gehalten wird, fo muß biesfalls 
zur Beltätigung feiner Wirkſamkeit auf folgende Thatſachen hingewieſen 
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werden; es kommt zu gedadhtem Zweck in Anwendung in den Stepyen 
Südrußlands bei den Waldfulturen der deutfchen Koloniften (Tharbt, Jahr⸗ 
bu, 16. Bd., ©. 241) in Südfrankreich (v. Seckendorff, Berbauung der 
Wildbäche, Wien 1884), in Oftindien (Allg. Forft- und Iagd-Zeitung 1877, 
©. 202), jo daß es mohl auch bei uns größere Beachtung verdienen 
würde. — An füblichen Abhängen empfiehlt fi die Anflegung von horizontalen 
Parallelgräbchen, um das Eindringen des Regenwaſſers in den Boden zu bes 
günftigen. — Das nächſte Ziel bei der VBerjüngung muß die Herftellung 
eines baldigen Schlufjes fein, weil mit Hülfe eines foldhen der Boden⸗ 
austrocknung am wirkamften begegnet werden kann. 

Weiterer durch die Hitze bedingter Schaden ift das Abipringen der 
Rinde auf der Südfeite der Stänme, was man den Sonnenbrand nennt; 
er tritt an älteren Stänmnen, namentlih Buchen, aud) an Fichten, aber 
nur bei einer ftärferen, fchnell erfolgten Freiftellung ein und macht die 
Bäume oft fo krank, dag fie raſch abfterben oder wenigftens im Wuchs 
bedeutend nachlaſſen und Leinen Samen mehr tragen. Wo dieſes Uebel zu 
fürdten ift, nm man durch vorfichtiges Lichten im Vorbereitungs- und 
Dunkelſchlag demfelben entgegenwirken. Bei jungen, namentlich bei friſch 
ins Freie verfegten Stämmen zärtlicherer Holzarten läßt ſich durch Einbinden 
mit Moos oder Stroh vorbeugen. 


8. 192. 
Abwehr gegen Feuersgefahr. 


Die Waldbrände entftehen in der Regel durch Faährläſfigkeit oder 
Bosheit der Menfchen; feltener durch Blitzſchlag oder durch jonftige Zufälle; 
fie ſchaden nicht bloß durch Vernichtung oder Beſchädigung der lebenden 
Beſtände und des aufbereiteten Materiales, fondern aud) durch Zerftörung 
des Hummsporrathes, wodurch ärmere Böden auf längere Zeit umfruchtbar 
werden. — Zur Abwendung folder Gefährdungen ift allen im Wald be 
ſchäftigten Perfonen große Vorficht bei Handhabung bes Feners, beim 
Schießen, Tabakrauchen ꝛc. zu empfehlen. Namentlich foll diefe Borfuht 
verdoppelt und das Feueranzünden ganz unterfagt werden zur Zeit ber 
trodenen Frühjahrswinde und während andauernder Sommerhite, wo das 
abgeftorbene dürre Gras eine raſche Verbreitung des Feuers möglid macht. 
Die Befeitigung ſolch gefährlicher Bodendecke, wenn nicht ganz jo doch 
ftreifenweife, und die Entfernung alles leicht brennbaren Reiſes aus dem 
Wald muß vor Beginn der gefährlichen Zeit durchgeführt werden. 

Zu den PVorbeugungsmitteln, um eine weite Verbreitung des Feuers 
zu bindern, gehört die Anzucht von gemiſchten Beftänden; in reinen Radel- 
bolzforften frühzeitige umb häufige Durchforftungen, Erziehung von Feuer⸗ 
mänteln aus Birken längs der Abtheilungsgrenzen, an Wegen zc., Auf 
aftıngen an der gefährdeten Seite, entiprechendes Auseinanderlegen der 
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Hiebezüge und Altersflaffen, damit feine zu großen zufammenhängenden 
Dickungen entftehen; ſodann die Einrihtumg von Feuerbahnen ober 
Feuergeſtellen: Streifen, die den Wald quer durchziehen umd jederzeit von 
aller Vegetation, von Holgabfällen zc. nöthigenfalls durch Aufpflügen frei 
gehalten werden, damit das Feuer an ihnen aus Mangel an Nahrung 
erftidt. Es laſſen fih am zwedmäßigften hiezu die Wege, Beſtandes⸗ und 
Eigenthumsgrenzen verwenden.”) Bei den Pflanzungen und Saaten foll 
im Nadelholz gleich von Anfang an nicht blos der Feuersgefahr, fondern 
auch der befjeren Beauffihtigung bezüglich der Infekten und des Ausrückens 
wegen auf erleichterte Zugänglichkeit hingewirkt werden; dies gefchieht am 
einfachften dadurch, dag man je nad) 100 oder 150 Reiben oder Riefen 
eine oder zwei überfpringt und die betreffende Breite freiläßt. Ein Zumadhs- 
verluft wird hiedurch kaum veranlaft werden. Längs der Eifenbahnen und 
ringe um die Köhlereten, Theerbrennereien find ebenfalls Sicherheitsftreifen 
von Laub und aller Vegetation frei zu halten, nöthigenfalls zu behaden 
ober mit Gräben einzufaffen bezw. netartig in Heine Quadrate abzutheilen; 
auch ift darauf zu fehen, daß nicht zufällige Yeuervermahrlofung bei folchen 
Anstalten ein Weberjpringen des Feuers auf die Wipfel veranlaflen könnte. 
— Zur gefährlichiten Seit ftellt man an den bevrohten Orten Feuer⸗ 
wachen auf und befhäftigt in entlegenen Waldtheilen eine größere Zahl 
von Arbeitern bei Wegbauten, Holzhauereien 2c., damit gleich Hülfe vor- 
Banden ift, wenn Feuer auslommt. 

Das Schusperjonal ift über die Gefahr umd die zur Abwendung der: 
jelben dienenden Mittel forgfältig zu unterrichten, namentlich auch mit den 
beftehenden gejeglichen Beſtimmmgen zur Verhütung der Waldbrände und 
mit den Verpflichtungen der Anwohner zur Hülfeleiftung bei der Löſchung 
genau belannt zu machen. — Auf einzeln im Wald gelegenen Forſthäuſern 
find Löfchgeräthe namentlich Spaten und Schaufeln bereit zu halten. 


8. 193. 
Löihung des Feuers. 


Das Feuer ift viererlei Art: Bodenfeuer, Wipfelfeuer, Stamm» 
und Erdfeuer. 

Erfteres erfaßt die Unkräuter und jungen Pflanzen; ältere Stämme 
fterben nicht daran, wenn fie eine dicke Borke haben, wie ältere Forchen 
und Eichen, oder wenn fie nicht gerade im vollen Saft ftehen. Die Laub- 
holzſtöcke behalten meiftens ihre Ausfchlagfähigfeit. — Das Wipfelfeuer 
fommt nur beim Nadelholz vor, es erſteckt fich auf die Belaubung, oder 
wenn es heftiger wird, auch noch auf die kleineren Zweige und verbreitet 


1) Der Berluft an produftiver Fläche kommt gegen die größere Sicherheit kaum 
in Betracht, namentlich bei der Kiefer, weil diefe den Seitendrud nicht erträgt, alfo doch 
neben jebem höhreren Beftand ein Streifen leer ober nur theilweife benütt ift. 

Fiſchbach, Lehrbud. 4. Aufl. 20 
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fich weit und rafch namentlich in jüngeren Beſtänden. Es hat ein völlige 
Abfterben der befallenen Stämme zur Folge. Gewöhnlich entfteht es ans 
dem Bodenfeuer. 

Das Baumfeuer oder das Feuer in einzelnen Bäumen kann mr 
in faulen, hohlen Stämmen entitehen, entweder durch Blitzſchlag, oder dur 
muthwilliges Anzünden und auch aus einem gewöhnlichen Waldbrand; für 
fih bat es Teine große Bedeutung, es kann fich aber unter Umftänden dem 
angrenzenden Beſtande mittbeilen. 

Die Erdbrände kommen in Zorfmooren vor und Tönnen einen 
großen Theil des Materials unbrauchbar machen, möglichermweife aber and 
den Boden für eine beffere Kultur vorbereiten. 

Das Bodenfeuer gewinnt fehr fchnell eine größere, räumliche Ant- 
dehnung und muß man deßhalb zu feiner Bewältigung auch eine zahlreihe 
Löſchmannſchaft zu Hülfe rufen. 

Leichte Bodenfeuer Tünnen mit Reifigwedeln oder mit Spaten an% 
geichlagen werden. Geminnt das Bodenfeuer bei reichlichem bremmbarem 
Bodenüberzug an Kraft und Ausdehnung, fo tritt nur noch der Spaten 
in Gebrauch, indem man das feuer mit Erde Üübermirft. 

So lange das Teuer ſich auf jungen Kulturen, räumlich beftodte 
Blößen, ſehr lichten Kuffelbeftänden und jüngeren Schonungen bewegt, 
dirigirt man die Hülfsmannfchaften zu beiden Seiten des Yeners, lüht ſe 
dem Feuer folgen und unausgejegt die Flammen mit Erde bemerfen, dabe 
den Brand immer mehr nad) der Mitte drängend, bis er, vom beiden Seiten 
eingeengt, mit leichter Mühe vollends übererdet, aljo gelöfcht werben fanı. 

Iſt genügende Hülfsmannfchaft vorhanden, fo dirigirt man einen Theil 
berjelben vor die Brandrichtung, um dem Brand aud) direkt entgegen zu 
treten. In einer zwedentfpredhenden Entfernung vom Brande, nicht 
zu nahe vor dem euer, entblöft man einen möglichtt breiten Bodenſtreiſen 
von allem MWeberzug, wobei mittelft der Art etwaige Beſtockung entfemt 
wird, und erwartet man bier die Ankunft des Feuers, daſſelbe mit Ede 
überwerfend und an dem Streifen zu halten fuchend. Daß zu diefem An 
griff auf das Feuer, wenn nicht zumeit entfernt, am beiten ein Weg ode 
ein Geftell oder eine der ımbepflanzt gebliebenen Neihen, im Gebirge ein 
günftiger Terrainwechfel, gewählt wird, bedarf Keiner weiteren Ausführung. 

Ergreift das Feuer dichte und ältere Schomumgen, geht das Boder 
feuer zugleih in Gipfelfener über, fo läßt die große Hige im der Regel 
eine Arbeit in der Nähe nicht zu. Im diefem Falle giebt man bie jeitfihe 
Bekämpfung als zwecklos alsbald auf und dirigirt die ganze Hülfsmam—⸗ 
Ihaft dem Feuer voraus auf eine paffende Beſtandes⸗ oder Terraingret 
auf einen Weg, oder auf ein Geſtell. Was oben von dem Frontangrif 
gegen das Feuer gejagt ift, gilt Hier in verſchärften Maße. Die Behr 
linie ift von allem Weberzug zu befreien, eventuell durch Abplaggen vol 
ftändig wund zu machen, der Boden möglichft zu Iodern, um mit leichta 
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Mühe das nöthige Material zum Webererden des Brandes zu gewinnen. 
Iſt genügend Zeit vorhanden, fo kann noch ein Theil‘ des vorliegenden, 
aljo nah dem Teuer zu liegenden Beltandes abgeräumt und nach der 
Brandridtung zu entfernt werden. 

Bei jehr heftigem Waldbrand, regem Boden- ımd Wipfelfeuer empfiehlt 
ſich zuweilen Gegenfeuer. Solches ift nle vom Forſtſchutzperſonal felbft- 
ftändig anzuordnen, e8 bleibt vielmehr die Anordnung dem Forftverwaltungs- 
beamten allein vorbehalten in der Vorausjegung, daß von einem Gegen- 
feuer nur im Notbfalle Gebrauch gemacht werde. Die erfte Vorbedingung 
zur Anwendung eines Gegenfeuers ift das reichlide Vorhandenfein von 
Hülfsmannſchaften. Diejelben befegen vor dem Teuer eine Wehrlinie, wie 
ſchon oben befchrieben. Der zum Angriff gewählte Weg, oder das Geftell, 
oder die felbftgejhaffene Angriffelinie muß ſenkrecht zur Brandrichtung 
liegen. Nach dem Feuer zu wird ein Beitandesftreifen mit der Art nieber- 
gelegt, wobei die Wipfel dem Feuer -entgegengeworfen werden, die Angriffs- 
Linie ift möglichft von allen brennbaren Stoffen zu reinigen, diefelben find 
mit allen übrigen brennbaren Stoffen, die man kurzer Hand gewinnen 
kann, auf den gefällten Beftandestheil zu werfen, fo daß in ber ganzen 
Breite des herannahenden Feuers eine Linie von Feuerherden gejchaffen 
wird. Bevor der Waldbrand in unmittelbarer Nähe der Wehrlinie an- 
gekommen, find die Feuerherde auf der ganzen Linie in Brand zu feßen. 
Durch die anziehende Gluth des Hauptbrandes eilt das Gegenfeuer erfterem 
entgegen. Dur Wehen mit Neifigwedeln kann man den Lauf etwas be» 
fchleunigen. Die Hälfsmannfchaften müſſen bereit fein, eventuell dem nicht 
bezwungenen euer durch Mebererden entgegen zu treten, nöthigenfall8 auch 
das Gegenfeuer wieder zu löſchen. 

Bei Moorbränden find Grabenziehungen nothwendig. Je nachdem 
die Entwäfferung eingerichtet iſt, kam man auch durch Aufftauen des 
Waſſers die Löſchung bewirken. — Brennen einzelne Bäume, jo zieht 
fi das Feuer gewöhnlich in die Höhe und es Läßt fih in der Hegel erft 
löſchen, wenn die Stämme gefällt find. 

Es befteht in den meiften Rändern die gejekliche Verpflichtung für die 
Anwohner zur Hülfeletftung bei Waldbränden, ohne daß fie dafür eine Vers 
gütung zu beanfpruchen haben. Bei länger dauernder Arbeit liegt e8 aber 
doch im Intereffe des Waldbefigers, auf feine Koften Erfrifchungen zu ver- 
abreichen. Viel weniger läßt es fich empfehlen, den Entdeder eines Brandes 
Hiefür befonders zu belohnen, wenn man nicht ganz ficher tft, daß der- 
felbe weder direft noch indirekt von ihm veranlaßt wurde, und dag dadurch 
zu feinen weiteren Brandftiftungen aufgenmmtert werben könnte. 

It das Teuer gelöiht, fo fragt es fi, wie das Material zu ge 
woinmen fei. Bei jüngerem Laubholz, deſſen Stöde noch ausſchlagen, tft 
Teine Zeit zu verlieren, fondern alsbald zum Abtrieb zu fehreiten. — Aelteres 
Holz muß ebenfalls raſch gefällt umd aufbereitet werden, weil e8 in der 
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Rinde leicht verdirbt; es müſſen unverzüglich die nöthigen Anftalten ge 
troffen werden, um das Holz ordentlich zu verwerthen, und wo dies Auftand 
bat, zu magaziniren. Ob mit der Füllung und Aufbereitung am völlig 
abgeftorbenen oder an dem noch vegetirenden Holze angefangen werben 
fol, hängt davon ab, zu melcher Jahreszeit der Waldbrand ftattfand. Zur 
Saftzeit wird mit Sicherheit anzunehmen fein, daß noch ein Theil der 
Eäfte ımverarbeitet im Holze fih befindet, daß aljo das Ho verbirkt, 
werm es nicht ſchnell aufbereitet und entrinbet würde. Letzteres ift namentlich 
notbwendig, wenn das Holz nicht fogleih in Kühlereien ꝛc. vermendet 
werden Tann. Man fängt natürlih mit der Yällung und Aufbereitung 
da an, wo die vom feuer befallenen Bäume Yein Leben mehr zeigen, und 
läßt diejenigen Theile des Beſtandes, von denen erwartet werden Tann, 
daß fie ſich noch theilmeife erholen, bis zulett ftehen. Bei Nadelholz find 
aber bie nicht ganz vom Feuer getöbteten Bäume den Infelten mehr Preis 
gegeben und man muß in diefer Richtung bejonders aufmerffam fein, 
damit nicht noch ein weiteres Unglück entfteht. 

Auf ärmerem Boden darf nad) intenfiven Bränden mit der Wieder- 
kultur nicht fo fchnell vorgegangen werden, weil der Humus mit verbrannt 
ift und die mineraliſchen Beſtandtheile eine chemiſche Aenderung erfitten 
baben, welche der Vegetation nicht zuträglich ift. 


8. 194. 
Shut gegen Abſchwemmung Des Bodens!) 


An fteilen Hängen wird durch jeden Regen ein Theil des Bodens 
entführt und um jo mehr, je ftärfer der Regenfall ift, je rafcher das 
Waſſer abfließt und je mehr der Boden vom Pflanzenwuchs entblöft, 
oberflächli oder und fandig ift. — Den mweggefhwenmten Boden Tann 
man natürlich nicht wieder an feinen früheren Ort zurüdbringen, deßhalb 
gilt es bier vor allem vorbeugend einzujchreiten. Dies geichieht durch 
Erhaltung des Beitandesjchluffes, meil in foldem Falle der Regen nicht 
vollſtändig an den Boden gelangt, fondern ſchon an den Zweigen zum 
Theil verdunftet und zeritäubt; dann bedingt ein richtiger Schluß auch ein 
ftärferes Wurzelgewebe, das dem rajchen Abflug des Waſſers mechanifche 
Hinderniffe in den Weg legt und einen Theil deffelben abforbirt. Gleiche 
Dienfte leiftet ein Bodenüberzug von Unfräutern und eine Laub⸗ und 
Nadeldede; am beiten eignet fi aber da8 Moos zu diefem Zweck. — 
Dur Fünftlide Mittel kann einigermaßen nachgeholfen werden, wenn man 
das Waſſer möglichit Horizontal am Bergabhang hin feinen natürlichen 
Rinnjalen zuführt; es wird zwar der hoben Koften wegen ein eigenes 
Grabenfyften zu diejem alleinigen Zweck nur felten angelegt werben, aber 


I) 4. v. Sedendorff, Berbauung der Wildbähe, Aufforflung und Berafung 
ber Gebirgsgründe. Wien, 1884. W. Frid. 
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Häufig können Wege diefen Dienft verfehen, manchmal auch Santriefen 
oder Pflanzgräben. Auch durch den Tritt des Weidviehes wird der Waſſer⸗ 
ablauf gehemmt, weil dajjelbe terraffenförmige Stufen in den Hang ein- 
tritt, auf welchen fih das Waſſer theilweije fammelt und einfidert. 

Bei der Verjüngung ift der Vorwuchs überall zu begünftigen, fogar 
dem Unfräuterüberzug Vorſchub zu leiften umd die Anzucht des jungen 
Beftandes jo raſch als möglich zu bewirken. Weiche Holzarten find zu 
dieſem Zweck bei der Verjüngung fehr willkommen. Das Stockroden ift 
zu unterlafien. 

Abrutſchungen haben öfters ihren Grund in unterirdifchen Quellen, 
welche den Boden aufweichen und von dem Untergrund ablöfen, manchmal 
find fie bedingt durch die fteile Abdachung der Gebirgewände. Außer der 
Ableitung des Waffers und der Erhaltung des Bodenüberzuges ift die An 
zudt von tiefwurzelnden Holzarten zu empfehlen; biebei ift aber darauf 
Bedacht zu nehmen, daß der Holgbeftand nicht zu jchwer wird; e8 muß 
deßhalb auf den am meilten gefährdeten Stellen Niederwald mit Furzem 
Umtrieb eingeführt werden und wo man bloß Nabelholz zur Verfügung 
hat, da dürfen feine ſchweren Stämme auf ſolchen Xofalitäten erzogen 
werden. Das Stodroden hat natürlich ebenfalls zu unterbleiben. Nach 
der Abrutſchung ift das ſchwächere Holz ſorgfältig zu fchonen. 


8. 195. 
Schuß gegen Berfandung. 


Gegen Ueberjchätten mit Flugſand kann nur die forgfältige Unterhaltung 
eines Schugwaldes fihern. If die Gefahr groß, fo darf ein folder Be⸗ 
ftand nur als Femelwald behandelt werden. Um das Flüchtigwerden einer 
bewaldeten Sandſcholle wirkſam zu verhindern, ift eine vorfichtige, langſame 
Berjüngung einzuleiten, nöthigenfall® mit fünftlicher Nachhülfe unter dem 
Schub des alten Beſtandes. Die Bodendede ift unbedingt zu jchonen, 
felbft da, wo fie der natürlichen Beſamung hinderlich ift; man muß bier 
raſch durch Nachpflanzung helfen. An den dem Wind ausgejekten Stellen, 
namentlih am Trauf und an Hohlfehlen, muß doppelt vorfidtig verfahren 
werden. Die Erhaltung oder Herftellung gleichmäßig gemeigter Ebenen 
iſt von befonderem Werthe bei Flächen, die künſtlich verjüngt werden. 

Möglicherweiſe rechtfertigt ſich hier ein niederer Umtrieb, denn es würde 
entihieden nicht zum Ziele führen, wenn man durch abjolute Schonung des 
Zraufes die Sicherung des Waldes gegen den Wind erreichen wollte; das 
Holz gewährt im höheren Alter den erforderlichen Schuß nicht mehr und 
der Boden oder der Beſtand fest dann leicht der DVerjüngung zu viele 
Schwierigkeiten in den Weg. Die Erziehung eines Traufes von Weymouths- 
fiefern, Xegföhren an der dem Winde zugewandten Seite würde fi) auf 
nicht zu armem Boden befonders empfehlen. | 
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Alles unnöthige Wundmachen des Bodens bei der Verjüngung durch 
Stodroden, oder Vorbereitung zur Saat durch Eintreiben von Weidvieh 
ift gänzlich zu unterlaffen, ebenjo die Streunugung. — Offene Stellen, 
auf welchen der Sand flüchtig wird, find mit Reis oder Plaggen zu deren. 


8. 1%. 
Echutz gegen Ausmagerung. 

Die Verſchlechterung des Bodens wird hauptſüchlich befördert durch 
längeres Bloßliegen, durch mangelnden Schluß des Befſtandes und durch 
Unträuterüberzug, ferner durch Streus und Humusentziehungen von Seiten 
der Menichen. 

Das längere Bloßliegen eines an fih ſchon Ärmeren Bodens bringt 
denfelben oft jo herab, dag nur mit größter Mühe und mit unverhältuiß- 
mäßigen Koften die Wiederanzucdht eines Walbbeftandes möglich wird; es 
ift deßhalb gerade auf mineralifh armen Böden, namentlich auf Sam, 
rechtzeitig mit Zuhülfenahme derjenigen Mittel, welche den Erfolg fichern, 
die Wiederbeftodung einzuleiten und dann für baldige Herftellung des 
Beftandesichluffes zu forgen; demnach dürfen mit Rüdficht darauf nur ge 
nügſame Holzarten und womöglich folche, die einen dichten Schirm haben, 
angezogen werben. Es foll vor allen auf Bobendedung, wenn auch auf 
Koften der Negelmäßigfeit des Tünftigen Beſtandes bingenrbeitet, alio 
namentlih das Abbufchen, das Weghauen vorgewacjener Kiefern 2c. unter⸗ 
laſſen werden. 

Die Umtriebgzeit ift eher niedriger als höher zu fegen, weil Die meiften 
Holzarten im Alter Teinen dichten Schluß mehr haben. Auf vereinzelten 
mageren Stellen ift diefe Vorficht befonders deßhalb zu beachten, weil fi 
diefelben leicht vergrößern, wenn man nicht rechtzeitig die Verjüngung und 
Wiederherftellung eines dichten Schluffes etnleitet. 

Unter Holzarten, welche fich licht ftellen, Tann man, wenn fie längere 
Zeit erhalten werden jollen, durd) Unterfaaten von Weißtannen oder Fichten 
Hainbuchen oder Rothbuchen den erforderlichen Schluß herftellen. Tannen 
und Buchen laſſen fich auf entiprechendem Standort vollftändig bei der 
Verjüngung benügen; Fichten dagegen nur theilmeife. Wo die natürliche 
Berjüngung einen dichten Nachwuchs erwarten läßt, ift diefe zu wählen; 
dabei bat aber die künſtliche Nachhülfe rechtzeitig dur Saat und Pflan- 
zung unter Schugbeitand einzutreten. Als Bodenſchutzholz ift alles ge 
eignete Material forgfältig zu erhalten und deſſen Ankommen zu be 
günftigen. Dies empfiehlt fich namentlich) auch in Hochlagen an der oberen 
Baumgrenze. 

Der Waldfeldbau darf auf mittelmäßigen und jchlechten Böden gar 
nicht, auf befferen nie zu lang betrieben werden; die Wiederfultur fol 
vielmehr ſchon im eriten Jahr eintreten, damit die Vortheile der Boden 
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loderung auch nod den Waldpflanzen zu gut kommen können. — Die 
Wegnahme der Laub» und Moosdecke ift gänzlich zu unterlaffen. 

Die Nachhülfe durch Bearbeitung zc. ift bereits in 8. 124 näher 
befprochen worden. 


8. 197. 
Schutz gegen Beriumpfuug. 


Die VBerfumpfung des Bodens tft hauptſächlich in feuchtem Klima zu 
befürchten und in hohen Gebirgen, mo jede Unterbrechung des Schluffes 
zuerft eine Verfauerung des Humus nach fich zieht, in deren Gefolge ſich 
Sumpfmooje anfiedeln, weldhe dann in wenigen Jahren eine fürmliche Vers 
jumpfung bewirken. Diefe breitet fi) von Jahr zu Jahr mehr aus, das 
umgebende Holz Fränfelt, ftirbt ab, die Sumpfgewächſe fiedeln ſich unter 
bemfelben an und es beginnt auch bier der gleiche Proceß. Deßhalb ift 
die Erhaltung eines vollftändigen Beſtandesſchluſſes umd die alsbaldige 
Wiederherftellung eines folchen, mo er unterbrochen murde, das haupt» 
fählichfte Vorbeugungsmittel, welches namentlich auch rechtzeitig auf die in 
folden Berhältniffen Häufig vorkommenden lichten Forchenbeftände an⸗ 
gewendet werden muß. Die raſche Anzucht von Fichten oder Erlen trägt 
jehr viel zur Hebung des Uebels bei. — Die Mittel zur Entwäſſerung 
find bereits im Waldbau angegeben; es ift bier nur nochmals davor zu 
warnen, mit diefer Maßregel nicht zu weit zu geben, in welcher Richtung 
namentlih das Bedürfniß der Tünftig anzubauenden Holzart beachtet 
werden muß. 

Im Ueberſchwemmungsgebiet eines größeren Fluſſes leiden die Waldun⸗ 
gen Schaden durch längeres Stagniren des Waffers, namentlich gilt Dies 
von den jüngeren Pflanzen; defhalb kann man mr eritarkte Heifter zur 
Kultur verwenden; die Saat tft ganz ausgeſchloſſen, Pflanzichulen find 
in böberen, der Ueberſchwemmung nicht ausgeſetzten Drten anzulegen. 
Es find nur foldhe Holzarten zu wählen, die längere Ueberſchwemmung 
gut ertragen; die Eiche, Feldulme, Pappeln (mit Ausnahme der 
Schwarzpappel) im Oberholz, Eichen und Erlen taugen nicht dazu. 
Im Unterholz find die Weiden und Crlen, namentlich Weißerle, zu bes 
günftigen. 

Die aufbereiteten Hölzer find durch Abfuhr zu guter Zeit vor ein- 
tretender Wegſchwemmung zu fihern; das Klafterholz durch Wieden feft 
unter fi) zu verbinden. — Schutzdämme zur Abwehr des Hochwaſſers 
find zwar fehr wirffam, werden jedoch des forftlihen Betriebes wegen 
nicht angelegt, wenn feine anderen Kulturen zu jchügen find. 
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Sicherung gegen ſchädliche Pflanzen. 


8. 198. 


Nicht bloß die eigentlihen Unkräuter, fondern auch einzelne, ıumter 
anderen Verhältniſſen oft recht erwünſchte Hoßarten fünnen dem Beftand 
oder feiner Verjüngung ſchaden: durch Unterdrüden oder Verdrängen der 
begünftigten Holzarten, fowie durch Vermagerung und Verfchlechterung des 
Bodens. Die Mafregeln gegen letztere find theilweije jchon im Walbbau 
angegeben; fie beftehen in vorfichtiger Verjüngung und in rechtzeitiger 
Entfernung der fraglichen, nicht gewünfchten Hölzer bei den Durchforftungen 
und Borbereitungshieben; bei der Verjüngung dagegen muß eine für bie 
begünftigten Pflanzen vortheilhafte, den andern aber nicht zufagende Lichtung 
in den Schlägen eintreten. Bei der Aſpe kann nur durch eine möglichft dunkle 
Stellung oder durch ein Ueberhalten bis zu dem Zeitpunkt, in welchem der ge- 
wünfchte Nachwuchs eine geeignete Höhe gewonnen bat, der Zweck erreicht 
werden. Nach erfolgter Verjüngung ift ein öfterer Aushieb der ſchlechten Holz 
arten im Spätſommer nöthig. Beim Laubholz führt e8 am fiherften zum Ziel, 
wenn man in eimem Sommer zwei Hiebe vornimmt, den zweiten dam, 
wenn das Holz wieder ausgefchlagen bat, zu welchem Zwede man beim 
eriten Hieb 0,5 bi8 1 m Hohe Stöde macht, um an deren oberen Ende 
den Ausjchlag bervorzurufen. — Laubhölzer, die fih duch Wurzelbrut 
vermehren, werden mit diefer am ficheriten dadurch vertilgt, daß man die 
Stämme ringelt, einen etwa 0,2 m breiten Ring aus der Rinde heraus. 
jchneidet und fo die Bäume noch zwei Sommer ftehen läßt, bis fie deu 
Wurzeln die legte Nahrung entzogen haben. 

Gegen Unkräuter ift der beſte Schug die Erhaltung der aus Laub, 
Nadeln und Moos beftehenden Bodendede und eines dichten Schluffes, die 
Begünftigung und abſichtliche Erziehung von Vorwuchs, oder Schutzholz, 
eine raſche Verjüngung, Bodenverbeſſerung durch Entwäflern; nicht allzu 
hoher Umtrieb. Vertreiben lafjen fie fih nur durch eine mehrjährige ſorg⸗ 
fältige Kultur, mit völligem Umbruch des Bodens, durch Umlegen von 
Plaggen oder Brennen. Ihre Schädlichkeit kam vermindert werden durch 
Eintreiben von Weidvieh, wenn ſich daffelbe davon nährt; jedoch muß dies 
Schon im Vorſommer gefchehen, nicht erft, wenn die guten Gräfer abfterben 
oder durch ſchlechte verdrängt find. Bimbeerftauden können manchmal als 
Viehfutter abgegeben werden. Brombeerranten find im Spätjommer aus 
zujchneiden. 








Sicherung gegen ſchädliche Pflanzen. 313 


Bei Kulturen ift die Reihenform und ein enger Verband zu wählen, 
zwifhen den Reihen durch Ausgrajen oder Wegmähen das fchädliche Un⸗ 
fraut zu befeitigen; bet Riefenſaaten empfiehlt fich für die eriten Jahre das 
Ausgrajen der Riefen, wenigitens das Ausjäten des größeren Unkrautes, 
fo weit diefes nicht etwa die Keimpflanzen gegen das Ausziehen durch 
Froſt ſchützt. Bei ſehr unkrautwüchſigem Boden muß dieſes Ausfchneiden 
öfter wiederholt werden, namentlich zu Gunſten lichtbedürftiger Pflanzen. 

Blattpilze werden öfters auch in größerer Ausdehnung fchäblich, indem 
fie ih auf den Blättern umd in den Zellgemeben derſelben anfiebeln, wo⸗ 
durch das DVerderben und Abfallen der Blätter veranlaßt wird. Es find 
aber hiegegen noch feine abbelfenden Mittel befannt, fo wenig als gegen 
den die Rothfäule verurfachenden Pilz, welcher Übrigens nur an wunden 
Stellen in den Stamm eindringen kann, alfo durch Unterlaffung der Auf- 
aftung ferngehalten wird. Bei auftretender Wurzelfäule der Fichte und 
Kiefer werden die kranken Horfte mit Ifolirgräben umzogen und babei die 
ansgehobene Erde einmärts geworfen. Gemiſchte Beftände find übrigens 
weniger Davon heimgefucht, vgl. S. 240. — Die an Stämmen und Zweigen 
ſich anbeftenden Flechten und Mooje ſchaden nicht unmittelbar, fondern bloß 
dadurch, daß fie den Infelten Schutz und Aufenthalt geben; ihre Ent- 
fernung ift nur etwa bei Infeltenfraß geboten. 


Zweites Kapitel. 
Shut gegen ſchädliche Thiere.') 
8. 199. 

Gegen Wild. 


Gegen Wildſchaden giebt e8 nur ein wirffames Mittel, die Herftellung 
eines mit der Waldfläche in richtigem Verhältniß ſtehenden Wildftandes 
(zu vergl. $. 184). Der ftärlere Abſchuß wird weſentlich begünftigt durch 
Erhöhung der Schußgelder. Ferner empfiehlt fich die Verjüngung in größeren 
zufammenhängenden Schlägen; oder die Anzucht der Häufig bejchädigten 
Holzarten in größerer Zahl. Einfriedigung der ausnahmsweiſe bejonders 
bedrohten Pläße ift in der Negel zu theuer und gewöhnlich nur bei Saat- 
Ihulen anwendbar. Dagegen jchütt man Heifterpflanzen durch Anbinden 
an Fichtenpfähle, denen man jänmtliche Aefte gelafien hat. Auch das 
leichte Anftreichen des Gipfeltriebes mit Holztheer hat günstigen Erfolg. — 
Gegen das Schälen werden fpäte Durchforſtungen als Vorbeugungsmittel 


1) Altum, Forflzoologie. Berlin, 3. Springer. 1872. — Judeich umd 
Nitſchke, Lehrbuch der mitteleuropäifchen Forftinfeftenkunde, mit einem Anhange über 
waldſchädliche Wirbelthiere (8. Aufl. von Rageburgs Waldverberber), Wien, Ed. Hölzel. 
1886/86. 
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empfohlen. Hat aber das Wild angefangen zu ſchälen, ſo hilft nur ein 
raſches Abſchießen zumächft der Thiere, welche dieſe Untugend angenommen 
haben. — Die Beimiſchung von geſtoßenen Galläpfeln in gleicher Gewichts 
menge wie das Salz in die Salzlecken hat auch ſchon (Wildpark zu Biſtriz 
in Mähren) günftigen Exfolg gehabt. Anderwärts läßt man Weichlaubhol; 
fällen, damit das ftehende Holz mehr verſchont bleibt. 

Dos Auerwild ſchadet befonders durch Abbeißen der Gipfellusipen, 
was um fo mehr den Wuchs zurüdhält, weil es nur im den rauheften 
Gegenden vorkommt. Hiegegen läßt fi nur durch Verminderung des 
Wildftandes etwas thum. 


8. 200. 
Gegen Mäufe, Sichenigläfer und Eichhörnchen. 


Erftere beide ſchaden durch Auffreffen des Samens, Benagen der Rinde, 
Abfrefien der Gipfellnoſpen, treten jedoch nur im einzelnen, ihrer raſchen 
Bermehrung befonder® günftigen Sahren in größerer, ſchãdlicher Anzahl 
auf; in ſolchen Fällen läßt ſich aber in der Regel auch nur wenig gegen 
fie thın. Das PVergiften ift zu theuer und bilft bloß im Kleinen, bemirt 
aber auch eine Verminderung ihrer Verfolger; die Anlegung von Yang 
gruben wird im Wald ebenfalls nur unter feltenen Verhältniifen praftiih 
anwendbar fein; dagegen in Saatſchulen das Eingraben von halb wit 
Waſſer gefüllten Töpfen. Um fie von den befferen Holzarten abzuhalten, 
läßt man ihnen Sahlweiden ꝛc. fällen. Am meiften kann noch gejchehen 
durch Schonung der mäufefreffenden Thiere, Füchſe, Igel, Eulen, Mäuſe 
boufjarden, Naben u. dgl. 

Wo von Mäujen Schaden zu befürchten ift, rechtfertigt fich die ofme 
hin zu begünftigende Frühjahrsſaat doppelt, die Riefenſaat ift zu vermeiden, 
der Pflanzung thunlichft der Vorzug zu geben, der Bodenüberzug, in welden 
fie nicht felten den Winter durch Schub finden, ift mo möglich zu entfernen. 
Diejenigen Laubhölzer, welche durch Abnagen bejchädigt find, müſſen bald 
auf den Stod gejett werden. 

Die Eichhörnchen, welche durch Wegfreifen von Samen, Benagen der 
Stanımeinde, Ausbeißen von Knofpen und durch Ausrauben der Vogel— 
nefter ſchaden, laſſen fich bloß durch Wegfchiegen unfchädfich machen. Wenn 
fie alfo zu viel verderben, jo ift e8 am beften, ein Schußgelb auf dern 
Erlegung auszujegen. 

8. 201. 
Schugmaßregeln gegen Vögel. 

Öinfen, Tauben und Kreuzſchnäbel ſchaden hauptjächlic durch Ber 

freien des Samens, fie fallen oft in großen Flügen ein und laſſen 


alfo, gerade wenn fie am jchädlichiten find, nur ſchwer durch Schieken 
verfcheuchen und vermindern; e8 empfiehlt ſich für diefen Fall das Ber 
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fchieben der Saaten, bis die Strichzeit diefer Vögel vorüber if. Die 
Finken ſchaden noch befonders durch Abbeißen der feimenden Nabelholz- 
pflanzen; in der Regel gejchieht dies Morgens und man kann dem Schaden 
nur durch DBededen der Saaten mit Reid oder durch Einweichen des 
Samens in eine übelriechende Flüffigkeit (Allg. Forft- und Jagdzeitung 1860) 
wirkſam entgegen treten; auch das Ueberſpannen der Saatbeete mit etlichen 
Schnüren oder Dräthen und Aufhängen von Spiegelgläjern vertreibt die 
Vögel, während andererjeitS die Beichleunigung des Keimprozeſſes durch 
Beizmittel (8. 49) die Gefährdung auf eine fürzere Zeit reducirt. 

Neuerdings hat man für die Heineren Nadelholzjamen in der Mennige 
ein jehr billiges und ficher wirkendes Schugmittel gegen den Vogelfraß an 
den Keimpflanzen gefunden (vgl. oben $. 61). 


8. 202. 
Shut gegen Infelten.!) 
Unter den jchädlichen Forſtinſelten find aufzuzählen: 
1) Bon den Käfern: 
Bostrichus typographus, Fichtenborkenkäfer. 
„ chalcographus, in Fichten und Lärchen. 
" curvidens, Weißtannenborfenfäfer, in alten Weißtannen. 
„ Larieis, Lärchenborfentäfer, in Fichten und Lärchen. 
" bidens, der Heine Kiefernborkenkäfer, in jungen Kiefern. 
Vorftehend aufgeführte entwideln ſich zwijchen Rinde und Holz in noch 
lebenden Stämmen. 
Bostrichus lineatus, der Nutzholzkäfer, in gefälltem Fichten-, Tannen- und 
auch Kiefernholz. 
Hylesinus piniperda, Kiefermarkkäfer, in der Markröhre der Zweigſpitzen 
junger und alter Kiefern. 
Cureulio Pini, der große Fichtenrüffelfäfer, an jungen Fichten und Kiefern 
freffend, die Larve in Nadelholzftöden und Wurzeln. 
„ potatus, der, Feine Yichtenrüffelläfer, die Larven in jüngeren 
dichten und Kiefern. 
„ hereyniae, in jungen Fichten. 
Melolontha vulgaris u. hippocastani, der Maikäfer, die Larven an den 
Wurzeln veridhiedener Holzarten 
namentlih in jugendlidem Alter 


frefjend. 
2) Bon den Schmetterlingen: 
Phalaena Bombyx Pini, Siefernipinner, die Raupe frißt die Nadeln. 


1) Rageburg, Die Forftinfelten. Berlin, Nicolat 1839—48. 6. Bände. — 
Hensel, Leitfaden zu leihterer Beftimmung der ſchädlichen Korftinfelten. Wien, Brau- 
müller. 1861. 
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Phalaena Bombyx Monacha, Nonne, an den Fichten, Forchen, Buchen 
und Tannen, die Raupe lebt von deren 
Blättern und Radeln. 
n „ Processionea, Prozeifionsraupe, au der Eiche. 
„  Noctus piniperda, Sieferneule, an den Siefernabeln. 
" „ valligera und tritici. 
3) Bon den Wefpen: 
Tenthredo Pini, Kiefernblattwefpe, an jüngeren Kiefern. 
4) Bon den Heufchreden: 
Grylius Gryllotalpa, die Maulwurfsgrille, Werte, fchadet in Kulturen oder 
Saatſchulen durch Abfreffen der Pflanzenwurzeln. 
Den vorſtehend genannten Inſelten ließe ſich noch eine weit größere 
Reihe minder ſchädlicher aufügen, aber es würde das die Grenzen dieſer 
Schrift überſchreiten, denn es ſoll hier nur im Allgemeinen eine Ueberficht 
der Schäblichkeit und der Dagegen anzumendenden Mittel gegeben werden, 
welche für denjenigen natürlich nicht genügen kann, welcher größere, nament- 
lich Nadelholzforfte, zu verwalten hat und Kenntniffe über alle Einzelheiten 
der Lebensweiſe und der möglichen DVertilgung befigen muß. 


8. 203. 
Vorbeugende Makregeln. 

Die Infelten fchaden weniger in Laubholzrevieren, und wenn fie and 
bier in größerer Zahl von Arten auftreten, fo ift der Schaden doch nie 
mals jo gefährlich, weder an einzelnen Bäumen, noch an ganzen Beitänden, 
weil das Laubholz mit feiner größeren Reproduftionsfraft ſolche Beſchädi⸗ 
gungen leichter überwinden kann. 

Das Infekt macht befanntlih mehrere Verwandlungsftufen durch; ans 
dem Ei entfteht die Raupe, Larve oder Made; diefe verwandelt ſich in bie 
Puppe oder Nymphe, und aus diefer tritt das Infekt in feiner letzten 
Geftalt als Käfer, Schmetterling 2c. hervor. Hauptſächlich ſchaden die 
Raupen oder Larven, weil fie in dieſem Zuftand am gefräßigften find. 
Einzelne brauchen zu ihrer vollen Ausbildung mehrere Jahre, andere bloß 
ein Jahr umd wieder andere noch Türzere Zeit, fo daß in einem Jahr zwei 
oder drei Generationen, oder auch in zwei Jahren drei Generationen fi 
entwideln Tönnen. Bei ein und demjelben Inſekt find dieſe Verwandlungs⸗ 
zeiten nicht immer gleich; wenn die äußeren Umftände der Entwidlung jehr 
günftig find, fo Türzen fie fich öfters ab. 

Die genannten Infelten findet man ftet8 an den betreffenden Aufent- 
Haltsorten; aber nur unter außergewöhnlichen, für ihre Vermehrung gänftigen 
Verhältniſſen entwickeln fie fich zu einer größeren, ſchädlichen Zahl, wo fie 
dann wirklich verheerend auftreten. Weberläßt man fie in ſolchen Fällen 
ſich felbft, jo bemerkt man in den eriten Jahren ein raſches Zunehmen 
und fpäter ein allmähliches Verſchwinden, wozu ungünftige " Witterung, 
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Krankheiten und die Feinde unter den Thieren das hauptfächlichfte beitragen. 
Ein unthätiges Zufchauen und Gewährenlaſſen ift jedoch nirgends zu recht⸗ 
fertigen, wo man nur den geringften Werth auf die Waldungen Iegt. 

Die Schonung der Feinde!) der fchädlichen Inſekten trägt fehr 
viel zur Verhütung des Schadens bei, namentlich find bierunter die zahl 
reichen Lauf und Raubkäfer, die Marienkäfer, die Ameifen zu erwähnen, 
welche die ſchädlichen Inſekten freffen, ferner die Ichneumonen und ver- 
ſchiedene Fliegen, deren Maden in den Inſekten leben und fo dieſe tödten; 
der Forſtmann Tanın jedoch letztere nicht befonders begünftigen, nur dadurch 
etwa, daß fie nicht mit den gefangenen Franken Raupen und Puppen zu⸗ 
fammen vertilgt werden. 

Unter den Vögeln find hauptſächlich die Singvögel, Bachſtelzen, der 
Kukul, Wiedehopf, Pirol, die Eulen (ausgenommen Uhu) und andere?), 
die Schwalben, Staren, Spechte, Raben, auch die Heineren Raubvögel, 
Snjettenfrefler. Viele diefer nüglichen Vögel brüten in hohlen Aeſten und 
Bäumen, es liegt daher im Intereffe des Forftmannes, foldhe Brutplätze 
zu jchonen, oder durch Fünftliche zu erfegen, was in der Nähe von Saat- 
ſchulen befonders erfolgreich ift. 

Die Igel, Füchſe, Maulwürfe gehören ebenfalls zu den Feinden der 
Waldverderber; auch das Schwein frißt viele Larven und Puppen. Der 
Forſtmann hat namentlich auch die Pflicht, diefe feine Verbündeten vor der 
blinden Verfolgungsiucht der Menfchen zu ſchützen umd biefelben über deren 
Nüglichkeit zu belehren. 

Schon in Zeiten, wo die ſchädlichen Inſekten nur in ganz umter- 
geordneter Zahl auftreten, darf man die Aufmerkfamfeit nie verlieren, 
fondern muß ftetS genau Aufficht Halten, daß man jede Vermehrung der- 
selben alsbald bemerkt und rechtzeitig dagegen einjchreiten kann, hauptſächlich 
ift das Forſtſchutzperſonal gehörig zu unterrichten und feine Thätigfeit fleißig 
zu kontroliren. — In den größeren Kiefernforiten werden in den Monaten 
November und Dezember vor Eintritt von Schnee und Winterfroft — 
jedenfalls nicht zu früh — Probefammlungen vorgenommen, wobei mar 
die verfchiedenen Raupen und Puppen am Fuß der Stämme im Winter: 
lager aufjucht, um ihr Vorkommen und die fürs nächfte Sahr drohende 
Gefahr annähernd feitzuftellen. 

Wenn auf einen Stamm 5—10 Raupen vom Kiefernfpinner gefunden 
werben, jo muß man an ernftliche Schugmaßregein fürs künftige Frühjahr 
denken; weil erfahrungsmäßig nur etwa 4 bis & ber vorhandenen Infelten 


1) Gloger, Die nügliden Freunde der Forſt- und Landwirthſchaft unter ben 
Thieren. Berlin, 1868. — Gloger, Kleine Ermahnung zum Schuß nüglider Thiere 
als naturgemäßer Abwehr von Ungezieferfhäden x. Berlin, 1858. — Stabelmann, 
Schuß der nütlihen Vögel. 2. Auflage. Halle, 1867. 

2) Bollſtändiges Verzeihniß der unbedingt und bebingt zu Ihenenben Bögel von 
Altum in Dandelmann, Zeitſchr. f. Forſt- u. Jagdweſ. 1877 ©. 1 
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bei ſolchen Probeſammlungen gefunden wird. — In Fichten⸗ und Tanıen- 
revieren hat man im Frühjahr und Sommer die zu biefem Awed ge 
fällten Stämme zu beobadhten, ob und wie ftark fie vom Borkenläfer befallen 
werben. 

Eine große Anzahl der fchäblichen Infelten geht das unterdrädte, 
Träntelnde Holz, Windwürfe ꝛc. zuerft an, ohne barum bei ftärterem 
Auftreten die gefunden Bäume zu verfchonen, wie man bies früher glaubte, 
Es ift daher nothwendig, in regelmäßigen Durchforſtungen das unterbrüdte 
und beherrichte Holz zu entfernen, die vom Wind geworfenen oder ge 
hobenen Bäume rechtzeitig aufarbeiten und aus dem Wald ſchaffen a ' 
laſſen, auch dem Windſchaden fo viel als möglich vorzubeugen. ande, 
wie 3. B. Curculio Pini, vermehren fi in den Stöden und Wurzeln, 
daher auch die Stockrodung die weitere Ausbreitung einzelner Arten 
hindert; mo fie nicht ausführbar ift, werben öfter die Stöde wegen dei 
Borkenkäfers geſchält. 

In gemiſchten Beſtänden iſt der Schaden ſelten ſo allgemein, daß 
ſämmtliche Holzarten gleichzeitig dadurch vernichtet werden, man kann in 
der Regel auf Erhaltung der einen oder andern Holzart rechnen, mb 
dann wenigitensd mit diefer die natürliche Verjüngung einleiten. Wo ſich 
daher eine Miſchung anbringen und erhalten läßt, namentlich mit Laubhoh 
da ift folche deßhalb fehr dienlich (ogl. S. 240). Ebenfo muß da, wo von 
Juſekten viel zu fürchten ift, jede Pflanze an ihrem paffenden Stand» 
ort erzogen werden, da erfahrungsmäßig Fränkelnde und magere Bäume 
jehr bald angegangen werden und ſich das Uebel von da aus raſch and 
auf gejunde verbreitet. 


8. 204. 
Bertilsunssmaßregeln. 


Iſt das Auftreten des einen oder andern Infektes im größerer Aus 
behnung bemerkt worden, jo hat man gleich die geeigneten Mittel zur 
VBertilgung anzuwenden. Bei ben Käfern kann man hauptſächlich duchh 
Fangbäume oder Fangklötze der weiteren Verbreitung entgegen wirken; 
man läßt einzelne Bäume, namentli an fonnigen, trodenen ober mageren 
Orten, wo die Käfer am liebften auftreten, füllen und fofort entaften; 
wenn fodann die Larven ſich in denfelben entwickelt haben, was mandmel 
auf der untern Seite zuerft und ausſchließlich geichieht, entrindet man die 
Stänme und ſetzt die Rinde mit der Baſtſeite der Luft aus, oder men 
die Entwidlung ſchon weit vorgeſchritten iſt, wird jene verbrannt. Die 
Fangbäume dürfen nie außer Acht gelafjen werden, damit man gerade zu 
rechten Zeit die Entrindung vornehmen Tann, wenn das Inſekt noch im 
Zarvenzuftand ift. Beim Hylesinus piniperda find fie im April und Mai 
zu fällen und tm Juni zu entrinden; beim Bostrichus typographus um 
curvidens vom März bis Mai zu werfen ımd im Juni und Juli zu mb 
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rinden, worauf aber wegen der doppelten oder anderthalbfachen Brut bald 
wieder neue Fangbäume im Juli, Auguft und September zu fällen und 
rechtzeitig zu entrinden find. Die Brut vom B. ourvidens entwidelt fidh 
jehr allmählig, das Weibchen legt oft noch Eier, während aus den zuerft 
gelegten ſchon flugreife Käfer ſich entwidelt haben. 

Bostrichus lineatus, der Nutzholzborkenkäfer, bohrt fi) ins Splint- 
holz ein; die für ihn gelegten Fangklötze und die von ihm befallenen Fichten- 
und Zannenftöde müſſen daher verbrannt oder verfohlt werben, fo lange 
die Brut noch darin iſt. Das Fällen des Holzes im Saft und alsbaldiges 
Entrinden der Stämme fehügt in den meilten Füllen gegen die weitere 
Verbreitung des Käfers. Das Entrinden des im Winter gefällten Holzes 
hilft weniger, und ebenfo wird das im Schatten Tiegende Holz häufig be» 
fallen, auch wenn e8 geichält worden ift. 

Curculio notatus und Bostrichus bidens fommen in jungen Kiefern- 
und Fichtenſtämmchen, C. hercyniae nur in Fichten vor; fie laſſen fich ver- 
tilgen, wenn man die angegangenen, kränklich ausjehenden Pflanzen vor 
beendigter Entwidlung der Käfer ausreift und verbrennt. Bei beiden 
Käfern hat dies tm Sommer, vom Yuli bis September, zu geichehen; 
B. bidens tritt auch in 13jähriger Generation auf, und wird dadurch das 
Ausreigen ſchon Ende Mat nothwendig. 

Cureulio Pini läßt fich durch Stock- und Wurzelroden vertreiben; 
kann dies nicht unmittelbar nach dem Hieb gejchehen, jo ift es nothwendig, 
die Kultur ins zweite oder dritte Jahr nach dem Abtrieb zu verichteben. 
Während des Fraßes läßt ſich der Käfer unter ausgelegten Rindenftüden 
namentlich) von Fichten, oder ımter Reisbüfcheln, welche auf wund gemachten 
Boden aufgelegt werden, oder zwiſchen zwei mit der Innenjeite zuſammen⸗ 
gelegten, durch einen Pfahl feitgehaltenen Rinden fangen. Außerdem legt 
man in fteinfreiem Boden mit Erfolg 0,3 m tiefe und ebenfo breite Schutz⸗ 
md Yanggräben mit ca. 20 m von einander entfernten Falllöchern, beide 
mit ſenkrechten glatten Wänden zur Abwehr gegen denjelben an; auf den 
Schlagflächen des vorlegten Winter im Monat Juni des zweiten Jahres 
um die friſch ausgefommenen Käfer zu ſammeln, bevor fie die Eier ablegen; 
auch ſchon im Frühjahr nad) dem Abtrieb um die nach Beendigung des Eier- 
ablegens nad) den anftoßenden Kulturen abziehenden Käfer von letzteren 
abzuhalten. — Sehr wirffam ift auch eine Unterbrechung des Zuſammen⸗ 
legens der Schläge. 

Der Maikäfer, welcher in A—5jährigem Turnus ſchädlich auftritt, 
läßt fi vertilgen durch Einfammeln der Käfer vor Ablegung der Eier 
und durch Ablefen der Larven im umgebrochenen Boden, oder unter be- 
fallenen, welfenden Pflanzen, jo wie durch Eintreiben der Schweine auf die 
gefährdeten Stellen. Vorbeugend läßt ſich ihm begegnen durch Begünftigung 
der natürlichen Verjüngung und bei der künftlichen Verjüngung durch Er⸗ 
haltung des Bodenüberzuges, durch Vermeidung der Reihenkultur und einer 
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ſtüͤrleren Lockerung, wie auch durch Anwendung der Pflanzung, namentlich 
der Ballenpflanzung ftatt der Saat; feine Larve ſchadet am meiſten in 
Kulturen bis zu 10jährigem Alter; der Fraß an den Blättern des älteren 
Holzes ift von geringerem Nachtheil. 

Die Nonne wird im Herbft und Winter durch Sammeln der Gier 
unter der Rinde des Stammes, im Frühjahr durch Zerreiben der Raupen, 
fo lang fie nod) Hein find, und am untern Theil des Stammes in Haufen 
(Spiegeln) beifammen figen, fpäter, jedoch in weniger wirffamer md 
theurerer Weife dur Sammeln der Raupen und Puppen vertilgt. Das 
Fangen von Schmetterlingen hat Teinen Erfolg, da fie fehr beweglich find 
und leicht auf größere Entfernungen überfliegen. In Fichten wird ein 
Normenfraß fehr ſchädlich, Kiefern erholen ſich dagegen meiftens wieder. 
Die Raupe der unfhädlichen Ph. Noctua quadra hat bis zur vorlegten 
Häutung große Aehnlichkeit mit der Nonnenraupe, welde jedoch an einem 
rothen Fleck Hinter dem Kopf ſich von jener, namentlich in jpäterem Alter, 
deutlich unterfcheidet. 

Der Kiefernſpinner bezieht als Kleine Aaupe den Winter über im 
Moos ein Lager in der Nähe des Stammes und läßt fich bier Leicht ſammeln, 
ebenjo während der Sommermonate im Zuftand der Puppe, die unten am 
"Stamm zu fuchen Hit; den gänftigften Erfolg hat übrigens das Anlegen 
von Theerringen zeitig tim Frühjahr, bevor die Raupen auffteigen; die Koften 
find im Verhältniß zum Erfolg nicht zu hoch. SDiefelben betrugen z. 2. 
in mehreren, preußifchen NRegierungsbezirien 1877 7 Procent, 1878 
11 Procent des dadurch abgewendeten Schadens. Im Regierungsbezirt 
Pojen verurſachten die einzelnen Arbeiten folgenden Aufwand. Das NRöthen 
der Stämme (Entfernen der rauhen Borke) im Tagelohn 3,02 Mt. 
pr. ha (3,76 Arbeitstage), Auftragen des Raupenleims 2,12 Mi. (2,6 Ar- 
beitstage), 47 kgr Leim pr. ha 12,54 ME. und für Geräthe 0,06 SIRE, 
zufammen 17,74 ME. pr. ha; im ganzen wurden 6673 ha getheert. Bei 
den Probefanmlungen wurden im Maximum 65 Raupen pr. Stamm ge 
fimden; dagegen am einzelnen Theerringen bis zu 600 Stück. Vgl. Dandel- 
mann, Zeitichrift f. Forft- u. Jagdweſ. 1878, ©. 433. 

Die Prozejjionsraupe wird gefangen, jo lange fie fih im Imi 
und Juli in gemeinfchaftlichen Neftern häutet, oder e8 werben ihre Eier den 
Winter durch gefammelt. Ihre Haare find giftig, was die Sammler zur 
Vorfiht mahnen muß. 

Die Kteferneule wird als Puppe im Herbit und Winter von 
Schweinen aufgefucht und vertilgt; früher war der Schweineeintrieb eine 
Begünftigung für die Umwohner, neuerdings muß öfters der Waldbefiger 
noch etwas bezahlen, um Schweine zu befommen, event. folche faufen, wobei 
die härteren Racen den Vorzug verdienen, weil fie im Walde ftärter 
brechen, als die anderen. Während des Sommers Tann die Kiefereufe 
durch Abfchütteln der Raupe und in Gräben gefammelt werden; mit Ans 
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nahme des legten Mittels läßt fi die gemeine Kieferblattmefipe auf 
ähnliche Weife vernichten. 

Die Eier der Maulwurfsgrille oder Werre werden im Juni in 
ihren Neftern ausgehoben, diejelben find 8—12 cm unter ber Oberfläche 
des Bodens. 

Der (nicht zu den Infelten, jondern zu ben Würmern gehörige) 
Regenmwurm fchadet in den Saatſchulen durch Ausziehen der Keim- 
pflanzen namentlich beim Laubholz; er wird bei Nacht, wo er außerhalb 
der Erde fich befindet, bei Licht geſammelt, oder bei Tage, nachdem er 
dur einen Abguß von Wallnußblättern zum Berlafien feines Verſteckes 
gezwungen wird. Der Staar ftellt ihm ftarf nach und ift deßhalb durch 
Aufſtellung von Niftkäften zu begünftigen. 


8. 205. 
Maßregeln nad dem Irak. 

Hat ein Fraß ftattgefumden,?) fo ift all das Holz, welches nicht mehr 
gefund zu werden verjpricht, jo bald als möglich zu fchlagen und auf- 
zubereiten, wobei namentlich beim Nutzholz das Entrinden zu empfehlen ift. 
Auch) beim Brennholz ift das Entrinden oder an feiner Stelle wenigſtens 
das Kleinfpalten fehr vortheilhaft, wie überhaupt die möglichſt raſche Aus- 
trodnung befördert werden fol. Hat ſich der Fraß über größere Diftrifte 
ausgebreitet und darf der Hieb mit Rückſicht auf den Abfak ꝛc. fich nicht 
anf einmal über das ganze befallene Holzquantum ausdehnen, fo find bie 
ganz anbrüchigen Stämme, an denen fi) die Rinde fchon theilweiſe ablöft, 
die ihre ſämmtliche Nadeln verloren haben, oder welche jehr früh im Jahr 
befallen worden find, zuerft zu fällen; ein ficheres Zeichen von gänzlichem 
Berderben find die nur am abgeftorbenen Holze lebenden Bockkäfer. Aeltere 
Stämme und ſolche auf ungänftigem Standort verderben leichter, als jüngere, 
unter günftigen Verhältniffen aufgewachiene. 

Einzelne Stämme oder Beftände, in denen fi) noch eine Lebenskraft 
zeigt, können für einige Zeit, möglicherweife auf ein oder zwei Jahre 
zurücigeftellt werden und ift etwa wegen des Zuſammenhanges mit anderen 
Waldpartien, oder wegen der nöthigen Altersklaffenabftufung die Erhaltung 
eines ſolchen Beſtandes befonders wünjchenswerth, fo ift derſelbe nach 
vorangegangener Entfernung der ganz entichieden abgängigen Stämme erft 
dann zum Hieb zu bringen, wenn man fieht, daß da Mehrzahl der herr- 
ihenden Bäume abftirbt ımd daß fi) nad) deren Entfernung der Schluß 
nicht mehr vechtzeitig berftellen Tiefe. 

Wo aber folche kränkelnde Beſtände erhalten werden, da ift mit bejon- 
derer Sorgfalt auf das mögliche Wiedererjcheinen der fchädlichen Injelten 
zu achten, damit rechtzeitig gegen diefelben eingejchritten werden Tann. 


1) Grunert, Forftlihe Blätter, 7. Heft, S. 81 u. fi. 
Fiſhbaqh Lehrbuch. 4. Aufl. 21 
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Dritter Abſchnitt. 


Abwehr ſchãdlicher Einwirkungen ber Menſchen. 


8. 206. 
Eiutheilung. 


Hierunter find diejenigen Maßregeln zu begreifen, welche den Wald 
in feinem äußeren Umfang und in feiner rechtlichen Integrität bewahren, 
die volle Erhaltung der Haupt- und der Nebennugungen und deren mög» 
lichſt unſchädlichen Bezug fihern follen, fo weit fie in der Macht des ein- 
zelnen Waldbeſitzers ftehen, wobei aljo auf das Eingreifen der Staate- 
gewalt verzichtet und jeder einzelne auf feine eigene Kruft angewiejen wird. 


Erſtes Bapitel. 
Erhaltung des Waldes in feiner gegebenen Ausdehnung. 


8. 207. 
Sicherung der WBaldgrenzen. 


Hiezu giebt eine genaue, durch zuverläffige, womöglich behördlich be 
ftätigte Geometer ausgeführte Kartivung der Waldfläche in Verbindung 
mit einer ‚ausführlichen Grenzbeichreibung die beite Grumdlage und die 
Bergewifferung über die frage, ob ein Grenzzeichen verloren ging oder 
verrückt wurde. — Die Karte muß mit dem Meßtiſch oder noch beſſer 
mit dem Theodolit aufgenommen fein und die angrenzenden Grumdftüde 
injofern noch berüdfichtigen, als die Kulturarten derjelben und die Scheide 
linien zwijchen den Nachbargrundftücden angegeben find; fie muß nament- 
lich ſämmtliche Grenzmarken volzählig und in richtiger Lage verzeichnet 
angeben. Wenn legtere nicht mit fortlaufenden Nummern verfehen find, 
fo muß dies nachgeholt und müffen die Nummern in der Karte bemerft 
werden. ‘Die Entfernungen von einem Grenzitein zum andern find in bie 
Karten mit deutlichen Zahlen einzutragen; mo ftreitige Grenzpunkte find, 
muß dies bejonders bemerkt werden. 

Aber nicht bloß die Grenzzeichen, auch fünmtlihe aus dem Wald 
heraus über dritte Grundftücde führende Ausfahrten, Wege, Wafferläufe x. 
find genau aufzunehmen, weil diefe Verbindungen gefichert bleiben müſſen, 
was mit um jo größerer Umficht zu geichehen Hat, da die Wege 3. B. 
oft längere Zeit nicht mit Walderzeugniffen befahren werden und daher 
das Fahrrecht Teiht in Abgang kommen kam. Da, wo Gemäller die 
Grenze bilden, ift auf deren Aufnahme befondere Sorgfalt zu verwenden, 
bei größeren Flüffen hat fi die Grenzaufnahme auch auf das gegenüber- 
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liegende Ufer, namentlih auf die zu deffen Sicherung unternonmnenen 
und den Wafferlauf beeinfluffenden Kunſtbauten zu eritreden. 

Die Karten fammt Brouillons find forgfältig in ihrem urfprünglichen 
Stand zu belaſſen, da jeder Nachtrag und jede Aenderung Dritten gegen- 
über ihre Glaubwürdigkeit beeinträchtigt. 

Im Grenzverzeihniffe find die in den Karten durch Zeichnung 
dargeftellten Anhaltspunkte überfichtlic, zufammenzutragen, und wenn damit 
eine Anerkennung des jeweiligen Beſitzſtandes von Seiten der Nebenlieger 
verbimden werben kann, fo ift dies nur um fo zwedmäßiger. In den 
meiften Ländern ift dur Kataftervermeifung auf öffentliche Koften der 
Herftellung der Grenzverzeichniffe ein großer Vorſchub geleiftet. — Soll 
eine folhe Karte von Seiten des Waldeigenthümers anerfannt werden, 
jo ift dabei die Aufmerffamfeit auf die angedeuteten einzelnen Punkte des 
Eigenthumes und deren Verhältniß zu den Nachbargrundſtücken zu richten, 
bevor die Anerkennung ausgeſprochen wird. 

Die Grenzen find fleißig zu begehen und fobald ein Grenzzeichen bes 
ſchädigt wird oder verloren gegangen, ift folches unter Mitwirkung des 
Gutsnachbarn oder durch die betreffenden öffentlichen Behörden in orts⸗ 
üblicher Weiſe mit den nöthigen Zeichen (Ziegel, Glas zc.) verjehen, neu 
berftellen zu laffen. Dabei ift den Steinen eine foldde Größe zu geben, 
daß fie in einiger Entfernung gut gejehen werden; fie follen wenigſtens 
0,5—0,8 m über den Boden hervorragen und nicht zu ſchwach fein; an 
die wichtigeren Eckpunkte kommen größere und ftärfere, an die minder 
wichtigen Zwiſchenpunkte können etwas Tleinere genommen werden, an 
frequenten Wegen macht man fie kürzer und ftärfer oder ſchützt fie durch 
Abweispfähle; wo fie Kleiner find, Tann man fie mit weißer Delfarbe oder 
mit Kalt anftreihen, damit fie leichter fihtbar werden. In fteinarmen 
Gegenden wirft man über den Grenzpunften 0,7—1 m hohe Erdhügel 
auf oder verwendet aus Cement gefertigte Steine; auf fumpfigem Terrain 
jegt man Weiden oder Pappeln als lebendige Grenzzeichen. — Wo die 
Grenze zwiſchen zwei Waldungen binzieht, da ift eine 1—2 m breite 
Nichtftätte auszubauen und offen zu erhalten; es geht durch foldh ſchmale 
Lichtungen Fein probuftionsfähiger Boden verloren umd die Sicherheit umd 
Deutlichkeit der Begrenzung gewinnt jehr dadurch; es werden namentlich 
auf diefe Weife die oft Streit verurfachenden gemeinjchaftliden Bäume 
unmöglich. 

Außer mit Grenzzeihen muß die Grenze auch öfters mit Gräben 
md Schutz dämmen gefihert werden; dies bat namentlich an Feldern, 
Wieſen und Weiden zu geihehen. Die Gräben find natürlich auf dem 
Eigenthum desjenigen anzulegen, der ſolche zu feinem Schuß bedarf, und 
danach richtet fich auch die Herftellung eines Aufwurfes am Graben; der- 
jelbe ift zum Schug der Waldungen ſtets auf der Waldſeite aufzuführen. 
Dei ſolchen Grabenziehungen ift auf die Erhaltung der Grenzzeichen Be 
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dacht zu nehmen. An ſteilen Hängen, wo das Waſſer die Gräben ans⸗ 
fpülen würde, find immer nur kürzere Streden auszuwerfen und dazwiſchen 
wieder fefter Grund unberührt zu lafien; doch muß dem Wafler ein paffender 
Ausweg zu langſamem Abfließen verfchafft werden. 

Die Anlage von Heden, namentlih mit Domfträudern, iſt im 
Gegenden, wo das Vieh im Herbft auf die Weide getrieben wird, fehr zu 
empfehlen, fie ſchützen auch fonft gegen den erften Anlauf und Hinbern 
namentlich das leichte Fortichaffen entwendeter Waldprodufte. Die Aus 
fahrten aus den Waldungen müſſen aber ftets offen erhalten bleiben, weil 
im andern Fall das Recht zur Vieberfahrt über die angrenzenden Güter 
mit der Zeit beftritten werden könnte. — Gegen das Ueberbauen der 
Grenze von Seiten der Gutsnachbarn ſchützen die zwei legt angegebenen 
Mittel vorzüglich; ebenjo gegen das Einwerfen von Steinen und fonftigem 
Abtrag aus Feldern und Weinbergen ꝛc. 

Belondere Sorgfalt muß der Erhaltung von Ausfahrtrechten 
über anftoßende fremde Grundftüde zugewendet werden; fie find jeweilig im 
fürzeren Zwifchenräumen zu benüten, felbft werm dies nur durch Einlegung 
kleinerer außerordentlicher Nukungen möglich wäre. Es empfiehlt fi in 
wichtigen Fällen über die jeweilige Benätung ſolcher Ausfahrten unter 
Angabe der betreffenden Fuhrleute genau Buch zu führen, um in Anſtands⸗ 
füllen das nöthige Beweismaterial zu befiten. Werden mit den a 
Gütern Kulturveränderungen vorgenommen, fo ift bejondere Aufmerkſamleit 
auf die Erhaltung der feither beftandenen Ausflußgräben und Wege über 
jene dritten Grundſtücke zu empfehlen; e8 verfteht fich von jelbft, daß da⸗ 
mit eine in beiberjeitigem Intereſſe liegende zweckmäßige Regulirung bdiefer 
Züge nicht ausgefchloffen werden foll. 

An den Feldern umd namentlich) an den wertbuolleren und beſſeren 
Aeckern, Gärten und Weinbergen entfteht nicht felten ein Kleiner Krieg 
gegen den Wald, wobei zwar nicht die Grenze des Areals, dagegen um jo 
mehr die Grenze des Holzbeftandes zu verrüden gefucht wird. Dieſen 
Angriffen mit Ähnlichen auf die Feldbäume und Feldgewächſe zu begegnen, 
würde ben Gefegen wiberftreiten und fo bleibt nichts anderes übrig, als 
ein wachſames Auge anf folche gefährliche Nachbarn zu haben und mo 
möglich fih in gutes Einvernehmen mit denſelben zu ſtellen. Durch 
Aufäſten der Traufbäume, foweit dieſes die Rüdficht wegen des Windes 
geftattet, fan manchmal ſchon viel gewonnen werben. Es entfpricht auch 
der Billigleit in unmittelbarer Nähe der Grenze auf die Erziehung von 
ftart befchattenden oder älteren Stämmen zu verzichten. — Wo die Er- 
haltung eines vollbeafteten Traufes zur Sicherung des Beſtandes noth- 
wendig tft, wird der Walbbefizer bei der Verjüngung am beften thun, 
wenn er mit dem Hauptbeſtand fo weit zurück rüdt, daß die Aeſte auch 
in fpäterem Alter nicht über die Eigenthumsgrenze binübergreifen. 

DBejondere Aufmerkfamfeit ift ba nöthig, mo an den Grenzen Stein 
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Brühe, Diergelgruben u. dergl. im Betrieb find; in folden Fällen gehen 
leicht Grenzzeichen verloren, oder es wird durch zu nahes Herangraben 
ein Abrutichen der Erde veranlaßt. — Ebenſo find an größeren Flüffen 
der Lauf des Wafjers und die etwaigen Bauten am gegenüberliegenden 
Ufer zu beachten. 
8. 208. 
Sicherung der Integrität Bes Waldeigentgums. 


Ze häufiger die Waldungen an den Grenzen Beſchädigungen ausgefekt 
find, um fo vortheilhafter iſt es für den Walbbefiger, die Ausdehnung 
der Grenze im Verhältniß zum Flücheninhalt auf das geringfte Maß ein- 
zuſchränken. Bekanntlich bat der Kreis den geringften Umfang im Vers 
hältniß zu feiner Fläche, und es Liegt daher in der Aufgabe einer geregelten 
Horftverwaltung, die Herftellung einer annähernden Form in der Begrenzung 
zu erzielen, wobei aber Terrain- und oft auch Bodenverhältniffe hindernd 
in den Weg treten. Jedenfalls find die ausipringenden Eden foviel mög- 
lich durch Tauſch, Verkauf ꝛc. auszugleichen. Bei ausgedehnten Wald- 
Tompleren kann ſchon viel gewonnen werden durch Heritellung einer möglichit 
langen geraden Grenzlinie. In verftärkten Maße treten die Nachtheile 
eines nicht arrondirten Beſitzthums hervor, wenn fremdes Eigenthum ein- 
geiloffen im Wald Liegt. Wo daher durch nicht allzu theuren Kauf oder 
Tauſch eine foldhe Enclave erworben werden kann, da tft dieſe günftige 
Gelegenheit nicht unbenüßt zu laffen, um fo weniger, wenn das fragliche 
Gut bewohnt ift. 

Auch auf anderem Wege, als durch die Beeinträchtigung der Grenzen, 
Tann das Waldeigenthum in feiner Gefammtheit geſchwächt und verringert 
werden; namentlich find ſolche Fälle möglid, wenn Dritten ein Mit- 
benützungsrecht zufteht. Hier ift vor Allem darauf zu fehen, daß der 
Servitutberechtigte fi) genau innerhalb des durch Vertrag oder Herfommen 
bezeichneten Umfanges der Nutzung halte, fei e8 nun, daß diejelbe durch 
Beihränkung auf beftimmte Walbdiftrifte, oder durch die Art und Weife, 
wie fie ausgeübt werden foll, eine folche Aufficht nöthig macht. In ein- 
zelnen Rändern iſt durch die Geſetze eine Beſchränkung der Servituten zum 
Schub des Waldeigenthümers vorgefchrieben, und darum ift es noth- 
wendig, ſich mit all den hierauf bezüglihen Vorſchriften genau befannt 
zu machen und über deren Ausführung zu wachen, indem jede Nachlüffig- 
keit leicht eine Ausdehnung der Servitut auf Koften des Waldeigen- 
thümer® zur Folge haben Tann. Namentlich ift das zur ummittelbaren 
Deauffihtigung der Berechtigten berufene Perfonal bezüglich des Umfanges 
der Nutzungen genau zu inſtruiren und in feinen Dienftleiftungen forgfältig 
zu überwachen. 

Auf der andern Seite ift aber zu empfehlen, daß die vertragsmäßige 
und geſetzlich zuläffige Ausübung folder Nechte nicht gehindert oder durch 
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Chitanen erſchwert werde, ſchon deßhalb, weil dies Erbitterung erzeugt, die 
möglicherweiſe auf anderem Wege Schaden bringt. — Wo im Wege freier 
Bereinbarung eine billige Ablöjung herbeizuführen ift, foll dieſe ftet6 in 
erfter Linie angeftrebt werden. 

Viele Servituten, die früher von großer Bedeutung waren, haben jest 
ihren Werth ganz ober theilmeife verloren, fo 3. B. die Weidenutung m 
einem großen Theil der dicht bevöfferten und kultivirteren Gegenden; die 
Berechtigten finden die Stalffütterung vortheilhaft und deßhalb wird das 
Vieh nicht mehr ausgetrieben. Dem DBelafteten ift für ſolche Fälle in 
feinem Intereſſe zu empfehlen, die nöthigen Dokumente zu fammeln, um 
den Beweis über den Zeitpunkt des Aufhörens der Nukumg führen zu können. 

Der Entftehung neuer Servituten ift ebenfalls durch entfprechende 
Mafregeln entgegen zu treten. In Gegenden, mo das Waldeigenthum 
noch geringen Werth bat, muß man bejonders hierauf achten; weil mit dem 
Steigen des Werthes auch eine früher geringfügige, die Wirthfchaft nicht 
bindernde Abgabe eine große Bedeutung zum Nachtbeil des Waldeigen 
thümers geminnen Tann. 

In Lokalitäten, wo die Waldprodukte ſchon höhern Werth haben, if 
die Entftehung von Servituten feltener, doch giebt es auch Hier folche Fülle, 
3. B. bei Durcdfahrtsrechten, denen dann bei höheren Anſprüchen an die 
Kommmilationsmittel die gefteigerte Unterhaltungslaft nachfolgt. 


Zweites Kapitel. 
Eicherung gegen Beihäbigungen ans Muthwillen :c. 
8. 209. 


Diefe find namentlich in ftark bevölkerten Gegenden häufig und laſſen 
ſich ſchwer verhindern; insbefondere Tann der einzelne Waldbefiter wenig 
Dagegen thun; es it dies mehr die Aufgabe der Forftpolizei. 

Genaue Beauffichtigung der den Wald befuchenden Perjonen, namentlif 
auch der Jugend an Sonn und Feiertagen, möglichite Beſchränkung dei 
Berfehres in den Waldungen auf die ordentlichen Wege, vorfichtiger Gebranf 
des Feuers durch die Waldarbeiter, fowie beim Schießen und Tabakrauchen 
find die hauptfädhlichiten dem Privatmann zu Gebot ftehenden Mittel 
Außer diefem ift noch die Herftellung eines friedlichen Verhältniſſes zwiſchen 
dem Walbbefiger und den Anwohnern zu empfehlen, wodurch ſich folde 
Frevel reduciren laffen. Gegenüber den Arbeitern ift es nothwendig, N 
mit ins Intereffe des Waldbeſitzers zu ziehen und zwar ftrenge Disciplin 
zu Halten; aber auch foviel als möglich für ihr Wohl bejorgt zu fein. 
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Drittes Kapitel, 
Beihädigungen ans Eigennutz. 


8. 210, 
Allgemeines. 


Die verfchiedenen Produkte, welche uns der Wald bietet, find faft 
ohne Ausnahme der Entwendung ausgeſetzt, an einen Ort mehr diefe, am 
andern mehr jene Art. 

Es giebt nun manche Crzeugniffe in den Waldungen, welche ber 
Eigenthümer nicht benügt, weil fih für ihn die Gewinnung nicht lohnt; 
andere Leute dagegen jammeln ſolche eifrig und find dadurch im Stande, 
etwas zu verdienen; hieher gehört die Gewinnung von Beeren, Schwänmen, 
jehr häufig umd reichlich gedeihenden Holzfamen zc. 

Die Benütung von derlei untergeordneten Produkten mu jedoch ſchon 
wegen der nöthigen Aufficht im Wald befonders geregelt werden, was das 
durch geichehen kann, daß man bloß einzelnen als zuverläffig befannten 
Berfonen Erlaubnißfcheine ausftellt, oder daß man an befonderen Tagen 
jedermann auf beftimmten Diftrikten zur Nutzung zuläßt, und diejenigen, 
welche fi) der gegebenen Ordmmg nicht fügen wollen, von der Nutung 
ausſchließt. Häufig werden ſolche Einſchränkungen bloß da nothmendig 
werden, wo durch die Sammler Kulturen zc. beichädigt werden könnten. 
Der Schaden wird ftet8 um fo geringer fein, je "größer die Fläche ift, 
welche man der Nutung öffnet. Bei folchen Objekten kann es fi) aljo 
um feine Entwendungen handeln, jondern nur um DVerfehlungen gegen 
die nothwendige Ordnung im Bezug der Nukung. 

Anders verhält es fich bei folchen Waldproduften, welche von dem 
Eigentümer nutzbar gemacht werden können; jede Entwendung von jolchen 
bat eine Schmälerung des Waldertrages zur Folge und muß daher fo viel 
als möglich verhütet und abgewendet werden. Dies ift eine der Aufgaben 
der Schugdiener, welche man aus der Klajje der zuverläffigen, intelligenten 
Arbeiter oder aus bejonders vorgebildeten Leuten wählt; fie werden über 
die zur Entdedung und Ueberweiſung der Frevler nöthigen Maßregeln und 
geſetzlichen Vorichriften genau inftruirt, zur Abnahme des merthoolleren 
entwendeten Holzes 2c., zur al&baldigen Anzeige gröberer Frevel verpflichtet. 
Außerdem erhalten fie, um die Kontrole über ihre Thätigfeit zu ermöglichen, 
einen mit befonderem Zeichen verjehenen Frevelhammer, den fie an jeden 
von ihnen gefundenen Frevelſtock amfchlagen müffen, zum Beweis dafür, 
daß fie die Entiwendung wahrgenommen haben. Bei den täglich zu geeigneter 
Zeit, auch an Sonn» und Felttagen, ſowie zur Nachtzeit vorzunehmenden 
Waldbegängen dürfen Teine beftimmten Tagesſtunden eingehalten werden, 
es ift dabei ftet8 ein fachgemäßer Wechjel eintreten zu laffen. Ferner ers 
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ſcheint es als zweckmäßig, ihnen aufzulegen, daß ſie die Verwendung ihrer 
Zeit im Dienſt ſpeciell in einem Tagbuch nachweiſen, in das fie dann 
gleichzeitig alle wahrgenonmenen Frevel und jonftige die Waldungen be 
treffenden wichtigeren Beobachtungen eintragen müſſen, mit der ftrengften 
Auflage, die Einträge täglich zu machen und abzufchließen.‘) 

Da die Verhinderung unberedhtigter Eingriffe Hauptaufgabe des 
Schußperjonals ift, fo kam man auch die Thätigleit des Einzelnen nie 
nach der Zahl der gemachten Anzeigen beurtheilen, noch weniger darf men 
nach diefem Maßſtab etwaige Belohnungen bemeſſen; am verwerflichfteu 
aber ift die Gewährung von Anzeigegebühren. 

Wo der Waldbefik des Einzelnen zu Hein ift, um einen tüchtiger 
Mann voll zu beichäftigen, da empfiehlt es fi durch Vereinbarung ımter 
mehreren Eigenthümern die Aufftellung eines gemeinfam wirfenden Perfonals 
zu ermöglichen. 


8. 211. 
Entwendungen an Dürrem, berumliegendem Holz. 


In der Regel wird der Waldeigenthümer auf das abfallende dürre 
Alt» und Reisholz feinen Werth legen, weil ihn das Einfammeln und 
Zugutmachen diefes Sortiments mehr Toften würde, als der Werth deffelben 
beträgt; es wird aber immer noch Leute geben, welche daffelbe gern fanmteln, 
und je mehr man dieſe Vergünftigung ſolchen Berfonen zu Theil werben 
läßt, welche unterftügungsbedürftig find, um fo mehr wird man den Hof- 
beftand der Waldungen vor andern gröberen Eingriffen ficher ftellen. Es 
ift biebei nöthig, daR man in den jimgeren Beſtänden, fo lange fie fidh 
noch nicht geichloffen haben, in den Schlägen während des Holzhauerei⸗ 
betriebes umd jo lange das aufbereitete Material noch nicht abgeführt ift, 
die Lejeholgnugung ganz ausſchließt. Im übrigen ift fie auf beftimmite 
Tage zu beichränfen; je größer die Waldflähe, je geringer die Zahl 
der Leſeholzſammler ift, um fo öfter dürfen diefe Tage wiederfehren, und 
umgekehrt. 

Ob und wie weit den Holzhauern geſtattet werden kam, aus den 
Schlägen Abends Dürrholz mit nach Hauſe zu nehmen, dies muß bei 
Abſchluß der Arbeitsverträge genau feſtgeſtellt und vereinbart werden. In 
den meiſten Fällen iſt es zweckmäßig, ein ſolches Abtragen ganz zu verbieten 
und wenn man entgegenkommen will, ihnen zu geſtatten, derartiges gering⸗ 


1) Dienſtanweiſung für die königl. württembergifche (militäriſch organiſtrte) Forf- 
ſchutzwache. Juni 1852. Vergl. Monatsſchrift für das wiürttembergiiche Forſtweſen. 
1852. — Dienſtanweiſung für die königl. württembergifchen Forſtwarte und Waldſchitzen 
vom 15. Februar 1859. Stuttgart, Chr. Kr. Cotta's Erben. 1859. — Dienftl-Fuftruftion 
für die königl. preußifhen Förſter vom 283. Oktober 1868 (vergl. Grunert, De 
preußifche Förfter. 2. Aufl. Trier, 1883). 
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werthiges Material während der Arbeit auf Heinere Haufen zufammenzu- 
Bringen, welche nachher ımentgeltlich oder zu billigem Preis abgegeben, 
womöglich verlooft werden; damit feiner zum Voraus willen fan, welchen 
er befommt. (In allem Uebrigen zu vgl. $. 179.) 


8. 212. 
Entwendung bon ſtehendem Holz. 


Diefe werden verübt zur Dedung des eigenen Bebarfes der Holzdiebe 
oder zum Wiederverfauf des gefrevelten Materials. Erfteren läßt ſich vor- 
beugen, wenn man den ärmeren Anwohnern Gelegenheit giebt, ihren 
Brennholzbedarf mwohlfeil auf georbnetem Wege zu gewinnen, wozu ber 
Waldeigenthümer felbft wejentlich beitragen kann durch mohlfeile Abgabe 
von Stod» und Wurzelholz, von geringem Reifig aus Reinigungshieben, 
Durchforſtungen und Schlägen, durch Austheilung von Lejeholzicheinen, 
oder durch Einrichtung von Brennholzmagazinen, aus denen der Bedarf 
jederzeit auch in fleineren Duantitäten, mit Anborgung des Kaufſchillings 
fich befriedigen läßt. 

Wo diefe Mittel nicht ausreichen, ift wenigſtens darauf zu fehen, daß 
bei den Durchforſtungen nicht alles unterbrüdte Holz entfernt wird, oder 
daß Diefelben nicht jo oft wiederfehren; namentlich ift diefe Regel bei den 
dem Anlauf ausgejegten Waldtheilen zu beobachten und wenn man noch 
die pafjenden, zum augenblidlichen Gebrauch tauglichen Holzarten eingefprengt 
erzieht, wie 3. B. Forchen, Birken, deren Holz auch im grünen Zuftand 
raſch brennt, fo wird man durch ein geringeres Opfer die werthuolleren 
Sortimente und Waldtheile einigermaßen ſchützen fünnen. 

Handelt e8 fi um Vertreibung ſolcher Frevler, die den Holzdiebitahl 
gewerbsmäßig betreiben und das geitohlene Holz wieder verlaufen, jo läßt 
fih zur Abftellung dieſes Uebels bloß ein Mittel angeben, nämlich die 
Abnahme des gefrevelten Holzes. — Wo feine Arbeitsfchen zu Grunde 
liegt, kann auch durch Schaffung von Verdienftgelegenheit abgeholfen werden. 
Das wirkſamſte Einfchreiten muß man übrigens einer zwedmäßigen Gejeg- 
gebung nnd deren ftrengen Handhabung anheim ftellen. 

Defters fommt es vor, daß feltenere Sortimente, namentlich) Hand- 
werfshößzer, der Entwendung fehr ausgeſetzt find. Der hauptfächlichfte 
Grund bievon liegt manchmal darin, daß das entiprechende Material im 
benußbarer Form gar nicht Fäuflich zu erlangen tit, daß die Preife dafür 
zu hoch geftellt find, oder die Abgabe nicht rechtzeitig ftattfindet. In folchen 
Füllen ift e8 in die Hand des Waldbefigerd gegeben, durch erleichterte 
Abgabe des erforderlichen Bedarfes dem Diebftahl zuvorzuflommen. Dabei 
haben ſowohl Erleichterungen in Beziehung auf die Zeit des Bedarfes, als 
auch in Beziehung auf den Preis einzutreten. So kann z. B. die Abgabe 
von Spalthol; aus den Schlägen ohne große Mühe erfolgen; wird aber 
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das Bedürfniß dabei nicht berüdfichtigt, fo fallen ihm manchmal die fchönften 
Däume zum Opfer. Tas Befenreisichneiden fchadet den Birken, Roth- 
und Weißtannen in den jungen Schlägen außerordentlih, mährend man 
mit geringer Mühe den Bedarf auf ordentlichem Wege deden kann. — 
Jede Gegend hat ihre eigenen VBebürfniffe, welche der Forſtmaun kennen 
fernen muß, um feinerjeitd zu deren Dedung das Erforderliche beizutragen, 
wobei zugleich auch noch die Forfteinnahmen fich fteigern laſſen. 


8. 213. 
Entwendung von Rebennugungsgegenftänden. 


Derartige Entwendungen, auch wenn es fich verhältnikmäßig um einen 
ganz geringen Werth Handelt, find ſchon defhalb ſchädlich, weil die Ge 
winnung des gefrevelten Materials nicht mit der nöthigen Schommg 
für die Waldungen gefchieht. Vielfach ift zur Verhinderung des Diebitahls 
an Nebennutungen dem Walbbefiger bloß der eine Ausweg gegeben, die 
ordentliche Gewinnung ſolcher Produkte möglichft zu begünftigen; dies kann 
3. B. bei der Gras und Maftnugung, der Schneidelitreu (von gefälltem 
Holz) ꝛc. ohne Nachtheil gefchehen. Wo aber diefer Weg nicht eingefchlagen 
werden kann, wie 3. B. bei der Laubftreu und Harznutzung, da läßt ſich 
nur ſchwer dem Uebel mit Erfolg entgegen treten. Das Behaden des 
Bodens hindert zwar eine vollftändige Entwendung des Laubes, aber das 
Mittel ift zu theuer, als daß es in größerer Ausdehnung angewandt werben 
könnte; es bleibt nichts übrig, als das Laubholz entweder ganz zu verdrängen 
oder ed ngch Kräften überall zu begünftigen; die Frevel werden fich im 
legteren Fall auf eine größere Fläche ausdehnen und nicht fo intenfiv 
fchädlich werden. Ebenſo läßt fi durch die Beimiihung von Nadelholz 
der von ſolchen Entwendungen zu befürdhtende Schaden in etwas vermindern. 
Bei den Durchforſtungen ift in den gefährdeten Beſtänden der Schluß 
vollftändig zu erhalten; in Nadelhoßhorften auch das unterdrückte, ſchlecht⸗ 
mwüchfige Laubholz ftehen zu laſſen, oder jelbit auf fünftlihem Wege ein 
Bodenſchutzholz anzıziefen. Im Hochwald ift eine fürzere Umtriebszeit mit 
möglichft langem Verjüngungszeitramm zu wählen, im Nieder» und Mittel- 
wald eine höhere Umtriebszeit, doch natürlich ohne das Ausfchlagvermögen 
der Stöde zu gefährden. 

Gegen die Harzentwendung fteht ein jehr wirkſames Mittel zu 
Gebot, wenn man das Harz nicht jelbit benügen will, man überftreicht 
alle 4—6 Jahre die Lachen mit Kalkmilch, wodurch der Ausflug ver 
mindert und das Harz zum Ausfieden unbrauchbar wird. Wo der Wald- 
eigenthümer das Harz jelbft benügt, find Entwendungen ſchwer zu verhindern 
und jchwer zu entdeden. 
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Biertes Kapitel. 
Sicherung gegen Mißbränche bei den ordentlichen Bald-Nutungen. 


8. 214. 
Allgemeines. 


Die Erhebimg der ordentlihen Nugungen wird am beiten und mit 
Der größten Schonung für den Wald bemerfftelligt werden, wenn man zu 
den betreffenden Arbeiten willige, gejchidte und brauchbare Arbeiter aus⸗ 
wählt, wenn man diefelben über ihre Aufgabe genau unterrichtet, entfprechend 
bezahlt und ihnen Zeit läßt, das Geſchäft ordentlich und pünktlich zu voll 
bringen. Dabei muß eine fortwährende Aufficht geführt werden, um in 
außergewöhnlichen Fällen die nöthigen Belehrungen und Befehle zu ertheilen 
und um zum genauen Beachtung der vorgefchriebenen Ordnung anzuhalten. 
In folden Fällen find gut bezahlte Tagelühner, vorzüglich joldhe, die mit 
ihren Erwerb ausfchließlih auf den Wald angemwielen find, am beiten 
zu verwenden. 

Wird eine minder große Pünktlichkeit verlangt, oder ift die Arbeit 
nach ihrer Menge und Güte leicht zu Tontroliren, jo ift die Verwendung 
von Akkordarbeitern zuläffig; aber es ift dabei eine Torgfältige Aus- 
wahl zu treffen, oder mo e8 an tauglichen Perſonen mangelt, ift wenigſtens 
eine gehörige Theilung der Arbeit zu bewirken, in der Art, daß die ins 
telligenteren und geſchickteren Arbeiter auch die ſchwierigen Geſchäfte zu 
übernehmen Haben. Genaue Unterweifung und Gewährung eines aus⸗ 
reichenden Lohnes find Hier ebenfalls nothwendig. Die Aufficht hat um fo 
ftrenger und unumterbrochener anzudanern, je mehr die Arbeiter das Beſtreben 
haben, auf Koften des Waldes fich Vortheile zu verichaffen und je leichter 
fie dies bemerkftelligen können, oder je mehr dem Wald dadurch Schaden 
zugefügt werden dürfte. 

Es ift natürlich, daß die Arbeiter mehr an das Intereſſe des Wald- 
eigenthümers gebunden find, wenn fie durch ihn als Arbeitgeber berufen 
werden; anders ift es fchon, wenn die Arbeiter für Rechnung eines ‘Dritten 
die Aufbereitung der Waldprodufte zu bejorgen haben. In ſolchen Fällen 
wird es häufig ihr Vorteil fein, die Rückſichten für pflegliche Behandlung 
des Waldes beifeite zu fegen, um rajch fertig zu werden und möglicher- 
weile un Nebenvortheile für ihren Arbeitgeber zu erlangen. Nur aus 
nahmsweiſe ift daher eine folche Vergebung der Arbeit zuläffig, 3. B. bei 
Nebennugungen, die nur in geringer Ausdehnung, oder auf kleineren 
Flächen durch eine oder wenige Perſonen erhoben werden und wenn bie 
nöthige Zeit zu Gebote fteht, um biefelben in allen Richtungen genau 
überwaden zu Türmen, wobei der Unternehmer, für deffen Rechnung das 
Geſchäft betrieben wird, fich verbindlich zu machen bat, für den durch 
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ſeine Leute angerichteten Schaden Erſatz zu leiſten. — Noch ſchwieriger 
aber geftalten ſich die Verhältniſſe, wenn die betreffenden Perſonen die 
fraglichen Nutzungen für eigene Rechnung erheben ſollen. Die Aufſicht 
muß in ſolchen Fällen verdoppelt werden; nur bekannte und zuverläffige 
Perſonen find zuzulaſſen und dieſe nur zu beſtimmten Zeiten und auf 
einer Heineren, leicht zu überwachenden Fläche zu beichäftigen. 

Frohnpflichtige kommen zwar in Deutichlaud Teine mehr vor, aber 
in unferen Wäldern haben wir Yorftleute es doch manchmal noch mit 
einer ähnlichen Klaffe von Arbeitern zu thun, den Sorftftrafarbeitern, 
welche nicht bezahlen können und ihre Schuldigkeit durch gezwungene Arbeit 
abtragen müſſen. — Bon foldden läßt ſich natürlich feine gute und for 
fältige Ausführung erwarten; die Arbeit wird in der Regel flüchtig gemacht 
und ſchlecht ausfallen; auf den Beſtand und bie Schonung des Waldes 
wird feine Rüdficht genommen. Nur in befonders günftigen Fällen werden 
da, wo eine forgfältigere und punktliche Arbeit nöthig ift, ſolche Yorftitraf- 
arbeiter verwendet werben tönen. Haben die Ausftände feine allzu hohe 
Summe erreidht, fo läßt fi oft der gute Wille dadurch erwecken, daf 
man einen Theil des DVerbienftes baar bezahlt, oder einen guten Stids 
lohn (ford) bemilfigt. 

8. 215. 
Hauptnutung. 

Beim Bezug der Hauptnutung wird ein Eingreifen zum Schub 
des Mutterbeftandes und des Nachwuchſes notbmendig, wenn durch unver 
fihtiges Fällen ftärlere Stämme zu große Lüden im Schu» md 
Defamungsbeftand entitehen Könnten. Diefer Schaden ift oft mit dem 
beften Willen faum zu vermeiden, namentlich bei ftarfen und werthvollen 
Stammhölzern. Die in $. 151 angegebenen Vorfihtsmaßregeln find in 
foldem alle mit möglicäftem Nachdruck zu handhaben. 
| Gewandte und zuverläffige Holzhauer mit entiprechenden Werkzeugen 
können viel Schaden verhüten. Beſondere Vorficht ift in Beſtänden mit 
flachwurzelnden Holzarten, auf leichten Böden, in feuchten Lokalitäten zu 
empfehlen; unter folchen Verhältniſſen bat die Füllung im Winter bei 
gefrorenem Boden oder im Sommer bei trodenem Wetter zu gejchehen. — 
Im Yemelmald und Mittelwald ift auf die zurückbleidenden Stämme ber 
nöthige Bedacht zu nehmen, daß namentlich diejenigen Altersklaſſen be 
ſonders gejchont werben, welche felten find. 

Für die Fälle, wo durch ımvorfichtiges Werfen der Stämme am 
Nachwuchs Schaden geichähe, find auch bereits oben die nöthigen Anhalt 
punkte gegeben. 

Weitere Beichädigungen kommen am Nachwuchs vor beim Yuf- 
bereiten des Holzes, wenn das Aufipalten und das Zuſammenbringen dei 
Holzes auf ungeeignete Weife gefchieht, wenn namentlich die Arbeiter im 
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jungen Holze dur Weghauen des Aufichlages fich freien Raum zu ver- 
ſchaffen fuchen und durch Schlitten oder Schleifen das Holz über den 
Nachwuchs Hinwegbringen. Es ift aber namentlich ins Auge zu faflen, 
dag die Abfuhr des Holzes in großen Stammſtücken fpäter oft noch viel 
bedeutenderen Schaden anrichtet, als dies bei dem Aufipalten geſchieht; 
diefes läßt ich in der Negel zu paffender Jahreszeit vornehmen, während 
man bie Abfuhr der fchmereren Hölzer nicht jo unbedingt in der Hand Hat. 

Beſondere Rüdfichten find bei Aufbereitung des Stod- und Wurzel⸗ 
bolzes zu nehmen, daß die nebenftehenden Stämme nicht dadurch gelodert 
md daß der Nachwuchs nicht zu weit dadurch zurückgebrängt wird, fowie 
auch an Bergabhängen das mögliche Abrutſchen und Abmwafchen des Bodens 
ins Auge gefaßt werden muß. 

Auch durch das Längere Liegenbleiben des Holzes ift der Nach⸗ 
wuchs Beſchädigungen ausgeſetzt und gefährdet. — Den Winter durd) 
kann der Nachwuchs längere Zeit vom Holz bededt fein, ohne befonderen 
Schaden dadurd zu leiden; am mwenigften gefährdet ift er, wenn das Holz 
auf Unterlagen ruht, fo daß noch ein Luftwechſel zwiſchen demſelben und 
dem Boden möglich iſt. Zur Zeit der Saftbemegung, alfo noch vor dem 
Laubausbruch, erträgt die junge Pflanze ſolche Nachtheile nicht lange und 
am empfindlichiten ift fie in der Periode der Laubentwidlung. — Das 
Holz, welches Tängere Zeit im Walde figen bleibt, ift daher auf folchen 
Plögen aufzuftellen, wo kein Nachwuchs vorhanden ift, da aber, mo es 
über folchen gefett werden muß, find für das Schichtholz befonders ſtarke 
Unterlagen zu wählen und es ift für möglichit bafdige Abfuhr Sorge zu 
tragen. Am meiften Schaden verurſacht das auf Haufen zufammengezogene 
Nadelreifig, wenn es fo lange im Schlag bleibt, bis es feine Nadeln ver- 
liert; die Nadeln bleiben dann in einer dichten Schichte zurüd und der 
auf ſolchen Stellen vernichtete Nachwuchs kann nicht einmal raſch wieder 
erjegt werben, weil in einer ſolchen Bodendecke mehrere Jahre lang kein 
Same keimt. Wenn fi gar keine Abnehmer für das geringere Reis 
finden, fo ift daflelbe bald möglichſt auf Koften des Walbbefikers zu ver- 
brennen, ober doch gleichmäßig über die Schlagflädhe auszubreiten. 

Bei der Abfuhr ſtärkerer Sortimente, welche nicht an die Wege ge- 
tragen werden können, tft ein Schaden nicht wohl zu vermeiden, er wird 
aber felten jo bedeutend fein, daß es fich lohnte, auf den höheren Werth 
des Nutzholzes zu verzichten und daſſelbe zu Brennholz aufzuarbeiten; es 
bandelt fi alfo in der Regel nur darum, benfelben möglichſt zu ver- 
ringern. Dies kann gefchehen durch Abfuhr vor Beginn der Saftbewegung, 
oder erſt nach vollftändiger Verholzung der Triebe und nur bei feltem 
Boden oder fo lange die Pflanzen noch Hein find, bei Schnee. Ebenſo 
empfiehlt es fih, den Stämmen, die als Langholz abgeführt werden, 
ſchon bei der Fällung diejenige Nichtung zu geben, In welcher die Abfuhr 
geſchehen muß. 
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Außerdem läßt ſich durch zweckmäßige Transportgeräthe mancher 
Schaden vermindern, namentlich durch die Anwendung des Lottbaumes 
($. 156) für Langholz. — Es giebt auch Fälle, wo die Geſtattung einer 
weiteren Verarbeitung der Stämme neben dem Stock wie z. B. der Eichen 
und Tannen zu Kant⸗ oder Spaltholz den Schaden beim Transport 
vermindert. Auch das Beichlagen, wie es bei ben Floßholzftämmen üblid 
ift, verringert den Schaden bei der Abfuhr, weil die bejchlagenen Stämme 
nicht auf fo viele Hinderniffe ftoßen, wie unbejchlagene. Mindeftens ſollten 
bei Stämmen, die gefchleift werden, alle und jede Aſtſtümpfe oder fonftige 
Unebenheiten zuvor forgfältig befeitigt fein. 

Ein gut angelegtes und umterhaltenes Waldwegnetz ift das wirffamfte 
Mittel, um die Abfuhr jo unſchädlich als möglih zu machen; namentlich 
wenn gleichzeitig noch das Holz durch die Arbeiter des Walbbefiters fofort 
nad) der Aufbereitung unter genügender Aufficht und Anleitung au die 
Wege ausgerücdt wird. — Andernfalls bleibt nur übrig, durch entiprechende 
Bedingungen den Holzläufern die Schonung des Waldes zur Pflicht zu 
machen, wobei aber der Zweck niemals fo vollitändig erreicht, Dagegen 
öfter Anlaß zu Meinungsverfchiedenheiten und Streitigfeiten gegeben wird. 


$. 216. 
Schutz genen Servitutberechtigte (Holzuutung). 

Hat der Waldeigenthümer jchon bei den Arbeiten durch feine eigenen 
Leute ftets viel Aufmerfiamkeit anzuwenden, um den Wal vor Beſchädi⸗ 
gungen zu ſchützen, jo ilt dies in erhöhten Grade nothwendig, went 
Dritte berechtigt find, beftimmte Holzjortimente felbit zu gewinnen. 
Eine ſolche Aufbereitung durch die Bererhtigten wird faft nie ohne Schaden 
für den Wald gefchehen und darum ift es zwedimäßig, wenn der Wald 
befiger die Aufbereitung des betreffenden Meaterial® und deſſen Beiſchaffung 
an die Wege jelbit übernimmt und fi) die Koften nöthigenfalls in einem 
ermäßigten Vetrage vom Berechtigten erjegen läßt. Dieſes Mittel wird 
fih natürlid nur da anwenden laffen, wo eine gütliche Uebereinkunft über 
diefen Punkt herbeigeführt werden kann. — In einzelnen Fällen, wo fidh 
das fragliche Beholzigungsrecht nur auf Neifig, Gipfel- und Abfallholz 
beichränft, wird die Aufbereitung dem Berechtigten ohne Anftand überlaffen 
werden können, fofern er diefelbe nicht zu fehr verzögert. — Die meiften 
biebei vorkommenden Schwierigkeiten und Nachtheile werden ſich aber bloß 
auf dem Wege der Gefeßgebung regeln laſſen und ift daher hierwegen auf 
den Abſchnitt über Forſtpolizei zu verweiſen. 


8. 217. 
Sichernug gegen Mikbräude bei Ber Waldweide. 
Es follen hier nur die beiden wichtigeren dem Holzertrag ſchödlich 
werdenden Nebennutzungen, Weide und Streu, noch beiprochen werden, 
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für die übrigen wird das in der Forftbenukung Vorgetragene vollftändig 
genügen. 

Um die Weidenugung für den Wald fo unfchädlich und für die Vieb- 
befiger fo einträglih als möglich zu machen, find folgende Anoronungen 
zu treffen: 

1) Es darf im Verhältniß zur Produftionsfähigkeit und Größe der 
Fläche nicht zu viel Vieh aufgetrieben werden. 

2) Diejenigen Orte, wo das Vieh durch Abbeißen der Gipfel den 
tauglihen Nachwuchs bejchädigen Tann, find der Weide nicht zu öffnen, 
und in ortsüblicher Weiſe Tenntlich zu machen. 

3) Während des Laubausbruches ift das Vieh vorherrfchend in ältere 
Beſtände zu treiben; ebenjo bei najjem Wetter. 

4) Die Viehheerden müfjen ſtets genügend beauffichtigt fein. ‘Das 
Nindvieh ift darum mit Glocken zu verfehen. 

5) Das Vieh ift nach Gattungen, womöglich auch nach Altersklaſſen 
in verjchiedene Heerden zu vereinigen. Cinzelne Individuen mit bejonders 
ſchädlichen Gewohnheiten find im Walde nicht zu dulden. 

6) Es muß während der Weidgzeit ein entſprechender Wechjel in ben 
Flächen eingehalten werden. 

Bon Seiten des Waldhefigers kann der Schaden der Waldweide 
wejentlich vermindert und ihr Ertrag erhöht werden: 

7) Durch gleichmäßige Verfüngung der Schläge, rechtzeitige fünftliche 
Nachhülfe, namentlich ſchon zur Zeit des Befamungsichlages. 

8) Durch paffende Größe und Aneinanderreihfung der Schläge. 

9) Durch entiprechende Wahl der Holart, Betriebsart und Ver⸗ 
jüngungsweife. 

10) Durch künftlihen Schuß der Kulturen mittelft Einfriedigung durch 
Gräben, Stangenzäune zc., oder wenigſtens durch genaue Bezeichnung der 
nicht für das Vieh geöffneten Orte. 

11) Durch zweckmäßige Anlegung der Triften oder Viehtriebe. 

12) Durch eine möglichfte Erweiterung der geöffneten Fläche, 

13) Schonmg und Erhaltung der Bodenkraft. 

14) Durd die Wahl einer höheren Umtriebszeit. 

Zu Vorftehendem find noch folgende Erläuterungen zu geben: 

Das Verhältniß, in welchem das Vieh aufgetrieben werden darf, 
richtet fi natürlich zuerit nach der Ertragsfühigfeit der Weide und nad 
dem Yutterbedarf des Viehſchlages, worüber in 8. 174 annähernde Zahlen 
gegeben wurden. 

Die Schonungszeit der jungen Beſtände wird bedingt durch die Be⸗ 
triebsart, die Holzart und ihren mehr oder minder raſchen Wuchs, haupt- 
ſächlich durch den Erfolg der Verjüngung. Die hierüber gegebenen Zahlen 
haben feinen unbedingt gültigen Werth. In der Regel wird nad dem 
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Alter des Nachwuchſes gerechnet, es dürfte aber zweckmäßiger fein, beim 
Hochwald den Zeitpimft des Abtriebes als Ausgangspunkt anzunehmen; in 
rauhen Klima, wo der junge Beſtand langfam wächſt, wird der Nachwucht 
unter dem Schu der Mutterbäume mehr erftarten und darum feine 
längere Schonung bedürfen, als der raſcher wachiende, junge Beſtamd im 
milden Klima. 

Dei Nadelholz, eine rechtzeitige und zweckmäßige, Lünftliche Nachhüſſe 
zu der natürlichen Verjüngung vorausgejett, wird eine Schonungszeit von 
8—12 Jahren nad dem Abtrieb fait überalf, felbft für Hornvich, ge 
nügen. Beim Laubholz werden 10—15 Jahre ausreichen. Bei lahlem 
Abtrieb müßten die Schonungszeiträume etwa um die Hälfte erhöht werden. 
— Im Niederwald ift bei harten Hölzern und gutem Boden eine Schomung® 
zeit von 6—8 Jahren ausreichend. Bei weichen Holzarten kann anf vier 
Jahre herabgegangen werden, namentlich wenn jene vom Vieh nicht gem 
angegangen werden, wie 3. B. Birken, Weiden umd Erlen. — Im Mitte, 
wald ift mit Rückſicht auf die nachwachfenden Samenpflanzen und die mannid- 
fache Gefährdung derjelben durch die Stodausichläge eine höhere Schonung 
zeit, als beim Hochwald nothwendig, Bei Buchen, deren Stodansichläge 
ebenfalls langſam wachſen, ift eine Schonungszeit von 12—18 Jahr 
jelbit auf beiferem Boden gerechtfertigt, wogegen Eichen und Hainbuden 
nur 10—14 und die weichen Hölzer 8—12 Jahre erheifchen. — Im 
Femelwald find abmechfelnd einzelne Abtheilungen, wo junger Nachwucht 
begünftigt werden fol, 10—20 Jahre nad) Einlegung des Hiebes der 
Weide zu verichließen. 

Die natürliche Verjüngung und die künftliche Anſaat gewähren wegen 
der längeren Schonungszeit einen geringeren Weideertrag. Wenn die 
natürliche Verjüngung Regel ift, fo muß eine Nachhülfe durch Saat af 
den Beſamungsſchlag beſchränkt bleiben und fchon bein Xichtfchlag mit 
Pflanzung nachgeholfen werden, oder es ift nad) dem Abtrieb mit der 
Nachpflanzung der Blößen zu warten, bis dazu erftartte 1—2 m hole 
Pflanzen, die mit dem Ballen verſetzt werden, in der Nähe verfügbar find. 
Bei ausſchließlich Tünftlicher Kultur ift die Riefenſaat nicht anzuwenden, 
weil das Vieh die Niefen als Gangfteige benügt und auch fpäter noch bie 
darin ftehenden Pflanzen mehr beſchädigt. Wo man vorberrichend pflanzt, 
find Büfchelpflanzungen bejonders geeignet, den Schaden des Weidviehes 
zu vermindern. 

In Betreff der Holzarten ift anzuführen, daß es Regel jein fol, fo 
viel möglich nur einerlei Gattung anzuziehen; fremde, in der Gegend nicht 
einheimifche Holzarten werden vom Vieh mit großer Vorliebe bejhädigt. 
Ueber die Reihenfolge, in welcher die Holzarten vom Vieh angegriffen 
werden, läßt fich nichts Beftimmtes fagen, da diefe felbft bei ein um 
derjelben Viehgattung mechielt, ohne daß fih em Grund dafür am 
führen ließe. 
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8. 218. 
Die Streunntung. 


Außer den ſchon oben, $. 168 und 169 angegebenen Schugmaßregeln 
find bei einer geordneten Nutzung noch folgende zu ergreifen und zwar: 

1) Schonung der jungen Hölzer bis zur Beendigung des Haupt: 
Längenmuchjes und bis ſich unter dem längere Zeit andauernden Schluß 
ein gehöriger Humusvorrath angefammelt hat. Diefe Schonumgszeit wird 
beim Hochwald die Hälfte, mindeftens ein Drittel der Umtriebszeit betragen 
nrüffen, je nachdem der Boden ſchlecht oder gut, die Umtriebszeit nieder 
oder hoch ift, die Holzarten viel oder wenig Kraft verlangen; beim Nieder- 
mald mindeitens ein Drittel und beim Mittelmald die Hälfte des Umtriebes. 

2) Bor Eintritt der Verjüngung ift mit der Streunugung auszufeten 
und zwar 6—10 Jahre vor dem erften Anhieb; ebenfo einige Jahre nad) 
jeder Durchforſtung; um jo länger, je lichter der Hieb geführt wurde. — 
Sie darf auch nit zu oft auf der gleichen Fläche wiederfehren; für die 
Laubſtreu ift ein fünfjähriger Turnus als das Aeußerſte anzufehen, jo 
dag nach fünf Ruhejahren fünf Nutzungsjahre folgen; beim Nadelholz hat 
nad einmaliger Nutung mindeftens eine Ruhezeit von 10—15 Jahren ein- 
zutreten. 

3) Ganz zu verfchonen find diejenigen Drte, wo der Beſtand Tüden- 
haft oder licht, wo der Boden zur Vermagerung geneigt ift, wie 3. B. das 
obere Drittheil der fteilen Hänge; ferner wo die Sonne zu ftark einwirken, 
oder wo der Wind das Laub leicht entführen Tann. 

4) Die für den Wald zwedmäßigfte Zeit der Gewinnung ift der 
Herbft, vor dem Laubabfall. Freilich ift in diefer Jahreszeit der Bedarf 
an Streumaterial nicht groß. Mit Rüdficht auf die Landwirthſchaft ift 
daher der Anfang des Sommers die pafjendite Zeit zur Streugewinnung; 
dem Wald wird die Wegnahme der Laubdecke nicht mehr fo fchädlich, weil 
die Blattentwicklung den Boden vor Austrodnung ſchützt; daneben geben 
auch die Blätter bei längerem Liegen noch verſchiedene Mineralbeitandtheile 
an den Waldboden ab. 

5) Erhaltung eines guten Beftandesichluffes ift von befonderem Werth, 
um die nachtheiligen Einflüffe der Laubſtreunutzung möglichit zu mindern. 

6) Die Erziehung gemifchter Beſtände ift ebenfalls von Vortheil, 
namentlich die Beimiſchung von Nadelhölzern, weil die Nadeln der Fichte, 
Tanne und Lärche durch den Rechen nicht jo leicht mitgenommen werden 
Tönnen. 

7) Das Behaden des durch Streuentziehungen verhärteten Bodens 
und das Ziehen von Horizontalgräben an Süd» und Südweſthängen hebt 
die nachtheiligen Wirkungen der Laubſtreunutzungen theilmetfe wieder auf, 
ift aber freilich im Großen, wegen des damit verbundenen Geldaufmwandes, 
nicht durchzuführen. . 

Fiſchbac, Lehrbuch. A. Aufl. 22 
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8) Dagegen iſt die Erhaltung der Waldfläche in möglichſter Ans- 
dehnung, und die Begünftigung des Laubholzes ein fehr wirfiames Mittel, 
um die Schäblichleit dieſer Nutumg durch Vertheilung derfelben auf größere 
Flächen zu vermindern. 

9) Die Veräußerung der Streu Seitens der Empfänger ift zu ver⸗ 
bieten, fofern fie dem Waldeigenthümer nicht voll bezahlt wird. — Weitere 
zur Hebung der Landwirthichaft dienlichen Maßregeln find bereits im 
8. 168 angegeben, ebenfo das, was bei Abgabe von Unfrautfireu zur 
Schonung des Waldes anzınvenden ift. 


Dierter Theil. 


Betriebslehre.") 


Literatur. 
®. Wagener, Der Waldbau und feine Fortbildung. Stuttgart. Cotta. 1884. Dieſes 
fehr empfehlenswerthe Werk behandelt viele hieher gehörige Fragen in amregenäfter 
und erfhöpfendfter Weiſe. 
Th. Hartig, Suftem ꝛc. der Forſtwiſſenſchaftslehre (Keipzig). 1858. 
Miklitz, Forſtl. Haushaltungskunde. 2. Aufl. Wien (theihweiie hieher gehörig). 
In der Literatur ift diefe wichtige Lehre noch wenig entwidelt; theilmeife übrigens 
in den Tarationsſchriften abgehandelt. 


8. 219. 
@inleituns. 


Ein forftlicher Betrieb ift auf die Dauer nur möglich, wenn eine ent- 
Iprechende Zahl von einzelnen Holzbeftänden, in verfchiedenen Altersftufen 
ftehend, gemeinſchaftlich bemirthichaftet werden, wodurd fie in gegenfeitige 
Wechjelbeziehungen zu einander treten. Die Erforſchung und Regufirung 
diefer Wechjelmirkungen ift eine der wichtigſten Aufgaben des Forſtwirthes 
und ihre Darftellung Gegenftand der forftlichen Betriebslehre. 

Die Forſtwirthſchaft wird fodann aber auch durch mandherlei äußere 
und innere Verhältnifje beeinflußt, über welche menschliche Kräfte zum 
Theil gar nicht Herr find; jedenfalls aber müſſen wir diefelben genau Tennen 
und zu erfahren willen, wie fie auf den Betrieb hemmend oder fördernd 
einwirken. Dies ift die Aufgabe der Betriebslehre; fie bat alfo die 
Anleitung zu geben, wie für beſtimmte Verhältniſſe der ganze Forſthaushalt 


1) Es wurde getadelt, daß biefer Abſchnitt der Tarationsfehre voramgeftellt fei. 
Dies geſchah nach dem Vorgang der landwirthſchafttichen Lehrbücher hauptſächlich aus dem 
Grunde, weil eine Ertragsermittlung und Werthsſchätzung erft dann porgenommen werben 
kann, nachdem zuvor die Berhältniffe, welde auf den Betrieb Einfluß haben, erforſch 
und georbnet find; demgerhäß müfjen auch die betreffenden Lehren vorangeſchickt werben. 
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möglichtt vortheilhaft eitigerichtet werden Tann, wobei ftets der Standpunlt 
des Privatwaldeigenthümers feftzubalten ift. 

Die den forftlichen Betrieb beeinfiuffenden Vorbedingungen find theils 
änßere, gegebene; theils innere, mehr oder weniger durch den Waldeigen- 
thümer zu ändernde. 

Zu jemen find zu rechnen: 

I. Die durch die Natur gegebenen feften Verhältniſſe. 
1) Die Einwirkungen des Standortes nad Klima, Boden und Lage. 
2) Die Eigenthümlichleiten der einzelnen Holzarten. 

II. Die dur Dritte gegebenen Bedingungen. 

1) Die Freiheit des Eigentums von privatrechtlichen und polizeilichen 
Beſchraͤnkungen, die Beſteuerung ꝛc. 

2) Die Sitten und Gewohnheiten, die Zahl, Gewerbethätigkeit der 
ungebenden Bevöollerung. 

3) Die Größe und 

4) die Arrondirung. 

Zu den inneren Verhältniffen, welche den Betrieb bedingen und 
theilweiſe in die Hand des Waldbeſitzers gegeben ſind, rechnet man: 

1) Die Wahl der Holzart in reinen oder gemiſchten Beſtänden. 

2) Den Holzporrath und die Nutzungsweiſe. 

3) Die Betriebsart. 

4) Die Umtriebgzeit und das Hiebsalter. 

5) Die Berjüngungsieife. 

6) Die Art der Holzaufbereitung und Verwerthung. 

7 Die menfchlichen Betriebskräfte. 

8) Die Material und Geldverrechnung. 


Erſter Abſchnitt. 
Aeußere gegebene Berhältniffe. 


Erſtes Kapitel. 
Natürliche Verhältuiſſe. 


8. 220. 
Das Klima, 


Das Klima bat in erfter Linie auf die Verbreitung der Forft- 
wirthichaft felbft den größten Einfluß, fofern in den heißen Zonen einer 
der Hauptzwecke derſelben, die Erzeugung von Brennhoß, faft ganz weg⸗ 
fällt und in den kalten Zonen mit dem Aufhören der Baummvegetation jede 
Zhätigfeit des Forſtmannes unmöglich wird. 

22* 
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In zweiter Linie aber ift die Verbreitung der einzelnen Wald- 
bäume mejentlih an die Beichaffenheit des Klimas gebunden unb man 
hat ſonach in der raubelten Waldzone mit Ausnahme der Birken bloß 
Nadelhölzer und unter Umftänden nur eine einzige Art bavon, während 
in milderem Klima noch daneben ſämmtliche Laubhöler auftreten. In 
letzterem Fall ift alfo eine größere Diannigfaltigleit bes Betriebes möglich, 
es laſſen fi bier fait alle Waldprodufte geminnen, wogegen die Be— 
wohner eines rauhen Klimas nur auf die Erzengniffe einer einzigen ober 
von wenigen Holzarten angewielen find. 

Aber auch bei ein und derfelben Holzart laffen ſich mandhe durch 
die Einflüffe des Klimas bedingte Verjchiebenheiten nachweifen; in ranhem 
Klima ift die jährliche Wachsthumsperiode eine viel kürzere und demgemäß 
der Wuchs im Allgemeinen langjanıer, das Lebensalter wird dabei zwar 
verlängert, e8 erfolgt aber in vielen Füllen ein ſchwächerer Zuwachs, ber 
Höhenwuchs bleibt zurüd und die Stärfezunahme ift eine viel geringere, 
aber dann während der ganzen Lebensdauer gleichmäßigere. Beſonders 
auch in der Jugend wird das Wachsthum fehr verlangfamt, und dieſes 
Berhältnig kaun dann öfter die Anzucht einer Holzart unmöglich machen. 
Die Fähigkeit Samen zu tragen tritt beim erwachſenen Holz ſpäter ein, 
der Samenanſatz ift nicht jo reichlich wie in milden Klima, die Samen- 
jahre find feltener. In den Alpen nah Weffely bei der Fichte bis zu 
300 m Wieereshöhe alle 3, bei 1000 m alle 6 ımd bei 1400 m alle 
11 Jahre. 

Der Schluß der DBeftände ift an der oberen DVegetationsgrenze 
vielfach durchbrochen, fonft aber erhält er ſich geftügt auf eine weit größere 
Stammzahl ımter ungünftigeren klimatiſchen Verhältniffen länger in Be 
ziehung auf die Zahl der Jahre; vergleicht man dagegen den entiprechenden 
Theil des Lebensalters oder der Umtriebszeit, fo wird fich in beiden Fällen 
ein ziemlich übereinftinnmendes Verhalten ergeben, weil in umgünftigen 
klimatiſchen Tagen die Bäume zwar eine größere Widerftandsfähigfeit gegen 
die Winde befommen, auf der andern Seite aber viel längere Zeit den 
feindlichen Einflüffen ausgefett find. Die Infelten haben in rauhem 
Klima weniger intenfiv, weil die Türzere Vegetationgzeit deren raſche Ber- 
mehrung durch zmwei- und bdreimalige Bruten in einem Sommer nidt 
fördert und weil bei dem Mangel eines eigentlichen Frühjahres die Bege- 
tation jehr raſch vom AZuftand der Ruhe in das Iebhaftefte Wachsthum 
übergeht, manche Inſekten aljo nicht Zeit bekommen, alle jungen Triebe ıc. 
abzufreffen oder zu bejchädigen. Doc geht der Fichtenborfenkäfer viel 
höher, al8 man früher annahm, bis gegen 1200 m abfolute Erhebung. 

Die Betriebsart des rauheſten Klimas ift der Femelwald; im 
Mebrigen herrſcht der Hochwald ſchon aus dem Grunde vor, weil die Nadel 
hölzer die größte Fläche einnehmen. Aber auch bei den Laubhößern iſt 
ber Niederwald unzuläffig, weil die Ausfchläge, namentlich im erften Jahr, 
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sticht gehörig verhoßen, zumal auch ein Theil der Vegetationgzeit für fie 
verloren geht, bis fih nämlich die neuen Triebe am Stod gebildet haben. 
Eihenfhälwald Tann nur in ganz milden Klima mit Erfolg betrieben 
werden; weil unter ungünftigen Verhältniffen das Rindenerzeugniß an 
Menge und namentlich an Güte raſch abnimmt. — Der Mittelmald 
erfordert gleich günftige Verhäftniffe wie der Niederwald; je nachdem Rück⸗ 
fichten auf das Unterholz vorherrichen, fogar noch ein milderes Klima, 
weil ımter dem Drud des Oberholzes nicht alle Holarten ihre Triebe 
pollftändig ausreifen können. Hievon dürfte nur etwa die Buche eine 
Ausnahme machen, weil fie den Drud verhältnißmäßig gut erträgt. — 

Bon den Privatwaldungen des in den bayerifchen Alpen gelegenen 
Salinenbezirks werben 633 der Walbfläche gefemelt; in Mittelfranken und 
ber Rheinpfalz je nur 23. In Baden werden 66,82 der Gemeinde- 
waldungen als Hochwald behandelt, 31,73 als Mittelwald; im badifchen 
Schwarzwald nimmt erftere Betriebsart 94,69, in dem milden Hügelland 
zwiſchen Nedar und Pfinz legtere 73,83 der Fläche ein. 

Beim Hochwald ift noch bejonders der Einfluß des Klimas auf die 
Berjüngungsweife zu beachten. Wie das ganze Pflanzenwachsthunt, 
fo ift in rauhem Klima auch die Verjüngung verlangfamt, da der nad) 
wachſende Beitand den jchädlichen intenfiveren und öfter wiederkehrenden 
Einflüffen des Froſtes, Schnees und Duftes jpäter entwächft und längere 
Zeit braucht, bis er durch gegenfeitigen Schluß felbftitändig wird. 

Bei der FTünftlichen Nachbeiferung, die wegen der feltener wieder 
Tehrenden Samenjahre häufig nothwendig wird, tft die Saat nur unter 
Schugbeftand zuläffig; in den meiften Fällen wird die Pflanzung mit ers 
ftarkten Pflänzlingen oder mit Büſcheln nothwendig werden. Die Kultur 
wird jchwierig und in größerer Ausdehnung erforderlich, weil der Schuß» 
beftand und damit auch die natürliche Verjüngung in den Schlägen vielen 
Gefährdungen ausgejekt ift. 

Die Umtriebszeit des Hochwaldes muß in rauhen Klima immer 
höher angejegt werden, als in milderen Gegenden, weil die Bäume lang» 
fanıer machten, erſt fpäter Samen tragen; in milden Klima kann man 
nniedere Unttriebßzeiten wählen und ebenjo auch hohe; man hat ſomit einen 
größeren Spielraum. — In den Gemeindewalbungen Badens werden 
182 in 120jährigem, 405 in 100jährigem und 203 in SOjährigem Um- 
triebe bewirthichaftet; im höheren Schwarzwalb dagegen 45, 43 und 25; 
in den Vorbergen deſſelben 5, 49 und 243. — Im Berner Oberland 
herrſcht auf 44% der Waldfläche der 150jährige, auf 19% der 130 und 
140jährige, auf 272 der 110 und 120jährige Umtrieb; in den Voralpen 
vertheifen ſich dieſe Umtriebszeiten auf 10, 12 und 452 nebft 245 in 
bundertjährigem Umtriebe. 

Die Ausſchlagfähigkeit der Laubholzftöde erlifcht in rauhem 
Klima bälder, weil hier, jelbft am jüngeren Stämmen, durch die didere 
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und härtere Baumrinde die Bildung der Ausſchläge ſchon früher gehindert 
wird. Dies ift dann ein weiterer Grund, ber den Niederwalb in engere 
Grenzen einfchränft. 

In -ranhem Klima ift die Arbeit der Holzaufbereitung auf dem 
Sommer beichränkt, woburd ein größerer Schaden bei der Füllung und 
Abfuhr verurſacht, aber ein zu mehrfachen Zwecken befieres Material ge 
wonnen wird. 

Der jährliche Holzertrag ift in rauhem Klima viel geringer als 
in milderen Gegenden. In dem fünften Heft der babifchen Ertragstofefn 
find die Hanbarleitserträge ber Yichte für die Hochlagen des Schwarz 
waldes über 1000 m Erhebung im Alter von 50 Jahren um 708, im 
80. Jahr um 54,48, im 100. um 43,7%, im 120. um 35,98, im 150. 
um 31,42 niedriger veranfchlagt als im Mittelgebirge und der Ebene. 
Nah Joſ. Wefjely, Die öſterreichiſchen Alpenländer und ihre Forfte, 
bringen Fichtenbeftände mit 120 Jahren im Salzlammergut bei 550—800 m 
Erhebung 3,63 Feftm. Durchſchnittszuwachs pr. ha, bei 12501830 m 
0,37 Feſtm.; Fichtenfemelwälber in Sudtyrol bei 1100— 1400 m 4,95 Feftm., 
bei 1400—1750 m 3,85 Feftn., bei 1750—1%0 m 2,97 Feſtim. und 
bei 1900-2100 m 1,10 Feſtm. Durchſchnittszuwachs. Da ſich ſodann 
der geringere Zuwachs auch noch auf eine weit größere Stammzahl ver 
theilt, fo beeinflußt dies das Sortimentsverhältuig und damit den Gelb- 
ertrag in ſehr nachtdeiliger Weile. — Auch die Nebennugungen an Baum⸗ 
fäften, Früchten und Laub find geringer. Die Qualität des Holzes 
ift Dagegen in mehrfacher Beziehung eine beffere, es befitt größere Dauer, 
mehr Brenntraft, Zähigkeit und Elafticität; anbererjeits ift es aber aud 
rauber, öfter von Aeften durchwachſen und weniger fpaltig, daher ſchwerer 
anfzubereiten; auch verurfachen die vielen Beichädigungen, welche die 
Bäume von Wind und Wetter erleiden, noch weiteren Abgang am Nu 
holzausbringen. 

Die Durdforftungen können m milden Klima ftärfer geführt 
werden und es ift nicht nöthig, fie in Türzeren Zwiſchenränmen zu wieber- 
holen, weil eine kleinere Unterbrehung des Schluffes bier früher wieder 
bergeftellt wird umd das freubigere Wachsthum felbft bei einem Drängen 
ber Stämme länger anhält. In rauhem Klima müffen die Dircchforftungen 
öfter wiederfehren und etwas licht geführt werden, um die einzelnen Stämme 
für den Kampf gegen bie ſchädlichen Naturereiguiffe, gegen Wind, Schnee x. 
fortwährend zu ftärken; eine Unterbrechung des Schiuffes wirkt aber jeben- 
falls bier viel nachtheiliger, ale in milden Klima. 

Im Allgemeinen ift noch zu bemerfen, daß ber Produktionsauf⸗ 
wand der Forftwirthichaft in milderem Klima abnimmt, man bedarf ar 
Erzeugung gleicher Holzmengen hauptſächlich ein viel geringeres Xoly 
vorrathskapital, dann auch weniger Bodenfläche (freilich befitt dieſes Heinere 
Areal häufig einen viel größeren Gelbwerth), bei entiprechender Behandlung 
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weniger Rulturaufwand und wegen der geringeren Ausdehnung und der 
größeren Probuftionsfähigfeit der Waldfläche nicht fo viele Abfuhrmege; 
Dagegen werben dieſe leßteren in rauhem Klima meift während des Winters 
benütt, wodurch die Unterhaltung erleichtert iſt. 

Die Gefährbinig des Waldes durch Menſchen ift in Falten Gegenden 
bloß da zu fürdten, wo die Waldflähe durch unglüdliche Zufälle oder 
Nachläſſigkeiten unverhältnißmäßig vermindert wurde; in der Regel ift Die 
Ausdehnung der Wälder jo groß, daß auch ein gefteigerter Brennholzbedarf 
der Bevölferung gut gededit werden kann; denn diefe ift weniger dicht, weil 
die für andere Kulturarten taugliche Bodenfläche fih auf ein Minimum 
beichräntt. Aber eben deßhalb hat die Waloweide und andere Neben- 
nusımgen einen größeren Werth und diefe können dann leicht die Haupt» 
zwede der Forftwirthichaft beeinträchtigen. 

In Vorftehendem wurden zunächſt nur die Gegenſätze zwifchen rauhem 
und mildem Klima behandelt; e8 veranlaſſen aber auch die Verſchieden— 
artigfeiten in Beziehung auf Zrodenbeit und Feuchtigkeit 
ähnliche Einwirkungen auf den Yoritbetrieb. Die gasförmig in der Luft 
enthaltene Feuchtigkeit wirkt in der Regel günftiger auf den Pflanzenwuchs, 
als eine gleiche oder größere in tropfbarer Form niederfallende Menge 
Negen. Das trodene Klima entipridt im Allgemeinen mehr den Vers 
bältuiffen, die oben beim vauhen Klima angeführt find; bloß in Beziehung 
auf die Zeit der Samenbildung und die damit im Zuſammenhange ftehende 
Ausdehnung der Umtriebszeit findet eine Ausnahme ftatt; auch find die 
Beltände mehr den Gefährbungen durch Infelten ausgejett. Die Roth- 
fäule ift feltener, dagegen aber Gipfelvürre häufiger im trodenen Klima. 
Eine rafchere Berjüngung ift hier nothwendig, damit die atmojphärijchen 
Niederichläge möglichſt bald und vollftändig den jungen Pflanzen zu gut 
kommen. In feuchten Klima ift ein fchnelleres Ueberhandnehmen von 
Verſaurung und Verfumpfung des Bodens zu befürdhten, was die natürs 
liche Verjüngung befonders fchwierig macht; doch wirkt zeitweilige Unter: 
bredung des Schluffes (wenn fie nicht zu lange dauert und dadurch 
Verſaurung des Bodens veranlaft) nicht fo nachtheilig; deßhalb kann man 
auch die Ducchforftungen lichter führen. Ebenſo ift die Streunugung nicht 
fo ſchädlich, weil der Boden auch ohne Dede nicht fo ſtark austrodnen Tann. 

Die durch Winde und Stürme bedingten Eigenthümlichleiten des 
Klimas find befonders zu beachten, fie äußern ihren Einfluß auf die Wahl 
der Holzart, indem fie die Anzucht einzelner jehr erfchweren und unvortheilhaft 
machen; auf die Betriebsart, indem fie in einzelnen Fällen den Femelwald 
ftatt des Hochmwalbes bedingen; auf die Verfüngungsart, indem fie einen 
raſcheren Abtrieb oder ftreifenmweile Kahlichläge und möglichite Ausdehnung 
der künftlihen Nachhülfe veranlaſſen. 

Ebenfo ift e8 möglich, daß Heinere Eigenthümlichfeiten des Klimas: 
Früh⸗ umd Spätfröfte, trodene, kalte Frühjahrswinde oder häufige, ftarfe 
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Nebel das Gedeihen einer Holzart hindern und die Betriebsart, die Um⸗ 
triebszeit, den Verjüngungszeitraum und Kulturbetrieb weſentlich modificiren. 


8. 221. 
Der Boden. 

Der Einfluß des Bodens wird bedingt durch deſſen minerafifche Zu⸗ 
fammenfegung, feine organiſchen Beimiſchungen, feinen Feuchtigkeitsgrad, 
feine Lockerheit, Tiefgründigkeit, einfchließlich der Beſchaffenheit des Unter: 
grundes, die Beimifhung von Gefteinen und die Neigung, fih mehr oder 
weniger fchnell mit einer Unfrautdede zu überziehen. 

Das natürliche Vorkommen oder die künftliche Anzucht und das mehr 
oder weniger gute Gebeihen einer Holzart ift wie vom Klima, fo auch vom 
Boden abhängig. Die Ertragsfähigfeit deffelben wird bauptjächlich bedingt 
von einigen meift nur im geringeren Mengen vorfommenden Pflanzennäßt: 
ftoffen. Nach den Unterfuchungen in Eberswalde und in Zürich geht Diefelbe 
ziemlich parallel mit dem Gehalt an Phosphorſäure, Kali und auf ſehr 
armen Böden auch noch an Kalt. Es find zwar die meiften Waldbäume 
nit an eine beftimmmte mineraliſche Zuſammenſetzung oder an einzelne 
Befitandtheile des Bodens gebunden, obwohl nicht zu verfennen, daß manche 
Arten durch das Vorkommen von größeren Mengen Kali, Phosphorſäure 
oder Kalt und Bittererde (letztere bei der Schwarzfiefer) mejentfich im 
Wahsthun gefördert werden. Nach franzöfifhen Autoren gedeihen Dagegen 
die Edelkaſtanie und Pinus Pinaster bei einem größeren Kalfgebalt im 
Boden nicht mehr. Ebenſo kann eine größere Flachgründigkeit, Trockenheit und 
Humusarmuth oder zu große Bindigfeit des Bodens die Anzucht emer Holzart 
ganz unmöglich machen, oder ihre Ertragsfähigfeit bedeutend vermindern. 

Das Lebensalter des einzelnen Baumes und die Erhaltung des 
Schluſſes ganzer Beftände wird mweientlich gefördert oder beeinträchtigt 
dich die DBeichaffenheit des Bodens und die Zuträglichfeit deijelben für 
die gegebene Holzart; es find deßhalb die Anfprüche derjelben in Diefer 
Richtung genau zu prüfen, ehe man eine definitive Wahl trifft; denn es 
tritt oftmals der Fall ein, daß mit Ausnahme eines Faktors alle anderen 
günftig fein können, und gerade jener Mangel allein die fraglide Holzart 
ganz anschließt, z. B. mangelnde Tiefgründigfeit die Eiche, fehlende Feuch⸗ 
tigfeit die Fichte ꝛc. Schwieriger find fchon die Fälle zu beurtheilen, mo 
das minder günftige Verhalten des Bodens in einer Richtung durch über- 
wiegenden Einfluß ausgeglihen wird, den eine andere Gigenfchaft des 
Bodens ausübt, 3. B. mangelnde Tiefgründigfeit durch größere Lockerheit 
oder Feuchtigkeit, oder durch Zerflüftung des umterliegenden Gefteines. 

Es ift übrigens beim jegigen Stand der Wiſſenſchaft noch nicht möglich, 
die Einwirkung, welche die einzelnen Bodenbeftandtheile und Bodeneigen⸗ 
ichaften auf das beffere oder jchlechtere Gedeihen der Holzarten ausüben, 
in genauen Zahlen auszudrüden. 


| 
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Ein dem Gedeihen der betreffenden Hoßart zuträgliher Boden 
wird den Wuchs im Allgemeinen befchleumigen, die Samenentwicklung mird 
aber jpäter und nicht immer fo reichlich, wie auf fchlechteren Böden erfolgen. 
Der Gefammtertrag an Holz wächſt mit der Bodengüte und gleichzeitig 
auh die Schaftholzmafje gegenüber vom Aſtholz; weil der beifere Boden 
auf der gleichen Fläche eine geringere Stammzahl und daher ftürfere, wie 
auch werthoollere Stämme aufzumweifen hat als der geringere. — Die 
Gefährdung der Bäume durch ſchädliche Einflüffe ift weniger zu fürchten; 
den Fröften, dem Verbeißen durch Wild und Weidvieh entwachen die jungen 
Pflanzen fchneller; die Infelten gehen weniger und erft ſpäter an das Holz 
mit üppigem Wuchs, es kann in den meiften Fällen ſich vafcher wieder 
erholen. Bloß der Windſchaden ift bedeutender, weil die Wurzeln fich nicht 
fo ausgedehnt entwideln und die Stämme langſchäftiger und dichter belaubt 
find; eine Unterbredung des Schlufjes wirft aber weniger nachtheilig und 
verwächſt wieder fchneller. 

Daß auf allzugutem Boden einzelne Holzarten leichter von Krank; 
heiten befallen werden, dürfte nicht al® Ausnahme anzufehen fein, da bier 
nur die für jede Holzart zuträglichſte Mifchung des Bodens in Betracht 
fommt. Zu erwähnen it übrigens, daß 3. B. Rob. Hartig in feiner 
Schrift die Rentabilität der Fichtennugholz- und Buchendrennholzwirthichaft 
im Harz und Wefergebirge, in 110jährigen Fichtenbeftänden aus dieſem 
Grund für die befte Standortsflaffe nur ein Nutzholzausbringen von 708, 
auf der 2. Klaffe dagegen von 85 % der Geſammtmaſſe annimmt; jenes 
ift zwar ftärfer und deßhalb werthooller, Teinenfall® aber um fo viel, daß 
fich diefe Differenz ausgleicht. — Aehnlich verhält fi die Kiefer auf ſehr 
gutem Boden, fie wird hier häufiger von der Stammfäule befallen, leidet 
mehr unter Schneedrud, wodurch viele Stämme zu Nutzholz untauglic 
werben, indem die Gipfel ausbrechen, oder der Schaft krumm wird. 

Auf gutem Boden erhält ſich beim Laubholz die Ausfchlagfähigkeit 
länger. Das Lebensalter des einzelnen Baumes und des ganzen Beitandes 
iſt durchweg auf gutem Boden ein höheres. Dagegen ift allerdings das 
auf folhem Boden erwachjene Holz von geringerer Dauer und hat aud) 
eine etwas geringere Brennkraft; aber für ſolche Zwecke, wo bauptjächlich 
Länge und Durchmeſſer über den Gebrauchswerth entjcheiden, ift es natürlich 
das befte und werthvollſte und läßt fih im viel kürzerer Zeit, oft aus⸗ 
Schließlich nur auf diejen Böden erziehen. 

Auf guten Böden find ftärkere Zwifhennugungen zu erheben. 
Die Nebennugungen können eine größere Ausdehnung bekommen, doch wird 
bei allzuftarker Lichtung durch raſche Entwicklung der Unkräuter in den 
Schlägen die Verjüngung erſchwert, oft auch durch die fich eindrängenden 
Weichhölzer, die auf beiferen Böden in großer Zahl auftreten. 

Die Umtriebszeit kann auf ſolchen, der Holzart ganz zuträglichen 
Böden, wenn man namentlich nicht unbedingt auf natürliche Verjüngung 
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rechnet, niedriger genommen werden, ohne den durchſchnittlichen Material⸗ 
ertrag außergewöhnlich herabzudrücken; auf ber andern Seite kann man auch 
nur auf ſolchen Böden den höchſten, für eine Holzart zuläffigen Umtrieb ein⸗ 
halten. — Auf dem einer Hoßart minder zuträglichen Boden läßt fich dieſelbe 
nur noch im Niederwald oder Femelwald erhalten, während im entgegen 
geſetzten Falle ſowohl dieſe als auch die andern Betriebsarten möglich ſind 

Die Wahl der Berjüngungsmweije ift häufig durch die Boden 
güte bedingt, fofern ein befierer Boden die natürliche Verjüngung mehr 
begünftigt, als die fünftliche, einen rajcheren Abtrieb möglid) macht, rege 
mäßigere und volltommenere Beftinde erwarten läßt. Auf Kiefernboben 
5. Klaffe ift die natürliche Verjüngung ganz ausgeichloffen. 

Der Rohertrag fehlechterer Böden wird dadurch bedeutend berabgedrüdt, 
daß neben ber geringeren und auf eine weit größere Stammzahl fich ver- 
theilenden Holzmaſſe viel ſchwächere aljo geringwerthigere Sortimente au- 
fallen. Diefe Verhältniffe laſſen fich beijpielsmeife wohl amı beiten an 
einer in der norbdentichen Tiefebene entftandenen Ertragstafel für die 
Kiefer darftellen, weil biebei die Einwirkung von Klima und Lage als 
annähernd gleiche in den Hintergrumd treten. Die nachfolgenden Hau: 
barkeitserträge find den Burckhardt'ſchen Tafeln entnommen, bei den 
Preifen konnte dies unmittelbar nur je für Die zweite Klaſſe geſchehen; dieſen 
wurden dann die Übrigen anzupaflen gejucht, wobei es weniger auf Ueber⸗ 
einftimmumg wit ben gegenwärtigen Marktpreiſen, ale auf das richtige 
Verhältniß in den einzelnen Bodenklaſſen ankommt. Da die Tafeln bei 
der Ichlechteften Klaſſe mit dem 70. Jahre abfchließen, jo Tönnen nur für 
diefen Umtrieb alle fünf Bonitäten verglichen werden. 


70jähriger Umtrieb in Kiefern. 
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Während alfo bei TOjährigem Umtrieb die Maffenerträge in ber 
I und V. Klaſſe fih wie 100:30 verhalten, geht der Geldertrag von 
100 auf 14 zuräd; im Mjährigen Umtrieb von 100 auf 47 der Maſſe 
und 100:25 dem Geldwerth nad für I. ımd IV. Klaſſe. 

Der Produftionsaufmand wird für fchlechtere Böen immer fich 
hoher ftellen, als für beffere, weil fie ohnehin eine größere, freilich auch 
minder werthvolle Fläche zur Erzeugung der gleichen Maſſe beanſpruchen 
und bei der Beltandesverfüngmg mehr Nachhülfe als die beiferen Böden 
bedürfen. Auch die Anfbereitungsarbeit vermehrt fi, da das ſchwächere 
Holz des geringeren Bodens anf einer größeren Fläche zerftreut ift und 
zu der gleichen Maſſe mehr einzelne Stämme nöthig find. 


8. 222. 
Fortſetzung. 


Betrachten wir nun auch noch einige andere Gegenſätze in der Be 
Tchaffenheit des Bodens, fo haben wir hiebei als befonders häufig hervor⸗ 
zubeben den nafjen und trodenen Boden. In jenen werden mande 
Mineralftoffe weniger wirlſam, oder man braucht größere Vorräthe davon, 
um die gleiche Wirkung zu erzielen wie auf trodenen Böden, was den 
Zandiwirthen z. B. von der Phosphorſäure wohl befannt tft. Auf jumpfigen 
Flüchen und auf dürren Sandböben ift die Wahl der anzubauenden Holz 
arten gleichmäßig eine jehr bejchränfte und wen nicht andere 3. B. klimatiſche 
Berhältniffe günftig einwirken, jo darf man in beiden Fällen nur auf ein 
geringes Wachsthum rechnen. Es laſſen fich aber zwiichen folchen Extremen 
nicht wohl Vergleichungen anitellen, weil fie ganz verſchiedene Holzarten 
bedingen. Gehen wir zurüd auf jenen Gegenfag zwiſchen feucht und 
troden, wo noch ein umd diejelbe Holzart gedeiht, fo ift natürlich auch hier 
ein wejentlicher Unterſchied darin, ob die Holzart von Natur mehr einen 
feuchten, oder mehr einen trodenen Boden verlangt. Im Allgemeinen aber 
wird die Feuchtigkeit das Wachsthum befchleunigen, eine größere Menge, 
aber geringere Qualität von Holz erzeugen; die Inſekten Schaden auf trockenem 
Boden mehr, die Stürme, wie der Schnee und Duft weniger; auch find 
Krankheiten feltener; dagegen ift der trodene Boden viel leichter der Ver⸗ 
Schlechterung ausgejegt, werm die natürlichen Abfälle an Laub und Nadeln 
Demjelben nicht erhalten bleiben, oder wenn fie aus Mangel an Feuchtigfeit 
nicht gehörig verweſen Tünnen, wodurch jorgfältige Erhaltung des Schluffes, 
Abkürzımg der Umtriebszeit mejentlich geboten erjcheint. 

Ebenfo beeinfluffen die Tief- und Flachgründigkeit des Bodens 
den Forftbetried. Nicht bloß die Holzart, fondern auch Betriebsart und 
Umtriebszeit werden dadurch verändert. Der Niederwald erträgt noch einen 
flachgründigen Boden, wogegen der Hochwald, Femel⸗ und theilweife auch 
der Mittelmald eine größere Tiefgründigkeit verlangen. Auf flachgründigem 
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Boden fchadet der Wind öfter. Die Nebennukungen dürfen nicht fo ftarf 
betrieben werden. Die Nachtheile des flachgründigen Bodens werden aber 
oft ausgeglichen durch größeren Gehalt an Feuchtigkeit oder Humus, durch 
entiprechende Zugänglichleit des Untergrundes zc. 

Das Vorkommen von Gefteinen und Felstrüämmern im Boden 
bat bis zu einem gewiſſen Grade feine entjchiedenen Vortheile; fie geben den 
Wurzeln einen. feiten Halt und dem Boden die nöthige Aufloderumg; Re 
find, je nachdem fie mehr oder weniger raſch verwittern, eine fortmährende 
Quelle, aus welcher die nöthigen mineraliſchen Beftandtheile dem Boden 
zugeführt werben, fie hindern eine zu ftarfe Anhäufung des Waflere und 
erleichtern die Anlegung von Wegen. Dagegen erfchweren fie häufig aud 
den Transport des Holzes außerhalb der Wege, den Anbau des Holzes 
und fomit die Anzucht volllommener Beſtände, ferner die vollftändige 
Gewinnung von Stod- und Wurzelholz. Häufig zerbredden da, wo die 
Felſen aus der Oberfläche des Bodens heroorragen, einzelne Stämme bei 
der Fällung und verlieren fomit an Werth. Eine vollftändige Gewinmung 
von Nebennugungen ift öfters gehindert. 

Bejondere Beachtung verdient noch der Bodenüberzug, er fehlt oft 
ganz, oft befteht er nur im abgefallenem Laub, Nadeln, Reis ꝛc., ober er 
ift ein zufammenhängender Fig von Gräfern, Mooſen, Heiden, Heidel⸗ 
beeren ꝛc. Die Bodendede hat viele jehr nüsliche Funktionen, und zwar 
die Erhaltung der Feuchtigkeit, namentlich der Winterfeuchtigleit, das Ber 
bindern der zu heftigen Einwirkungen von Hite und Froſt, ebenfo die 
Berhütung des Abſchwemmens und Abwehens der oberen Schichten; haupt 
ſächlich giebt diefelbe aber meilt noch einen fehr beachtenswerthen Beitrag 
zur Ernährung der Waldbäume. 

Die Nachtheile des aus Heiden, Gräſern ꝛc. gebildeten Bobenüber- 
zuges beftehen in der Entziehung von Nahrung umd in der verhinderten 
Einwirkung von Luft umd Feuchtigkeit. Es ſcheint dies ein Widerſpruch 
mit dem Obengefagten zu fein, wonach die Bodendecke das Austrocknen 
verhindern fol. Jenes bezieht fich aber faft ausjchlieglih auf Yöben mit 
vielem Geſtein und Felstrümmern; dieſes auf die aus feineren Theilen 
beftehenden Böden. — In den trodenen Jahren 1857 und 1858 hat 
men beobachtet, dag nadter Flugſand durch die ſtärkſte Hige nur bis zu 
15 ımd 25 cm Tiefe feine Feuchtigkeit verlor; während er im gleichen 
Forſtort unter Grasfilz bis zu 50 cm Tiefe ausgetroduet war. Hier 
drang ein leichter Regen nicht ganz 1 cm, auf dem unbedeckten aber 
6 cm tief ein. Auf den trodenen Karſtböden des öfterreichiichen Küſten⸗ 
landes bildet ein Grasfil; das größte Hinderniß für das Gedeihen der 
Holzpflanzen. Entgegengeſetzte Wirkung äußert die eigentlihe Streubede 
aus abgefallenem Laub und Nadeln; nad den Verjuchen in Bayern ver 
dunftet der mit Waffer gejättigte Boden im Freien 100, im Wald ohne 
Streudede 47, im Wald mit Streudede 22 Procent. 
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Wo und bei welchem Boden die Nachteile eines mehr oder minder 
dichten Veberzuges jene Vortheile überwiegen, läßt fich jchwer beftimmen; 
das eine Mal kann ein dichter Filz von Moos und Heidelbeeren die einzige 
Bedingung fein, um auf felfigem Boden eine Baummegetation zu erhalten, 
während in anderen Verhältniſſen ein ähnlicher Ueberzug das gebeihliche 
Wachsthum der jungen Pflanzen unmöglich macht. Es giebt Böden ohne 
Unfränterüberzug, die ebendeßhalb mit großen Anftrengungen für den 
Pflanzenwuchs wieder gewonnen werden müffen, während in anderen 
Bällen der Mangel eines Bodenüberzuge® von entjchiedenem Vortheil 
fein Tann. 

Noch iſt bier des DVerhältniffes zu gedenken, ob der Boden in 
größerer Ausdehnung von gleichartiger oder von wechjelnder Be- 
ſchaffenheit if. Wo guter und fchlechter Boden in Heinen Flächen raſch 
wechſelt, Tann man fid) bei der Behandlung der Waldungen öfters nur 
nad) lesteren richten, man verliert alfo, zum Theil wenigitens, die Vor⸗ 
theile des befjeren Bodens, und kann gezwungen werden, ben Niebermald« 
betrieb ftatt des Hochwaldbetriebes, ftatt eines höheren einen niederen Im 
trieb zu wählen, oder um im Hochwald ftärferes Holz zu erziehen, 
Waldrechter überzuhalten. Oft kann durch folche Verhältniſſe eine horft- 
weife Miſchung der Beſtände geboten fein, wenn fie auch fonft nicht zu 
empfehlen wäre. Die Kulturen werden in größerer Ausdehnung noth- 
mendig, weil man bei der natürlichen Verjüngung die Stellung des 
Schutbeftandes nicht immer fo genau der Bodengüte anpaflen kann, aljo 
leicht das Unkraut überhand nehmen, oder Vermagerung eintreten wird. 

Eine auf größere Streden gleihförmige Bodenbefhaffen- 
heit giebt dem forftlihen Betrieb eine in vielen Fällen minder vortheil- 
bafte Einförmigkeit und weil in der Regel nur ganz jchlechter, zu anderen 
Kulturen nicht tauglicder Boden in ausgedehnteren zufammenhängenden 
Flächen der Forſtkultur überwieſen bleibt, fo ift in ſolchen Verhältniſſen 
die Wahl der Holzart, Betriebsart, Umtriebzeit, der Verjüngungsmweife 
beim Hochwald fehr beengt und ift deßhalb eine freie Bewegung der Wirth- 
Schaft vielfach gar nicht möglich. 

Die chemiſche Verbefjerung des Bodens dur Düngung und 
Aehnliches ift beim Forftbetrieb nur im Kleinen bei Saatlämpen, oder bei 
Pflanzungen durd Zugabe von nahrhafter Kulturerde ausführbar. ‘Die 
felteneren Fälle, wo eine Bewäfjerung möglich, find oben bereits angeführt. 
Eine Verbefferung des phyſikaliſchen Zuftandes durch Lockerung wird da⸗ 
gegen in einzelnen dichtbenölferten Gegenden und bei niedrigſtehenden 
Arbeitslöhnen zuläffig; bejonders dann, wenn der Boden fo Träftig ift, 
daß er den Waldfeldbau geftattet. In Baur, Monatjchrift 1875 ift von 
mir ein Beifpiel vom Niederrhein angeführt, wo das 25—30 cm tiefe 
Umfpaten des Bodens, das pr. ha 36—40 Dart Mehraufwand verur- 
facht, bei 3040jährigen Kiefern die Steigerung des Zuwachſes um 
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nahezu 1 Feſtm. pr. ba zur Folge bat, dadurch die Vorauslagen mit 
34 Procent verzinft und eine Herabfekung des Umtriebes möglich macht. 

Die leider nur allzubäufige Bodenerihöpfung hat ihren Grumd 
meift in der übertriebenen Streuentziefung oder im Gebirge in Der Ab⸗ 
ſchwemmung des abgehoßten Bodens. — Das erftere weit verbreitete Viebel 
ift in feiner Schädlichleit zwar fchon lange als ſolches erkannt, aber es 
find erft neuerdings die wiflenfchaftlihen Anhaltspunkte gewonnen, um die 
ſchädlichen Folgen genau Tonftatiren zu Tönnen. Iu der vortrefflichen 
Schrift von Ebermayer, Lehre der Waldftreu, ift nachgemwiejen, daß in 
den Blättern und Nadeln der Buche und Fichte ſechsmal, der Kiefer fat 
dreimal fo viel Afchenbeftandtheile enthalten find, als in deren Holz und 
ed wird Died genügen, um ben verderblichen Einfluß einer öfter wieder⸗ 
tehrenden Streuentziehung auf die Bodenkraft extennen zu lafien. 

Auf mineraliih armen Böden hat man es in einzelnen Gegenden 
ſchon jett fertig gebracht, fie wenigftens in ihrer oberen Schichte für 
ben Holzanbau völlig umfruchtbar zu machen. Hier läßt fich bei billigen 
Arbeitslöhnen und entiprechendem Holgpreife für den Anfang durch tiefere 
Rodung umd jpäter durch forgfame pflegliche Waldbehandlung dem Uebel 
abhelfen, wie die großen Aufforftungen auf der Hohenzollern’ichen Herr⸗ 
Ihaft 's Heerenberg in Holland beweifen. — Die Bergleihung der im 
Boden vorhandenen Mengen von Pflanzennäßrftoffen nıit dem Bedarf des 
Waldes weifen bald 1000 bald 10000 jährige Vorräthe nad); Doch läßt 
ſich an der Richtigkeit diefer Rechnungen einigermaßen zweifeln, weil ein 
jehr wichtiger Faktor, die Zeit, dabei noch nicht einmal annähernb im 
ihren chemischen aufichließenden Wirkungen berüdfichtigt werben konnte, 
obwohl der Zahn der Zeit überall und immer in Thätigfeit fteht. 


8. 223. 
Expoſition und Lage. 


Der Gegenſatz zwifhen ebener und geneigter Lage vrädt 
fih hauptfächlich in der DVerjchiedenheit der Ertragsfähigfeit aus; zwar iſt 
eine genaue Vergleichung fehr ſchwer, weil die fonft noch in Betracht 
fommenden Verhältniſſe jelten zufammenftimmen, und man hat deßhalb bis 
jegt eigentlich nur auf theoretiichem Wege die Anficht gewonnen, daß ber 
Hang mehr Holz erzeuge als die Ebene, weil die Bäume bei jenem meift 
einer größeren Einwirkung der Atmofphärilien ausgefegt find, insbeſondere 
ift der Lichtgenuß ein viel größerer, weil der Waldbeftand fich treppen- 
förmig aufbaut; die Luft findet fomohl bei den Bäumen, wie beim Boden 
eine größere Oberflähe und damit die Bedingung einer vielfültigeren 
günftigen Einwirkung auf das Wachsthum. — Das Regenwaſſer dagegen 
fließt am Hang vafcher ab, es dringt deßhalb nur eim geringerer Theil 
davon in den Boden ein; doch tritt diefer Nachtheil bloß in folchen Füllen 
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hervor, wo die Bodendede mangelt, oder wo ımgewöhnlich ftarfe Gußregen 
Häufig find. 

Die Geſammwirkung der geneigten Lage wird allgemein als eine 
günftige, den Holzertrag fteigernde angefehen, was auch in der offictellen 
Schrift „Die Forftverwaltung Baierns“ S. 345 anerkannt wird. Die 
betr. Stelle lautet: „In Schwaben und Niederbaiern fteht der Holzertrag 
Der Staatswaldungen mit 0,78 und 0,77 Klafter pro Tagwerk am höchften, 
weil faſt fänmtliche Waldungen auf fehr gutem Boden ftoden und die⸗ 
felben in legterem Negierungsbezirfe noch überwiegende Flächen haubarer 
Beitinde enthalten. Aus gleicher Urſache ift auch der Ertrag der Saal- 
forfte ſowie der oberbatrifchen Waldungen ein verhältnigmäßig hoher. Zum 
Theil erklärt fich folcher auch dadurch, daß die angegebenen Erträge für 
Die auf den Horizont reducirte Flächeneinheit berechnet find, diefer aber im 
Gebirge ein ungleich größerer wirklicher Raum zufommt, als in der Ebene 
oder im Hügellande.“ 

Die geneigte Lage Hat aber auch fonft noch manche Vortheile für den 
Forftlichen Betrieb; insbefondere wird dadurch die Bringung des Holzes 
zu Thal erleichtert; die freie Entwicklung der Baumkronen befördert die 
Samenprodultion und danıit auch die natürliche Verjüngung; die Stürme 
können weniger fchäblich werden, weil die einzelnen Stämme von Jugend 
an in der freieren Stellung ermadhfen, ſich alfo auch mehr befeftigen und 
beſſer Widerftand leiften; außerdem werden am Hang nie alle Exrpofitionen 
gleichzeitig und gleich ftart vom Wind angegriffen, der Schaden beichränft 
fich deßhalb auch meift auf Heinere Flächen als in der Ebene. Aehnlich 
verhält es ſich mit der Feuersgefahr; dagegen find die Inſekten unter 
beiderlei Verhältniſſen gleichmäßig zu fürchten. Verfumpfungen kommen 
in geneigten Lagen um fo feltener vor, je fteiler dieſelben einfallen; fie 
laſſen ſich dann aber andy viel leichter bejeitigen als in größeren Ebenen. 
Bei ftärker geneigten Flächen find ſodann andere Arten der Nutzbarmachung 
ausgeichloffen, und ftehen deßhalb die Ankaufspreiſe für ſolche Böden ent- 
fprechend niedriger, wodurch die Reinerträge fich fteigern. 

Immerhin ftehen diejen vielen günftigen auch einige ungünftige Ver⸗ 
Hältniffe gegenüber; dahin find zu zählen die größere Entwicklung der 
Baumfronen, wodurch das Stammholz äftiger und rauher wird, ein Nach⸗ 
theil, der fi) übrigens öfter wieder dadurch ausgleicht, daß das Holz eine 
viel größere Länge erreicht. Bei der Fällung und dem Holgtransport find 
die ftehenbleibenden Stämme vielfachen Beſchädigungen ausgefeßt, desgl. 
dur die abrollenden Felfen und größeren Steine. Der Wegebau ift 
ſchwieriger und theurer, auch find die Fällungs- und Kulturarbeiten bes 
fchwerlicher; bei der Fällung ergiebt fich ein ftärferer Abgang durch das oft 
unvermeidlihe Splittern und Abbrechen der Stämme. 

An fehr fteilen Lagen ift man in der Wahl der Betriebsarten be- 
ſchränkt, Tediglih auf den Niederwald oder Yenelmald angewieſen; jelbit 
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unter günftigeren VBerhäftniffen macht ſich der Einfluß dadurch geltend, dep 
Kahlſchläge ausgefchloflen find, weil der Boden zu leicht abgeſchwemmt wird 
und weil in befonders ftarfgeneigten Hängen der Schnee nicht Liegen bleibt, 
fondern abrutfcht und dabei dem jüngeren, ungejchügten und noch nicht ge 
nügend erftartten Nachwuchs mit fortreißt. 

Steigt der Neigungswinfel einmal über 45°, fo wird dies dem Hol; 
wuchs Hinderlih, der Baumwuchs hört ganz auf; ſchon bei 35° Neigung 
werden die Beftände lückig. (Meifter, Die Stadtwaldungen von Ziürich) 

Die Richtung eined Hanges nah der Himmelsgegend, de 
Erpojition, bedingt befanntlih eine fehr erhebliche Verſchiedenheit im 
Genuß des Sonnenlichtes, der Infolation; der von den Sormenftrahlen 
mehr oder weniger ſenkrecht getroffene füdliche Hang empfängt mehr Wärme 
als der nördliche, ebenjo aud mehr direfted Sonnenlicht. Nach den Be 
obadhtungen von Lamont in München fteht die mittlere Iahrestemperatu 
an den verfchiedenen Gehängen über —, bezw. unter — der wirklichen 
durchſchnittlichen Wärme für N — 0,48° R, NO — 0,52, 0 — 0,4, 
SO 4 0,06, S + 0,44, SW + 0,50, W + 0,30, NW — 0,1; 
die fältefte Lage gegen NO und die wärmfte Lage gegen SW zeigen fomit 
einen Unterſchied von 1,02° R, was einer Differenz in der Höhenlage 
von etwa 200 m entipridt. 

Neben diefem Timatifchen Hauptfaktor kommen noch in Betracht die 
Regenmenge ımb der Einfluß der Winde; doch läßt fich hierüber wenig 
Allgemeines jagen, da beide nach den Dertlichleiten wechſeln. In Deutid- 
fand werden die Weft- und Nordweitfeiten den meiften Regen empfangen, 
weil aus diefen Richtungen die vegenbringenden Winde kommen, und in 
diefen Expofitionen, die in fchiefer Richtung niederfallenden Regentropfen 
den Boden ganz oder nahezu ſenkrecht treffen, dieſer alſo auch eine größer 
Zahl derfelben zugeführt bekommt, als die Hänge mit entgegengeſetzter 
Neigung. 

An der oberen Verbreitungsgrenze der einzelnen Holzarten tritt der 
Einfluß der Erpofition auf das beſſere oder fchlechtere Gebeihen am deut 
lichſten hervor und find viele darauf bezügliche Thatſachen durch Prof. 
Kerner in Wien gefammelt worden, aus denen fich folgende Reihen er: 
geben haben, in welchen die den betr. Holzarten günftigeren Expofitionen 
vorangeftellt find: 


Bude -. » » » SO. O0. 8 NO. N. SW WW. 
Etiel-Eihe. . . SW. S. SO. 0. W. NO. N 
Sihte . » » .SW. 8 80. W. 0. NW. N. N. 
Arve, obere Grenze SW. S. W. SO. NW. 0. N X. 
do. untere do. SO. O0. NO. 8. N. Sw w. WM. 
vo. do. do. SO. O0. NO. 8. sw. w N NW. 


letztere Reihe gilt für die Gentralalpen, die vorangehende für die nörbfihen 
Kalkalpen. 
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Der Unterſchied in der Höhenlage zwiſchen den günftigften und ben 
ungünftigften Exrpofttionen ift bei den einzelnen Holzarten verfchieden; am 
bedentendften bei der Fichte, welche in den Tiroler Kalkalpen weſtlich vom 
Im einen Höhenunterſchied von 311 m, in den Bayrifchen Alpen von 
209 m aufweift, während die Buche in erftgenanntem Landestheil nur um 
261 m, in den Bayriſchen Alpen 95 m, im Bayriſchen Wald 110 m 
ſchwankt; die Lärche um 120 m und die Arme um 158 m. ferner ift 
erfichtlich, Daß im Allgemeinen die Suüdweſthänge an der oberen Vegetations- 
grenze die günftigiten find, was hauptfächlich der ihnen zuftrömenden größeren 
Wärme zuzufchreiben ift. Was aber hier förderlich wirft, das kann unter 
entgegengejetten Verhältniffen nachtheilig werden — mie denn 3. D. gerade 
die Fichte und Weißtarme im Mittelgebirge, 3. B. im Schwarzwald, nur 
ausnahmsweiſe an Sübmelthängen vorkommen, weil ihnen ſolche in diefen 
Höhenlagen zu warm und zu troden find. 

Dei anderen Holzarten und in anderen Tagen ijt die größere Häufigkeit 
und Heftigkeit der Spätfröfte ein Hinderniß für dns Gebeihen, oder für 
die förderliche Entwicklung; namentlich find die Dft- und Norboftfeiten dieſen 
IHädlihen Einflüffen jehr ausgeſetzt. — Das Ausreifen des Holzes in den 
jungen Trieben erfolgt an Nord- und Nordofthängen, namentlich in Tälteren 
Spätjahren, unter dem Einfluß der geringeren Wärme und des geminderten 
Lichtes viel mangelhafter, als an den übrigen Seiten. Dies ift be- 
fonders beim Niederwald von nachtheiligem Einfluß und da die Bes 
Ihattung durch einen etwaigen Oberholzbeſtand diefe nachtheilige Wirkung 
noch verftärkt, fo wird im ſolchen Lagen auch der Mittelmalb mehr oder 
weniger ausgeſchloſſen. 

Einzelne Waldprodukte werden in warmen fonnigen Lagen in viel 
befferer Qualität erzeugt als unter entgegengejegten Verhältnifjen, fo nament⸗ 
lich die Eichenlohe umd das Harz, öfter auch Früchte und Samen. Ebenſo 
ift das in ſolchen Dertlichkeiten erwachjene Holz von größerer Dauer und 
Brenmkraft. 

Es kommt ſodann ſchließlich noch die Lage unter dem Einfluß der 
Umgebung in Betracht, wobei zunächſt die klimatiſchen Verhältniſſe ins 
Auge zu faſſen ſind. Die meiſten Holzarten bleiben am Oſtabfall der Alpen 
erheblich zurück, was den ſtörenden Einflüſſen des Steppenklimas zugeſchrieben 
wird, welche ſich ebenſo am Biharia⸗Gebirge in den Karpathen bemerklich 
machen, wo nach Kerner (Das Pflanzenleben der Donauländer) die Fichte 
auf der unter dem Einfluß des waldreichen, feuchten Hochgebirgsflimas von 
Siebenbürgen ftehenden Oftfeite um 300 m tiefer herabgeht, und um 150 m 
höher anfteigt als auf dem der Ungarijchen Tiefebene zugefehrten Weftabfall. 
— Aehnlich bewirkt die Nähe des leeres ein Zurückbleiben der Fichte; 
andrerfeits liegt die obere Grenze derfelben im Inneren größerer Gebirgs- 
maffen viel höher als an den ifolitteren Ausläufern und Vorbergen, oder 
an ganz vereinzelten Gebirgsjtöden wie am Harz. 

F iſhbaq, Lehrbud. 4. Aufl. 23 
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8. 224. 
Geſammtwirkung der Staudortafaltoren. 


Klima, Boden und Lage treten der Pflanzenwelt gegenũber be⸗ 
kanntlich nie für ſich allein, ſondern ſtets mm gemeinſchaftlich im Wirkung. 
Dabei machen ſich aber der eine oder der andere oder zwei dieſer Faktoren 
mehr geltend und treten die anderen dagegen theilweife oder ganz zurũck; 
manchmal können fogar die gegentheiligen Einwirkungen der verjchiedenen 
Kräfte ſich gegenfeitig aufheben, oder die gleichartigen ſich verftärfen und 
fteigern, welche Verhältniſſe beim Yorftbetrieb eine eingehende Würdigung 
erfahren müfjen. 

Da die Wirkungen des einzelnen Standortsfaltors wiederum ans 
einer größeren Zahl von Kräften und Urſachen hervorgehen, fo ergeben 
fih daraus eine Menge von Kombinationen, von denen bier nur ein 
fleiner Theil der wichtigften erörtert werden kann, um an dieſen beiſpiels⸗ 
weile das Zuſammenwirken und deffen Einfluß auf den Forftbetrieb an- 
ſchaulich zu machen. 

Daß das rauhe Klima durch die günftigeren Verhältniffe der füb- 
weitlichen Erpoſition wenigftens in etwas gemildert wird, ift oben ſchon 
nachgewiefen. Die Fichte, fonft lein Baum der Niederungen, findet fid 
auf den fumpfigen Böden der baltifchen Provinzen in freudigfter Entwid- 
fung, zum Theil in den riefigften Dimenfionen (Wilflomm); fie dringt von 
da her noch weſtwärts in die oftpreußifchen Yorften ein, bis ihr die größere 
Trocdenheit des Bodens eine Grenze fett, gedeiht aber wiederum in dem 
feuchteren Klima der Pommerſchen Oftfeelüfte auch noch fehr gut. Der 
günftige Einfluß größerer Bodenkraft ift bezüglich der Arve von Kerner 
nachgewieſen, indem diefer Baum an feiner oberen Grenze auf Lehmboden 
35 m über das beobachtete Mittel anfteigt, auf Mergelboden dagegen 
12 m unter diefem Mittel zurüdbleibt. Auch die Weißtanne erleidet im 
ihrer oberen Grenze durch die größere Trodenheit des Bodens in den 
Krainer Alpen, dem kroatiſch flavonifchen Gebirge und vielleicht auch im 
Schweizer Iura und den Vogeſen eine merflihe Depreffion (Willkomm). 
Andrerjeitd gedeihen die wärmebedürftigeren Holzarten auf trodeneren 
Ioderen Böden auh noch im rauberem Klima, was namentli bei den 
Eichen in Norddeutichland wahrgenommen werden kann und bei der ef 
baren Kaftanie in den Wäldern zu beiden Seiten des oberdeutjchen 
Rheinthales. 

Bei Eintheilung der verſchiedenen Standorte nad ihrer Er- 
tragsfähigkeit ſpricht man nun allerdings meift nur von Boden klaifen, 
was aber im Kleinen ſchon unrichtig ift, wenn es fich nicht um größere 
ausgedehnte Ebenen handelt; denn felbit bei geringerer Abwechslung des 
Zerraing wird man die Trodenheit der ſüdweſtlichen Expofition oder die 
Feuchtigkeit der nordöftlicden in ihrem Einfluß auf das Pflauzenwachsthum 
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und die Holzproduftion merklich erkennen, je nad) den Anſprüchen der betr. 
Holzarten. Noch ftärker tritt dies im Vor⸗ und Mittelgebirge und am 
ausgeprägteften im Hochgebirge hervor. 

Bei der außerordentlihen Verjchiedenheit in den Anfprüchen unferer 
Waldbäume ift es nicht möglich eine Klaffeneintheilung herzuftellen, welche 
die fämmtlichen Arten derjelben umfaßt, vielmehr muß für jede einzelne 
Holzart eine befondere Reihe gebildet werden; es ift dies ſchon deßhalb 
nöthig, weil einzelne Holzarten, wie Kiefer und Birke, auf günftigitem und 
ungünftigftem Standorte vorlommen; während andere, wie Eiche und 
Bude, nur unter beiferen Verbältniffen gedeihen, ſonach auf ein viel be> 
fchränfteres Gebiet angewiejen find. 

So lange man nur für ein Hleineres Waldgebiet Standortsflafjen zu 
bilden hat, wird man mit fünf Klaſſen vollitändig ausreichen und häufig 
nicht einmal alle in Wirklichfeit vertreten finden. Die große Mannig- 
faltigfeit in der Ertragsfähigfeit der verfchiedenen Standorte von ganz 
Deutſchland, welche bejonders wegen des Heiner gewordenen Holzmaßes 
umd der größeren #lächeneinheit nicht wohl in den Rahmen von fünf 
Klaſſen eingereiht werden Tann, weift dagegen wieder auf die Nothmwendig- 
keit einer Theilung in zehn Klajjen hin. 

Es wurde auch ſchon der Vorichlag gemacht, ſich nur mit einer Klaſſe 
der normalen zu begnügen. Es ft aber an ſich ſchon ſchwer, die 
Normalität ficher und allgemein verftändfich zu beftimmen; es bleibt viel 
zu viel Spielraum für die perfünfichen Anfichten. Außerdem haben aber 
die neueren Unterjuchungen von Baur, Kunze, Weife, Lorey übereinftimmend 
nachgewielen, daß der Zuwachsgang auf den verfchiedenen Standorten nicht 
den gleichen Gefegen folgt; dem auf den geringeren Klaſſen Hält fein 
Steigen länger an und tritt das Fallen jpäter ein als auf den beiferen, 
3. B. bei der Fichte in Sachſen am Geſammtmaſſenzuwachs auf beiter 
Klaffe zwilchen 30 und 35, auf 2. Klaſſe 35 —40, auf 3. Klaffe 40—45 
und auf 4. Klaſſe zwifchen 45 und 50 Jahren; bei der Buche in Württem- 
berg zwiſchen 36—50, 55—57, 64-66 und 55—64 Jahren; bei der 
Fichte in den Alpen (nad) A. von Guttenberg, Wachsthumsgeſetze des 
Waldes. Wien, Frid. 1885) auf beftem Standort im 50. Jahr mit 
15 Feſtm. pr. ha, in mittlerem Standort mit 8 Feftm. im 65. Jahr; im 
den Beftänden des Hochgebirges erit im 100. bis 120. Jahr mit 3 Feſtm. 

Zur Beitimmung der Standortsflafje wird in der Regel der 
vorhandene Beſtand benüßt; fehlt ein folcher, jo Tann nur eine ganz ein- 
gehende detailirte Lokalkenntniß und auch diefe nicht immer mit voller 
Sicherheit die Klaffifilation ermögliden. — Für die Beurtheilung nad 
den Beftandesmafien find Ertrags- und Erfahrungstafeln!) noth- 


1) Erfahrungen über den Maffenvorrath und Zuwachs geichloffener Hochwald⸗ 
beftänbe ꝛc. gefammelt bei der Forſteinrichtung in Baden. 5. Het. 1873. — Burck⸗ 
hardt, Hülfstnfeln für Forfttagetoren. Hannover 1873. 3. Aufl. — Feiftmantel, 
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wendig, welche angeben, mie viel Maſſe die einzelne Holzart auf der betr. 
Standortöllaffe in ben verfchiebenen Altersitufen bei voller Beftodumg mid 
forgfältiger pfleglider Behandlung erzeugt. 

An den meiften Füllen handelt es fi dabei um minder volllommene 
und regelmäßige Beſtände, welche auf den normalen Volllommenheitsgrad 
der betr. Tafeln reducht werden müſſen. Bei einem Beftand, welcher 
mer zu 0,7 feiner Geſammtfläche beftodt ift, ınuß die vorhandene Holz 
maſſe zunächſt mit diefem Bruch dividirt werden, um eine mit den Tafeln 
vergleichbare Größe zu erhalten. 

Line Vergleihung der landwirthſchaftlichen Bodenklafſen mit den 
forftlicden ift nicht wohl möglich, weil die beiderlei Kalturgewächſe in ihren 
Anſprüchen allzu verfchieden find. Die Grenzlinie, wo bie landwirth⸗ 
ſchaftliche Kultur aufhört und die Forſtwirthſchaft die allelnige Art der 
Nutzbarmachung ermöglicht, beſtimmt fi ohnehin auch noch nach den 
anderen Stanbortsfaktoren, namentlich nad) dem Neigungswintel, welder 
wit 30° fchon jede Tandwirtäfchaftlihe Benutzung ausſchließt. Ebenſo findet 
mean auch ausgedehnte Flächen, denen die zu einem jelbftftändigen Laub 
wirthſchaftlichen Betrieb nöthige Bodenkraft mangelt, wo alfo nur noch 
eine forſtliche Benutzung möglich if. 

Standorte, welche nur durch Forftwirthſchaft nugbar gemacht werden 
innen, nennt man (allerdings nicht ganz formel) abjoluten Wald⸗ 
boden im Gegenfak zu relativem, der außerdem noch eine landwirth⸗ 
ſchaftliche Benutzung zulaften würde. 

In Beziehung ‚auf die oben für ärmeren Boden geftellte Vorbebingung 
eines ſelbſtſtändigen landwirthſchaftlichen Betriebes mug barasf 
anfmerkfam gemacht werden, dag in fehr vielen Fällen auf geringem 
Sandboden ned) eine anſcheinend ventable Landwirthſchaft betrieben wird; 
-fieht man aber Ber Sache näher auf den Grund, fo ergiebt fi, def die 
Weberfüffe nur zum kleinften Theil aus dem landwirtbichaftlichen Betrieb 
ftümmen, vielmehr von außen bezogen find, umd daß dazu in der Regel 
der Wald das Meifte beizutragen Hatte. So lange mm die Berräthe an 
organiſcher und mineraliicher Bobenkraft in den zugehörigen Forften vor 
halten, fo fange hat and die Landwirthſchaft noch leibliche Erträge, allein 
wie ſchnell gerade -die -ärmeren Walbböden durch die Streunikung erichäpft 
werden, tft bereits „mehrfach betont worden; man Tann alſo diefem Raub⸗ 
ſyſtem mur eine kurze Dauer verjprechen. Leider ift aber dafſelbe ein weit 
verbreitetes ımd tief eingelebtes; noch bedanerlicher ift es jeboch, daß Pie 


Waldbeſtandestafeln. Wien, Braumiller, 1877. — Frz. Baur, Ertragstafeln für die 
Fichte (Württemberg). Berlin, I. Springer. 1877. — Derfelbe, Ertragetafeln für 
bie Rothbuche. Berlin, P. Parey. 1881. — W. Kunze, Ertrag ber Fichte (Sachſen). 
Dresden, Schönfed. 1877. — 3. Lorey, Ertragstafein für die Weißtanne. Franl⸗ 
furt, Sauerländer. 188. — W. Weife, Ertragsiafeln für die Kiefer. 

I. Springer. 1880. — Meifter, Die Stabtmaldungen von Züri 1888 (Bude). 
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ſchädlichen Folgen dieſer traurigen Unwirthſchaft gewöhnlich erſt erkannt 
werden, wem das Uebel fo weit vorgeſchritten iſt, daß die Daraus er⸗ 
wachſenen Nachtheile nicht mehr abzuwenden ſind. — Betrachtet man unter 
dieſem Geſichtshpunkt die wirthſchaftlichen Verhältniſſe der norddeutſchen 
Tiefebene, ſo wird man finden, daß ein weit größerer Theil der dortigen 
ärmeren Sandböden zum abſoluten Waldboden zu rechnen iſt, als gewöhnlich 
angenommen wird. 


8. 225. 
Die Holzarten. 


Ber umferen Waldbäumen geht die Holerzeugumg in zwei Nichtungen 
vor fih, mittels des Wachsthums in die Länge und Dide. Jede Holzart 
bat darin ihre Eigenthümlichleiten, welche fi; bei dem ausgewachſenen Baume 
Darftellen in Bildung der Wurzel, des Stammes oder Schaftes und der 
Hefte. Es Liegt in dem Verhältniß, welches zwilchen diefen einzelnen Baunı- 
heilen befteht und im der Art, wie fich dafjelbe in den verfchiedenen Alters, 
perioden Ändert, der Hauptcharafter einer Holzart, und bievon ift neben ber 
Beſchaffenheit der Holzſubſtanz ihre Nukbarleit mehr oder weniger abhängig. 

In den meiften Fällen haben wir die Bäume nicht im freien Stand, 
fondern im gegenfeitigen Schluß mit Individuen derjelben oder einer andern 
Art zu betrachten, wodurch wieder ein artenweife verjchiedener Einfluß auf 
die Baumform ausgeübt wird. — Hiebei fommt namentlich auch die größere 
oder geringere Lichtbebärftigfeit der betreffenden Art im Betracht, weil bie 
fchattenliebenden Holzarten fich Länger in dicht gefchloffenen Beftänden erhalten 
als die anderen. Freilich gefchieht dies oft ans Unlenntniß und nicht zum 
Nutzen des Waldeigentyümers, indem man bei der Durchforſtung jchatten- 
liebender Holzarten die im Druck jtehenden, noch ziemlich friich ausjehenden 
Stämme, auch wenn fie thatfächlich ſchon ganz unterdrückt find, noch ftehen 
läßt, und dadurch den herrjchenden Beftand im feiner Entwicklung beeinträchtigt. 

Der Zumahsgang, welcher jeder Holzart eigenthümlich ift, wird 
hauptſächlich charakterifirt durch das Verhältniß zwifchen dem jährlichen 
laufenden Zuwachs (der Maſſe, um welde fi) der Baum ober Beftand 
im legten Jahr vermehrt hat) und dem durchſchnittlichen Gefammt- 
alterszuwachs (dem Ergebniß einer Divifion mit den Altersjahren in die 
jeweilige Maſſe des Baumes oder Beſtandes). — Der jährliche Zumachs 
ift anfangs wur gering; erit bei begnmendem ftärkerem Höhenwuchs fteigt 
er raſcher, nahezu im gleichen Verhältniß wie der Längenwuchs, nicht viel 
fpäter als dieſer erreicht er feinen Wendepunlt und ſinkt anfangs langſam 
(langfamer, als er zuvor geſtiegen ift), ſpäter ſchneller. — Der durchſchnitt⸗ 
liche Geſammtalterszuwachs bleibt ſich, abgeſehen von der erſten Jugendperiode, 
über die ganze Lebensdauer des Beſtandes mehr gleich als jener, er ſteigt 
langſamer aber länger als der jährliche Zuwachs. In der Periode, wo beide 
gleich groß ſind, wirft der Wald die höchfte Holzmaſſe ab. 
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Eine weitere Eigenthümlichkleit der Holzarten liegt in der Fähigkeit, 
einzeln ober im Schluß eine beftimmte Anzahl von Jahren anszudanem, 
d. 5. in der Lebens» oder Beitandesdauer, bie jeder zufommen. In letzterer 
Beziehung find die fchäbfichen Einflüffe, denen die einzelnen Arten während 
ihres langen Lebens ausgefegt find, von befonderer Wichtigkeit, ebenfo auf 
die größere oder geringere Neigung, mit amderen Holzarten mehr oder minder 
verträglich einen gefchloffenen oder lichteren Waldbeſtand zır bilden. Die 
Fähigkeiten, bald oder öfter Samen zu tragen, aus dem Stod oder den 
Wurzeln Ausſchläge zu treiben, find ebenfall® von Bedeutung für den forft- 
fichen Betrieb; ferner das Verhalten der jungen Pflanzen gegen Froſt und Kite, 
gegen den Drud der Mutterbäume oder gegen das Unkraut. — Im gleichen 
Grade wichtig find die Anforderungen der einzelnen Holzarten an die Stand 
ortsverhäftniffe felbft da, mo diefelben das Gebeihen nicht umbebingt am 
ſchließen; dem gerade die mehr oder minder günftigen äußeren Lmftände, 
unter denen ein Beſtand ermächft, Taffen verfchiedene Modifikationen des 
Betriebes zu. Endlich kommt die Fähigkeit einzelner Hölzer, mehr dem einen 
oder andern Zweck zu dienen, bei Bemeſſung der Abfatverhältniffe in Betracht 
und kann auf die Gelbeinnahmen bedeutenden Einfluß ausüben. “Der gleiche 
Tall tritt bei den Nebenmitungen ein. 


8. 226. | 
Gegenſatz zwiſchen Laub: und Nadelgelz. 


Zieht man eine Vergleichung zwiſchen Laub» und Nabelhoß, fo gebümt 
den Nadelhölern der erite Rang unter den Walbbäumen wegen ihrer 
räumlichen Verbreitung, ihrer mannigfaltigeren technifchen Wermendbarleit 
und den damit zufammenhängenden höheren Gelderträgen. Im Durchſchnitt 
maden fie an die drei Standortsfaltoren geringere Anſprüche als die Land» 
hölzer, gedeihen insbejondere noch auf minder fräftigen, meift auch weniger 
tiefgründigen Böden, und in rauherem Mima, wo fie als gefellige Holzarten 
ausgedehnte Yorfte bilden. 

In ihrer äußeren Geftalt zeichnen fie fich aus durch die regelmaßigere 
Form ımd die überwiegende Entwicklung des Stammes gegenüber den Aeſien 
ımd Zweigen, fo wie auch durch größere Länge des Stammes. Die meilim 
Arten behalten ihre Nadeln auch den Winter über ımd eine Reihe von 
Jahren hindurch, was in Verbindung mit der größeren Stammhöße und 
theilweife auch der flachen Bewurzlung die Gefahr des Windwurfes mefentfih 
fteigert. Hiedurch wird die natürliche Verjüngung öfter gefährdet, mährend 
andrerſeits die bei ihnen häufiger eintretenden Samenjahre, fo wie der leichten 
und beflügelte Samen durch feine alffeitige Verbreitung dieſelbe wieder 
günftiger geftaltet al8 beim Laubholz. Demungeachtet ift die Kinftliche Ver⸗ 
jüngung verhältnifmäßig leichter, weil die jungen Pflanzen raſch wachſen md 
deßhalb von Unkraut, Froſt ꝛc. weniger zu leiden haben. Dagegen werben bie 
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Inſekten in allen Altersftufen fehr gefährlich, weil die Nadelhölzer nur eine 
geringe Reproduktionskraft befigen. Aus demfelben Grunde wirkt auch 
das Feuer intenfiv fchädlicher, während zugleich die Feuergefährlichkeit eine 
viel größere fit, umd zwar nad) 2Ojährigen in Hamover gefammelten Durch⸗ 
Schnittözahlen traf e8 auf 1000 ha Laubholzbeſtände 0,017 ha jährlich, auf 
1000 ha Nadelholʒ 0,742 ha, aljo das 44fache. Bei lekterer Beſtandes⸗ 
art entfielen auf die Altersflaffen von 1—30 Jahren 1,107 ha, 31—60 
Jahren 0,262 ha, über 60 Jahren 0,354 ha. Die Gefahr vertheilt ſich 
aljo im DVerhältniß wie 100:23:33 auf diefe drei Altersftufen, mobei die 
Gewalt des Feuers und defien Zerftörungskraft, welche fich für die jungeren 
Beſtände am verderblichiten zeigt, noch nicht veranschlagt ift. 

No viel beengenderen Einfluß übt die den Nadelhölzern mangelnde 
Fähigkeit vom Stod auszufchlagen, weßhalb der Niederwalbbetrieb bei ihnen 
nicht möglich ift, was gleichzeitig auch noch die kürzeren Umtriebszeiten 
(unter 50 Jahren) faft vollftändig ausſchließt. Auch der Mittelwald erträgt 
nur eine geringe Beimiſchung von Nadelhößern tm Oberhofzbeitand. 

Das Holz der Zapfenbäume hat zwar im Allgemeinen eine geringere 
Heizkraft, doch ift e8 zu vielen Zwecken beſſer als das der Laubhölzer, 
3. DB. zum Betrieb von Eifenfchmelzen, Glashütten 2. Im Böhmerwald 
bezahlen letztere das Buchenbrennholz mr um 5—10 Procent höher als das 
Nadelholz und nehmen es ftets ſehr ımgern an. — Die auf Flächen von 
gleicher Größe und Ertragsfähigleit erwachſende Maſſe ift namhaft größer 
als bei den meijten, namentlich bei den harten Laubhölzern, und gleicht fi 
biedurch die geringere Heizfraft nicht nur volljtändig wieder aus, fondern es 
ergiebt ſich noch ein ziemlicher Ueberſchuß zu Gunften der Nadelhölzer. — 
Außerdem überwiegt beim Nadelholz das leichter zu bearbeitende und zu 
handhabende Stammholz, während das Laubholz mehr Aefte und Reifig 
erzeugt. In den württembergifchen Staateforften find z.B. 1874—1876 
angefallen im Laubholzgebiet 69 I Derbhoß, im Nadelholzgebiet 90 3, das 
Uebrige war Reifig. 

Da aber die Konkurrenz der Steinfohlen die Breimholzerzeugung immer 
mehr zurückdrängt, fo richtet ſich auch die wirthfchaftliche Wichtigleit der 
einzelnen Holzarten vorherrjchend nad) deren Verwendbarkeit zu Nuß- 
holz, md in diefer Beziehung gehen die Nadelhößer den Laubhölzern weit 
voran; denn während felbft bei der am meiſten gefuchten Eiche das Aus⸗ 
bringen an Nutholz felten höher als 50 Procent des Haubarleitdertrages 
fteht, bei der Buche aber auf wenige Procente zurüdgeht und nur in Aus- 
nahmefälfen, wo Verwendung zu Eifenbahnfchwellen, Möbeln ꝛc. beiteht, 
gegen 30 Procent gebracht werden kann (im Frankfurter Stadtwald in 
günftigfter Abfaglage verwerthet fich bei der Buche 1,8, beim Weichlaubholz 
15, bei der Eiche 41 Procent als Nutzholz), fteigt e8 bei den Nadelhölzern 
bis zu 80 und 90 Brocent, erfordert aber gleichwohl keine jo hohen Um- 
triebszeiten wie die Erziehung von Eichennugholz. — Die Marktpreiſe des legte 
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ren ſtehen zwar namhaft höher als die des Nadelnutzholzes, allein wohl ſchwerlich 
einmal fo hoch, daß dadurch der größere Produktionsaufwand ausgeglichen würde. 

Außer dem Holz kommen noch die Früchte und Samen in Betracht, 
wobei die Lanbhölzer wegen größerer Nutzbarleit der Eichel- und Buchel⸗ 
maft voranftehen; andrerfeits verdient Dagegen bei den Nabelhößzern bie 
Harzuugımg hervorgehoben zu werben. Gerbeftoffhaltige Rinden werben 
von der Eiche und Fichte gewonnen, in ıumtergeorbneter Menge auch von 
der Birke und Erle. — Die Nebennugungen an Walbgras, Weide ımb 
Rechſtreu laſſen in den Laubholzwaldungen höhere Erträge erwarten als iu 
den Nadelholzbeftänden, meil jene in der Regel auf befierem Boden ftoden. 

In Beziehung auf die Möglichkeit, kürzere oder längere Umtriebs- 
zeiten einzuhalten, werben im Sochwaldbetrieb die beiderlei Holzarten 
ziemlich gleich ftehen; zwar hält fi) die Buche länger gefchloffen als vie 
fümmtlihen Nadelhölzer, aber gerade bei ihr tritt ein Bedürfniß höherer 
Umtriebszeiten am wenigften hervor, weil fie nur wenig Nutzholz Tiefert. 
Andrerfeits geftattet der Erlen- und Birkenhochwald einen ebenfo funzen 
Umtrieb wie der Kiefernwald; nur der Eichenhochwald fteht mit feiner 
unverhältnigmäßig hoben Usitriebszeit als Ausnahme da, tritt aber ver- 
möge feines geringen Umfanges fortwährend mehr zurüd. — Bei den Nadel 
bößern find die in höherem Alter eintretenden durch Wind, Schneebruch, 
Inſekten 2c. verurfachten Lüden bei Bemeflung der Umtriebszeit wohl zu be- 
achten. — Diele vielfachen Zufälligleiten beunrnhigen auch die Wirthichafte- 
führung das ganze Jahr hindurch, was beim Laubholz viel weniger der Fall ift. 

Im Allgemeinen bleibt der Geldertrag der Laubholzbeſtände meit 
hinter dem der Nabelhoßzbeftände zurüd, obgleich die letteren im Durch⸗ 
fchnitt geringeren, alfo weniger wertbuollen Boden beanfpruchen und bie 
fünftlihe Verjüngung nicht fo viel Toftet wie beim Laubholz, während bei 
letzterem andrerfeitS die natürliche Verfüngung anf entprechenden Böden 
leichter durchzuführen ift als bei Nadelholz. 

Die Leiftungsfähigleit der einzelnen Holzarten wird von 
Dberförfter Ney in Hagenau auf Grund der in Elſaß⸗Lothringen 1883 
erzielten Durchichnittserlöfe mit Hülfe der wohl nur auf dem beften Stand⸗ 
orten anwendbaren Prepler’ihen Holzerträge für den Hochwald mit 
2 diheigen Umtrieb wie folgt veranfchlagt: 


Tanne ... 11,1 Feſtm. pr. ha à 10,50 Di. == 116,55 Mt. pr. ha 100 
Fichte .. . 10,2 = =» = 3 10,50 :s = 107, 10 = s » 9 
ärhe 22. 85 = = -:-1080 - = 98 - - » U 
Eiche oo... 5,3 ⸗ —A 13,47 ⸗ 71,39 ⸗— = 61 
Kiefer. ... 8,2 ⸗ ⸗⸗2⸗7,98⸗ = 65,44 = = = 56 
Ele .... 80 =: se: 7,37 ⸗ = 586 - - =» HB 
Schwazzlifr 61 « = =. TB - = 4868 -» = = 42 
Bude ... 66 = . = s (14 =» = 4,12 s = s 4 
Birke... . 5,3 ⸗ ⸗22 1,34 > = 39,16 ⸗ = =: 34 
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Abgeſehen von Erle und Birke, welche für höhere Umtriebe nicht 
paſſen, können dieſe Werthe als Verhältnißzahlen für die meiſten 
Oertlichkeiten wenigſtens annähernd gelten. 


8. 227. 
Die Taune und Fichte. 


Die Tanne bat einen geringeren Verbreitungsbezirk als die Fichte, 
die Ausdehnung deſſelben durch Tünftliche Anzucht ift trotz ihrer Vorzüge 
noch wenig verfucht worden. Unter den Nadelhößern macht fie den höchften 
Umtrieb möglich, meil fie fich ſehr lange geichloffen erhält, da fie weniger 
vom Wind, Schnee und Infelten zu leiden bat. Ihr durchſchnittlicher 
Maſſenertrag ift wegen ihrer langjamen Entwicklung in der Jugend und 
bei kurzem Umtrieb nicht ganz jo Hoch, dagegen bei längerem Umtrieb von 
mehr als Hundert Jahren und auf beflerem Boden höher als bei der Fichte. 
Auf fchlechteren Böden läßt er aber viel bedeutender nach als bei biejer, 
md auf geringeren flachgrändigen Böden ift fie gar nicht mehr fort- 
zubringen. Die Nachtheile des Iangfameren Wachstums in der Jugend 
gleichen fi) wieder aus durch die Fähigfeit, während biefer Zeit den Drud 
fange zu ertragen, und fih in mäßig gelichteten haubaren Beftänden zu 
erhalten. Der Derbholz⸗Durchſchnittszuwachs kulminirt auf beftem Stand- 
ort im 100. Jahr, anf geringerem 15—25 Sahre fpäter. Im Yemelmald 
giebt fie fehr hohe Erträge. (Schuberg in Baur, Centr.Bl., April 1886.) 

Wegen ihrer größeren Vollholzigfeit Tiefert die Tanne ftärteres Bau⸗ 
Holz, in einzelnen Schlägen oft 75 bis 80 Procent des Schaftholzes, was 
natürlih auf den Geldertrag fehr günftig einmirkt, wenn der Nutbolzabjag 
einer großen Ausdehnung fähig if. Im einzelnen Gegenden ift ihr Hol 
nicht jo beliebt wie das der Fichte, während man anderwärts kaum einen 
Unterſchied in der Nachfrage bemerkt. Es befikt größere Dauer, Tragkraft 
und Elafticttät; dagegen eine etwas geringere Heizfraft. Durch das Auftreten 
der Kreböfrankheit (8. 36) wird das Nukholzausbringen unter Umftänden 
erheblich vermindert. Den BDrud der Mutterbäume erträgt fie in der 
Stellung eines Lichtichlages fehr lange und ohne Nachtheil für ihre künf⸗ 
tige Entwidlung; Beichäbigungen des Stammes und Gipfels heilt fie in 
jüngerem Alter gut aus und iſt daher zum Lichtunge- und Femelbetrieb 
wie feine andere Holzart geeignet. Rebenmugungen an Harz, Gerbrinde zc. 
gewährt fie nicht, aus dem Samen Tann ein jehr terpentinhaltiges Del 
gewonnen werden; die grünen Nabeln und Tleinen Zeige werden als 
Streumaterial verwendet. Die Weide begünftigt fie in gefchloffenen Be⸗ 
ftänden weniger, dagegen in Junghölzern mehr, weil diefe nicht fo ſtark 
unter den Beichädigungen des Viehes Leiden. Wo die Tanne in reinen 
Beftänden vorkommt, läßt fie ſich auf natürlichem Wege ziemlich leicht ver- 
jüngen; in Miſchung mit der Buche ift fie fchwer zu erhalten, leichter 
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unter der Eiche und Birke, am beiten aber unter.der Kiefer. Wenn fie 
mit der Fichte zufammenleben fol, nm ihr in der Jugend ein Boriprung 
von 5—10 Jahren gelaffen werden. 

Die Fichte ift durch Wind, Schneedrud und Inſekten, ſowie durch 
Rotbfänle viel häufigeren Gefährdungen ausgefett, als die Tanne; fie hält 
fi) daher nicht fo lange geſchloſſen, und läßt Teine fo hohe Umtriebggeit 
zu; fie erlangt den höchſten Durchſchnittszuwachs an Derb- und Reisholz auf 
den beften Böden ſchon nad) dem 50. Jahr; auf geringerem Boden oft erft 
gegen das 70. Jahr, beim Derbholz allein 10 — 15 Jahre ſpüter. Der 
Unterſchied im Ertrag je nach der Bodengüte ift im Verhältniß nicht jo 
bedeutend, wie bei der Tanne. Für den Femelwald paßt fie minder gut, 
weil fie den Drud der Mutterbänme weniger als die Weißtanne erträgt, 
und weil die Beichädigung bei Fällung und Abfuhr des Holzes ihr dauernden 
Nachtheil bringt. Die natürliche Verjüngung wird durch Windfchaden jehr 
beinträchtigt. Die künftliche Verjüngung ift dagegen durch Pflanzung fehr 
leicht zu bewerkſtelligen. 

Die Fichte giebt em gefuchtes Spaltholz zu Böttcherwaaren; es ift 
leichter al8 das Tannenholz, und läßt ſich daher beifer verflößen, dagegen 
tft der Schaft abfälliger, als bei der Weißtanne, in der Regel aber länger, 
wodurd dann jenes ungünitigere Verhältniß theilweife wieder ausgeglichen 
wird. Die Fichte bringt nach neueren Unterfuchungen einen merklich 
geringeren Mafjenertrag als die Weißtanne; für diefe giebt Lorey in feinen 
Ertragstafeln im 120jährigen Alter 1217 Feſtm. pr. ha Gefammtmaffe 
(1103 Seftm. Derbholz) an, während Baur für die Fichte im gleichen 
Alter nur 1015 (und 940) Feſtm., Kunze 1120 (und 1024) Feftm. ans 
weifen, in allen drei Fällen auf erfter Standortsffaffe. Sie liefert dann 
auch noch im Durchſchnitt eine etwas geringere Ausbeute an Nutzholz, als 
die Taune, weil fie weniger vollhoßig und der Rothfäule mehr umterworfen 
ift. — Das Fichtenharz wird häufig benützt, namentlich in den Brennholz 
wirthichaften. Die Rinde wird zum Gerben, das grüne Reis als Einftreu 
unter das Vieh verwendet. Die Weide und Gräferei wird bei der Tide 
einerjeitd mehr begünftigt, weil fie fi) nicht fo lange geichloffen hält, 
andererfeit3 aber find die Fichtenbeftände wegen des nothwendigen rajcheren 
Abtriebes in der Jugend regelmäßiger und gejchloffener, was wieder jenen 
Bortheil aufheben Tann. Die Möglichkeit, fie mit verhältnißmäßig geringen 
Koften auf künftlidem Wege anzuziehen, trägt viel zu ihrer weiteren Ber 
breitung bei, zumal der Kulturerfolg ein ziemlich ficherer ift, was bei der 
Tanne nad beiden Richtungen hin weniger zutrifft. 


8. 228. 
Bon den Kiefern und der Lärche. 


Die gemeine Kiefer ift vorherrihend ein Baum ber Ebene ımd 
jonft der durch Raubwirthſchaft erfchöpften Böden, fie hält ſich nur bis 
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zum 40. oder 50. Jahr gut geichloffen und beffert in Diefer Zeit den 
Boden in hohem Maß; jpäter ſtellt fie fich licht und es finden fich dann 
in der Negel Unkränter unter ihr ein, melde die Bodenkraft aufzehren 
und die Verjüngung erjchweren. Dies ift der Grund, warum fie unter 
den Nabelhößzern den fürzeiten Umtrieb verlangt, namentlich um fo fürzer, 
je geringer der Boden. 

Den höchſten laufenden jährlichen Zuwachs erreicht fie bei Einrechnung 
von Derb- ımd Neisho ſchon im 25. bis 30. Jahr, wobei ſich alle 
5 Standortsflaffen annähernd gleich verhalten; beim Derbholz ebenfo im 
35. bi8 40. Jahre. Der Durchſchnittszuwachs Tulminirt auf den drei 
befieren Standortsffaffen zwiihen 30 und 40 Jahren, auf den beiden 
geringeren zwilhen 35 und 50 Jahren. (Weiſe, Ertragstafeln für bie 
Kiefern. Berlin, I. Springer. 1880.) 

Bekanntlich gedeiht dieſe Holzart auch noch auf den geringiten Böden 
und liefert auf ſolchen Im Verhältniß einen fehr fchönen Ertrag. Der 
Unterſchied zwifchen der auf den beiten und fchlechteiten Böden erfolgenden 
Ertragsmaſſe ift bei ihr am geringften, wogegen aber das Nutzholz⸗ 
ausbringen auf geringeren Standorten und der Sortimentspreis erheblich 
zurüdgehen. 

In Betreff der Werthprobuftion wird auf die im 8. 221 eingefügte 
Tabelle Bezug genommen. Aus den Görliger Stadtforften find in- 
zwiſchen weitere hieher paffende Zahlen veröffentlicht morben ; dort ftellte 
fi) in den 5 Jahren 1879-84 der erntekoftenfreie Ertrag eines Feſt⸗ 
meters oberirdiſcher Holzmaffe mit Einrechnung des darauf treffenden An- 
theile8 an Stockholz und Reifig in den verfchiedenen Altersftufen: 

Bonität. 60 70 80 90 100 110 Jahre alt. 
II. Klaſſe 7,55 8,35 8,68 9,07 9,17 9,94 Mark. 

NL. = 6,07 6,19 6,37 733 835 8,4 ⸗ 

IV. = 394 4,36 5,15 5,36 6,21 6,94 » 

Die Zwifchennugungen bei der Kiefer find vermöge des früh ein- 
teetenden Bedürfniffes nad Tichterer Stellung bedeutender al8 bei anderen 
Holzarten; im fpäteren Alter treten dann noch Hinzu die ftärferen Anfälle 
von Stämmen, welde durch Inſekten beichädigt wurden, hernach aud) 
noh die Schmammbäume, jo daß mit diefen die freiwilligen und unfrei« 
willigen Zwiſchennutzungen bis zu 40 Procent der SHaubarfeitserträge 
liefern können (cf. Muh, Allg. 5. u. J.Ztg. 1875, ©. 441). 

Zu Femelwald eignet fi die Kiefer am wenigften, meil fie ben 
Druck und Seitenſchutz nicht liebt. Die künftliche Verfüngung macht 
weniger Schwierigfeiten, als die natürliche. Ihr Holz von jungen Stämmen 
bat feinen großen Werth als Brenn» ımd Bauholz. In Beftänden bis 
zum 60. Jahr ſtellt ſich bei ftärkerer Nachfrage nad) ſchwächeren Sorti⸗ 
menten, Grubenholz 2c., das Nutzholzausbringen fehr hoch bis zu 80 und 
90 Procent; wogegen in den Altholzbeftänden von 120 und mehr Jahren 
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kaum noch 60—70 Procent anfallen. Das Brennhol; älterer Stämme 
ift zur Erreichung einer ſchnellen Hige mehr geeignet, als das der übrigen 
Nadelhölzer. Auch als Nutzholz werden die Stämme ftärterer Dimenfon, 
namentlich zu Wafferbauten, fehr geſucht und gut bezahlt. Solche Hölzer 
fönuen dann nur als Oberftänder oder unter anderen Holzarten gemrürht 
angezogen werden. 

Die Kiefer ift vielen Angriffen von Wild und Infelten und der 
Feuersgefahr fehr ſtark ausgeſetzt, mehr als jede andere Holzart; Dagegen bat 
fie weniger vom Wind zu leiden als die Fichte. Die Nadeln geben ein 
geringes Streumaterial. Aus dem Stodholz wird Theer gewonmen. Die 
Weide und Gräferei ift gering, vorzüglich) nur deßhalb, weil die Kiefer 
die ſchlechteren Böden einnimmt; fie eignet fi) auf beiferen Böden mehr 
in gemifchte Beftände und erleichtert den Uebergang zu anderen Holzarten 
fehr, weil unter ihrem Schirme die Buche, Eiche und Tanne, manchmal 
auch noch die Fichte, gut gedeihen. 

Die Öfterreihifde Schwarzliefer hat einen geringen Ber- 
breitungsbezirk, verdient aber innerhalb deſſelben alle Beachtung, da fe 
neben befjerem oder gleich gutem Holz, wie das von der gemeinen Kiefer, 
noch fehr große Harzerträge liefert, den Boden dichter beſchirmt und auch 
noch auf wenig zerflüfteten felfigen Terrain gedeißt. An Holzmaſſe Liefert 
fie geringere Erträge als die gemeine Kiefer. Im des ihrer Heimatd ent- 
ftammenden Waldbeſtandestafeln von Feiſtmantel, Wien 1877 ftellt ſich 
das Verhältniß, unter Mitberüdfichtigung der Lärche, wie folgt: 

I. HR V. VIEL IX. Stenbortsfiafie 
Schwarzföhre, 100 Jahr alt 565 444 346 258 159 Feſtm. pr. ha Derbholz 
do 80 = = 488 390 302 225 137 = 


Weißföhre, 100 = = 867 713 538 373 209 ⸗ ⸗ ⸗ 
do. 80 = » 7102 571 439 307 176 ⸗ ⸗ ⸗ 
Lärche, 100 = = 867 702 527 362 198 = ⸗ ⸗ 
do. 80 ⸗-⸗ 735 603 450 307 165 - ⸗ ⸗ 


Die Lärche iſt vorherrſchend ein Baum des Mittel- und Hod- 
gebirges und paßt weniger in die Tiefebenen; dem Wind und Schme 
widerfteht fie gut, läßt fich Ieicht verpflanzen; fie liebt von erfter Jugend 
an den freien Stand, kommt deßhalb felten in reinen geſchloſſenen Be 
ftänden vor; da fie ein feuchtes Klima vorzieht, jo wird jene Eigenſchaft 
dem Boden nicht fo nachtheilig, wie bei der Force. Die Stämme werden 
in freiem Stand leicht windſchief; das Holz ift ähnlich, wie das der Kiefer, 
nur eigentlich noch früher zu Nutzholz verwendbar; in einzelnen Lokalitäten 
erhält man von ihr fchlechteres (fein rothes) Holz; ihre Rinde ift zum 
Serben gejuchter als die von der Fichte. Den Graswuchs begünftigt fie 
jehr; in Steiermark fahen wir 2Ojährige Lärchen in 6 m Reihenweite umd 
1 m Abftand in den Reihen gepflanzt, zwifchen welchen die Grasnugung 
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um 15 fl. pro Joch verpachtet war, während anftoßend die unbepflanzte 
Fläche nur 5 fl. brachte. 

An den Vegetationsgrenzen und an fteilen Hängen des Hochgebirges 
tritt die Krummholzkiefer auf, die nur noch Bremmaterial, aber ein 
fehr gutes, namentlich als Kohle jehr gefuchtes, giebt, Übrigens darum 
nicht gering zu ſchätzen tft, da fie oft nahezu die gleichen Erträge liefert, 
wie bie gewöhnliche Kiefer auf ganz magerem Boden, (nach Weilely in 
Sagen unter 1200 m Erhebung bis zum 50. Sabre 3,1 Feſtm. pr. ha, 
zwiſchen 1400 und 1700 m noch 0,55 Feſtm. pr. ha) und da fie nament- 
lich das Abrutſchen der fruchtbaren Erbe hindert, wie auch gegen Lawinen 
am wirkſamſten ſchützt. 

Die Zürbelkiefer hat ihren Standort in rauheſtem Klima, au der 
Grenze der Banmpvegetation, fie erfordert deßhalb einen höheren Umtrieb, 
in dem fie fi gut gejchloffen Hält; den Drad und Seitenſchutz erträgt fie 
wie die Tanne nnd eignet fich daher ebenſo zum tyemelbetrieb wie biefe. 
Das Holz ift zu Nutz- und Bauholz, und ihr Samen zum Verſpeiſen 
und zur Delbereitung jehr gefucht. Diefe für das Hochgebirge befonders 
werthvolle Holzart hat in Deutjchland eine geringe Verbreitung, und die 
wenig pflegliche Behandlung der Hochgebirgewaldungen verdrängt fie 
Immer mehr. 


8. 229, 
Die Bude, 


Die Bude tft die einzige, in größerer Ausdehnung reine Beſtände 
bildende Laubbolzart; fie hält fi von Jugend an bis in ein höheres 
Alter von 120 und mehr Jahren gleich dicht gejchloffen, beſſert den Boden 
eben deßhalb jehr bedeutend, verlangt aber mineraliich Träftigere Böden 
oder wenigſtens ein ferchtes Klima. Sie erträgt den Drud jehr gut und 
wärde fi) demgemäß am beiten zum Femelbetrieb eignen, wenn biefer 
nicht wegen des milderen Klimas, das fie fordert und wegen ber Zu- 
läffigfeit des Mittelwaldbetriebes faft ganz umgangen werben könnte. Im 
Hochwald ift fie auf natürlichem Wege ziemlich ſchwer zu verfüngen, weil 
die Samenjahre feltener eintreten; doch hebt die längere Ausdauer des 
Vorwuchfes unter dem Drude der Mutterbänme diefen Nachtheil einiger- 
maßen auf. Die künftliche Anzucht ift namentlich im Freien erfchwert und 
nur in frofifreien Lagen rathfam. — Zu Niederwald taugt bie Buche 
weniger, weil fie nicht veichlich oder nur durch befondere Nachhülfe zum 
Ausfchlagen gebracht werben Tanıı, und weil ihre Stöde die Ausichlag- 
fähigkeit nicht lange behalten; doch bildet fie anf felfigem, flachgründigem 
Boden noch ein willlommenes Beitodungsmaterial. Unter günftigen Hima- 
then Berhältniffen, jo namentlih am Südabfall der Alpen, findet man 
Dagegen vielen Buchenniederwald, der befriedigende Holzerträge liefert. 
Zu Mittelwald paßt fie auf gutem Boden, wo das Holz langjchäftig wird, 
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noch eher, wegen der erleichterten Verjüngung durch Samen; obgleich fe 
als Oberholz einen ftarten Schirmdrud ausübt. Die geringe Dauer 
der Fähigkeit vom Stock auszufchlagen, macht es nothwendig, daR nad 
3—4 lUimtriebszeiten eine Regeneration des Unterholze® durch Samen- 
nachwuchs erfolgt. 

Im Hohmwald kann die Buche wegen ihres dichten Schluſſes einen 
hohen Umtrieb aushalten; aber auch ſchon im Alter von 70 und 60 Sahren 
durch Samen verjüngt werden, wenn man den Verjüngungszeitraum vers 
längert, was fie gut erträgt. Der laufende Zuwachs an Geſammtmaſſe erreicht 
nad 3. Baur, Ertragstafel feinen Höhenpunft auf beftem Standort im 
43. Jahr (beginnend im 36. und anhaltend bis zum 50.) in den 3 mittleren 
Klaſſen zwiichen 55 und 66, in der 5. im 67. Jahre. Der Durchſchnitte⸗ 
zuwachs Tulminirt auf 1. Klaſſe im 82. und 83. Jahr, auf 2. SL. zwiſchen 
88 und 96, auf 3. KL. zwifchen 104 und 118, auf 4. KL. in 110, af 
5. RL. zwiſchen 113 und 119 Jahren. Beim Derbholz allein Liegt ver 
Wendepunkt für den laufenden Zuwachs auf den 3 befjeren Klaſſen um 
das 50. Jahr, auf 4. Kl. zwiichen 54 und 57, auf 5. KL. zwiſchen 76 
und 91 Jahren; der durchichnittliche kulminirt im 75., 94.—113., 
99.—113., in der fchlecteften Klaffe 111.—115., während bei der vor- 
legten Klafje im 120. Jahr der Höhepunkt noch nicht erreicht if. Dies 
gilt für unfere feitherigen, in dichten Schluß erzogenen Beftände; durch 
den v. Seebach'ſchen Lichthieb und feine weitere Entwidlung läßt ſich das 
Verhältniß zu Gumften der höheren Altersitufen wefentlih günftiger ge 
ftalten, da die Buche hiezu am beften paßt. — Als Ausſchlagholz im 
Niederwald erlangt fie ihre befte Nutbarfeit im 30. bis 40. Jahr. 

Der Ertrag ift im geichloffenen Hochwald ein jehr verichiedener, je 
nad der Bodengüte. Sie liefert das beite Brennholz, aber aud das 
wenigfte Nutzholz; wo fie größere Gebiete beherrſcht, kaum 2 Procent 
des Gejammterzeugnifjes; wo fie vereinzelt vorkommt, bis zu 30 Procent. 
Ihr Maſſenertrag ift geringer, als bei den meilten Laub⸗ und Nadel⸗ 
hölzern; das Schaftholz überwiegt dagegen mehr, als bei anderen Laubholz⸗ 
arten. — Die Samen geben ein gutes Del, die Blätter im grünen Zuſtand 
ein gefuchtes Viehfutter, und troden eine noch mehr geſuchte Streu. — 
Weide und Gräferei wird durch die Buche weniger begünftigt, wegen der 
nothwendigen langſamen Verjüngung und des fpäteren dichten Schluſſes. 
Unter anderen Holzarten, z. B. unter der Eiche, Forche, Birke, Hält fe 
fih gut. 

Bei einigermaßen günftigem, namentlid) vom Streurechen verſchontem 
Boden kann die Wirthichaft in einem fehr ruhigen Gange erhalten werden, 
bejonders läßt fi der Kulturaufwand durch Umficht bei Benugung der 
natürlichen Verjüngung fehr vermindern. So hatten die Foritämter Urach 
und Kirchheim an der württembergifchen Alb, vorherrſchend Buchenforfie, 
in den Sahren 1874—1876 nur einen Kulturanfwand von 1,12 Mt. 
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pr. ha der Geſammtfläche, während der Durchſchnitt ſämmtlicher Staats⸗ 
forſte pr. ha fih auf 2,33 ME. und in einem faft reinen Nadelholzforſt 
bis 3,09 ME. ftellte. — Der Reinertrag der württembergifchen Staatsforfte 
ftelite fi in den Jahren 1874— 1877 für die Laubholzgebiete, meift Buchen, 
auf 29,2 ME. pr. ha, in den Nadelholggebieten auf 51,9 ME. 


8. 230. 
Die übrigen Laubhölzer. 


Die Eiche wird in reinen Hochmaldbeftänden immer feltener, weil 
der nöthige gute Boden nicht in der gehörigen Ausdehnung mehr zum 
Wald gehört und weil fie einen jehr hohen Umtrieb erfordert, dabei auch 
den Boden durch ihre lichte Stellung verſchlechtet. In höherem Alter, _ 
d. h. erit nad) dem 120. Jahr, erreicht fie den größten Durchſchnittszuwachs, 
welder nad der Bodengüte ſehr verjchieven iſt. Sie giebt unter den 
häufiger vorkommenden Zaubhölzern die größte Menge Nutzholz, im Durch- 
ſchnitt etwa 40—50 Procent, felten 60 und mehr. Ihr Brennholz ift 
weniger gejucht als das der Buche; das Verhältniß zwiſchen Schaft» und 
Aftholz ift zu Gunſten des letzteren bei ihr ımter allen Waldbäumen am 
größten. Wegen ihrer werthoollen Rinde und der Fähigkeit, reichlich vom 
Stod auszuſchlagen, eignet fie fich jehr zum Niederwaldbetrieb. Im Mittel⸗ 
walb bildet fie den mindeft jchädlichen Oberholzbeftand, weil ihr Baumſchirm 
einer der lichteften ift, und weil fie eine freie Stellung liebt. 

Im Deaffenertrag des Hochwaldes, wo fie fih fchon vom 60. Sabre 
ab Licht ftellt, fteht fie Hinter den andern Waldbäumen zurüd, im Nieder- 
wald dagegen übertrifft fie die übrigen harten Hölzer; aber auch bei ihr 
fommt in ähnlicher Weiſe wie bei der Buche der Lichthieb zu günftiger 
Wirkung, beſonders da fie wegen ihrer tiefgehenden Bewurzlung den 
Einzelnftand noch beffer erträgt. Als Nebennugung ift die Maft früher 
fehr werthvoll gemejen, hat aber jegt an Bedeutung verloren. In Ungarn 
trägt die Stieleihe an dem von einer Gallweſpe angeftochenen Fruchtkelch 
Knoppern, die als Gerbmaterial verkauft werden und eine gute Einnahme 
gewähren. Die Eiche erhält fih in der Miſchung mit anderen Holzarten 
ohne befondere Pflege nicht gut; fie muß einen ſolchen Vorfprung haben, 
daß fie mit dem größten Theil ihrer Krone die Umgebung überragt. Von 
Feinden und Krankheiten hat fie wenig zu leiden. 

Hainbude, Ulme, Eiche und Ahorn finden fi) fehr jelten in 
reinen Hochmaldbeftänden, jondern kommen in diefer Beitandesform mehr 
mit der Buche gemifcht vor. Sie werden vorzüglich als Nutzholz verwendet 
und find zu dieſem Zweck fehr gefucht, verlangen in Beziehung auf die 
Umtriebszeit die gleiche Nücficht wie die Buche, mit Ausnahme der Hain- 
buche, für welche die höheren Umtriebe über 70 Jahre weniger paſſen. 
Im Niederwald und Mittelmald find fie aber wegen ihrer ſtarken Aus- 
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ſchlagfähigkeit und Maſſenerzeugung, ſowie wegen ihres minder dichten 
Schirmes ſehr willlommen. Au Brennkraft ſteht ihr Holz nahezu dem der 
Bude gleich. Ulme, Eiche und Ahorn eignen ſich deßwegen gut zur Ein⸗ 
miſchung in Buchenhochwald, weil fie vorwüchſig find und weil die Bude 
unter ihrem Schirm nicht zu ftark beeinträchtigt wird. Der Teldahorn 
oder Maßholder paßt nur in den Nieder- und Mittelwald. 

Die Birke ftellt fich frühzeitig licht und verlangt defhalb im Hoch- 
wald einen niederen Umtrieb, kommt übrigens in reinen Beſtänden and) 
als Ausichlagholz in Deutichland feltener vor. Ihre Ausſchlagfähigkeit ift 
nicht fo groß und namentlich leiden bie einzelnen Triebe gerne vom 
Schneedrud. Im Mittelmald giebt fie ein jehr gutes Oberholz, das dem 
Unterholz fait gar Teinen Eintrag thut; auch eignet fie fich ebenfo gut in 
Hochwaldungen für die Einmiſchung unter andere Holzarten; obgleich he 
die höheren Umtriebezeiten nur im felteneren Füllen ansbält; hiedurch werben 
die Durchforftungserträge ſehr erheblich gefteigert. Ihr ſchneller Wuchs 
in erfter Jugend ſchadet manchmal den Iangjamer wachjenden Waldbäumen; 
obgleich diefe Eigenfchaft in anderen Fällen wieder fehr ſchätzenswerth if, 
am Schuß zu gewähren und um die Beſtände bald in Schuß zu bringen. 
Da fie unter den Laubhößern die geringften Anfprüce an die Bodenfraft 
macht und fi) mit wenig Aufwand ganz im Yreien erziehen läßt, Dem 
Froſt widerfteht, vajch dem Unkraut entwächft und Leinen zu dichten Schirm 
ausübt, jo ift fie eine der tauglichften Holzarten zur jogenanmmten Vorkultur, 
um fpäter einer andern, ſchwieriger anzuziehenden Holzart Plag zu machen. 
Ihr Hoß ift als Brennholz fehr gejucht, wo es ſich darum handelt, eme 
Ichnelle Hite zu erzeugen; es brennt im grünen Zuftand von allen Holz- 
orten am beiten. Auch zu Werkholz iſt es jehr brauchbar und erjekt 
namentlich in Gegenden mit vorberrichenden Nadelhoßbeftänden das Buchen- 
und. Eichenholz; Hier Tann dann das Nutzholzprocent bis zu 60 Procent 
fteigen. — Der Stamm ift ziemlich abfälig, bei der Weißbirke mehr als 
bei der andern Art; doch giebt fie unter allen Laubhölzern das weilte 
Stammholz und das wenigſte Aſtholz. Das Reis wird zu Beſen jehr 
geſucht; das Laub ift zur Streu nicht bejonders tauglid. Der Weide und 
Grasnutzung gewährt diefe Holzart den meiften Vorſchub, dagegen ift fie 
nicht im Stande, den Boden zu verbefiern. 

Die übrigen (weichen) Laubhölzer, die Erlen, Pappeln, Linden, 
Weiden, Hajel, kommen nur ftellenweife in großer Ausdehnung vor und 
find Häufig durch feine befjeren Holzarten zu erjegen, wie Weiden an Fluß⸗ 
ufern, Erlen in Brüchen und Mooren; fie eignen fi) wenig zum Hochwald, 
auch mit Ausnahme der Schwarzerle nicht zum Oberholz im Mittelmafd, 
fondern bloß zum Unterholz und zum reinen Niederwald. Weiden und 
Hafeln geftatten den fürzeften Umtrieb von wenigen Jahren; die Erlen deu 
höchften des Niederwaldes, bis zu 40 und 50 Jahren. Sie fchlagen alle 
reichlich vom Stock oder von der Wurzel aus und werden dadurch Häufig 
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ſehr fchädlich für die befferen Hölzer. — Zu Kopfholz find einzelne Weiden 
und Pappelarten am empfehlenswertheften. Der Material- und Gelvertrag 
fann fi) bei Weidenniedermald an Flußufern fehr hoch ftellen (cf. $. 261). 
Unter günftigen PVerhältniffen giebt die Schwarzerle im Niederwald ähnlich 
hohe Gelberträge, namentlich wenn ein Theil als Nutzholz verwerthbar ift. 
Sogar die Hafel ift da, wo ihre ſchwächeren Ausichläge zu Flechtarbeiten 
oder zu Floßwieden Verwendung finden, der Beachtung werth, wie 3. B. 
in den Hadwaldungen des Odenwaldes, wo der einmalige Aushieb im 
8. oder 10. Sabre 50—60 ME. pr. ha abwirftl. — Das Pappelholz wird 
in Ermangelung von Nadelholz als Baumaterial benütt; befonders gejucht 
ift das Holz der Tanadifchen Pappeln in Gegenden, wo allgemein Holz 
ſchuhe getragen werden; bier können bei kurzem Umtrieb von 25—30 Jahren 
und einem Durchſchnittszuwachs von 7—8 Feſtm. pr. ha, die Gelderträge 
ohne Einrechnung der Grasnugung bis auf 70 und 80 Mi. pr. ha jährlich 
fteigen. Als Brennholz iſt das von der Schwarzerle faft jo gefucht, wie 
das der Birke, die übrigen bier genannten Arten geben mur ein jchlechtes 
Material. Die Nebennugungen an Rinde bei der Exle, an Futterlaub 
bei einzelnen Pappeln, an Baft bei der Linde, find nur in wenigen Gegenden 
von Bedeutung. Gräſerei und Weide werden bei diefen Holzarten vorzüglich ' 
dadurch begünftigt, weil fie faft ausfchliegfih nur im Nieder- und Mittel 
wald vorlommen. 


8. 231. 
Ausländiihe Holzarten. 


Da bei Verwendung fremder Holzarten ftets die fünftliche Anzucht 
nothwendig wird und die dazu erforderlihen Samen oder Pflanzen namhaft 
höher im Breife ftehen als die einheimifchen, jo befinden fich jene ſchon 
hiedurch im Nachtheil. Die Erziehung ift meift fehwierig, namentlich die 
aus Samen; deßhalb Tauft man beffer 1—2jährige Pflänzlinge aus foliden 
Hamdelögärtnereien, erzieht fie in den eigenen Pflanzjchulen zu Heifter, und 
verwendet fie dann als ſolche ſparſam, d. h. nicht zu reinen Kulturen, 
jondern mit paflendem Miſchholz, deſſen Wahl aber wiederum eine weitere 
Schwierigkeit bietet, wenn der Entwidlungsgang der fremden Holzart nicht 
genau bekannt if. Zum Standort muß jeweils befferer Boden gewählt 
werden, um den Erfolg zu fihern. — Bei Verſchönerungszwecken treten 
die ökonomiſchen Rüdfichten naturgemäß mehr zurüd. 

Die Alazie tft eigentlich fchon als eine bei uns völlig eingebürgerte 
Holzart anzufehen. So werthvoll ihr Stammholz auch ift, fo paßt fie doch 
vorherrihend nur in den Niederwald, mo fie durch ihre ftarfe Ausſchlag⸗ 
fähigfeit und rafhen Wuchs in kurzer Zeit hohe Erträge giebt; allerdings 
ihrer Dornen wegen ein weniger beliebtes Material, obwohl es eine gute, 
der Buche naheftehende Heizkraft und auch fonftige Verwendbarkeit zu Reb- 
pfählen ꝛc. beſitzt. Sie läßt fich jehr leicht und bilfig anziehen, und verdient 
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entfchieden eine größere Beachtung, als ihr gegenwärtig zu Theil wird; 
während fie allerdings am Schluß des vorigen Jahrhunderts weit über Gebühr 
als Univerfalmittel gegen allen und jeden Holzmangel angepriefen wurde. 

Bon den ausländiichen Eichen ift es Hauptfächlich die amerifanikhe 
Rotheiche, Quercus rubra, welde in einzelnen Gegenden Deutſchlands 
bereitd in größerer Zahl und in älteren Eremplaren vorfommt und fi 
durch ihre geringeren Anfprüche an den Boden und ihren rajcheren Wuchs 
vor unferen Eichen auszeichnet, während ihr Holz; die gleichen Eigenfchaften 
befigt wie das einbeimifche. Inſofern liegt für den rechnenden Sorftwirth 
die Frage nahe, ob das theurere Kulturmaterial durch die größere Holz 
produktion auch bezahlt werde. 

Bei der Hikory-⸗Nuß, Inglans alba, die ein fehr gejuchtes, zu 
manchen Zweden — (feine Radfpeihen an Luxuswagen zc.) unentbehrliches 
Holz Liefert, — läßt fich viel eher an eine Rentabilität der Anlage denken; 
wohl auch noch bei I. nigra der amerikanischen Schwarzuuß, obgleich deren 
Holz gegen erfteres etwas zurüditeht. — Beide verlangen guten Boden 
und aufmerffame Behandlung, die ihnen am ebeften im Mittelwald, au 

Alleen, in der Nähe von Yoritetabliffements 2c. zu Theil werden kanm. 
Die amerifanifche Platane verdient ebenfalls ihres guten Holzes 
wegen eine häufigere Berückſichtigung, zumal fie fih durch Stedlinge auf 
billige Weife vermehren läßt und als fchnellwachjend die Konkurrenz mit 
anderen Laubhölzern leicht aushält. Zur vollen Nußbarkeit muß fie mindeſtens 
80 Jahre alt werden. Uebrigens dürfte fie fi au für den Niederwald 
empfehlen, da fie fehr reichlich ausichlägt und die Ausichlagfähigfeit ihrer 
Stöde lange anhält. 

Der Zürgelbaum, Celtis australis, liefert ein jehr gutes und zu 
manchen Zwecken (Beitjchenftielen ꝛc.) unentbehriiches Holz, wächft aber 
ziemlich langjam und macht an das Klima faft die gleichen Anſprüche wie 
die Weinrebe, weßhalb die Rentabilität feiner Anzucht nur in felteneren 
Fällen gefichert erſcheint. 

Von den Nadelhölzern iſt die Weymuthskiefer eigentlich auch ſchon 
als eingebürgert anzuſehen; obwohl ihre Anzucht beſondere Sorgfalt erheiſcht 
und wegen des theuren Samens und der Größe deſſelben verhältnißmäßig 
hoch zu ſtehen kommt, ſo gleicht ſich dies doch durch den raſchen Wuchs 
und durch die Verwendbarkeit zur Ausfüllung von Lücken in vorgeſchrittenen 
Junghölzern wieder einigermaßen aus. Andrerſeits darf aber auch nicht 
unbeachtet bleiben, daß fie vom Wurzelpilz jehr gerne befallen wird umd 
deßhalb ſolche Dertlichkeiten, wo dieſer auftritt, für fie nicht geeignet find. 
Der Ertrag an Samen giebt eine ſehr beachtenswertde Einnahme und follte 
das Sammeln defjelben ſchon der weiteren Verbreitung diefer Holzart zu 
Liebe nirgends unterlaffen werden. 

Nachdem die Wellingtonie dem Talten Winter von 1879/80 in den 
meilten Gegenden Deutfchlands erlegen ift, Tann von ihr als Waldbaum 
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micht wohl mehr die Rede fein. — Vom praktiſchen Standpunkt aus können 
zunädft noch wegen ihrer geringen Anſprüche an die Bodenkraft die 
Douglastanne und Lawſon⸗Cypreſſe in Betracht kommen, da fie 
mit den fterilften Böden noch vorlieb nehmen follen; e8 fragt fich aber 
im Privathaushalt ſtets noch, ob auf folch geringes Objekt erhöhte Kultur⸗ 
koſten nüßliche Verwendung finden. — Mande andere Nadelhölzer, die 
fach durch diefe oder jene Eigenſchaft empfehlen, paſſen vorerft noch nicht 
für die Privatforftwirthichaft, weil ihre Anzucht zu theuer kommt. 


Zweites Kapitel. 
Durch die Menſchen bedingte, gegebene Verhältniſſe. 


$. 232. 
Freiheit Des Eigenthums. 


Das Waldeigenthyum kann fowohl durh Rechtsanſprüche Dritter an 
einzelne Nugungen, als aud) durch die Staatsgewalt im Intereſſe Aller 
Beſchränkungen unterworfen jein, welche die freie Bewirthichaftung weſentlich 
beengen und die vortheilhaftefte Benützung des Eigenthumes unmöglid) 
maden. Die Mitbenügungsrechte Dritter find fehr läftig und muß in 
jeder geordneten Wirthichaft darauf hingewirkt werden, fie ſobald als möglich 
zu befeitigen, was übrigens nur möglich ift, wenn die Gefeggebung hiezu 
die Hand bietet, worüber unten das Nähere folgt. 

Zu beachten ift fodann auch die direfte und indirefte Beſteuerung, 
welchen das Waldeigenthum und die Waldprodufte unterworfen find, es 
kommen biebei nicht bloß die Grimdfteuer für Staat, Gemeinde und Kreis⸗ 
verband, jondern oft auch noch Wegebauverpflichtungen, PBatronats- und 
Scäullaften ꝛc. in Betracht; ferner die Steuer bei Befigveränderungen, 
Stempelfoften bei öffentlichen Holzverfteigerungen 2c., welche einen erheblichen 
Theil des Ertrages in Anfpruch nehmen. 

Die polizeiliden Beſchränkungen, denen das Waldeigenthum 
unterliegt, find vom forftlihen Standpunft aus betrachtet in der Regel 
nicht bedeutend, weil fie ſich in den meiften Fällen nur auf das Verbot 
der Ausrodung und Devaftation der Wälder beſchränken und in Beziehung 
anf Holzart, Betriebsart und Umtriebgzeit dem Eigenthümer freie Wahl 
laſſen. Doch können auch folche Beftimmungen, einfeitig durchgeführt, von 
Nachtheil werden, wenn fie die im Intereffe des Einzelnen und des Ganzen 
liegende Berbefjerung hindern, 3. B. die Uebertragung des Waldes auf die 
ſchlechteren Standorte und Abtretung von befjeren Böden zu landiwirth- 
ſchaftlichen Zweden. Wo die gejeglihen Beſchränkungen weiter geben, 
Schaden fie in der Regel mehr und find geeignet den Unternehmungsgeiſt 
zu lähnıen und die freude am Waldeigenthum zu ſchwächen. 

248% 
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Andererjeits iſt auch zu fragen, welchen Schug die Geſetze durch 
zwedmäßige Strafen, fchnelle Iuftiz, Aufftellung eines gut orgamifirten, 
alle Waldungen gleichmäßig ſchützenden Perfonals ꝛc. dem Eigenthum gegen 
die Eingriffe Dritter gewähren. Manche Gejeßgebungen begünftigen die 
Torfte bezüglich des Transportes der Waldprodulte über vorliegendes 
fremdes Eigenthum (Oeſterreich), ober erleichtern die Durchführung des 
überichüffigen Waffers, verbieten die Anfiedelung in unmittelbarer Nähe 
der Waldungen ıc. 

Endlih find bier noch zu erwähnen die volkswirthſchaftlichen 
Einrihtungen, welde in den einzelnen Ländern auf verjchiedene Were 
dazu beitragen, die wirthſchaftliche Thätigleit zu heben und die Freiheit des 
Eigenthumes zur Wahrheit zu machen. Hieher find namentlich zu zählen, 
Erleichterung des Verkehrs durch gejegliche Beitimmungen, Anlage von 
Straßen, Ranälen, Eifenbahnen, Frachtermäßigungen auf legteren zu Gunften 
der Walderzeugniffe, oder was leider die Regel, zu Gunſten der kon⸗ 
furrirenden Steinkohle, oder des ausländiichen Holzes mit Hülfe von 
Differentialtarifen zc. 

Glüdlicherweife find Ießtere in Deutichland jett verboten und it 
außerdem durch den Einfuhrzoll auf Bau⸗ und Nutzholz, Sägewaare, 
Borke ꝛc. gegen übermächtige, ausländifche, unter günftigeren wirtbichaft- 
lihen Bedingungen producirende Deitbewerber einige Ausgleichung gefchaffen, 
welche den einheimiſchen Holzzüchter gegen ein allzu ſtarles Sinken ber 
Preiſe bis zu einem gewiffen Grade ficher ftellt, wofür wir unjerem großen 
Kaifer und feinem Kanzler zu lebhaften Dante verpflichtet find. 


8. 233. 
Benälferungs: und Abſatzverhältniſfſe. 


Die Waldungen find in entlegenen und wenig bevölferten Gegenden 
vor den Eingriffen der Menjchen ziemlich ficher, wogegen anderwärts eine 
zahlreichere Bevölkerung viele Anſprüche an den Wald erhebt und ſolche 
zulegt auf unrechtmäßige Weiſe geltend zu machen ſucht, wenn man nicht 
genügende Nüdfichten auf die Befriedigung derjelben nimmt. Dies muß 
öfters auf Koften des ganzen Betriebes gejchehen, und bringt den Wald- 
eigenthümer nicht jelten in Nachtheil; da die Anzucht einzelner Holzarten, 
die Wahl der Betriebsart und Verjüngungsmethode, die Führung der 
Durchforſtungen danad) bemeffen, oft einzelne Nutungen, wie Laub, Gras 
und dergleichen ganz unentgeltlich oder gegen geringe Vergütung eingeräumt 
werden müſſen. — Auf der anderen Seite find in bepölferten Gegenden 
die Kommunikationsmittel mehr vervollkommnet, die Arbeitslöhne meift auch 
billiger und die Arbeiter leichter zu bekommen, die Preije ſämmtlicher Wald- 
produfte in der Negel höher und dieje felbit beifer zu verwerthen, mas 
durchweg eine Steigerung des rohen Geldeinfommens, häufig auch eine 
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Bermehrung des Reinertrages bewirkt. — In rauhem Klima ift die Be- 
völferung in der Regel geringer, aber der Bedarf an Brennhoß ein größerer, 
zugleich überwiegt aber auch der Wald die anderen Kulturarten. 

Bon großem Einfluß auf den forftlichen Betrieb find die Sitten, 
Anſchauungen und Gewohnheiten, die Wohlhabenheit ımb die 
Bedärfnifje der Bevölkerung. In vielen Gegenden ift die altgermanijche 
Anſchauung, daß das Holz Gemeingut fei, noch tief im Volle eingewurzelt 
und darum der Hofzdiebftahl nicht leicht abzuftellen. In anderen Gegenden 
ift der Grundbeſttz zerftücdelt, die Bevölkerung vorherrichend mit ihrem 
Unterhalt darauf angewiefen: hier muß der Wald das zum landwirthſchaft⸗ 
lihen Betriebe und zum Lebensunterhalt Fehlende in allen möglichen Stoffen 
und Formen ergänzen. Cine reiche, mohlhabende Bevölkerung ift eine er- 
wünſchte Nachbarſchaft, weil fie ſich weniger Eingriffe erlaubt, aber es 
fehlen in foldhen Gegenden nicht felten die Arbeiter oder e8 ftehen wenigſtens 
die Löhne höher. 

In fehr induftriereihen Gegenden jchädigen der Rauch und die 
Dämpfe, namentlich wenn fie ſchwefel⸗- und arjenikhaltig find, den Baum⸗ 
wuchs oft jehr empfindlich und auf ziemlich weite Entfernung. Andererjeits 
find in Gegenden mit Windmühlen die umliegenden Grundftüce von der 
Aufforftung ausgeſchloſſen. 

Die Abfagverhältniffe laufen zwar nicht immer parallel mit 
der Bevölkerung, denn oft find dünn bevölferte Gegenden durch Wafler- 
ftraßen oder fonftige Verbindungen einem ausgedehnteren Holzabſatze viel 
günstiger als amdere mit dichter Bevölkerung; namentlich fünnen Wald» 
gegenden, mo es nicht an Waflerftraßen oder Eifenbahnen fehlt, in ſolch 
vorteilhafter Lage fein. Durch guten Abſatz und hohe Preije wird der 
forftliche Betrieb im Allgemeinen gehoben, man Tann um jo eher einen 
Aufwand auf Kulturen umd Wege machen; auch die Durchforſtungen fo 
früh beginnen und fo meit ausdehnen, dag dadurch der höchſte Zuwachs 
erlangt wird; man kann noch viel Holz nutzbar verwerthen, welches in anderen 
Gegenden keine Geldeinnahme gewähren würde; deßhalb find bier auch 
die kürzeren Umtriebszeiten und der Niederwald noch vortheilhaft. — Wo 
dagegen nur weniges, jomit nur das werthvollſte Material abgefettt werden 
kann, muß natürlich der Betrieb danach eingerichtet werden, es ift nur 
Hochwald oder Femelmald mit hohem Umtrieb zuläffig; die Verjüngung 
bat fo zu geichehen, daß die wenigite fünftliche Nachhülfe erforderlich ift. 
Manchmal Tann nur durch Gewinnung von Nebenprobuften, die einen 
weiteren Transport ertragen, wie Theer, Harz, Pottafche, Eifigjäure zc., 
ans den Forften eine Geldeinnahme erzielt werden. Bei größerer Nad)- 
frage nach einzelnen Erzeugniffen, 3. B. Gerbrinde, wird auch die Anzucht 
befonderer Holzarten und eine befondere Betriebsart nothwendig. 

Abfagverhältniffe und Nachfrage nach einzelnen Walderzeugnifien 
wechſeln mit ber Zeit, jo hat die Maſt ihre frühere Bedeutung falt ganz 


— — — — — — 


374 Betriebslehre. 


verloren, namentlich in Folge des ausgedehnteren Kartoffelbanes; ebenſo 
die Waldweide durch Einführung der Stallfütterung, oder das Leſecholz im 
Gegenden mit hohem Arbeitslohn (Stadtforft von Yranffırt a. M.). 
Andere Erzeugnifle find erheblich im Werthe gefunfen, 3. 3. Eichen» und 
Klefen-Schiffe- ꝛc. Bauholz durch Einführung der Panzerichiffe, eiferuen 
Brüden, felbft Eifenbahnichwellen werden durch das Eifen neuerdings ver- 
brängt; auch der Eichenrinde droht große Konkurrenz durch die Bermenbung 
von Chromſäure als Gerbemiittel. 

Dagegen treten wieder neue Anforderungen auf, 3. B. Verwendung 
von Holz zu Papierftoff, Weidenrinde zur Bereitung von Salicin, Kiefern⸗ 
nofpen zur Herftellung von Banillin ıc. 


8. 234. 
Größe der Waldfläche. 


Die mehr oder minder bedeutende Größe des Waldes wirkt zumädhit 
auf den Umtrieb und die Betriebsart. Bel einem Heinen Befig kann 
man feinen hohen Umtrieb einhalten, weil jonft die jährlichen Schlagflächen 
eine zu geringe Ausdehnung befommen und die Nachzucht durch die meiſt 
ſchädlichen Wirkungen des Seitenſchutzes zu ſehr erfchwert würde. In vielen 
Füllen ift dadurch der Hochmwalbbetrieb ganz ausgefchloffen, alfo auch das 
Nadelholz, wenn man dafjelbe im fchlagweifen Hochwald erziehen will; 
Femelwald läßt fih aber damit noch auf ganz Heinen Flächen betreiben. 
Bei den Laubhölzern wird dur) die geringe Ausdehnung des Areals 
häufig der Niederwald⸗ und Mittelmalbbetrieb nothmendig. 

Auf Keinen Waldflächen ift ein ſehr forgfältiger Betrieb der Schläge 
und Kulturen möglich, weil fich die Arbeiten Toncentriren und gut über 
wachen laffen. Die Ausnutzung der verichiedenen Sortimente kann voll 
ftändiger bewirkt werden, die Haupt-, Zwilchen- und Nebennutzungen können 
überall rechtzeitig wieberfehren; wo aljo die Abſatzverhältniſſe e8 erlauben, 
läßt fich aus diefen Gründen ein hoher Material ımd Geldertrag erwarten; 
wo aber erft Abſatz geichafft werben joll, da ift der Beſitzer von Fleineren 
Waldparzellen weniger im Bortheil, indem gewöhnlich nur größere, nad) 
haltig zu liefernde Ouantitäten Abfag finden, um für das Brennholz deu 
Beitand von holzverzehrenden Gewerben zu fihern ober für das Nutzholz 
die Errichtung von Schneidemühlen zu ermöglichen oder einen bejonderen 
Handel zu begründen. — Größere Meliorationen, wie Entwäfjerungen, 
Wegbauten ꝛc. können öfter wegen bes beichräntten Areals nicht unter 
nommen werden, weil jolche Arbeiten mit dem Lauf der Bäche und dem 
Zug der Land» und Waiferftraßen in unmittelbaren Zuſammenhang gebracht 
werden müſſen. Wo freilih ein kleines Grundftüd in, nächſter Nähe an 
ſolchen Berfehrsmitteln liegt, da genießt e8 in der Regel jeiner ganzen 
Ausdehnung nah, ohne allen weiteren Aufwand von Seiten des Wald- 
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befiters, die VBortheile davon; wogegen ein großer Waldfompler zum Theil 
wenigftens auf eigene Hülfe angewiefen ift, um fi) in den Genuß diefer 
günstigen Verhältniffe zu jegen. 

Kleinere Parzellen haben im Verhältniß zu ihrem Flächeninhalt einen 
größeren Umfang, weßhalb die Grenzunterhaltung mehr Geld und Auf- 
merkſamkeit in Anſpruch nimmt und die Möglichkeit von Konflikten mit 
den Nachbarn erhöht wird, ein Umftand, der bei anftoßenven Feldgütern 
von großer Bedeutung ift; bei angrenzenden Waldungen find die Gefahren, 
welche durch plößliche Lichtftellung Seitens des Nachbars dem eigenen Be⸗ 
ftand drohen, häufig noch mehr zu fürchten. 

Der Wind Tann in Heineren Komplexen, felbft durch die zweckmäßigſten 
Borkehrungen und Schlagtouren weniger gut abgehalten und unſchädlich 
gemacht werden. — Ein Sturm hat 3. B. am 20.—21. Februar 1879 
im Kanton Bern zufammen 130000 Stämme geworfen; davon 8 Procent 
in den größeren geichloffenen Komplexen der Staatsforften, 40 Procent in 
den mehr getheilten Gemeindewaldungen und 52 Procent in ben unter 
23942 Eigenthümern getheilten Privatwaldungen, wovon 17971 unter 
5 Sudart = 1,8 ha befigen. 

Die höheren techniſchen Kenntniffe, welche eine gute Forſtwirthſchaft 
vorausfekt, können mm von größeren Waldbefigern durd) eigenes Studium 
oder durch Anftellung von bejonderen Technikern erworben und nutbar 
gemacht werden. Aehnlich verhält es fi) mit dem Schutperfonal; went 
daffelbe nicht vom Staat oder den Gemeinden beftellt wird, fommt es 
bejonders für den Befiter Heiner Waldparzellen jehr theuer, den Schuß 
gegen Frevel gehörig handhaben zu laſſen, weil oft ein einziger Mann da- 
mit nicht genügend befchäftigt ift und doch daneben eigentlich feine andere 
Arbeit treiben kann, alſo für feine ganze Arbeitszeit belohnt fein muß, 
während er eben fo gut die doppelte und dreifache Fläche jchüten könnte. 


8. 235. 
Arrondirung. 


Wenn das Waldeigenthum eines Beſitzers in viele kleinere Parzellen 
zerfällt, fo iſt klar, daß durch dieſen Zuſtand faſt alle jene Nachtheile be—⸗ 
dingt ſind, die im vorigen Paragraphen näher dargelegt wurden, theilweiſe 
in vermehrtem Grad, weil auf dem Weg von einem Grundſtück zum andern 
viele Zeit unnütz verloren geht, und weil die Grenzen ſich unverhältniß⸗ 
mäßig ausdehnen. — In diefer Beziehung kommt namentlich noch in Be- 
tracht, daß längs den Feldgrenzen ftets ein mehr oder weniger breiter 
Streifen (bis zu 5 m, in erponirter Sage bis zu 10 m) unter dem Ein⸗ 
fluß des Windes, der Sonnenftraßlen ꝛc. nicht den vollen Ertrag gewährt, 
das Holz bleibt kurzſchäftiger, fett mehr Aefte an ꝛc. Als einziger Vortheil 
ift anzuführen, daß manchmal der Abfag der Produkte durch die Parzellirung 
erleichtert und die Preije gefteigert werden. 
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Ein vollftändig arrondirtes Waldgut bietet Dagegen folgende Bortheile: 
der Grenzzug ift leichter Tennbar zu machen, er kann mit Demi geringften 
Aufmande Hergeftellt werden. Zu Differenzen mit den Nachbarn ift viel 
weniger Veranlaffung gegeben, weil die Berührungspunkte fich vermindern 
und weil viele Konflikte bei der Hoßfällung und Holzabfuhr ganz weg— 
fallen. Es ift ein beſſerer Schuß gegen Frevler möglich), weil ſich die 
Grenzen und die an denjelben ftattfindenden Ein- und Ausgänge leichter 
überjehen lafjen. Ein arrondirter Walblompler ift gegen die Gefahren um 
Wind und Teuer befier zu fehügen als ein Grundftüd mit zerrifienen 
Grenzen oder in vielen Parzellen getheilter Befig. Die Waldeintheilung 
und die damit enge verlnüpfte Aneinanderreifung der Schläge, mittelſt 
zwedmäßiger Schlagtouren laſſen fih nur in gut arrondirten Waldungen 
unabhängig und jo, wie e8 den inneren Verhältniſſen des Yorftes eutfpridt, 
ausführen. 

Die Nebennugumgen können wenigftens theilweile, 3. 3. Weide, Gräſerei 
und Streu in größerer Ausdehnung betrieben werden, oder Tann man die 
damit verbundenen Nachtheile weſentlich mildern. Die Wege fünnen 
mabhängig von anderen Einflüjfen bloß nad der Rüdficht des Holz⸗ 
abjages entworfen und ausgeführt werden. Aehnlich verhält es fich bei 
den Entwäfferungen. Der gegenjeitige Schutz, den die Beſtände ſich 
geben, ijt nur bei arrondirtem Eigentum im vortheilhafteften Grade zu 
erreichen. 

Bei einem weniger arrondirten Beſitz ift man in der Wahl der Hol. 
art, Betriebsart und Umtriebszeit abhängiger von den Nachbarn umd den 
durch Stürme gebotenen Rüdfihten. Die Hiebsführung, die größere oder 
geringere Nothwendigkeit künſtlicher Nachhülfe Tann durch eben diefen Grumd, 
wie auch durch den mehr oder weniger bedeutenden gegenfeitigen Schut 
der Beſtände weſentlich beeinflußt werben. Wenn das angrenzende Grund- 
ftüd ebenfalls Wald trägt und wenn diefer nad) den gleichen Prinzipien 
bewirthfchaftet wird, fo ift dies natürlich erwinfcht. Abweichungen in der 
Umtriebszeit, Betriebsart und Verjüngumgsmeife machen aber alsbald be 
fondere Vorkehrungen zum Schuß der anftoßenden Beftände nöthig, 5. 2. 
Iofale Erhöhung oder Verminderung des Haubarfeitsalters, Sicherheit- 
ftreifen, Loshiebe ꝛc. Am Feld find befondere Schugmaßregeln gegen das 
Uebergreifen der landwirtbichaftlichen Kultur, gegen das Einweiden, gegen 
den ſchädlichen Einfluß des Windes durch Austrodnen und Wegwehen des 
Laubes erforderlih, wodurd Raum weggenommen und vermehrter Koſten⸗ 
aufwand verurfadht wird. Dem Verfaſſer find fehr parzelfirte Wald⸗ 
komplexe befannt, die durch ihre große Zerſtücklung 15—20 Brocent 
weniger werth find, als wenn fie ganz arrondirt wären; namentlicd wird 
dieſes Verhältniß bei ſogenannten Feldhölzern nachtheilig. 

Am nachtheiligſten iſt die Unterbrechung im Zuſammenhang des Eigen⸗ 
thums, wenn fie von Heineren, Dritten gehörigen Enklaven herrührt, weil 
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Damit. in der Regel noch Wegefervituten verbunden find, und weil die Be⸗ 
figer diefer eingeichloffenen Grundſtücke öfter jede günftige Gelegenheit zu 
Verübung von Freveln benügen, daher den Forſtſchutz bedeutend erſchweren. 


Bweiter Abſchnitt. 
Beränderlihe Verhältniſſe des Forſtbetriebes. 


Erftes Kapitel. 
Einleitung. 


8. 236. 
Allgemeines. 


Ueber die veränderlichen und veränderbaren Verhältniffe kann der 
Waldbeſitzer bis zu einem gewiffen Grade frei verfügen, felten aber un- 
mittelbar zu jeinen Gunften; denn die Früchte feiner Maßregeln reifen 
meift einem anderen Nutznießer nach einer längeren Reihe von Jahren. 
Diefer Umstand muß ihn beftimmen, bei ſolchen Aenderungen das Für und 
Wider um fo jorgfältiger zu prüfen, um fo gewiflenhafter die Vor⸗ und 
Nachtheile für die Gegenwart und für die Zukunft mit einander abzumägen, 
um fo vorfichtiger vorzugehen, je weiter der Erfolg entfernt liegt umd je 
zweifelhafter derjelbe ift, weil ein Abgehen von der beitehenden Ordnung 
meiſt erft bei nächiter Wiederkehr der Neubegründung des Beſtandes nad) 
Ablauf eines vollen Umtriebes möglich wird. 

Hiebei hat der Forſtwirth mehr als jeder andere mit ungewiſſen Ver- 
hältniffen einer jpäteren Zukunft zu rechnen und da ımö eine bejondere 
prophetifche Befähigung biefür nicht gegeben ift, bleibt meift nur übrig, 
die gegenwärtigen Verhältuiffe als in der Fortentwidlung begriffen und 
als fo fortdauernd anzunehmen. — Unvorherzuſehendes läßt fich natürlich 
nicht in Rechnuug nehmen; wer hätte 3.3. vor 50 Jahren, als die erfte 
Eiſenbahn in Deutjchland in Betrieb gefett war, den großen Einfluß auch 
nur ahnen mögen, welcher fich jchon nad) 10 und 20 Jahren auf die 
Steigerung des Nußholzausbringens ergeben hat, und wer hätte wiederum 
vor 20 Jahren bei den hohen Eifenpreifen für möglich gehalten, daß dieſes 
Material die Holzſchwellen erfegen könnte. — Aehnlich verhält es fich mit 
der Holzeinfuhr aus anderen Ländern und Welttheilen, welche ebenfalls 
erit unter unferen Augen durch die Eiſenbahnen fo ſehr erleichtert und ge- 
fteigert, danad) aber auch der einheimifhen Waldwirthfchaft jo gefährlich 
geworden: ift. 

Allerdings Tiegt eine gewiſſe Bürgihaft gegen allzurafches Vorgehen 
in der Schwerfälligfeit des forftlichen Betriebes; auch die dringlichiten und 
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nützlichſten Maßregeln laſſen ſich bei demſelben nicht ſo raſch ins Leben 
rufen und allgemein durchführen, wie es von Sanguinikern hie md de 
gewünfcht wird. In den wmeiften Fällen ift der Zeitraum einer vollen 
Umtriebszeit dazu nöthig, manchmal reicht auch dies noch nicht einmal aus; 
3. 3. bei der Verdrängung einer Holzart, Erhöhung der Umtriebezeit, 
Uebergang zu einer anderen Betriebsart ꝛc. 

Nur in einem Fall ift e8 möglich jehr raſch zum Ziele zu gelangen — 
leider zum Verderben des Waldes — wenn nämlich) abgemwirthichaftet und 
devaftirt werden will, da gebt es, insbefondere auf geringen Böden und 
in ungünftigen klimatiſchen Verhältniſſen überrafchend ſchnell, mag es ſich 
nım um Vernichtung des Holzuorrathes, oder um Erfchöpfung der Boden 
kraft durch rückſichtsloſes Streurechen handeln. — Soll dann aber einſtmals 
die Verfündigung an der Natur wieder gut gemacht werden, fo erfordert 
dies eine ungewöhnlich lange Zeit und namhafte Geldmittel; vor allem 
aber Unternehmer, welche Jahrzehnte lang auf den Ertrag ihrer angelegt 
Kapitalien warten können und wollen. 


8. 237. 
Gegeniat von Nutz⸗ und Vrenubelzwirtkiieft.!) 

Mit dem Eintreten in dieſes Gebiet beginnt die eigentliche wirthſchaft⸗ 
liche Thätigkeit; der Forfthaushalt. — Die Aufgabe einer Wirthſchaft wird 
im neuften Wert, Schönberg Handbuch der Nationalökonomie, Tübingen, 
Laupp, in folgender Weije beftimmt: Der Wirthichafter ſoll bei feiner 
werbenden wie konſumirenden Thätigleit feinen Zweck mit dem mögliäit 


1) Da an ber 3. Auflage diefes Buches getadelt wurde, daß die fogenammte Aris 
ertragswirthfchaft nicht erwähnt worden fei umd gewiffermaßen todtgeſchwiegen werden 
wolle, fo bin ich genöthigt, hier zu erflären, daß ich glaube, die in den früheren Auflagen 
und der gegemwärtigen vorgetragenen Lehren fireben genau nad demſelben Ziele, weihe 
die Reinertragstheorie ausſchließlich für fi in Anfprud genommen wiflen will. Des 
felbe ift übrigens aber befanntermaßen ſchon längſt der Forſtwirthſchaft vorgefteckt gemeien 
bevor jener Name hauptfählih für die mit Hülfe einer neuen Formel, der Il 
Bodenerwartungswerthes, mathematifch begründeten Theorie ausſchließlich beanſpruqt 
wurde. Was dabei an mathematifcher Kolgerichtigfeit gewonnen werben foll, geht no& 
meiner Ueberzeugung reichlich wieder verloren durch die Unſicherheit der dabei unentbehr⸗ 
lien Zukunftswerthe, wie fi dies an ben anfänglich fo fehr Hoch gewertheten alteren 
bes Zinsfußes und des Theurungszuwachſes fozufagen unter unferen Augen vollen 
bat, indem dieſer von einer pofitiven in eine negative Größe fi verwandelt hat m? 
jener um mehr als ein Procent zurüdgegangen ift, wodurch die vor 15 und 20 Jahre 
aufgeftellten Berechnungen mit ihren ſchoͤnſten wirthfchaftfihen Konfequenzen über DM 
Haufen geworfen worden find. Der mit 4%, für das 80. Jahr gefundene Werth nt 
fid nun mit 3% erſt im 106. Jahr erlangen. 

Daß die Ziele, welche die jogenannte Reinertragstheorie ausſchließlich fir die ihrigen 
erklärt, fhon frühzeitig in die Forftwirthfchaft eingeführt wurden, dafiir berufe ih mid 
auf das 1787 erſchienene Lehrbuch der Forfhwiffenichaft des Heidelberger Uuiverftät® 
Profeſſors 3. H. Yung, welches die wirthichaftliche Aufgabe unferes Berufes faſt genan 
ebenfo umgrenzt, wie fie oben aus dem neueften nationalölonomifchen Werke angeführt 
wurde. Desgleihen find fhon 1764 in Stahls Forfimagazin 4. Band mit Zuhüffenofm 
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geringften Opfer an Vermögen und Arbeitsfraft zu erreichen fuchen und be- 
wmübt fein, das Opfer, welches er zu bringen bat, möglichit geringer, keinenfalls 
größer fein zu laffen, als der Werth deſſen ift, mas ihm dafür zu Theil wird. 

Bet gegenmwärtiger Tage des forftlichen Gewerbes und des Marktes 
für die Walderzeugniffe tritt die Frage, ob Nutzholz- oder Brennholz- 
wirthſchaft getrieben werden foll, wohl nirgends mehr ernitlih an ben 
Forftwirth heran, fie mußte in den letzten Jahrzehnten allenthalben zu 
Gunſten jener entfchieden werden. Da wir uns aber erft im Anfange der 
Uebergangsperiode befinden, fo wird es doc nothiwendig, den Gegenfak 
zwifchen beiden Syitemen und ihre fachliche Berechtigung nod etwas ein- 
gehender zu beiprechen. 

So lange die Eifengewinnung noch mit Holztohlen betrieben werden 
mußte, um gutes Eiſen zu erzeugen, und fo lange fie noch den Wettbewerb 
mit der auf Steintohlen gegründeten Hütteninduftrie aushalten konnte, 
Hatte die Brennholzwirthſchaft im Zuſammenhang mit ſolchen Unternehmungen 
ihre volle Berechtigung. Aehnlih ftand es bei dem Glashüttenbetrieb, 
welcher vor noch nicht allzulanger Zeit ausfchlieglich auf die Feuerung mit 
Holz eingerichtet war. 

Auch die Verforgung größerer Städte mit dem nöthigen Brennholz 
für den Hausbedarf Tonnte die Widmung ausgedehnter Waldflächen für 
ausjchließliche oder überwiegende Erjiehung von Brennhölzern rechtfertigen 
zu einer Zeit, wo die Steinfohlenfeuerung nur in der nächſten Umgebung 
der Kohlengebiete möglich war, bevor das dichte Net von Eifenbahnen und 


von Zinfeszinfen forfiftatiihe Berechnungen über die Ertragsverhältniffe verfchiedener 
Holz⸗ und Betriebsarten, wie Umtriebszeiten veröffentlicht, deren Methode annähernd rich⸗ 
tige Ergebniffe ſchon damals geliefert hat. 

Wenn der wirthfhaftlihen Richtung zu Anfang diefes Jahrhunderts, oder wenigftens 
einzelnen Vertretern derſelben das Ziel der höchften Maffenerträge vorgeſchwebt hat, To 
darf dabei doch wohl nicht Überfehen werden das damalige Ueberwiegen der Brennholz- 
wirthſchaften und die meift untergeordnete Bedeutung des Nutzholzabſatzes, fo daß jene 
Forderung nit nad den gegenwärtigen Abſatzverhältniſſen beurtheilt werben kann; fie 
dürfte in jener Zeit mit überwiegender Nachfrage nad) Brennholz nicht allzuweit von den 
‚richtigen Grundlagen einer fhulgerehten Wirihſchaft abgewichen fein. 

Sodann ift e8 eine ganz unwirthihaftlihe Unterftellung, wenn bei den Rechnungen 
nad der fogenannten Reinertragstheorie angenommen wird, daß gleich im erften Anlauf ein 
100» oder 120jähriger Umtrieb begründet werden folle. Kein praktifcher Forſtwirth wird 
ſolchen fühnen Sprung wagen; er wird der Natur folgen, die auch feine Sprünge madit, 
aber ebendeßhalb um fo ficherer zum Ziele gelangt. — Merkwürdig ift es freilih, daß 
fchon einer der erſten Bahnbrecher auf diefem Gebiet, der nachmalige Oberfinanzrath 
v. Rördlinger in Stuttgart, den praktifch richtigen Weg zeigte, wie man allmählig zum 
höheren Umtrieb auffteigen folle, man braude nicht zu warten, bis die 100 jährige Altere- 
reihe hergeftellt fei, fondern könne fhon vom 50. Jahr ab mit der Abnutzung beginnen 
(Behflein, Diana, 3. Bd. 18056) und dann jedes Jahr in die nächſt höhere Altersftufe 
auffleigen, bis man ins 100jährige Holz fomme. Dies fett voraus, dag man die ganze 
Aufforftungsflähe in 50 Jahren in Beftodung hringt. — Ber ſolchem Vorgehen erhält 
man danı ganz andere, viel günftigere Rechnungsergebniſſe. 
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Waſſerſtraßen und die billigen Frachten die Ausbreitung des Steinfohlen- 
brandes in immer weitere Kreiſe begünftigten. Es wirb jet nur noch 
wenige Orte in Deutichland geben, wo die Heizung mit Steinkohlen theurer 
zu ftehen kommt, als die mit Holz, welches auf dieſe Weiſe faft allenthalben 
zum Luxusartilel geworden ift und als Heizftoff immer mehr Boden verliert, 
fo daß man froh fein darf, wenn man für denjenigen ‘Theil, welcher vom 
Nutzholz abfällt, auf ficheren Abfay rechnen kann. Bei diefer alibefannten 
Sadlage bedarf es wohl feiner weiteren Ausführung, daß die Breunholz 
wirthſchaft fich überlebt Hat, und muß es in der Gegenwart und wohl auf 
für immer als die Hauptaufgabe des Forſtwirthes bezeichnet werden, die 
Nugholzerzeugung nad Menge und Güte möglichft zu heben, ſelbſtoerſtändlich 
unter richtiger Würdigung der Nachfrage nad) den einzelnen Sortimenten 
und Holzarten, fowie des Preis- und Rentabilitätsverhältniffes bei denfelben. 
Auch diefe Vorbedingungen unterliegen, wie bereit8 erwähnt, dem Wechſel, 
und es ift faft von feinem Sortiment anzımehmen, daß es für abjehbare 
Zeiten gleich begehrt und bezahlt fein werde. Nur bei den Artikeln des 
täglichen Gebrauches ımd bei den Bauhölzern in rımder oder gefchnittener 
Form wird eine gewiffe Stetigfeit im Bedarf vorauszujegen fein; obwohl 
auch auf diefem Gebiet Eifen und Stein im Mitbewerb ftehen. Anderer⸗ 
feits bleibt ung aber die Hoffnung, daß mit zunehmender Benölferung und 
fteigendem Wohlitand auch die Nachfrage eine ftärfere wird, daß neue 
Derwendungsarten und neue Bedürfniſſe auftreten, und daß insbeſondere 
die Vorräthe der in fremden Ländern neu erfchloffenen Urmälder in nicht 
gar zu ferner Zeit ihrer Erſchöpfung entgegengehen, worauf mir dann, 
ganz oder theilweiſe auf die Erzeugniffe des heimijchen Bodens angewieſen, 
günftigere Abfatverhältnifje wieder zu erwarten haben. 


Zweites Kapitel, 
Holzarten. 


$. 238. 
Die Wahl der Holzarten. 

Wenn auch der Forftwirth die Eigenthümlichkeit des Wachsthums ein 
zelner Holzarten nur wenig ändern fan, jo hat er e8 dagegen doch mand- 
mal in der Hand, durch Verdrängung einzelner und Anzucht anderer Arten 
den forftlichen Betrieb mehr oder weniger umzugeftalten. 

In vielen Fällen ift es durch die da und dort nur allzujehr überhand- 
nehmende Bodenverfchlechterumg geboten, mit der Holzart zu wechfeln, weil 
die bisher vorhandene größere Anfprüche macht, als der entkräftete Boden 
befriedigen Tann. Die Urſache dieſes Zurückgehens eines Beitandes liegt 
nicht immer in dem Boden allein; manchmal kann ebenfo gut eine unzwed- 
mäßige Waldbehandlung, namentlich raſche LTichtitellung, allzugroße Aut 
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Dehnung der Weide- und Streunugungen der Grund fein; es läßt fih in 
ſolchen Fällen vielleicht durch zmedimäßigere Pflege, durch zeitweilige Ein- 
fchränfung des Kaubftreubezuges, durch vorfichtige Lichtung und langjame 
Verjüngung, oder auch durch Abkürzung der Umtriebszeit ein beſſeres Ge⸗ 
deihen und ein höherer Holertrag erzielen. Wo es fih alfo um eine 
wertholle, guten Ertrag gemwährende Holzart handelt, find zunächit diefe 
Mittel zur möglichen Erhaltung derjelben in Erwägung zu nehmen. — 
Dft genügt ſchon die Beimifhung einer bodenbeifernden Holzart oder 
eines Bodenfchugholzes, um die andere mwenigftens theilweiſe zu erhalten; 
diefer Weg ift vielfach auch der bilfigfte und zweckmäßigſte, weil der Betrieb 
dadurch am wenigften geftört wird. — In einzelnen Fällen ift es mög⸗ 
lich, durch vorübergehende Anzucht einer Holzart die gewünſchte Boden⸗ 
verbefferung zu erlangen, wobei dann zeitweilig nur diefer legtere Zweck ins 
Auge gefaßt wird und die anderen Rüdfichten mehr in den Hintergrund treten. 

Handelt e8 fi aber um einen Wechjel der Holzart aus anderen 
Gründen, fo muß die neu anzıziehende Holzart vor Allem eine ſolche fein, 
welcher die Standortsverhältniffe zufagen, melde womöglich den Boden 
nachhaltig beifert, oder ihn wenigftens in gleicher Kraft erhält und deren 
Erzeugniſſe gut abgefeßt werden können. Ueber die bodenverbefjernde Kraft 
der einzelnen Holzarten haben wir genügende Erfahrungen; es ift Dabei 
nur ſtets auch in Betracht zu ziehen, wie lange ſich die einzelne Holzart 
im Schluß erhält, wie lange alfo jene Eigenfchaft wirkſam bleibt. 

Eine weitere Vorfrage geht dahin, ob die neu zu erziehende Holzart, 
wenn fie nur auf einem Theil des Wirthichaftsfompleres angezogen werden 
joll, in das ganze Wirthſchaftsſyſtem paßt, ob fie namentlich die 
gleihe Betriebsart und Umtriebszeit zuläßt. Ift dies nicht der Fall, fo 
entitehen daraus öfters große Unzuträglichkeiten, wenn die neue Holzart 
eine bleibende Stelle in dem Wirthichaftsfompler erhalten fol. Bei dem 
vorübergehenden Anbau einer neuen Holzart kann eine joldhe Abweichung 
oft von Nugen ſein, weil fie möglicherweife ein Mittel an die Hand giebt, 
um das geftörte Altersflaffenverhältnig auszugleichen, zu welchem Zweck 
die ſchneller wachjenden Holzarten mit kurzem Umtrieb gute Dienfte zu leiften. 

Iſt ein Wechjel der Holzart nicht durch die veränderten Standorts» 
verhältuiffe bedingt, fondern nur durch die Abficht, einen vortheilhafteren _ 
Detrieb einzuführen, fo ift dabei, wie bereits im Allgemeinen oben be- 
Iproden, noch befonder® zu erwägen, ob die neue Holzart einen befjeren 
und fichereren Ertrag giebt, als die bisherige, wobei natürlich nicht bloß der 
Holzertrag in Betracht gezogen werden darf, da der reine Geldertrag doch 
in faft allen Fällen den Ausichlag giebt. 

Manchmal kann es räthlich fein, eine Holzart aufzugeben, weil fie 
einen höheren Umtrieb verlangt, und ein folder den Verhältniffen umd 
Zwecken des Befigers nicht entſpricht. Oft wird mit Rückſicht auf bie 
Weide, Streu, Harz oder Rindenbenügung eine Holzart begünftigt. 
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Andererfeits gewinnt auch die Schwierigkeit, eine Holzart natürlich oder 
künſtlich nachzuziehen, Einfluß auf die Ausſchließung oder geringere Be 
günftigung derjelben. 

Die Anzucht einer, in der betreffenden Gegend nicht heimiſchen 
Holzart follte für den Anfang immer nur im Kleinen, und zwar uiht 
bloß auf gutem Boden verfucht werden, weil man nie mit gehöriger 
Sicherheit auf ein leichtes Afklimatifiven rechnen Tann. Das Gebeiha 
einzelner Stämme läßt feinen ganz ſicheren Schluß auf ein entiprechendes 
Wachsthum in gefchloffenen Beftänden zu; felbft Das freudige Gedeihen 
einer Hoßart in der Jugend berechtigt nicht umbedingt zu Folgerungen auf 
ein Ähnliches Wachsthum im höheren Alter, weil oft unpaffende Zujammen- 
ſetzung der tieferen Bodenſchichten, Krankheiten, Gefahren von Wind und 
Inſekten nachtheilige Veränderungen im Gang des Zuwachſes herbeiführen. 

Aus all diefem dürfte zu entnehmen jen, daß der Yorftwirth 
nur mit größter Vorſicht und nur allmählig die von Natur in 
einer Gegend vorlommenden Holzarten verdrängen darf, um 
gänzlich neue an ihre Stelle zu jegen. Weniger bedeuflich find dagegen 
die Maßregeln, wodurch von zwei oder mehreren bereits eingebürgerten 
Holzarten die eine auf Koften der anderen begünitigt wird, wo aljo in 
gemifchten Beitänden duch Auszugshiebe und Durchforitungen die eine 
vermindert oder verdrängt wird, oder mo von mehreren einer Gegend 
eigenthümlichen in reinen Beltänden vorkommenden Waldbäumen der eine 
an die Stelle des anderen gelegt wird. 

Die Vorzüge der einen Holzart als Bau- oder Brenummaterial, der 
größere oder geringere Geldertrag, welcher von ihr zu erwarten ift, die 
Möglichkeit mehr oder weniger Nebennutzungen zu beziehen, geben hiebei 
häufig den Ausſchlag. Ebenfo aber find zu beachten die Widerftandsfähig- 
feit gegen Clementarereigniffe, Die Verbefferung des Bodens, die Not 
wendigfeit eines höheren oder niederen Umtriebes ꝛc. 


8. 239. 
Wechſel Der Holzarten. 

Für einen dur die Natur begründeten Wechfel haben viele 
Theoretifer und Praftifer ſich ausgejprochen und auch manche oft jehr de 
ſtechende Beifpiele dafür angeführt. Wäre ein folder in den Naturgeſetzen 
begründet, fo fünnte er beim forftlichen Betrieb nicht unbeachtet bleiben, 
deßhalb ift es nothwendig, näher darauf einzugehen. — Viele Haben fih 
dur) das gegenſeitige Verhalten der landwirthſchaftlichen Gewächſe be 
ftinmen laſſen, jene Annahme auch bei den Waldbäumen für richtig zu 
erflären. Dabei wurde aber ganz überfehen, daß die kultivirten Pflanzen 
in bebauten Boden theilweife unter ganz anderen, dem Naturzuſtand nidt 
entſprechenden Verhältniffen wachen müflen; der Boden des Aders und 
der Wiefe wird gedüngt oder bewäſſert, wodurch ihm ein großer Theil der 
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nothwendigen Nahrumgsftoffe in reichlicherer Menge als fonft zugeführt 
wird; dagegen wird ihm aber auch jährlich falt die Geſammtheit feiner 
Erzeugnifje entzogen, was bei der Forſtwirthſchaft in der Regel nicht der 
Fall ift; bei ihr verbleiben dem Boden wenigſtens noch die Abfülle an 
ſchwächerem Holz, abgeftoßenen Rindenjchuppen und vorzüglih das Laub 
oder die Nadeln, deren anorganifche Stoffe die Ernährung de8 Baumes vor- 
züglich befördern, indem fie einen Kreislauf um und durch denfelben bejchreiben. 

Die Praktiker, welche Beiſpiele von der Verdrängung einzelner Holz- 
arten in größerer Menge beibradhten, um einen in der Natur begründeten 
Wechſel zu beweilen, haben in der Regel die Einwirkungen der menjd- 
Tichen Thätigfeit dabei ganz Üüberjehen. — Wo durch Tangjährige Übertriebene 
Weide- ımd Streunugungen, durch forgfältiges Einfammeln des Samens 
und deifen Verwendung zu anderen, als foritlichen Zwecken das Verſchwinden 
einer Holzart veranlaßt worden ift, liegen die Urfachen ziemlich beutlich 
auch dem Laien vor Augen. Yo aber eine technifche fehlerhafte Behandlung 
der Waldungen den Grund bildet, da wird verjelbe in der Regel von den 
Forſtwirthen am fchweriten erkannt. Hieher find namentlich zu rechnen 
die allzu lichten und allzu dunklen Hiebeführungen,') zu raſche oder zu 
langſame Verjüngung, unzwedmäßige Umtriebszeit, zu große Ausdehnung 
der Kahlichläge, zu langes Bloßliegen des Bodens, mangelnde Vorfichts- 
maßregeln gegen Austrodnung und Berfumpfung ꝛc. Solche Fehler in der 
Wirthichaft ziehen dann häufig die Ausbreitung von jchlechten Hölzern mit 
leichtgeflügelten, fich weithin verbreitenden Samen nach fi, oder es fiedeln 
fich Unfräuter an, die den Boden verſchlechtern und eine natürliche Ver⸗ 
jüngung erjchweren. 

Aenderungen im Klima, wie ſolche in hiſtoriſcher Zeit einzelne Länder 
erlitten haben, 3. B. Island, Schottland zc. können natürlich das gänzliche 
Verſchwinden einer Holzart bedingen, gehören aber nicht hieher, jo wenig 
als das jo fehr beflagte Verſchwinden der deutichen Eichenmälder, was 
zum Theil feinen Grund bat in der Ausdehnung der landwirthichaftlichen 
Kultur, wozn gerade der beſſere Boden der Eichenmwälder bejonder® ges 
eignet war und in den Einſchränkungen der Waldfläche, melde feinen fo 
boden Umtrieb mehr geitattete. — Einen weiteren Beweis, wie Aenderungen 
des Klimas auch noch in der Gegenwart auf das Gedeihen unjerer Wald- 
bäume ihren Einfluß äußern, liefern die Alpen, wo man häufig ganz ab- 
geitorbene Beftände trifft, unter denen fein junger Nachwuchs mehr ſich 
findet. Dies wird z. B. im Allgäu der größeren Trockenheit des Klimas 


1) Das Fehlen der mitielwüchfigen Eichen fchreibt man in Württemberg 3. B. dent 
ftarten Wildſtand vor 70 bis 120 Jahren zu; da aber vor 200 und 300 Jahren der 
Wildſtand erwiefenermaßen no flärker war, und aus jener Zeit Eichen genug vorhanden 
find, fo if} diefe Erffärung nicht genügend. Ohne Zweifel verſchwand die Eiche erft zu 
ber Zeit, als die Hartig’fhen Dunkelihläge und die damit zufammenhängende lang⸗ 
ſame Berjüngung ihr in der Jugend das fo nöthige Licht entzogen. 
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zugeichrieben, die nach Sendtner „die Vegetationsverhältniffe Südbaierns 
ihren Grund in der Entwaldimg der Tyroler Berge haben foll. Aehnliche 
Zeugen vom Rüdgang der oberen Baum⸗ und Waldgrenzen finden ſich 
auch in den öfterreichiichen Alpen. 


8. 240. 
Heine und gemiſchte Veſtände. 

In vielen Fällen find reine Beftände die einzig möglichen, wenn 
nämlih der Boden in größerer Ausdehnung bloß eine Holzart tragm 
fann, oder wenn das Klima von einer ſolchen Beichaffenbeit ift, daß mır 
die unempfindlichfte Holzart noch gedeiht. Auf Standorten aber, wo mehrre 
Arten entiprechendes Wachsthum zeigen, läßt fich die Frage aufwerfen, ob 
reine oder gemiſchte Beſtände von größerem Vortheil find. 

Bon forftlihen Standpunft aus wird man fi in den Fällen, wo 
man die Wahl bat, meiftens für die Anzucht gemifchter Beſtände aut 
ſcheiden dürfen; 

1) weil biefelben den Boden befjer zu überjhirmen vermögen, 
da fie einen dichteren Schluß bilden, als die reinen Beſtände; 

2) weil fie den Gefahren, die von Wind, Schnee, Feuer, von 
Thieren und Krankheiten drohen, größeren Widerftand leiften Fönnen. Die 
ſehr gefährliche Kiefernraupe meidet mit Laubholz durchſprengte Kiefen- 
beftände faft gänzlihd. In Oftpreußen befiel die Nonne vorherrichend die 
reinen Fichtenbeftände und vermied die mit Kiefern gemifchten. Der Fichten 
borkenkäfer verhielt fi) in den Jahren 1873—1875 im böhmiſch⸗bayriſchen 
Wald, nah unferen Wahrnehmungen ganz ähnlich, ſobald es fih ım 
Beitände handelte, in welchen die Buche eingefprengt war; da befiel er die 
Fichten viel weniger, als in den reinen Fichtenbeftänden und Horften. Die 
gemifchten Beſtände halten ſich gefünder. Rothfäule tritt im denjelben 
weniger auf und kann ſich nicht in anftedlender Weile ausbreiten. Rob. 
Hartig in Baur, Monatſchr. 1877, ©. 110; 

3) weil fie in einzelnen Fällen noch das Gedeihen einer Holzart er- 
möglichen, welche in reinen Beftänden nicht mehr fortfäme; 

4) weil fie die VBerjüngung meiftens erleichtern, namentlid die 
Anzucht feltener Holzarten mit geringerem Aufwand möglich machen; 

5) weil öfter die in Mifchung erzogenen Holzarten einen günitigeren 
Wuchs, größere Aftreinheit und Vollholzigkeit wie in reinen Beſtänden zeigen; 

6) meil die Raubftreunugung in Beltänden mit eingefprengten 
Nadelholz etwas weniger ſchädlich wirft; 

7) weil die Miſchung für manche Betriebsarten, z. B. für Mittel 
wald und Femelwald, von befonderem Werth ift; da man babei an die et 
zelnen Holzarten, 3. B. zu Ober- und Unterhofz verſchiedene Anfprüche madt. 

8) In Beziehung auf den Ertrag verdienen die gemiſchten Beftände 
den Vorzug, weil fie in den meilten Fällen mehr Holz liefern, bälder und 
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ftärfere Zwiſchennutzungen gewähren ımd. ein größeres Ausbringen von 
Nutzholz erwarten laſſen. Mit Hülfe der gemifchten Beſtände wird es 
mögli, die beſſeren Parthien des Bodens überall in ihrer vollen Ertrags- 
fähigfeit benutzbar zu machen; diefe Umftände wirken natürlich alle ebenjo 
günftig auf den Geld- wie auf den Materialertrag. — Belehrende Bei- 
Ipiele werden in Jägers Schrift, Die Land⸗ und Forſtwirthſchaft des 
Ddenwaldes, Darmftadt 1843, S. 220 u. ff. angeführt, wo für gemifchte 
Beftände eine Steigerung des Holzertrages um 6—13 3 nachgewieſen ift, 
gegenüber von reinen Beftänden bes gleichen Standortes. Ebenſo in des 
Berfaſſers „Praftiiche Forftwirthſchaft“, S. 209, 225, wo nad) einem Bei- 
ſpiel aus den Sudeten die Einmifhung von 37 I Lärchen den Holzertrag 
um 173% fteigerte.!) Vgl. 8. Gayer, Der gemiſchte Wald, ©. 31. 
Die Fülle, wo in Folge der Einmiſchung einer weiteren Holzart der 
Materials und Geldertrag zurückgeht, find bie felteneren; dahin gehört die 
Einmiſchung von Buchen in Nadelholz und in Weichlaubholz. — Es ergiebt 
fi) aber manchmal aus einem geringeren Maffenertrag eine höhere Geld⸗ 
einnahme, wenn die Stämme der vorgewachjenen Holzart ftärfere Dimen⸗ 
fiouen erlangen als in gefchloffenen, reinen Beſtänden, und deßhalb auch 
in höhere Preisflaffen vorrüden. Folgendes Beiſpiel iſt bezüglich der 
Maſſen entnommen der Schrift I. Micklitz, Beichreibung des Altuatergebirges. 
Die Preife find gutachtlich veranfchlagt. Es ftanden pr. ha 


im reinen Fichtenbeftand, 91 Jahr alt Gefammtwerth. 
515 Stämme m. 1028,5 Feſtm. (1,89 Feftm. pr. Stamm), a ISRE. pr. Feſtm. — 9256,5 Mt. 


im gemifchten Fichten- und WBuchenbeftand, 95 Jahr alt 
181 Fichten mit 519,7 Feſtm. (2,88 Feſtin. pr. Stamm), a 14 ME. pr. Feſtm. = 7276,8 Mt. 
209 Buchen mit 810 + a 5 80 - 
800,7 ⸗ 9238 ⸗ 

Obgleich die Maſſe des gemifchten Beſtandes um 20 3 zurüchleibt, 
ftehen doch die Werthe bei Berüdfichtigung des Altersımterfchievdes nahezu 
auf gleicher Höhe. 

9) Auch die Möglichkeit einer kürzeren Umtriebszetit und einer 
Berminderung der Betriebsflaffen-läßt ſich noch hieher zählen. 

10) In zweifelhaften Fällen, mo die Vorzüge der einen oder anderen 
Holzart und die Abfagverhältntife für den Augenblic nicht jo ficher beftimmt 
werden fönnen, geftatten die gemifchten Beftände jpäter den Ausweg, fid) 
für die eine oder andere Holzart zu entjcheiden. 


1) Obwohl der ſcharfblickende Statifiifer Forfimeifter Wagener in feinem fo viele 
wichtige Fragen anregenden Waldbau diefe Steigerung des Mafjenertrages in gemiſchten 
Beſtänden mır ber freieren Kronenentwicklung bei der vorwüdfigen Holzart zuſchreibt, fo 
glauben wir doch, geftütst auf die oben angeführten beachtenswerthen vergleichenden Ver⸗ 
ſuche, vorerſt noch an unferer Anſicht fefthalten zu dürfen, ohne den Wunſch unterdrüden 
zu Binnen, daß diefe wichtige Frage recht bald zu weiteren UntHucdungen Anlaß geben möge. 

Fiſchbach, Lehrbuch. 4. Aufl. 25 
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11) Die nicht geſelligen Holzarten können nur in gemiſchten Be 
ftänden erzogen werden. 

12) Andere, die einen jehr guten Boden verlangen, wie er fih mr 
Seltener in größerer Ausdehnung findet, Laffen ſich bei wechjelnder Bodengüte 
ebenfalls nur im gemilchten Beitänden erziehen. 

Diefen Vortheilen ftehen aber in einzelnen Fällen auch Nachtheile 
gegenüber. Namentlich find hieher zu rechnen die Nothwendigkeit einer 
forgfältigeren Behandlung, welche gemifchte Beftände bei der Berjüngung 
und während der übrigen Lebensdauer erfordern, welche ihnen aber vermöge 
der fonftigen Verhältniffe des Forftbetriebes nicht umter allen Umftänden 
zu Theil werben Tann. Die meiſten Nebennutzungen werden in ihrem 
Ertrag gefhmälert. Die Gefahr, daR eine ſchnell wachſende Holzart eine 
andere, oft werthvollere unterdrüdt, ift ebenfalls in manchen Fällen von 
befonberer Bedeutung. Wo eine forgfältige, Tünftlihe Nachhülfe nich 
möglich ift, laſſen fich deßhalb viele Mifchungen gar nicht erhalten, weil 
einzelne Holzarten bezüglich ihrer Lebensdauer zu fehr verfchieden find, und 
fomit fein Samenüberwurf ftattfinden Tann, wenn der Umtrieb für bie eine 
zu hoch, für die andere zu niedrig ift. Auch dann wenn der Entwidlungs 
gang zweier Holarten allzu große Verſchiedenheiten zeigt, macht fih eim 
fortwährende Nachhülfe nothwendig, welche oft nicht einmal den gemünfdhten 
Erfolg hat, jedenfalls aber unverhältnigmäßige Koften verurſacht. 

Der Grab und die Art der Miſchung ift von weſentlichem Em 
fluß auf die Zweckmäßigkeit derfelben; fo kann eine gleihmäßige Mildung 
je zur Hälfte im einen Gall von großem Werth fein, im andern aber bei dew 
jelben Holzarten forftlih) und öfonomifch den Zweck ganz verfehlen. Lärchen 
und Fichten vertragen fih 3. B. ſehr gut; aber auch hiebei darf die golden 
Mittelſtraße nicht verlaffen werden. Bei Einmifchung von 49 Procmt 
Lärchen fteigerte fi) der Haubarfeitsertrag um 17 Procent, ging aber auf 
7 Brocent zurüd, durch verftärkte Beimiſchung in einem gleichalten md 
fonft gleich fituirten Beftand, wo die Lärche mit 66 Procent der Maſſe 
vertreten war. (Pralt. Forſtwirthſchaft 1. c.) 

Man bat ferner zu unterfcheiden zwiſchen horſtweiſer Miſchung 
und Einzelmifhung Diefe ift mr. ausführbar wit Holzarten von 
gleihem oder doch nicht gar zu verjchievenem Wahsthunsgang und it 
Dertlichleiten, wo der Boden beiden ziemlich gleichmäßig zufagt; fie het 
aber ihre befonderen Nachtheile bei ſolchen Holzarten, bie durchweg oder 
periodenweife einen verfchiedenen Wachsthumsgang zeigen, die ſich vermöge 
gleicher Anfprüche an Licht und Schatten nicht gut zuſammen vertragen, 
oder durch ımgleiche Teftigfeit des Stammes und ber Zweige eim fh 
liches Abtreiben und Abfchlagen der Gipfel veranlaflen, wie dies z. B. be 
der Birke und den Nadelhölzern der Fall iſt. Die horftweife Miſchung 
ift da nothwendig, wo der Boden nur auf Heineren, vereinzelt zwijſchen 
den übrigen Parthien gelegenen Stellen für die eine Holart paft, im 
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Uebrigen aber zu ſchlecht für ſie iſt, oder wo es ſich um eine Holzart 
Handelt, die von den andern leicht überwachſen wird, oder eine große 
Neigung bat, fi in die Aeſte zu verbreiten, umd doch mehrere Umtriebs⸗ 
zeiten aushalten foll. Ferner paßt diefe Form der Miſchung für folche 
Holzarten, die ſtark unterdrüden, wenn fie mit andern zufammen bewirth- 
haftet werden, welche den Drud ſchwer ertragen. Je größer die Horfte 
gebildet werden müſſen, um fo mehr treten Die VBortheile der Miſchung zurüd, 
and nähern ſich dann alle Verhältniffe wieder denen der reinen DBeftände, 
Ob eine Miſchung bleibend oder bloß vorübergehend fein foll, 
hängt meiſtens davon ab, ob die beiden Holzarten eine gleich große Lebens- 
Dauer haben, oder nicht, ob fie fih in den einzelnen Lebensperioden immer 
gleich gut mit einander vertragen und ob die Produkte aus den haubaren 
Beſtänden von beiden gleichmäßig gejucht find. Die vorübergehende Mifchung 
läßt fich bei der natürlichen Verjüngung nicht fort erhalten; wenn man fie 
im nen erwachſenden Beftande wieder aufleben laſſen will, wie dies 3.2. 
bei der Birke Häufig ſehr vortheilhaft ift, um die Erträge der Zwiſchen⸗ 
nugungen zu erhöhen, jo muß Tünftliche Nachhülfe eintreten. — Das 
Gleiche ift der Fall, wenn die Beimifchung erit in einer fpäteren Alters- 
ftufe des Hauptbeitandes erfolgen kann, wie bei lichtbedärftigen Holzarten 
duch Unterbau fchattenliebender. — So lange es fich dabei lediglich um 
Turzlebiges Bodenſchutzholz handelt, gehört dies nicht hieher, bei höheren 
Umtriebszeiten gewährt aber diefe nachträglich eingebrachte Holzart auch noch 
beachtenswerthe Erträge aus fich felbft und fteigert außerdem noch den 
Ertrag der Hauptholzart nad Maffe und Güte (vgl. Dandelmann forftl. 
Zeitſchr. 1885, S. 156, wo intereffante Zahlen mitgetheilt find). 

. Reine Beftände find aber oft durch die Abjagverhältnifie geboten, wo 
3. B. bloß die ftärleren Nadelhößer einen angemefjenen Preis haben, oder 
die Eichenglanzrinde fehr gejucht tft, da läßt ſich die ausſchließliche Be⸗ 
günſtigung der betreffenden Holzart wohl rechtfertigen, obgleich auch hier 
Erhaltung und Beſſerung der Bodenkraft manchmal die Beimiſchung anderer 
Holzarten nothwendig machen. 


Drittes Kapitel. 
Holzvorrath, Wirthſchaftsganzes und Nutzung. 


8. 241. 
Holzserratg und Altersklaſſenabſtufung. 

Zu jedem forftlichen Betrieb ift eine gewifle, im Wald vorhandene 
Maſſe lebenden Holzes von beftimmter Beſchaffenheit nothwendig; dem 
felbft der Buſchholzbetrieb mit einjährigem Umtrieb fest ausfchlagfähige 
Stöde voraus, der Hochwald dagegen mit höherem Umtrieb erfordert eine 
viel größere Menge auf einer beitimmten Fläche vorhandener, und mit 
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derſelben in Verbindung ſtehender lebender Bäume von verſchiedenen Alters 
ſtufen. Will man nämlich jährlich, ununterbrochen oder nachhaltig, 
Holz von einem beftimmten Alter nutzen, jo müffen ſämmtliche jüngere 
Atterstiaflen in gleicher Ansbehnung Standoris- und Beitandesgüte vor: 
handen fein, damit fie allmählig in das höchfte Alter vorrüden, unb dam 
zur Nutzung gebracht werden lönnen. Sell z. 3. jährlich gleich viel vier- 
jähriges Holz geichlagen werden, fo muß jet ſchon nicht nur vierjäßriges, 
fondern weiter no für die Nutzung bes nächſten Jahres breijähriges, für 
das übernächſte Jahr zweijähriges, für das daramf folgende einjähriges 
Holz vorhanden fein. Berner maß auf dem Schlag, welcher jet abgetrieben 
wird, alebald wieder Holz nachwachſen, um im fünften Jahre den Bebarf 
zu deden u. f. w. Dieſe vier Theile des Waldes müſſen nicht bloß glei 
fein bezüglich der Standortsverhältniffe, ſondern auch in Beziehung auf 
Hächengröße, Vollkonnnenheit und Negelmäßigleit der Beſtockung, ſowie auf 
die Holzart, oder mit andern Worten: fie müflen die gleiche Probuftions- 
fähtgteit befigen und gleichmäßig behandelt worden fein und behandelt werben. 

Eine ſolche in windſicherer Reihenfolge angelegte Abftufung nach 
Aktersffaften muß das Ziel einer jeden rationellen Wirthichofteführung fein, 
mon nennt dieſelbe das normale Altersflafienverhältwiß oder Die 
regelmäßige Altersabftufung, die dazu nöthige Holzmaffe, den nor⸗ 
malen Vorrath. Nur unter dieſen Vorbedingungen iſt es möglich, Die 
höchſte, jährlich gleiche Nutzung fortwährend aus dem Wald zu beziehen. 
Aus dem bloßen Vorhandenſein der Holzmaſſe allein fanı noch nicht auf 
normalen Stand und normalen Ertrag gefchloffen werden. 

Der normale Borsath wird annähernd (doch etwas zu hoch) gefunden, 
wem man bie Formel der Öfterreichiichen Cameraltere anwendet (8. 319), 
und den während einer Umtriebszeit auf dem ganzen Complex zu eriwarten- 
den Haubarleitsertrag mit dem Faltor 0,5 multiplicirt. Etwas genauer 
ift der Badiſche Halter 0,45, ſoweit es fi mm Umtriebezeiten von 80 bie 
120 Jahren handelt. — Das Maierialkapital wächſt mit der Umtriebszeit. 

Wenn der erforderliche normale Vorrath nicht vorhanden if, jo muß 
er allmählig angefammelt werben, und dies gejchieht dadurch, dag man 
weniger Holz zur Nutzung bringt, als zuwächſt. Iſt das vorhandene Holz- 
fapital bedeutend geringer als das normale, fo kann diefer Umftand dem 
Uebergang zu einem andern Betrieb, oder zu einer höheren Umtriebszeit 
abjolut Hinderlfich werden, wenn der Walbbefiger nicht auf einen Theil der 
Nugung längere Zeit verzichten will, während dagegen ein Ueberſchuß 
über das normale Berrathelapital weniger Hinderniffe in den Weg legt, 
wenn nicht etwa durch zu großes Angebot die Holzpreife gedrückt mürden. 
Regelmäßige Altersabfinfung vorausgeſetzt ift ein ſolcher Ueberſchuß im 
ordentlihen Betrieb nicht nuzbar zu maden; er kam nur als 
außerordentliche Nutzung erhoben werden. 

Aber nit bloß die Größe des Holzvorrathes, auch die richtige 
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Vertheilung dejjelben auf die einzelnen Altersftufen ift von 
-wefentlicher Bedeutung für einen georöneten Betrieb und eine nachhaltige 
Nutzung. Fehlen 3. B. bei einem Hochwald mit 100jährigen Umtrieb 
die Altersllafien von 94 und 95 Jahren, fo weiß man zum Voraus, daß 
neh 6 und 5 Jahren kein 100jähriges Holz zum Hieb gebracht werden 
Sonn, vielmehr muß man ſich in jenen Jahren wit YBjährigem begnügen. 
Weil aber unter der Vorausfegung gleicher Standorts- und Beſtockungs⸗ 
verhältniſſe der 98jährige Beſtand nicht fo viel Maſſe enthält, wie der 
100jährige, fo wird die Nugung durch diejes geftörte Altersklaſſenverhältniß 
herabgebrüdt. — Wäre dagegen der haubnre 100jährige Schlag z. B. 
dreimal fo groß, ale die übrigen Iabresfchläge, fo hätte man im Augenblick 
100jähriges, im nächſten Jahr 101jähriges und in dem darauf folgenden 
Jahre 102jähriges Hol zu fchlagen; dadurch würde dann die jährliche 
Nutzung während der lebten beiden Jahre gefteigert. Bei größeren Ab- 
weichungen kann hienach ein geftörtes Alteröffaffenverhältnig auf den Betrieb 
ſehr nachtheilig wirken; entweder muß man augenblicklich mehr oder weniger 
Holz ſchlagen, ald der Wald wirklich erträgt, oder man muß einzelne 
Beſtände angreifen, ehe fie Ihren höchſten Nutzungswerth erlangt haben, oder 
fie über diefen Zeitpunkt hinaus überhalten, wobei dann nit bloß der Ver- 
Luft an Holzzuwachs, fondern and) der mögliche Verluft an Bodenkraft, die 
Erſchwerung der Verjüngung 2c. mit in Rechnung gebracht werden müſſen. 

Es ift übrigens zu bemerken, daß nur beim Niederwald und beim 
Unterholz im Mittelmald die Trennung nad einzelnen Jahresſchlägen 
möglich if. Beim Hochwald ift dies nur felten ausführbar, man. faßt 
bier in der Regel mehrere, meift 10 oder 20 Jahresſchläge zufammen 
und erhält auf diefe Weife 1—10jähriges, 11—2Ojähriges u. f. f. oder 
1—%2Ojähriges, 21—40jähriges Holz in der gleichen Altersfiaffe und öfter 
anf derſelben Fläche beiſanmen. Diefen Altersklaſſen entfprechend theift 
man auch die Umtriebszeit nach einfachen oder doppelten Jahrzehnten ꝛc. 
in Perioden ab und nennt dann diejenigen Flächen, welche bei ihrer 
Berjüngung den vom Wirthichaftsganzen zu eriwartenden Haubarfeitsertrag 
für einen folden Zeitraum deden, Periodenflächen, welche übrigens 
nicht gerade zufammenbängend fein müſſen. 


8. 242. 
Oberholz im Mittelwald. 

In 8. 114 wurde deſſelben Erwähnung gethan, fo weit es auf die 
natürliche Verjimgung des Beftandes Einfluß bat, hier find noch diejenigen 
Rückfichten zu erörtern, welche durch die Materialnugung bedingt werben. 

In einer Gegend, wo auch ſchwächeres Nutzholz guten Abſatz findet, 
oder in Waldungen, welche noch nicht mit foldhen Holzarten beſtockt find, 
die eine entfpreihende Menge Nutzholz liefern, erzieht man in der Regel 
nicht viele ältere Oberholzklaſſen; e8 genügt hei höherem Umtrieb von 
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20—30 Jahren, wenn man Laßreifer und Oberftänder überbält, und es 
wird in der Negel nur auf folden Stellen mit ſchlechtem Boden nöthig 
werben, mehr als ein DBiertel der Laßreifer zu Oberftändern überzubalten, 
wenn nicht Rückſichten auf bie anzuftrebende natürliche Beſamung etıvas 
Anderes verlangen. — Bei nieberem Umtrieb des Unterholzes von 10— 20 
‚Sahren werden in der Regel die Weichhölzer vorherrichen und bier genũgen 
dann, foweit es fih um Erziehung von Brennholz handelt, obige zwei 
Altersklaſſen gleichfalls, nur wird man etwas mehr Oberftänder überhalten 
mäflen, um fie bei kurzem Umtrieb des Unterholzes die nöthige Stärfe 
‚erreichen zu lafien. 

Sollen aber vorherrfchend ſtarke Nutzhölzer erzogen werden, jo muß 
man möglichft viele Stämme in die Klaffe der alten Bänme vorrüden 
laſſen, und eben deßhalb nur fo viele Stämme von jeder einzelnen jüngeren 
Altersflaffe überhalten, als erforderlich find, um feiner Zeit die nöthige 
Auswahl unter denfelben treffen zu können, damit die zum Ueberhalten 
untauglichen ſich bei den verfchiedenen Hieben allmählig befeitigen laften 
und wur ganz gejunde, werthuolle, das Unterholz nicht zu ſehr beein- 
träcätigende Stämme in die höchſten Altersflaffen vorrüden. Nach dieſen 
Prinzipien wird die Zahl der Stämme von den einzelnen Altersklaſſen 
mehr den Gefegen einer arithmetiſchen Progreifion (a; a + d;a + 2d; 
a-+3d...) folgen müflen, fo daß man da, wo bloß die ganz alten 
Stümme (alte Bäume) Werth haben, jo viel ald die Boden- und Beſtandes⸗ 
verhältniffe erlauben, von diefen zu erziehen fucht. Man beftimmt dem- 
nad, wie viel von dieſer Klaffe auf einer gegebenen Fläche ftehen dürfen; 
aus dieſer Grundzahl (a) ergeben fih die Zahlen für Die übrigen 
Altersflaffen nah den Abjatverhältniffen Ddiefer Sortimente, nadh der 
Wahrjcheinlichkeit, ob viele oder wenige Stämme während eines Umtriebes 
dur Abfterben, oder mangelnden Höhenwuchs, zu dichte Krone 2c. zum 
ferneren Weberhalten untauglich werden (d); auch die Nüdfichten fürs 
Unterholz find maßgebend. Es ift Übrigens nicht immer möglich und and 
oft nicht nöthig, dag man fi) unmittelbar an die Zahlen der Progreifion 
hält, man Tann bei einzelnen Altersflaffen nach Bedarf davon abmeidhen, 
wenn die fihere Ergänzung der nächſtfolgenden älteren Klaffen dies zuläjfig 
eriheinen läßt; man ift 3. B. gezwungen von den Lafreifern mehr über- 
zubalten, weil fie den meiſten Gefahren ausgefett find; ebenfo von den 
angehenden Bäumen mehr, als die Progreffion giebt, wenn die Boden⸗ 
verhäftniffe zu verjchieven wären, und man nicht wüßte, ob beim nächften 
Hieb die nöthige Zahl von Hauptbäumen überall in gefunden, wüchfigen 
Eremplaren fi) unter jenen auswählen lafjen würde. 

un Abftufung der Oberholzklaſſen nah geometriſcher Progreifion 
(a.. .ad?...ad?...ad‘...) erzieht man mehr ſchwächeres Holz, wie 
—8 Gegenüberfteilung erfennen läßt, in welcher für etwa 25jährigen 
Umtrieb des Unterholzes der Oberhoßvorrath unmittelbar nach der Schlag. 
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ftellung und die vorausgegangene Nutumg erfichtlich gemacht find, beider⸗ 
eits bei gleiher Stammzahl (die Maffen in preuß. Kubikfußen). 


Arithmetiſche Reihe: 
Borrath: Nutung: 
41St. 3c'= 1283 e 749= 8614| 86.3 10c’= 80c’' a1l04= 800.4 
438 » » 10 » ⸗ 330 ⸗ »10» » 33,00» | 8 » s 30. . 240 s «16» » 88,40 » 
25 » » 30 - » 750 » s16- »120,00» | 8 » » 60: » 480 » »%4 + »115,20 » 
17 » 60- » 1020 » »24. »244.,80 » 8 « s100 s » 800 » »36. »288,00 » 
9 s 100 = » 900 s »36. » 324,00 » 9 s s140 s s1260 « 50.» »630,00 » 
125 Stüd 83123 c’ 730,414 | 41 Stüd 2860 c' 1079,60 .4 
Der Borrath. .. 100 > 100,00 » giebt nad) 25 Jahren 91» 148,00 » 


Geometrifhe Reihe: 
. 2 &t3 3c’=246c'3 74=17,224 154 Gt. à 10 c’ =540c' a10.4= 54,004 


28 » » 10 ⸗ s 10: » 28,00 » |18 » » 80 » 540 » »16 = » 86,40 » 
10 = » 80 » 300 » «16» » 48,00 = 6 » = 60 » s360 «- »P4s + 86,40 » 
4 ss WO » U s sr » 57,60 » 38 =» 100 +» » 300 » »86» 108,00 « 
1 » »100 =» »100 » -36- » 86,00 » | 1 s 140 - » 140 » +50. «- 70,00 » 
125 Stüd 1166 c’ 186,82. | 82 Stüd 1880 c' 404,804 
Der Borrath . . . 100 » 100,00 » giebt nach 25 Jahren 162 >» 216,00 » 


In Folge des Vorherrfchens der ſchwächeren Stanımflafjen giebt das 
in der geometriichen Reihe angelegte Holz- und Geldkapital viel höhere 
Zinjen; wogegen die arithmetiihe Reihe größere Mafjen- und Geld» 
erträge liefert. 

Die Zuwachsverhältniſſe für die einzelnen Stammflaffen find ehr 
eingehend unterfucht worden vom königl. preuß. Oberförfter Lauprecht in 
der Oberförfterei Worbis am Vorharz. Einige Durchichnittszahlen defjelben 
mögen zu näherer Orientirung beiſpielsweiſe hier angeführt werden. 


Eichen: 
des Mittelftammes I. Stärkekl. IL. Stärkekl. II. Stärke. IV. Stüärkekl. 
43 cmu.bdarüber 30-42 cm 18—29 cm 8-17 cm 
Durchſchnitts⸗Alter 128 Jahre 104 Jahre 66 Jahre 48 Jahre 
⸗ Höhe 16,9 m 14,8 m 11,9 m 94 m 


⸗ Maſſengehalt 2,11 Feſtm. 0,775 Feſtm. 0,229 Feſtm. 0,069 Feſtm. 
⸗ Zuwachs 0,016 ⸗ 0,0078 ⸗ 0,0087 ⸗ 0,012 » 
Zuwachs⸗Procent 1,05 1,44 2,37 8,78 
fodann für Buchen: 
Stärlellafien: 34 cm u. mehr 18—34 cm 8-17 cm 


Durchſchnitts⸗Alter 106 Jahre 68 Jahre 45 Jahre 
⸗ Höhe 18,8 m 14,1 m 10,4 m 
⸗ Maſſengehalt 1,61 Feftm. 0,341 Feſtm. 0,056 Feſtm. 
⸗ Zuwachs 0,015 ⸗ 0,005 ⸗ 0,0012 = 
Zuwachs⸗Procent 1,58 3,08 5,20 


Bei den frhmächeren Stämmen, namentlih in den jüngſten Alters 
Hafen, findet man viel höhere Zuwachsprocente; z. B. in derfelben Ab- 
handlung Lauprechts bei einer 
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Brufthöhenftärfe Höhe Eichen Buchen 
1,8— 8,5 cm 5,6—13,2 m 8,4 Procent 10,8 Procent 
91—11,1 » 5,6—116 - 71 ⸗ — ⸗ 
— 5,6- 148 — ⸗ 10,3 ⸗ 
11,7—13,7 = 5,6-2 13,2. 53 > 9,2 ⸗ 
14,4—16,3 » 72—132 = 53 ⸗ — ⸗ 
— ⸗72-148 — ⸗ 8,5 ⸗ 
17,0—18,9 =» 7,2- 148 48 — 71 = 


Da aber nur ausnahmsweiſe diefe ſchwächeren Klaſſen vorherrichen, 
und fonft das ftärfere Holz mit einer überwiegenden Maſſe und ftetigen, 
aber viel mäßigeren Zuwachsprocenten den Ausichlag giebt, fo vermögen diefe 
ſehr hohen Procente der fchwächeren Oberbäume bei Bemefjung des Durd;- 
ſchnittes für den ganzen Beitand feinen neunenswerthen Einfluß zu gewinnen. 

Wie ſchon oben, 8. 114, gefagt ift, Laffen fich diefe Abſtufungen in 
ber Praris nur annähernd durchführen, weil felten die Boden- und De 
ftandesverhältniffe überall die gleichen find; aber auch die Abſatzverhältniſſe 
Können es räthlih machen, daß in einzelnen Altersflaffen von der Heide 
abgewihen wird; wenn 3. DB. für die Sortimente, welche aus denſelben 
gewonnen werden, eine große Nadfrage in Ausficht fteht, jo wird man 
zwedinäßig viel mehr, als das betreffende Glied der Reihe angiebt, über: 
halten; wenn e8 dagegen an Abfat fehlt, wird man wohl nur einige Stümme 
weiter ftehen Laffen, als man fpäter zum Einwachſen in den nädhften Um⸗ 
trieb nöthig bat, um bei der Schlagftellung noch einige Auswahl zu haben. 

Dabei ift, wie auch ſchon erwähnt, überall die erforderliche Rückſicht 
auf das Unterholz zu nehmen, damit die Ueberſchirmung nicht zu ftarf 
werde; man bat deßhalb zum Voraus den zuläffigen Grab der Ueber- 
ihirmung zu beftimmen und von jeder einzelnen Stammklaſſe die Schirm⸗ 
fläche zu ermitteln, melde Größen dann bei Feltftellung der Oberhoß- 
ftammzahl ebenfall8 berüdfichtigt werden müflen. Der zuläjfige Grad der 
Ueberfchirmung ift oben bereit annähernd angegeben worden. 


8. 243. 
Waldrechter. 

Aehnliche Verhältniſſe wie beim Oberholz im Mittelwald ergeben ſich 
bei den ſogenannten Oberſtändern oder Waldrechtern. Sie ſollen in 
den nen zu erziehenden Beſtand einwachſen und feine ganze Lebensdauer 
hindurch aushalten, im übrigen aber deſſen Bedeutung und Behandlung 
nicht ändern; während im Gegenſatz dazu beim Lichtungsbetrieb das Altholz 
die Hauptbedeutung fortbehält, und nur für einen Neft der Umtriebszeit ein 
Unterbau ftattfindet, durch den bloß ein nebenfächlicher Beſtand erzogen wird. 
In älteren Zelten bat man auch im Hochwald gerne foldde Waldrechter 
übergehalten, darauf folgte ein unbebingtes Verdbammungsurtheil gegen die 
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felben, während man neuerdings mehr dem richtigen Mittelmeg fich nähert. 
As Waldrechter haben natürlich nur ſolche Stämme Werth, die zu Nugholz 
taugli find; bei einer bloßen Brennholzwirthichaft find fie nicht nothwendig. 
Höchſtens Tann man in diefem Yall mit Rüdfiht anf die Verſchönerung 
einzelner Waldparthien, oder der ganzen Gegend etliche wenige Stämme 
überhalten. Bei einer Nutzholzwirthſchaft bieten fie aber wejentliche Vortheile: 

1) Tann man auf diefe Weife öfter Stämme erziehen, wie man fie 
in reinen, gleichalterigen Beſtänden gar nicht erhalten würde, fo z. 2. 
werden im Hauptsmoorwald bei Bamberg einzelne Kiefern als Waldrechter 
übergehalten und zu einer feltenen Stärke erzogen, die fie in gejchloffenen 
Beſtänden nie erlangen könnten, weil fich die Kiefer nicht fo lange im 
Schluß erhält. 

2) Einzelne Stämme erreichen erft in höherem Alter ihre volle Neife 
und die zu befonderen Zwecken taugliche Stärke; diefe können ale Wald- 
techter erzogen werden, ohne daß man deßhalb die Umtriebszeit des ganzen 
Waldkomplexes zu erhöhen nöthig hat, was eine unverhältnigmäßige Ver⸗ 
mehrung des Holzkapitals bedingen und viel geringwerthigeres Material 
mit erzeugen würde. Zu Waldrechtern kann man gleich von Anfang an 
und faft ausichlielich joldde Stämme wählen, die zu beitimmten Zwecken 
bejonder® geeignet find, man kam aljo mit verhältnifmäßig wenigen 
Stämmen und geringerem Holglapital werthuolles Nutzholz erziehen. 

3) Da diefe Stämme, fo lang fie gefund find, mit dem Alter ftets 
in böhere Preisklaffen vorräden, fo laſſen fih in der Regel dadurch er⸗ 
bebliche, öfonomijche Vortheile für den Waldbefiger erreichen. 

4) Den jhädlihen Einflüffen der Stürme wird durch das Ueber⸗ 
halten von Waldrechtern einigermaßen entgegengewirft. 

5) Auch der Maftertrag kann dadurch gefteigert werden. 

6) Sie bilden eine werthvolle Nejerve für unvorhergefehene Holz. 
und Geldbedürfniſſe. 

7) Man kann durch Meberhalten von Waldrechtern den Uebergang 
von einer zu niedrigen Umtriebszeit zu einer höhern nah und nad aus 
bahnen, indem man dadur das Holzvorrathskapital allmählig auf die 
nothwendige Höhe bringt. 

8) Die ökonomische Würdigung der Frage erfolgt hauptiächlich nach 
zwei Richtungen: zunächſt wie verzinit fih das in den neuen Beſtand über⸗ 
gehende Holgapital durch feinen Maffen- und Werthzuwachs; ſodann wie 
viel entgeht dem neuen Beſtand am Holzertrag durch den Schiemdrud der 
einwachfenden Stämme, wobei übrigens zu beachten, ob derjelbe während 
des ganzen Umtriebes, oder nur gegen das Ende bin ſchädlich wirkt. — 
Dana hat fi dann auch die Zahl der Weberhälter zu richten. 

Sodann entiteht noch die Frage, ob man die Waldrechter einzeln 
oder horſtweiſe überhalten fol; es ift die Antwort hierüber je nach den 
Holzarten, Standortsverhältniffen und den Zwecken, denen die Waldrechter 
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dienen follen, verjchieden. Holzarten, die den Drud nicht gut ertragen, 
oder dem Wind weniger Widerftand leilten, verlangen nwomöglic, eine 
horftweife Stellung der Oberftänder, ebenjo die Bodenverhältnifie, wer 
nur einzelne Theile der Fläche eine entiprechende Bodenkraft haben, m 
die Stämme darauf fo alt werden zu laffen, als es verlangt wird; de⸗ 
durch werden dann auch die einzelnen Theile der Waldfläche ihrem Ertrag: 
vermögen entjprechend benüst, umd man kann ſtärkeres Holz erziehen, al 
wenn auf dem ganzen KRompler durchweg nur eine einzige Lmtriebäzet 
eingehalten werden müßte. 

Eine fehr eingehende Beleuchtung aller biebei in Betracht kommende 
Verhältniſſe enthält die vom Magiftrat der Stadt Görlig den Mitgliedern 
der 14. Berfammlung deutfcher Forſtmänner gewidmete Feſtſchrift über der 
zweihiebigen Kiefernhochwalbbetrieb von Oberförfter Arthur Täger, Görlt 
1885. — Der Zuwachsgang folcher Veberhälter wurde dort auf der 
2. Bodenklaffe bis zum 180. Jahr, auf der 3. bis zum 160. md uf 
der 4. bis zum 140. Altersjahre unterfucht und ihr Preis nad) den Durhh 
fchnittserlöfen feftgeftellt auf 131,67 —44,88 und 10,33 Mark pr. Stemm. 
Rechnet man den Anfangswerth derfelben mit 35 Zinfeszinfen und dag 
noch den Ausfall am Ertrag des jüngeren Beſtandes mit 2 3, fo bekommt 
man die Werthe 151,51, 40,89 und 8,98 ME. pr. Stamm, ſonach bei da 
beiden geringeren Standortsllaffen einen Mehrwert von 9 und 15 Procal, 
bei der”2. Klaffe, hauptſächlich in Folge des längeren Umtriebes, emes 
Ausfall von 13 Procent, oder eine etmas niedrigere Verzinfung als de 
oben angenommenen 3 Procent, mas in Rüdficht auf die in Betrodt 
kommenden langen Zeiträume immer noch) als ein günftiges Ergebniß be 
zeichnet werden darf. 


8. 244, 
Größe Des Holzvorrathstapitals. 


Die Betriebsarten haben einen weſentlichen Einfluß auf des 
Holzoorrathstapital, ſchon mit NRüdficht auf die Verſchiedenheit de 
Umtriebszeiten, welche durch biefelben bedingt find; dann auch durch ie 
Art und Weife, wie fi die Bäume auf der Fläche vertheilen, ob jede 
Altersklaſſe ein befonderes Areal ausichlieglich einnimmt, wie beim Nieder 
wald und beim Hochwald, oder ob Bäume von verfchiedenem Alter neber 
umd durcheinander auf der gleichen Fläche ftehen, wie im Femelwald, oder 
im Oberholz des Mittelmaldes. 

Der ſchlagweiſe Hochwald hat das größte Betriebskapital nötig, 
namentlih wenn in regelmäßigen Beftänden jehr ftarfe Sortimente erzog 
werden jollen. Der Femelwald erfordert auf der gleichen {Fläche wahr 
icheinfich Yein fo großes Materiallapital, wie der Hochwald, weil die de 
ſtockung nicht fo volffommen ift und weil das einzelne Individumm 16 
nicht fo regelmäßig entmwideln Tann. Legt man der Vergleichung bie Hol 
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erträge zu Grunde, ſo dürfte ſich der Bedarf am Holzvorrathskapital beim 
Hochwald und Femelwald nahezu gleichſtellen, wogegen dieſer meiſtentheils 
mehr Fläche erfordert. — Der Niederwaldbetrieb verlangt das geringſte 
Borrathskapital, die Kopfholz und Schneidelwirthſchaft ſchon ein größeres 
und der Mittelwald ein noch höheres. Bei letzterem Betrieb kann aber 
der Vorrath ſehr verſchieden ſein, je nach der Menge des Oberholzes, oder 
nach dem Vorwiegen der ſchwächeren oder ſtärkeren Altersklaſſen in demſelben. 

Den wirklichen Holzvorrath eines Waldes denkt man ſich vielfach 
noch namhaft höher als er thatſächlich iſt; folgende in Baden erhobene 
Zahlen geben hierüber einen annähernden Begriff. Man hat dort in ſämmt⸗ 
lichen Gemeinde⸗ und Staatswaldungen nach dem Stand vom 1. Januar 
1876 nachſtehende Durchſchnittsvorräthe per Heltar gefunden und zwar: 


, . . im Mittelwald 
Umtrieb im Niederwalb Staat Gemeinden 
8—15 Jahre 58 Feltm. 48 Feſtm. 68 Feſtm. 
16—20 > 40 = 112 = 83 > 
21— - 66 > 114 = 102 = 
26—30 ⸗ — ⸗2 105 = 104 ⸗ 
31—355 ⸗ — ⸗ 135 ⸗ 101 = 
36—40 = — 35 90 = 144 » 
Saubarfeitserträge im Hochwald 
Bude Meißtanne durchſchnittlicher Vorrath 
80 Jahre 352 Feſim. 472 gFeſim. 182 Feſtm. 151 Feſtm. 
90 ⸗ 423 ⸗ 540 ⸗ 163 ⸗ 174 ⸗ 
100 ⸗ 490 ⸗ 606 ⸗ 213 ⸗ 220 ⸗ 
110 ⸗ 650 ⸗ 671 ⸗ 233 ⸗ 269 ⸗ 
120 3 600 » 734 s 245 3 257 * 
130 ⸗ 637 7187» — 2 351 ⸗ 


Zur Vergleihung find die Haubarkeitserträge für Buchen- und Weiß- 
tannenhocdhwald von normalem Standort aus den badiichen Ertragstafeln 
(mit Eleinerer Schrift) beigefegt worden. 

Dbige Größen geben jedoch Feine Grundlage für die Beurtheilung 
der ökonomiſchen Wirkungen, es find dabei nothmwendigerweife auch noch 
die Werthsverhältniſſe zu würdigen. Aus nachftehender Tabelle wird 
das zur Verftändigimg über diefen wichtigen Punkt erforderliche an einem 
Beiſpiel erfichtli werden. Dabei ift aber ftets im Auge zu behalten, daß 
an eine praktiſche Nutzbarmachung aller daraus fi) ergebenden Folgerungen 
in fo lange nicht zu denken ift, als keine Möglichkeit beiteht, die zum 
Normalvorrath (nv) nothwendigen großen Holzmaflen jederzeit und ganzen 
Umfangs vermerthen zu können, fie ftellen ein feit angelegtes Kapital vor, 
über welches im Großen und Ganzen nicht beliebig verfügt werden Tann, 
nur im Kleinen ift es möglich, daſſelbe fofort in Geldfapital umzuſetzen, 
ohne die Preiſe zu drüden. 
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Fire wicht techniſche Leſer iſt zu vorſtehender Tabelle beſonders hervor⸗ 
zubeben, daß die Spalte c, „Vorrath der ganzen Altersreiche“ keine un⸗ 
mittelbar vergleiäbaren Zahlen enthält; fie beziehen fich vielmehr 
auf verſchiedene Ylächengrößen, d. 5. auf fo viele Einheiten, als das Alter 
Jahre zählt. In der Spalte d finden fi) die richtigen, ummittelbar vers 
gleichbaren Vorräthe für die Tlächeneinheit. Im den beiden letzten Spalten 
werben die Bruchtheile des Hanbarkeitsertrages angegeben, weldde dem 
Normalvorratb der verichtebenen Umitriebözeiten per Flächeneinheit ent⸗ 
ſprechen; die Größen der Spalten d und h wurden durch die von k und m 
dividirt. — Aus den Spalten n und o ift der Zinsfuß zu entuehmen, 
den das Borrathslapttai abwirft, webei die Größen der Spalten c und g 
mit denen aus k und m der Berechnung zu Grunde gelegt find. 

Es ift auch von Imtereife dans Alter zu kennen, in welchem der nor- 
mole Borratb per Flächeneinheit für eine beftimmte Umtriebszeit dem 
wirflichen Vorrath einer Altersftufe gleichfteht, wobet man fi, um Bruch⸗ 
zahlen in den Jahren zu vermeiden, wohl mit annähernden Werthen für 
Derbholz begnügen Tann, wie fie nachſtehend aufgeführt werden: 

Baur Fichte Kunze Fichte 
80 








Umtrieb = 60 





1. Klaſſe 34 
U. = 35 
II. = 36 
IV. = 36 
L. » 

I. s 3 
Mu. »- 37 
IV. » 39 

V. » 4 


Hiernach ift alſo bei Fichten auf ber erften Stanbortsffaffe ber 
Normalvorrath des 100jährigen Umtriebes nah Baur im 48., nad 
Kunze im 47. Altersjahr, als wirklicher Vorrath faktiſch vorhanden. 

Für die Geſammtmaſſe, Derb- und Nichtderbholz, findet fich der 
Normalvorrath nachitehender Umtriebszeiten in folgenden Altersftufen wirk⸗ 


lich. vertreten: 

Baur Yichte Baur Bue 
Umtrieb = 60 80 100 120 60 80 100 12 
I. Benität 33 41 48 55 33 43 51 60 


Wie erfichtlich, beziehen ſich alle vorftehenden Zahlen nur auf den 
Haubarkeitsertrag mit Ausfchluß der Zwiſchennutzungen, durch deren Mit- 
berückſichtigung die Hoßerträge um 0,16—0,33, die Gelderträge jedoch 
nur um 0,10—0,20 gefteigert werden. 
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Eine normale Altersffaffenabftufung wird im ber Wirklichkeit ſelten 
gefunden, da die Hochwaldungen noch zu fehr an beu Folgen des licher 
ganges vom Femelwald oder vom Mittelwald zum Hochwald leiden, und 
da in der langen Zeit eines Umtriebes viele uworhergeſehene, nicht ab⸗ 
zumendende Glementarereigniife oder Wehlgriffe 2c. die ſchon eingefährt 
Ordnung ftören können. Die Niederwaldungen laffen fich zwar bäler zu 
einer ſolchen Ordnung überführen, doch bilden bei ihnen öfters die Stand- 
ortsfaktoren Hinderniffe, welche der Ausführung eines geregelten Planes 
entgegen treten; bei den Mittel- und Femelwaldungen aber ift dies neh 
viel fchwieriger, weil die Altersflaffen nicht fo leicht zu überjehen find. 

Deffen ungeachtet muß diefe regelmäßige Altersklaffenabftufung und 
deren richtige örtliche Aueinanderreihung bei jeder geordneten Wirthicheft 
mit allen zuläffigen Mitteln angeftrebt werben, denn fie ift die unentbehr- 
fihe Grundlage eines wahrhaft nachhaltigen Betriebes, wird aber nd 
viel zu oft außer Acht gelaffen. 


8. 245. 
Das Wirtpinaftsgenze. 


Da unfere Waldbäume feft mit dem Boden verwachfen find und wir 
fie im höheren Alter nicht mehr willlürlih da oder dorthin verpflamen 
fönnen,!) fo ift e8 auch nothwendig, mit dieſer Altersffajfenabftufung eine 
beftimmite Fläche in Verbindung zu bringen, und aus dieſen beiden Faltoren 
beſteht das Wirthichaftsganze, die Wirthſchaftseinheit oder de 
DBetriebsflaffe, der Betriebstompler, Blod. Es bezeichnen bide 
Ausdrüde eine größere Zahl, nicht gerade zufammenhängender Walt 
beftände, welche bereits in einer normalen Altersffaffenabftufung ftehen, 
oder in einer beftimmten Zeitfrift eine ſokche erhalten follen, aljo Hol 
beftände, welche durch dieſes Vorhandenfein, oder durch Diefes Anſtteben 
zum normalen Alteröffaffenverhältniß als zufammengehöriges Ganzes 
feft verbumden find, die ſich ohne weſentliche Nachtheile für den Betrieb 
nicht wohl in einzelne Theile zerichlagen laſſen. — Es ift alfo die Wirk 
ichaftseinheit ſehr wejentfich verfchieden vom Wirthfchaftshezirt, weide 
die abminiftrative Einheit bildet und aus mehreren Wirthſchaftseinheiter 
oder Betriebsklaſſen beftehen kann. 

Die ftrenge Nachhaltigkeit fordert ferner, daß ein folches Ganzes mil 
ein und derſelben Holzart, oder doch mit ähnlichen Holzarten beftodt ei 
die den gleichen Betrieb zulaffen umd einen nad) Quantität und Onaltät 

® 

1) Dennoch ift e8 möglich, den Holzvorrath kleinerer Waldtheile, wenn fie anf 
gerodet und ſonſt vom Wald abgetrennt werden, auf bie übrig bleibenden Waldungen F 
übertragen, indem man nämlich die beim Abtrieb jener Heineren Theile anfallende Hal 
maffe unter der ordentlichen Jahresnutzung in Rechnung nimmt, wodurch natltrſich is der 
andern, als ſolche bleibenden Waldtheilen um fo viel mehr Holz fliehen bfeibt. 
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wenigſtens theilweiſe gleichen Ertrag gewähren; daß die Standortsverhält⸗ 
niſſe nicht ſo weit differiren, um in der Umtriebszeit oder Betriebsart 
eine Abweichung zu bedingen, und daß dann diejenigen Altersklaſſen, welche 
auf Flächen mit geringerer Standortsgüte ſtocken, eine entſprechend größere 
Ausdehnung haben. Auch die Abfag- und Eigenthumsverhältniſſe 
(einschließlich der etwaigen Servituten), follen in einem Wirthichaftsganzen 
die gleichen fein; endlich fommt noch die Form und die Größe des 
Wirthſchaftsganzen in Betracht. 

Ein ſolches Wirthſchaftsganzes bringt die einzelnen Theile in eine 
innige Wechſelwirkung zu einander, und dies macht ed möglich, den Zuwachs, 
welcher auf der ganzeu Fläche an jedem einzelnen Stamm oder Beſtand 
erfolgt, jährlich auf einem beftimmten kleineren Theil diefer Fläche in 
biebsreifem Holze zur Erhebung zu bringen. Diefer Zufammenbang ift die 
Urſache, daß wir in einem normal beitodten Wirthichaftsganzen von den 
Kulturen, jobald ihr Gedeihen geficdert ift, den an ihnen erfolgenden Zus 
wachs im baubaren Holze erheben fünnen. Bei einem ſolchen Wirthichafts- 
ganzen find aljo die Kulturunternehmugen Teine mweitausfehenden Spefula- 
tionen, denn fie erfeken die aufgewendeten Koften in wenigen Jahren; 
weil man entweder im Verhältnig, wie dadurch die Ertragsfähigfeit gehoben 
wird, mehr fchlagen Tann, oder weil man nur bei forgfältiger Erhaltung 
eines geordneten Waldzuftandes die höchſt mögliche Nukung nachhaltig fort- 
zubeziehen vermag. 

Zu beachten tft übrigens, daß in einem Ähnlich fcheinenden Falle, wenn 
zu einem normal abgeftuften Wirthichaftsganzen eine Kulturfläche neu bin- 
zutritt, dadurch das beftehende Gleichgewicht geftört wird. Streng ge- 
nommen muß diefe Vergrößerung der Fläche, namentlih wenn fie aus- 
ſchließlich der jüngiten Altersffaffe zu gut Tonımt, fo lange eine Vermin⸗ 
derung der bisherigen Nutungsgröße bewirken, bis der Normal- 
vorrath auch für den neuen Zugang angejammelt fein wird. 

In einzelnen Fällen ift man durch äußere Umftände gezwungen, bei 
Bildung eines Wirthichaftsfompleres von der einen oder andern Regel 
abzumweichen, weil oft der Waldbeſitz eines Einzelnen nicht jo groß ift, oder 
bezüglich der Standortsverhältniffe fo Übereinftimmt, dag man in Beziehung 
anf die Bildung von Wirthichaftseinheiten die gehörige Wahl und freie 
Dewegung bat. Da kann es dann vorkonmen, daß man verjchiedene 
Umtriebgzeiten in einem Kompler dulden muß. In diefem Fall hat man 
daranf zu jehen, daß man die Nachtheile, die damit verbimden find, möglichſt 
vermeidet. Dieſe beftehen hauptſächlich darin, dag die Erträge nicht wohl 
dauernd auf eine jährlich gleiche Größe geftellt werden können. Ein 
Beltand z. B. von 7Ojährigem Alter, der in zehn Jahren zum Hieb 
kommt, deckt dann ein Deficit, das in Folge einer abnormen Altersklaffen- 
abftufung im übrigen Kompler mit 100jähriger Umtriebszeit vorhanden ift. 
Diefes Deficit tritt natürlich bei firenger Einhaltung des Umtriebes hundert 
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Jahre ſpäter wieder ein; bringt man nun den erſteren Beftand in feinem 
richtigen Hiebsalter, 70 Jahre nad) feiner erften Verjüngung zum zweiten⸗ 
mal zum Hieb, jo entfteht auf diefe Weife ein Ueberſchuß, welcher das 
30 Jahre fpäter eintretende Deficit der Beftände des 100jährigen Um⸗ 
triebes nicht mehr deckt. Mit Rüdficht auf ſolche Verhältniſſe ift daher 
eine einheitliche Umtriebszeit geboten; oder es find nur folche Berfchieden- 
beiten geftattet, welche gut aufeinander paffen, fo daß die eine Umtriebszeit 
die Hälfte oder ein Drittel von der andern if. Bei Heineren Bruchtheilen 
liegt ſchon die Möglichkeit einer dauernden Ansgleichung zu fern. 

Die Betriebsart muß ebenfalls durchweg die gleiche fein; weil ſonſt 
verichiedene Umtriebszeiten und größere Abweichungen in der Quantität 
und Qualität des Ertrages dadurch bedingt würden; doch können auch hier 
Ausnahmen vorkommen, umd namentlich find hie ımd da Mittelmaldungen 
und Hohwaldungen in ein Wirthſchaftsganzes vereinigt, wenn letztere Be⸗ 
triebsart durch die Standortsverhältniffe und die Holzart auf einem ver- 
bältnigmäßig Heinen Theil des Beſitzes bedingt tft. 

Die Altersffaffenabitufung eines Wirthichnftsgangen ift zmar in der 
Regel nicht normal; dies läßt fich auch nicht abfolut verlangen, aber die 
Möglichkeit muß vorhanden fein, daß fie dereinft ohne zu große Opfer fich 
normal berftellen läßt. Es giebt freilich Yälle, wo dies nım mit vieler 
Mühe und mit Exrtragsverluften möglich ift, wie 3. B. beim Uebergang 
vom Yemelwald zum ſchlagweiſen Hochwald, bei neuerworbenen, früher nad 
verfchiedenen Syftemen bewirtäfchafteten Waldungen :c.; man muß dann 
aber in ſolchen Fällen nad Kräften die dadurch bedingten Nachtheile auf 
anderem Wege zur befeitigen fuchen. 

Die Einheit der Abfatverhältniffe tft befonders wichtig, daß man mit 
Sicherheit bei der Ertragsberechnung die Vorausſetzung umterftellen kann, 
dag an das Wirthichaftsganze nicht von verfchiedenen Seiten her Aniprüde 
auf Dedung der Holzbebürfniffe gemacht werden fünnen. Möglicherweiſe 
find ſchon die Berechtigungen von Einfluß bierauf; und zwar nicht bloß 
Berechtigungen auf gewiſſe Holzjortimente, fondern aud) Weide- und Stren- 
jervituten. — Wo tin einem Kompler Anſprüche aus verichiedenen Richtungen 
befriedigt werden müffen, da ift man jchließlich doch genötigt, für jeden 
Großkäufer befondere Untertheilungen nachträglich vorzunehmen, wobei dann 
leicht das Wirthſchaftsſyſtem des Ganzen Noth leidet. 

In Beziehung auf die geometriiche Form läßt fi im Allgemeinen 
nur ein ordentlicher Zuſammenhang und paffende Arrondirung als wünjchene- 
werth bezeichnen; obgleich dieſes Ziel felbft bei gefchloffenem Waldeigenthum 
bon größerer Ausdehnung nicht immer erreicht werden fann, weil Ber- 
ſchiedenheiten in den Betriebs, oder Holzarten, fowie in der Umtriebszeit 
der einzelnen Beftände öfters eine Unterbrechung veranlaffen. 

Die Größe der Wirthfchaftseinheit richtet fich nach der Umtriebszeit, 
je kürzer dieſe ift, um fo Heiner darf die Fläche fein; nad den Betrieb 
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arten, denn beim emelbetrieb Tann dem Wirthichaftsfompler die größte 
oder auch die fleinfte Ausdehnung gegeben werben, beim Nieberwald bie 
Heinfte; ferner richtet fie fid) nach den Perjonalverhältniffen, je thätiger, 
gebildeter und unabhängiger ein Wirthichafter ift, un jo größer kann man 
die Wirthichaftsfomplere machen. Nimmt man diefelben zu groß, fo verliert 
ein minder geübter Mann leicht die nöthige Ueberficht; find fie zu Klein, 
jo wird die Wirthichafts- und Buchführung fehr erſchwert. Obgleich, wie 
ſchon erwähnt, die Wirthichaftseinheit nicht identisch ift mit dem Ber- 
waltungsbezirk, jo iſt fie doch auch einigermaßen von letzterem abhängig, 
da fie deſſen Grenzen in der Regel nicht überfchreiten ſoll; ſehr häufig müſſen 
größere Bezirke in zwei oder mehr Wirthichaftseinheiten getheilt werben. 

Alle wirthſchaftlichen Maßregeln, auch wenn fie fih nur auf den 
einzelnen Beſtand zunächſt zu beziehen jcheinen, äußern ihren Einfluß auf 
das Wirthſchaftsganze, namentlich auf defjen Ertrag. Werm man z. 2. beim 
Veberwiegen jüngerer Beftände größere Kulturen, Beftandesnachbefferungen zc. 
auszuführen hat, jo muß man bebenfen, daß ein Theil der jüngeren Be⸗ 
ftände das normale Alter der Haubarkeit nicht erreichen wird; ein anderer 
Theil e8 vielleicht Überjchreitet; danach hat man bei der Kultur beide Theile 
jest ſchon entiprechend zu behandeln; erfteren mit fchnellmachfenden, letzteren 
mit dauerhaften Holzarten in Beftodung zu bringen; oder wo die jüngften 
Altersklaffen nur ſchwach vertreten find, durchaus fchneller wachjende Holz- 
arten einzufprengen oder geeigneten Vorwuchs, jüngere Oberftänder u. dgl. 
forgfältig zum Einwachſen überzuhalten. — Bet den Durchforſtungen und 
Auszugshieben von älterem Holz oder weichen Holzarten richtet fid) Die 
Stärle des Angriffes weſentlich nach dem muthmaßlichen Hiebsalter, das 
die betreffenden Beſtände erreichen follen; man muß ſich aljo vor Beginn 
der Auszeichnung die Altersflafjentabelle genau anfehen, lo lange die Nor» 
malität nicht erreicht ift. — Aehnliche Beiſpiele ließen ſich noch viele auf- 
zählen; es ift daraus erfichtlih, daß der Wirthfchaftsführer nicht bloß die 
Gegenwart, fondern ebenfo die Zufunft im Auge behalten muß, und 
nur derjenige verdient den Namen eines Yorftwirthes, der diefe Kunft 
wirklich verfteht. 

8. 246. 
Bon den Biftrikten und Hiebszügen.!) 


Der Wirthichaftsfompler muß ſchon zur Erleichterung: der Ueberficht- 
lichkeit in Kleinere Flächen zerlegt werden. Früher hat man zumächft die 
von alten Zeiten überfommenen Diftrikte als Zwifchenglieder eingefchoben; 
da diefelben aber zufälligen, häufig gar nicht mehr beftehenden Verhältniſſen 


1) Es wurde bemängelt, daß diefe Lehre Hier eingefügt fei, da fte korrekterweiſe 
zur Taration gehöre. Es iſt richtig, daß fle in der Hegel dort vorgetragen wird; aber 
e8 find dem Berfaffer auch viele Korfte bekannt geworben, ıvo ohne vorausgehende Taration 
und ohne Betriebseinrihtung eine georbnete Waldeintheilung befteht. 

Fiſchbach, Lehrbuch. 4. Aufl. 26 
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ihre Bildung und Form verdanken, fo hat man fie faſt überall aufgegeben; 
ihr Fortbeitehen läßt fich nur etwa da woch rechtfertigen, wo Servitnten 
darauf ruhen und deßbalb die alte Begrenzung befiehen bleiben wg. 
Immerhin erleichtern fie die Ortentirung für Hotzkäufer und die im Walde 
beichäftigten Perfonen, und mandmal bat ihre Erhaltung auch einen 
biftoriichen Werth ſowohl bezüglich ihrer Namen, wie bezüglich ihrer Be⸗ 
grenzung; eine forftliche Bedeutung haben fie aber nicht mehr. 

Die Eintheilung der Forſte erfordert jetzt in jeder georbneten Wirth. 
Schaft die Anlage eines regelmäßigen Schneißennetzes, weldes ſich zumächſt 
an die natürliche Bildung von Berg und Xhal, an Waſſerlüufe, Berg 
rüden, Hänge anzuſchließen bat, dann an die beitehenden oder in Ausſicht 
genommenen bleibenden Haupt» und Nebenwege; wo aber ſolche Anhalt 
punkte fehlen, wird die Eintheilung in regelmäßigen geometriichen Figuren 
durch rechtwinttig ſich ſchneidende gerade Linien hergeftellt. 

Innerhalb eines ſolchen Schneißenneges bildet man zuvörderft Hie bs⸗ 
züge (Schlagfolgen, Schlagtouren) mit der Beftimmung, daß innerhalb 
derjelben die Reihenfolge der Verjüngungshiebe in der gegen Sturmichaben 
am meiften fichernden, dem Terrain angepaßten Richtung vorjchreitet, fo 
daß ftet8 Die Orte mit jüngerem Holz; nach der Windjeite hin vorliegen. 
Auf den beiden anderen, den Nangjeiten, erhält jeder Hiebszug jeine 
Wirthfhaftsftreifen, Einfafjungen von windftändigen, nad) ber freien 
Seite hin mit voller Beaftung in räumlicder Stellung erzogenen Trauf 
bäumen. Dieſer Traufbildung wegen muß, wo fein Feld angrenzt, em 
entiprechend breiter Streifen auf der Hiebszugsgrenze bleibend von Hol 
frei gehalten werden, und kann fi) dann gegenüber am nebenliegenden 
Hiebszug ebenfalls ein folder Zrauf bilden. Je höher das Holz werden 
fol, um fo breiter müſſen diefe Sicherheitsftreifen angelegt werben, bis zu 
6 und 8 m Breite. — In mittelaltem und angehend haubarem Holze 
ift dieſe Vorfichtsmaßregel nicht ausführbar, weil fih Tein Waldmantel 
mehr bilden kann; er muß von eriter Iugend an erzogen werden. 

Die Vortheile einer zwedmäßigen Ordnung der Schlagfolge beitehen 
hauptſächlich darin, dag im Allgemeinen die Wirthichaftsführung im Walde 
in allen Theilen viel Überfichtlicher und einfacher wird, die Beftände gegen 
Windichaden, Teuer, Inſekten, Weidvieh zc. beffer geſchützt find, und daß 
die bei Füllung, Aufbereitung und Abfuhr des Holzes unvermeidlichen De 
Ihädigungen der angrenzenden Beftände auf das geringite Maß reducht 
werden können. Die für einzelne Holzarten jo jchäplich einwirkende Be⸗ 
fhattung des jüngeren Holzes durch das anftoßende ältere wird hiebei 
faft ganz vermieden, weil die aneinander angrenzenden Altersflaffen im 
Alter nicht ſehr verfchieden find und darum auch nur eimen geringen 
Unterſchied in der Höhe Haben. Durch einen zwedmäßig angelegten 
Hiebszug kann auch die natürliche Verjüngung fehr erleichtert und befördert 
werden. 
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Es ift jedoch dabei zu bemerfen, daR dieſe Vortheile nicht zu— 
treffen, wenn die einzelnen Iabresschläge zu große Ausdehnung 
befämen oder Jahr um Jahr unmittelbar aneinander gereiht würben; es 
werben dadurch die Gefahren von Infelten, Feuer, von Früh⸗ und Spät- 
fröften, theilweife aud) vom Wind, und die Beihädigungen bei der Holz- 
abfuhr größer. Diefe Rüdfichten geben deßhalb Veranlaffung, die einzelnen 
Wirthſchaftskomplexe ftets in eine größere Zahl von Hiebszügen zu zerlegen; 
namentlih ift dies auch da geboten, wo die natürliche Verjüngung fehr 
fangjam vor fi) gebt, oder wo es die Abſatzverhältniſſe wünſchenswerth 
maden. — Mit dem Schlag darf erft dann mieder vorgerückt werden, 
wenn die Aufforftung auf dem vorberigen, angrenzenden vollftändig gefichert 
ift. Es muß aljo in den verſchiedenen Hiebszügen ein regelmäßiger Wechjel 
mit zeitweiliger Unterbrechung des Hiebes eintreten. 

Im Gebirge können die Hiebszüge nicht jo leicht wie in ber Ebene 
den gleichen Verlauf nehmen, weil die Abmechjelungen der Terrainbilbung 
und die Unregelmäßigfeit der Windftrömungen das Vorrücken der Schlag- 
linie nach beftimmter gleichbleibender Richtung nicht immer geftatten; es tft 
bier nur darauf zu fehen, daß jede Thalwand, foweit fie gleichen Einflüffen 
von Wind und Sonne ausgefekt ift, ihre eigene Heinere Schlagtour belommt, 
und daß man nicht die untere Häffte fteilerer Berghänge vor der oberen 
abtreibt, wenn nicht etwa ein zmifchenliegender Weg die fonft unvermeid⸗ 
lichen und großen Beihädigungen am verjüngten Theil auf ber unteren 
Hälfte der Bergwand verhindert. 

Die Größe der Hiebözüge ift ganz unbeitimmt, fie können natürlich 
nicht größer fein als der Wirthichaftstompfer, zu welchem fie gehören; aber 
der Umſtand, daß bei einer zu geringen Zahl von Hiebözügen die Wirth- 
ſchaft fchrwerfälliger wird, macht es wünſchenswerth, daß diefelben nicht zu 
groß ausfallen. Größere, in fich felbft zurückkehrende Schlagfolgen mit 
vollftändiger Altersflaffenabftufung find nur im den Ebenen oder in den 
hügeligen Gegenden des Mittellandes auszuführen, und es find bei beren 
Anlage zunächft folgende Punkte ins Ange zu fallen: 

1) Daß die gefahrbringende Windrichtung jorgfältigit beachtet 
werde. Die älteren, haubaren Beſtände müſſen durch die jüngeren, gegen 
den zu fürchtenden Wind vorliegenden Waldtheile gejchütt fein. Man hat 
alfo da, wo die Gefahr von Nordweſten droht, mit dem Anhieb auf ber 
Südoftfeite zu beginnen, und den Schlagflächen eine ſolche Form und Lage 
zu geben, daß ihre Langfeiten in gerader Richtung von Nordoft gegen 
Südmeft verlaufen. 

2) Daß wo möglich jeder Beftand in feinem richtigen Hiebsalter 
geſchlagen werde. Diele Rüdficht kann bei einer Wirthfchaft, welche bloß 
Brennholz zu liefern hat, bei der erftmaligen Einrichtung der Schlagtour 
tn vielen Fällen mehr in den Hintergrund treten, weil hier bloß der Holz, 
nicht auch der Werthzuwachs maßgebend ft. 

26* 
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3) Bei einzelnen Holzarten find weniger die Gefährdungen der Alt- 
hölzer, als die jhädlihen Einwirkungen der Winde auf den Nad- 
wuchs zu fürdten (Norftoftwinde bei der Kiefer), oder die Verbreitung des 
abfliegenden Samens zu begünftigen, was bei Einrichtung der Schlagtour 
zu beachten it. 

4) Die Schlagtour ſoll fi pafjend an das Wegnetz anſchließen, da- 
mit man für jeden Schlag die erforderliche Anzahl von Wegen ohne 
Schwierigkeit benügen Tann. 

5) Eine Schlagtour darf fi) nicht in zwei verfchiedene entgegengefegte 
Abſatzgebiete erftreden. — Womöglich foll fie auch nur eine einzige Holzart 
und feine zu großen Standortsverjchiedenbeiten in fich vereinigen. 

6) Wo Weidenugumgen beftehen, da ift für eine paſſende Zufahrt 
(Trift) nad fämmtlichen einzelnen Schlägen befondere Fürforge zu treffen. 

7) Bei alldem foll ſchon während der erften Einrichtung eines ge 
orbneten Zuftandes darauf Bedacht genommen werden, daß derfelbe mit 
den möglichſt geringften Opfern erreicht werde. Es ift namentlich zu be 
denen, daß eine jofort ins Leben tretende ftarre Einhaltung der Schlagfolge 
bedeutend größere Verlufte nach fich zieht, al8 wenn man die etwaigen 
Mängel in zwei verjchiedenen Umtriebszeiten auszugleichen fucht. Letzteres 
ift vorzüglich in Nukholwirtbichaften geboten, wo eine Abweichung von der 
Umtriebszeit größere Verlufte an Geldeinkommen verurjacht; kann aber bei 
Fichten in erponirten Lagen nicht immer berüdfichtigt werden. — Solde 
Abweichungen von der richtigen Hiebsfolge müſſen in Zeiten durch Bildung 
vorübergehender Hiebszüge vorbereitet werden, wobei hauptſächlich die je 
genannten Xoshiebe zur Anwendung kommen, um die außer der richtigen 
Ordnung freizuftellenden Beitandesparthien vor Eintritt diefer Freiftellung 
möglichit widerftandsfähig zu machen. “Diefelben können etwas weniger 
breit durchgehauen werden, als bie bleibenden Wirthfchaftäftreifen, auf 
brauchen fie nicht wie diefe der Holzzucht entzogen zu werden. Wo der 
Loshieb dem Beſtande folgend in miehreren Winkeln ſich bricht, braudt 
man dafür den Ausdrud Umbauung. 

8) Auf den Beſtandeskarten find die zu einem Hiebszug vereinigten 
Beftände als zufammengehörig kenntlich zu machen, die Wirthſchaftsſtreifen 
und Anhiebsräume zu bezeichnen und die Richtung, in welcher die Schläge 
porrüden, durch Pfeile anzudeuten. 


8. 247. 
Bon den Abtheilungen. 
Die WirtHihaftsabtheilung, Wirthichaftsfigur, oder kurzweg 
Abtheilung, bildet als Beftandeseinheit die Grundlage einer georöneten 


Waldwirthichaft. Die Trennung des Wirthichaftsganzen in Abtheilungen 
iſt zunächſt geboten durch die Altersklaffenabitufung und dann zur erleichterten 
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Ueberſicht in der Wirthſchaft. Jede Abtheilung foll in ſich einerlei Eigen⸗ 
thumsverhältniſſe, ſowie die gleiche Standorts⸗ und Beſtandesbeſchaffenheit, 
Holzart und Holzartenmiſchung, Alter, Volllommenheit und Regelmäßigkeit 
aufweiſen oder in nicht zu ferner Zeit herſtellen laſſen; ferner muß jeder 
dieſer Theile die gleiche Waldbehandlung geftatten, ſich gut arrondiren und 
hinſichtlich der Größe in angemeſſenem Verhältniß ſtehen mit der Größe 
des Wirthſchaftskomplexes und mit der Umtriebszeit. Die Verhältniſſe, 
welche die Ausſcheidung einer Abtheilung bedingen, müſſen bleibend ſein, 
weil jede gute Flächeneintheilung eigentlich für immer die Grundlage 
der Wirthſchaft zu bilden hat. — Wie groß die Unterfchiede fein müſſen, 
um die Bildung einer Abtheilung nöthig zu machen, darüber läßt ſich nichts 
Allgemeines fagen, es hängt dies weſentlich von Lokalen oder fonftigen 
Verhältniſſen ab. 

In erfter Linie kommen die Eigenthumsverhältniſſe in Yetradit, 
namentlich die Servituten; Teine Abtheilung darf belaftete und nicht belaftete 
Fläche in fich ſchließen. 

Hinfihtlih de8 Standortes foll namentlih der Boden und die 
Lage durchweg gleich fein, doch gelingt es nicht immer, die Einheit in 
dieſer Richtung berzuftellen; weil häufig die Bodenverhältniffe raſch wechſeln 
und nur auf Heineren Streden gleich find, welche für eine Abtheilung nicht 
die gehörige Ausdehnung haben. In folhen Fällen muß man natürlich 
nur den Durchſchnitt im Auge behalten. — Abweichungen in der Stand- 
ortsgüte, welche im Materialertrag einen Unterjchied von einem Yünftel 
bedingen, geben bei gehöriger Flächenausdehnung und geeigneter Abgrenzung 
Anlaß zur Bildung einer bejonderen Abtheilung. 

Bei der Lage find hauptſächlich die Gegenfäte zwiſchen Ebene und 
Berghang, wie zwiſchen füdlicher und nördlicher Exrpofition in verfchiedene 
Abtheilungen zu trennen; nordweitliche, nördliche und nordöftlicde Einhänge 
oder füdweftliche, füdliche und ſüdöſtliche können wegen Aebnlichkeit der 
atmofphärtichen Einflüffe häufig beifammen gelaffen werden. 

Auf der Hleineren Fläche einer Abtheilung werden die Himatifchen 
Verſchiedenheiten nur felten jo erheblich fein, daß man mit Rüdficht darauf 
eine Trennung nöthig finden wird, vielleicht allein in ſolchen Dertlichkeiten, 
wo Spätfröfte häufig fehaden und dann auf den Ertrag oder das Nicht- 
gedeihen einer Holzart wefentlichen Einfluß ausüben. 

Biel mehr Verjchiedenheiten kommen bei den Beftandesperhält- 
niffen vor. Zuerſt ift die Holzart oder die Mifchung der Holzarten 
zu beachten, weil die Eigenthümlichkeiten und der Wachsthumsgang der- 
- jelben von weſentlichem Einfluß auf die wirthichaftliche Behandlung und 
den Hohertrag find. Bloß ſolche Verjchiedenheiten in der Miſchung follen 
Beachtung finden, welche auf größeren Flächen vorfommen und von Holz 
arten gebildet werden, die im Ertrag und in der Behandlungsweife erheblich 
von einander abweichen. 
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Die Beitodung nad ihrer Bolllommenheit und Regelmäßigleit wird 
für ſich allein nicht wohl einem Grund zur Bildung von Wbtheilungen 
geben, weil dieſe Zuftände nicht als bleibend gelten können. 

Dagegen ift das Alter eines Deftandes bei der Bildung von Ab⸗ 
theilungen wieder ganz bejonders wichtig, weil es hauptſächlich Aber die 
Zeit der künftigen Benutzbarkeit euticheivet; Waldtheile alfo, welche nicht 
in eim und bderfelben Periode zur Nitzung kommen, müſſen auch der Flüche 
nad getrennt gehalten werben, und weil bei der Holzuntzung ſiets ver⸗ 
fchiebene Altersftufen vorhanden fein müſſen, fo können Unterſchiede in diefer 
Hinficht ebenfalls als bleibend angefehen werben, jo lange nicht etwa wegen 
beflerer Aneinanderreihung der Schläge oder paſſender Arromdirung der 
Abtheilungen Ausnahmen gerechtfertigt ericheinen. 

In gleicher Weife muß die Abtheilung als Ganzes und Gtleichfürmiges 
behandelt werden fönnen, es dürfen demnach Feine Verſchiedenheiten in Be 
ziehung auf Betriebsart, Umtriebszeit und Verjimgungsmethode vorkommen. 

Eine weitere Bedingung bei Bildung von Abtheilungen ift die, daf 
ihnen eine entiprechende geometrifche Form gegeben werde, daß fie im 
Zuſammenhang mit den anderen Abtheilungen einen regelmäßigen Schlag 
betrieb und Schlagturnus möglich mache. Hier find namentlich die Rüd- 
fihten auf den Wind, die Holzabfuhr und die Aneinanberreihumg ber 
Schläge zu beachten. Erfte Regel ift, daß man womöglich jeder Abteilung 
natürlihe Grenzen zu geben ſuche; der Lauf der Gewäſſer, Einſenkungen 
de Terrains, die Scheidelinien zwiſchen Berghang und Ebene, oder 
zwifchen zwei Berghängen von verfchiebener Expofition 2c. eignen fich Dies 
vorzüglih. Wo dies nicht thunlich ift, Hält man fid) zweckmäßig an bie 
ftändigen Wege, und mo auch diefe verlafien werden müflen, da zieht man 
eigene Linien, welde im Wald durch Auslichtumg eines 1—3 ma breiten 
Streifens und durch bejondere Vermarktung Tenntlich gemacht werden. Die 
Linien, Geftelle, Schneißen oder Geräumte find möglichft gerade, mi 
den wenigften Biegungen und mit Berüdfichtigung der gefährlichiten Win» 
rihtung zu ziehen. 

Für große Ebenen ift die fogenannte Sageneintheilung jehr zwed⸗ 
mäßig; biefelbe tft in den fönigl. preußiſchen Forften durch Friedrich den 
Großen eingeführt worden; indem man regelmäßige Quadrate von zwei⸗ 
hundert Ruthen (I; geographiicdhe Meile) Seitenlänge und 222 Morgen, 
40 [Ruten (56,66 ha) Flächeninhalt bildete. Die Theilungslinin | 
wurden anfänglih von Süd nad Nord und von Oft nach Weit ee 
erftere heißen Feuergeftelle und werden, auf der Oftfeite beginnend, mi 
Heinen lateiniſchen Buchftaben bezeichnet; letztere heißen Hauptgefielle 
und erhalten, im Süden beginnend, große Inteintjche Littern als De 
zeichnung.. — Beim Mebergang zu einer intenfineren Wirthichaft erwire 
ſich diefe Jagen als zu groß, fie werden num in Kiefernforften halbirt und 
in Fichten noch Heiner gemacht. 
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Wo man die Geſtelle erft noch durchzuhauen hat, giebt man ihnen 
neuerdings eine veränderte Richtung und zwar in Kiefernbeftänden von 
Sädoft nad) Nordweſt und von Norboft nad Südweſt, wobei lettere in 
halber Jagenbreite von erfteren durchichnitten werben, fo daß man Rechtecke 
von 100 X 200 Ruthen erhält, welche die Langfeite nad) Norboften 
gerichtet haben, von wo im ber Regel der Anhieb zu erfolgen hat. — Bei 
den Fichten dagegen wird die Langfelte gegen Südoft oder Oftfüboft ges 
richtet, und auf diefer Seite der Anhieb begonnen. 

Was num im Allgemeinen noch die Größe der Abtheilungen anbelangt, 
jo richtet ſich diefe zumächſt nach der Dauer der Umtriebszeit oder des 
Wirthichaftszeitraumes, fo wie nach Zahl umd Größe feiner einzelnen Perio- 
den. Je länger die Umtriebszeit ift, um fo Heiner werden die Jahres» 
ſchläge und Periodenflächen, die gleiche Ausdehnmg eines Wirthichaftsbezirtes 
voransgefett; je größer die Zahl der Perioden gemacht wird, um fo fleiner 
werden die Abtheilungen. Je länger die einzelnen Perioden oder bei der 
natürlichen Berjängung der Verjüngungszeitraum angenommen werben, um 
jo größer Türmen wieder die Abtheilungen fein. Kleinere Waldkomplexe 
bedingen dann natürlich auch Kleinere Abtheilungen. Sind einzelne Alters» 
Haffen nicht vollzählig vertreten, fo muß man diefen zu Liebe, mo fie vor- 
fonnmen, öfters Kleinere Abtheilungen machen. 

Die rihtigfte Größe ift diejenige, bei weldher die einzelne Abtheilung 
mit ihrem Haubarkeitsertrag gerade den Bedarf einer Periode dedt; vor- 
ansgejebt, daß die Fläche des einzelnen Jahresſchlages dabei nicht zu groß 
wird. Es läßt fi aber nur in wenigen Fällen der Bedarf der Periode 
zum Voraus angeben, und defhalb muß man fi hiezu mit annähernden 
Schätungen begnügen. Mehr als den Bedarf einer Periode foll eine 
Abtheilung nie fiefern, in diefem Yall wäre fie zu groß; doch erlaubt man 
bier Ausnahmen bei foldden Beftänden, die erft in fpäterer Zeit zur Nutzung 
fommen, wogegen man bei den für die nächſten Zeitabfchnitte zum Hieb 
beftimmten Waldtheilen mit größerer Sorgfalt und Genauigfeit auch in 
diefer Richtung zu Werte gehen muß. 

Beitehende Flächeneintheilungen find nad dieſen Regeln zu prüfen 
und bei erheblichen Abweichungen entfprechend richtig zu ftellen. Es 
ift aber hiebei vor allzu häufigen Aenderungen und Verbefjerungen zu 
warnen, weil gar zu leicht dadurch bie ftets fehr belehrenden Nachweiſe 
über die früheren Wirthichaftsergebniffe ſchwerer verftändlich oder werthlos 
werden. 


8. 248. 
Bon den Unterabtheilungen. 


Wie num bei Bildung der Abtheilungen diejenigen Waldzuftände als 
maßgebend betrachtet werden, welche bleibend verfchteden fein follen, fo 
find für die anderen Verfchiebenheiten, weldde nur vorübergehend auf 
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den Waldertrag einwirken, Unterabtheilungen zu bilden. — Zu dieſem 
Zwed ift zuerft der Unterfchied zwilchen bleibend und vorübergehend fei- 
zuftellen.. Was in zwei oder mehr Umtriebszeiten vorausfichtlich ſich als 
verjchieden zeigen wird, das kann man für unfere Zwecke bleibend nemmen, 
und eine Abtheilung danach bilden. Was aber längftens innerhalb einer 
Umtriebszeit ſich ausgleihen oder mit dem benachbarten Beſtand ver- 
ihmelzen wird, das darf man ohne Bedenken bloß als Grumd zur Bildung 
einer Unterabtheilung anfehen. 

Faßt man diefen Unterſchied zwiſchen Abtheilung und Unterabtheilung 
gehörig ins Auge, fo ergeben fi) die Regeln für Bildung der letzteren von 
felbft, nach denjenigen, weldde im vorigen Paragraphen vorgetragen wurden. 
Hauptiähli treten hier die Beftandesverjchiedenheiten in den Vorder 
grund, umd zwar die verjchiedenen Grade, ſowohl der Vollkommenheit, als 
der Regelmäßigkeit. — Wie groß die Abweichungen fein dürfen, iſt nicht 
für alle Fälle zum Voraus zu beftinnnen, ein Fünftel, manchmal aud bloß 
ein Zehntel Differenz in der Ertragsfähigkeit der Beftände kann bier den 
Ausschlag geben. Außerdem kommt aber auch in Betracht die Verſchieden⸗ 
beit in der DBehandlungsweije, weldhe durch ſolche Abweichungen von der 
Normalität bedingt find, und mit diefer beachtenswerthen Einfluß auf den, 
Ertrag ausüben. Größere unbeftodte Flächen, die jedoch für eine befondere 
Abtheilung zu Heim find, und fi) gut an eine benachbarte Abtheilung an- 
ichließen, werden als Unterabtheilung ausgeſchieden. Auch Holzart und 
Alter können eine Unterabtheilung bedingen, wenn fie nicht bleibend von 
dem umgebenden Beltand verſchieden fein follen. — Selbft die Boden 
verhäftniffe, welche ſich möglicherweife, 3. B. durch Entwäfferungen, ver: 
beifern können, dürfen nicht immer als bleibend angejehen werden. 

Die Größe der Unterabtheilung läßt einen freieren Spielraum zu, fie 
fann natürlich nicht größer genommen werden, als eine Abtheilung; aber 
unter diefe Ausdehnung herab wird oft bis zu den Heinften Flächen ge 
gangen. Ein Minimum kann man dabei nicht wohl feſtſetzen, doch iſt 
immerhin zu bedenken, daß die Ertragsihäkung durch die Bildung 
vieler Abtheilungen und Unterabtheilungen zwar häufig genauer, aber das 
gegen die Wirthichaftsführung vielleicht unnöthig verwidelt wird und an 
Ueberſichtlichkeit verliert. 


8. 249. 
Nachhaltigkeit Der Nutzung. 


Man erwartet von jedem geordneten Haushalt, daß er die über⸗ 
nommenen Kapitalien und Vorräthe in gleich gutem, wo nicht in beſſerem 
Zuſtand wieder abgebe, und fo müſſen auch wir die von ber weiſen Für⸗ 
jorge der Schöpfung und von unjeren haushälterifhen Vorfahren über- 
nommenen Wälder in ihrem gehörigen Beftand an Holzvorrath umd 
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Bodenkraft zu erhalten und zu verbeſſern ſtreben, wobei eine ihren natür⸗ 
lichen Kräften entſprechende Benutzung der Forſtprodukte für den phyſiſchen 
Unterhalt der Bevöllerung nothwendig und eben’darum auch ganz wohl 
mit jener Pflicht der fchonenden Behandlung zu vereinbaren ift. 

Die Erhebung der Waldprodufte kann mit Rüdficht auf die Zeit und 
Art, wie die Nutungen auf einzelne Perioden vertheilt werben, ſowie mit 
Rückſicht auf das Verhältniß zwifchen der Produktionsfähigkeit der Fläche 
und der Quantität der zu gewinnenden Erzeugnilfe in verfchiedener Weije 
betrieben werden, und zwar nachhaltig, wobei Nukung und Zuwachs im 
Gleichgewicht ftehen, jo, daß nah Menge und Güte nie mehr erhoben 
wird, als fi in der Zeit zwifchen zwei Nutungen wieder erzeugen Tann. 
Es verlangt die nachhaltige Nukung nicht bloß die Erhaltung des nöthigen 
Holzuorrathes (auch wenn es ſich von anderen Produften als vom Holz 
Handelt), fondern auch die gehörige Pflege des Waldes, um die Standorts- 
güte ebenfalls gleihmäßig und unverändert auf derjelben Höhe zu erhalten 
oder zu verbeffern. Zur nachhaltigen Benütung der Waldungen tft jeder 
Eigenthümer vollflommen berechtigt, mag er vorherrfchend das eine oder 
Das andere Produft für fich zu gute machen. 

Die nachhaltige Nutung ift aber nicht immer in gleichen Zeitabfchnitten 
die gleiche, fie Tanın vielmehr, ohne den Begriff der Nachhaltigkeit zu verlieren, 
allmählig fih erhöhen, wenn in diefen Berioden auch die Ertragsfühigfeit 
des Waldes fich erhöht. Aber auch die zeitweife finfende Nugung ift 
im Begriff der Nachhaltigkeit nicht ausgejchloffen; wenn es ſich nämlid) 
darum handelt, einen Ueberſchuß über den normalen Holzvorrath in be- 
ſtimmter Frift aufzuzehren. 

Es ift auch ſchon vorgefchlagen worden, bei im Ganzen nachhaltiger 
Nutzung fih nit an jährlich gleiche Fällungen zu binden, fondern je nad) 
dem Stand der Holzpreife mit dem Einfchlag zurüdzuhalten bei ungünftigem 
Abſatz, damit bei eintretender ftärferer Nachfrage die Mindernugung wieder 
ausgeglichen werden kann. In kleineren Wirthſchaften und vereinzelt mag 
eine jolhe Spekulation öfter, aber nicht immer, von gutem Erfolg fein. 
Es leuchtet aber ein, daß die erwarteten Vortheile jehr in Frage geftellt 
werden, jobald eine große Mehrzahl oder alle Waldbefiker fi) darauf ein- 
Laffen wollten. Nur etwa in Kriegszeiten ift eine Ausnahme gerechtfertigt 
und bei Sortimenten von untergeordnneter Bedeutung, Hopfenitangen nad) 
guten Hopfenernten ꝛc. oder auch dann, wenn noch größere Vorräthe aus 
früheren Jahren unverfauft find. 

Iſt die Erhebungsweiſe jo geordnet, daß jedes Jahr das durchſchnitt⸗ 
giche Erzeugnig (Zuwachs) gewonnen wird, jo nermt man dies eine jähr- 
ih nachhaltige Nugung. — Ausſetzend ift diefelbe, wenn in mehr 
als einjährigen Zwijchenräumen die Nutung erhoben wird. Der Begriff 
von unnachhaltig ift hienach leicht zu beftimmen, es ift ein Angriff in 
jährlichen oder längeren PBaufen, der in feiner durchſchnittlichen Größe den 
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durchſchnittlichen Zuwachs in dieſen Perioden überſchreitet, ohne den Wald 
in feinem Fortbeftand zu gefährden. Dieſes kann durch einen Angriff 
auf das Hokzlapital, auf die Zahl oder die Geſundheit (bei ber Harz 
nugung) der Stämme, oder auf den Schluß und die Integrität ber Be 
fände, fowie durch eine Verſchlechtering des Bodens bewirkt werden, 
letztere mag nun durch aktives Eingreifen oder durch Fahrläffigkeit ver: 
urſacht fein. Zu diefen nicht nachhaltigen Nutzungen find insbefondere zu 
zählen die Ummwandlungen von Hochwald in Niederwald, die Verminderung 
des Oberholzbeftandes in Mittelwald, fofern die Erhaltung des Unterholzes 
dies nicht nothwendig macht, ferner die Herabjegungen der Umtriebszeit m 
Sännmtlichen Betriebsarten, weil dadurch der normale Holzuorrath ſtets vers 
mindert wird; endlich auch die Verdrängung werthvollerer Holzarten durch 
minder ertragsfähige, die Bodenkraft erichöpfende. 

Unter Devaftation (Waldabſchwendung) verfteht man diejenige 
Waldbehandlung oder eigentlih Mißhandlung, welche gar keine Rückficht 
auf die Erhaltung des Waldbeſtandes und der für den Wald nothwendigen 
Bodenkraft nimmt, und felbit die zu Erhaltung des Waldes wirkſamen 
Naturkräfte preisgiebt, fo daß die feindlichen Elemente die Oberhand be- 
tommen und der Wald allmählig aufhört, als jolcher zu exiftiren. — Diejer 
höchſte Grad der Selbftfucht und des Eigenmuges ift faft bei feinem Ge 
werbe mebr, als beim forftlichen zu fürchten, mweil in fehr vielen Fällen die 
Folgen eines ſolch barbarifchen Verfahrens fih gar nicht mehr gut machen 
laffen, in ebenfo vielen Fällen aber mehr als ein Dienichenafter dazu 
gehört, um mit unverhältnigmäßigen Opfern wieder einen Wald herzuftellen. 
Am gefährlichiten find Devaftationen im Gebirge, weil fie dort gar zu 
feicht den Boden Preis geben und weil nur wenige Jahre dazu gehören, 
um eine fteile Bergwand ihres Wälderſchmuckes zu berauben und ihr 
nadtes, unfruchtbares Geſtein bloß zu legen. 

Es ift bedauerlih, dag der Begriff über die Nüsglichleit des Waldes 
im Haushalt der Natur fo wenig ins Vollsbewußtſein eingedrungen ift 
und daß fich diefer Begriff nur auf einige Fleinere Forfte im Hochgebirge, 
deren Unentbehrlichkeit für einzelne Lofalitäten befonders einleuchtet, kon⸗ 
centrirt hat. Wäre der enge Zuſammenhang zwiſchen den Entwaldungen 
im Gebirge und den verheerenden Fluthen allgemein ins Bewußtſein des 
Volkes gebrungen, man würde denjenigen, der einen Wald devaftirt, nicht 
anders anfehen, als den, der muthwillig die fhügenden Deiche in deu 
Niederungen zerftört, oder die Wuth der Flammen entfeffelt. Es ift gewiß 
eme Handlung, die den Menfchen aufs Xiefite entwürbigt, weil fie feine 
Mithrüder in der mweiteften Gerne gefährlich bedroht, ohme daß fie e8 ahnen, 
weil fie das heilfame Gleichgewicht in der Natur ftört und den Kampf 
des Menfchen gegen die feindlichen Naturkräfte noch weiter erſchwert, fo 
daß ganze Länder dadurch allmählig unbewohnbar werden und in Bars 
barei zurüdfinfen. 
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8. 250. 
Haubarkeitsertrag und Zwiſchennutzungen. 


Der Holzertrag wird zum größten Theil in den älteſten Beſtänden 
und meiſtens in der Art gewonnen, daß damit gleichzeitig der natür⸗ 
lihen Berjüngung der Beltände thunlichſt Vorſchub geleiftet wird; der 
auf diefe Weile anfallende Haubarkeitsertrag bildet die Haubarleits- 
oder kurzweg Hauptnutzung. 

Ein kleinerer Theil des Holzertrages fällt als Zwiſchennutzung 
bei Durchforſtungen, Reinigungs» und Auszugshieben an. Dieſe Nutzungen 
ſtehen in keinem feſten Verhältniſſe zu einander und zum Haubarkeits⸗ 
ertrag. Daſſelbe wird vielmehr durch mannigfaltige Einflüſſe verändert. 
Einzelne Betriebsarten ſchließen z. B. die Durchforftungen faft ganz aus, 
jo der Femelwald und der Niederwald mit kürzerem Umtrieb; allein ſchou 
bei einem ſolchen von 10 Jahren ift der Erfolg ein außerordentlich günftiger. 

Beim jchlagweifen Hochwald, wo die Durchforſtungen am meiften 
vorfommen, finten fie im Vergleich zur Hauptuugung um jo mehr, je 
höher die Umtriebszeit wird. Auf gutem Boden füllt mehr Mlaterial in 
den Durcforftungen an, als auf fchlechtem. Auch die einzelnen Holzarten 
verhalten fich verjchieden; jo werfen namentlich die frühe fich lichtftellenden 
Kiefern, Lärchen, Birken, Erlen und Eichen anfänglich ein größeres Quantum 
ihres Gefammtertrages bei den Durcchforftungen ab, als die ſchattenliebenden 
Holzarten. In gemifchten Beftänden find die Durchforftungserträge ſtets 
größer, als in reinen; am größten dann, wenn bie eine der beigemijchten 
Holzarten den höheren Umtrieb der andern nicht auszuhalten vermag. Im 
Hochwald können dieſe Zwiſchennutzungserträge bis auf ein Viertel oder 
ein Drittel der Hauptnugung fteigen. Beim Mittel- und Niederwalb, 
felbit wenn fie die höchften Umtriebszeiten haben, bleiben die Durchforſtungs⸗ 
erträge ſtets verhältnißmäßig gering im Vergleich mit dem Hauptertrag, 
in Baden während der Jahre 1880—81 3. B. in den Domänenmwaldungen 
0,05 Feſtm. pr. ha, in den Gemeindewaldungen 0,02 Feſtm. gegen 
0,91 Feſtm. im Hochwald. 

Einen ſehr bebeutenden Einfluß auf das Verhältniß zwifchen Durch⸗ 
forftungs- und Haupterträgen übt der Zweck, den der Walbbefiger zu er⸗ 
reichen ftrebt; will man ohne Rüdficht auf die Qualität des Holzes recht 
viel Maffe erzeugen, fo find ſtarke Durchforftungen in allen Fällen ein 
wejentliches Förderungsmittel. Will man dagegen befonders aſtreines umd 
vollholziges Nutzholz oder möglichft viel Stammholz und wenig Aitholz, 
jo darf die Durchforſtung vor beendigtem Höhenwuchs des Beſtandes fich 
nur auf unterdrüdte und ſtark beherrſchte Stämme erftreden, was den 
Ertrag diefer Hiebe vermindert. Hat man mit Rüdficht auf die Verjüngung 
oder auf den Maftertrag die Samenbildung zu begünftigen, jo müſſen die 
Durchforfiungen Tichter geführt werden; auf das zuläffig Fleinfte Maß aber 
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find fie zu befchränten, wenn häufige Laub» und Moosentziehungen den 
Boden feiner nächften und natürlichen Dede berauben. 

Die Holzpreife und Arbeitslöhne find von beachtenswerthem 
Einfluß auf den Beginn und die öftere Wiederkehr der Zwiſchenuutzungen. 
Ze niedriger die Holzpreife, oder je höher die Arbeitslöhne ftehen, um jo 
jpäter wird man beginnen wollen, damit die Gewinnungsfoften den Holz- 
erlös nicht überfteigen und nicht zu viel von demſelben verfchlingen, eben 
deßhalb will man auch in ſolchen Verhältniffen weniger oft diefe Nutzung 
wiederholen. 

Hiebei darf man aber nicht unterlaffen, den baaren Auslagen die 
dadurch für die Zukunft zu erzielenden Vorteile in Geld gegenüberzuitellen 
und denen, welche etwa fragen: woher das Geld nehmen? mit dem Alt- 
meifter H. Cotta zu erwidern: daher, wo man auch die Kulturkoſten Holt. 
Bei den mit Sicherheit zu erwartenden Crfolgen jpielt der zu hoffende 
Zeitgewinn eine fehr wichtige Rolle, der ſich beſonders dadurch erzielen 
läßt, daß man früßzeitig mit den Durchforſtungen beginnt, in einem Alter, 
wo die Arbeitslöhne ſich durch das gewonnene Holz noch nicht überall 
decken. — Man ift berechtigt anzunehmen, daß mit Hülfe eines foldden recht⸗ 
zeitig begonnenen und entjprechend durchgeführten Durdforitungsbetriebes 
der Umtrieb fih abfürzen läßt, ohne daß dadurch eine Verminderung des 
Holz» und Geldertrages veranlapt würde, indem z. B. ein richtig behandelter 
Buchenwald im 7Ojährigen Alter ebenfo viel und ebenjo werthvolles Holz 
erzeuge, als eim fich jelbft überlaffener oder jpät umd ungenügend durch 
forfteter im 80. Jahr, dem namentlich die Pflege in jener Zeit mangelte, 
wo das ſchwache Holz noch nicht abjegbar war. Wo aus diefem Grunde 
3. B. die im 18. Jahr mit einem Aufwand von 20 Mark pr. ha ımd 
im 25. Jahr mit 6 Mark Ausgabe zu führenden Durchforſtungen unter: 
blieben find, da ftellt fich die Rechnung für einen 560 ha großen, im 
nachhaltigen jährlichen Betrieb ftehenden Wald wie folgt: 


80 jähriger Umtrieb 7Ojähriger Umtrieb 
Jahresſchlag 560: 80 7 ha 560 :70=8ha 
Haubarkeitsertrag 240 Feſtm. pr. ha 240 Feſtm. pr. ha 
Preis pr. Feſtm. 8 ME. 8 Mt. 


Geldertreg 7X240X8=1340MI. 8x 240 X 8=15 360 ME. 
Diskontirt aufs 70. Jahr 33 = 9999 - Hievon gehen ab: 
Der Nachwerth von 20 ME. 
nah 70—18 Jahren. . 93,00 Mt. 
‚desgl. von 6 DIE. na 7O— 25 
Sahreen . 2 2 02..22,70 = 
für 1ba . ./ aujammen 115,70 Mt. 
für 8 ha er 2 2. 926 ⸗ 


bleiben: 14 434 Mi. 
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Es iſt alſo der 70jährige Umtrieb vom Beginn der Ernte des nach 
70—18 Jahren hiebsreif werdenden, erſtmals mit dieſem Hieb bedachten 
Jahresſchlages im Vortheil um jährlich 14434 — 9999 = 4435 Mt. 
(= 44 Procent). Diefe Mehreinnahme entſpricht einem Kapitalmerth 
bei 3 Procent von 147 833 ME. mit einen Jetztwerth von 31 784 ME, 
woraus ein Zinfenertrag von 954 ME. zu erwarten, während obige Vor- 
auslagen, welche diefem Mehrertrag gegenüberftehen, nur einen jährlichen 
Aufwand von 8 X 26 —= 208 Mi. verurfadhen, was einem Gewinn 
von 746 Mi. = 1,33 Mt. pr. ha entjpridt. 

Ueber den richtigen Grad der Durcforftung gehen die Anfichten noch 
fehr weit auseinander; doch wird neuerdings ein ftärkerer Zugriff immer 
mehr empfohlen und nachdrücklich mit theoretifchen Gründen, wie mit 
praftiichen Erfolgen unterftübt. Sole find in Wagener's Waldbau 
in großer Zahl aus kleineren umd größeren Verſuchen nachgewiefen, und 
darf man fi) deßhalb der Erfenntnig nicht verichließen, daß hauptfächlich 
dieſes Hülfsmittel eine Steigerung der Holzerträge zu bewirken vermag.‘) 
Jeder Waldbefiger oder Wirthichaftsbeamte möge defhalb nad dem Rath 
von Wagener durch vergleichende Verſuche den für feine Verhältniffe richtigen 
Durchforſtungsgrad felber beftimmen. 

Es ift namentlich zu beachten, daß die neueren Unterfuchungen den 
früher allgemein geglaubten Sag, als ob dichter Schluß den Höhenwuchs 
fteigere, über den Haufen geworfen haben. In freier Stellung erwachſene 
Stämme haben unter fonft gleichen Verhältniffen ftets einen merklichen 
Vorſprung in der Höhe vor den im Schluß erwachienen. Ein dichterer 
Schluß ift alfo nur da nothmendig, wo bis zu einer gewiſſen Höhe aft- 
reines Nußholz erzogen werden foll und entfprechend höher bezahlt wird, 
oder mo die Fünftlichen Aufäftungen zu viel Toften. — Außerdem lehrt 
jeder Blid in den Wald, daß Halb und ganz unterbrüdte, fowie zurüds 
gebliebene Bäume außerordentlich wenig zur Verſtärkung des Schluſſes 
beitragen, während durch ihre rechtzeitige Entfernung die Entwidlung des 
verbleibenden Beftandes jo gefördert und gefräftigt wird, daß ſich dadurch 
der Schirm mehr verdichtet als durch die armfelige Belaubung des Zwiſchen⸗ 
beftandes. 

In den badischen Domänenwaldungen ergaben die Zwifchennugungen 
in den Hochwaldungen 1880—1882 auf 100 Feſtm. Haubarkeitsertrag je 
26 Feſtm. Derbholz und Reis, jährlich pr. ha beftodter Fläche 3,5 Feſtm. 
Haupt» und 0,91 Zwiſchennutzung. In den württembergifchen Staatswaldungen 


1) Sehr belehrende Unterfuchungsergebnifle veröffentlicht der Leiter bes badiſchen 
Berfuhsweiens Forftrath und Profeffor Schuberg in Karleruhe in Baurs Centr.⸗Bl. 
1886 März und Aprilheft, welche durchweg zu gunften einer rüumlicheren Stellung 
fprechen unb bei einer folhen überraſchend günſtige Zuwachsleiſtungen nachweiſen. — Leider 
Tonnten diefe werthvollen Zahlen wegen bes weit vorgefchrittenen Drudes in gegenwürtiger 
Auflage nit mehr in dem Umfang, wie fie e8 verdient hätten, berückſichtigt werben. 
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ftand 1874 - 1878 das Verhältniß wie 100: 20,8 bei 3,60 und 0,75 Feftm. 
pr. ha Derbholz. — Bei den Zwiſchemmtzungen fielen 18741876 Bier 
an 67% Derbholz und 333 Neis, bei der Hauptnugung 84 und 163. 
In den Stantswaldungen des Kantons Zürich find 1878—1881 angefallen 
an Haubarleitsertrag pr. ha und Jahr 4,61 Feſtm., Zwiſchennutzungen 
1,67 Feſtm., auf 100 je 36,3. Bei den Gelberträgen wird noch feltener 
eine Trennung durchgeführt; do ift von der Domäne Worlid in Böhmen 
ans 20jährigem Durchſchnitt Tonftatirt, daß die Durchforſtungen 18 2 vom 
Haubarkeitsertrag in Geld eingebracht haben, bei einer Beſtockung von 
Fichten und Kiefern in 80. und 100jährigem Umtrieb. 


8. 251. 
Sertimentönerpältnig. 


Neben der Holzmaffe fällt auch noch die Qualität des Erzeugniffes 
und die verichiedenartige Verwendbarkeit der einzelnen Xheile des Baumes 
ins Gewicht, wobei zunächſt Nutz- und Brennholz unterfchieden und 
porausgejegt wird, daß für jenes ſtets beffere Preiſe, als für das Bremm- 
holz zu erlangen find. 

Wie belannt ftellen ſich die Brennbolzpreife von Jahr zu Jahr ım- 
günftiger und defhalb muß dem Nutzholz immer größere Aufmerkſamkeit 
geichentt werden; feine Bedeutung ergiebt fi am beften ans folgendem 
Beiipiel: 1863 ftand die Nugung in den königl. bayriſchen Staatswaldungen 
auf 1,044,468 Klafter, wovon etwa 20 Procent ale Nutzholz anfielen, 
jede Erhöhung um ein Procent fteigerte, den Gelderlöss um 111,000 Fl. 

Die Grenze zwiſchen diefen beiden Hauptfortimenten fteht nicht ım- 
bedingt feit, fie mwechjelt nad) den mehr oder minder günftigen Abfak- 
verhältnifien, und davon hängt in erfter Linie unter fonft gleichen Bor 
bedingungen die Größe des Ausbringens ab. Außerdem aber find die 
Berichiedenheiten der Holzarten von größtem Einfluß darauf, ebenfo Betriebs⸗ 
art, Umtriebszeit, Standorte» und Beſtandesverhältniſſe. 

Den höchſten Nutzholzanfall bekommt man bei den Nadelhößern, zu- 
nächft bei der Fichte, dann folgt die Weißtanne, Kiefer und die Lärche; 
von den Laubhößern nähert fi) die Eiche der Kiefer, dann folgt die Birke 
mit einem erheblich geringeren Nußholzantheil und fchlieklich die Buche mit 
dem geringſten. Wo diefe Holzart in größerer Ausdehnumg den Wald: 
beftand bildet, da laſſen fich felten mehr ald 2—-3 Procent des Gefammit- 
erzeugniffes in der Form von Nutzholz verwerthen; das Ansbringen fteigt 
aber bis zu 20 ımd mehr Procent, wenn die Buche nur vereinzelt vorfommt. 
Bei der Birke kann man im erfteren Ball 8—10 Procent annehmen, im 
legterem. dag drei» bis vierfache. Die Eiche liefert 40-60 Procent umd 
wenn man die Rinde einrechnet, noch etwas mehr. Die Kiefer 50— 10, 
die Weißtanne 60-80 und die Fichte 66—90 Procent vom Haubarkeits- 
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ertrag. Bei dieſen Angaben ſind die gewöhnlichen Umtriebszeiten von 
90—120 Jahren und Durchſchnittserträge aus größeren Verjüngungs- 
fchlägen bei günftigen Abfatverhältniffen vorausgejegt. — Bezüglich der 
nicht gejelligen Holzarten, Eſche, Ulme, Ahorn ꝛc. ift zu fagen, daß zwar 
die einzelnen Bäume ein ebenjo hohes Nukholgprocent geben wie die Eiche, 
daß diefes aber wegen ihres ſelteneren Vorkommens auf das Gefammt- 
ergebniß von feinem großen Einfluß ift. 

Die Betriebsart übt eine geringere Bedeutung als die Holzart, man 
kanm nit wohl Niederwald mit Nadelholzhochwald vergleichen, fondern 
muß diejelben, oder doch Ähnliche Holzarten dabei feithalten. Dagegen 
beiteht allerdings eim Unterſchied zu Gunften des Mittelmaldes gegenüber 
vom Niederwald und Tann jener umter günftigen Umftänden annähernd jo 
viel Nutzholz liefern wie der Eichenhochwald. Die badiſchen Domänen- 
waldımgen im ımteren Rheinthal ergaben 1880 aus den Hochwaldbeftänden 
nur 11,6, der Mittel- und Niederwald dagegen 15,9 Brocent, beiderjeits 
mit Einbezug des Reiſes. — Beim Eihenfhälwald fommt das Verhältniß 
zwiihen Rinde und Ho in Betradt. Im miittlerer Standortögüte find 
von 15jährigem reinen Schälwald zu enwarten 45005000 kgr Glanz- 
rinde und etwa 35—40 Feſtm. Schälholz. 

Biel größere Bedeutung erlangt die Umtriebszeit, und bier gilt als 
Regel, daß die höheren Umtriebe das meiste Nugholz erzeugen, obwohl 
and Fälle vorkommen, wo in niederem Umtrieb faft das ganze Erzeugniß 
zu Nutzholz verwerthbar wird, 3. B. 40 -5jährige Kiefern zu Grubenholz 
und andererfeits wieder eine für die betreffende Holzart, oder den Stand» 
ort zu hoch angeſetzte Umtriebszeit den Anfall an Nutholz wieder herab- 
drüden kann, was namentlich bei der in höherem Alter leicht rothfaul 
werdenden Fichte öfter der Fall ift. — In folgender Tabelle find Durch⸗ 
ſchnittszahlen aus den Görliger Stadtforften vorgetragen, an welchen die 
durch Bonitätsflaffen und Umtriebszeiten veranlaften Unterfchiede in den 
Hauptjächlih vom Sortimentsergebnig abhängigen Durchſchnittserlöſen und 
die großen Abweichungen unter denjelben vor Augen geführt werden: 


Em Feſtmeter Derbholz, incl. des auf ein ſolches mit entfallenen Stockholzes und Reiſigs, 
lieferte im Jahrfimft 1879/84 erntefoftenfreien Ertrag ans Beſtünden im Alter von: 


60 | 10 | 80 90 
Sahren 








100 | 110 





Mart Dart Mart Mark Dart Mart 
Bon II. Bodenklaſſe 7,55 8,35 8,68 9,07 9,17 9,94 
s III ⸗ 6,07 6,19 6,37 7,83 8,85 8,44 
s IV. ⸗ 3,94 4,86 5,15 8,36 6,21 6,94 


416 Betriebslehre. 


Bei den Zwiſchennutzungen treten etwas abweichende Verhältniſſe ein, 
weil es ſich vorherrſchend um ſchwächeres Material handelt, und deßhalb 
das Brennholz überwiegt. — Nur in einer Richtung finden Ausnahmen 
ftatt in Gegenden, mo ſtarker Hopfen- und Weinbau getrieben wird und 
deßhalb die Hopfenftangen und Rebpfähle fehr geſucht find; Hier Kiefern die 
Durchforſtungen in Fichten und Tannenbeftänden vom 20.—50. Jahr 
und Nievermald von Cdellaftanien oder Akazien einen ſehr fchönen Ge: 
ertrag aus diefen Sortimenten. 

Die Ermittlung des Nutholzausbringens!) geſchſeht gewöhnlich ohne 
Ausiheidung für Haubarkeits- und Zwilchennugungsertrag und ohne 
Trenung nah Hoßarten in Durchſchnittszahlen aus dem gejammten 
Materialerzeugniß; derlei Zahlen find aber unter fi nur dann verglaf- 
bar, wenn fie fi) auf bie gleichen Waldfompfere beziehen und wenn in 
denfelben die gleiche Nutzungsweiſe, namentlich das gleiche Verhältnit 
zwifchen dem Angriff auf Laub» und Nadelholz feitgehalten wurde. Anker 
dem ift bei Vergleichung der Nutholzprocente zu unterfirchen, ob fie ſich 
beiberfeit8 nur auf das Derbholz oder auch auf das Reis oder eventuell 
auch auf das Stockholz beziehen, ob die Rinde des Nutzholzes mit eis 
gerechnet ift oder nicht, und ob die Rebuftionsfaktoren für die einzelne 
Sortimente beiderfeits die gleichen find. 

In den fönigl. bairifchen Staatsforften ftieg das Nutholzausbringen 
von 1825—31 mit 14,4% bis 1863—64 auf 27,73, wobei Reis md 
Stockholz nicht einbezogen find; in den königl. preußiſchen Forſten fand 
e8 1830 auf 20,2 und 1865 auf 31,6. In Württemberg lieferten die 
Staatsforften 1851 203, 1873 50,73 Nutzholz; und zwar in legtgenannten 
Jahr das Nadelholz 58,7;, die Eichen, Rinde eingerechnet, 50,75, das 
jonftige Laubholz 6,2%, 1882 Gefammterzeuguig 473. In den kingl. 
preußiſchen Staatsforften ftieg das Nutholzausbringen von 1830 mit 19,3; 
bis 1880 auf 29%, nachdem es 1874 den höchften Stand mit 34; er 
reicht hatte. Am günftigften fteht es in dem inbuftriereichen, dichtbevöfterten 
Königreich Sachſen, wo übrigens befanntlich das Nadelholz bedeutend über 
wiegt, 1879 ergaben fich in den Staatswaldungen 723 beim Derbhoh 

Brennholz; und Nutzholz theilen ſich ſodann wieder in Sortiment 
von verjchiedenem Werth; je nach dem Bedarf und den Gewohnheiten ber 
Abnehmer. Hiebei ergiebt ſich in der Negel, daß die ftärferen Sortimente 
höher im Preiſe ftehen als die fchmächeren, ausgenommen find fait mr 
die oben bereits erwähnten Hopfenftangen und Rebſtecken. — Ein Beilpel 
wie der Eortimentspreis mit zunehmender Stärke wächſt, folgt hier ans 
den Görliter Stadtforften. 


1) ef. Baur, Centr.⸗Bl. 1883, S. 136, wo die große Verſchiedenheit bei Berth 
nung des Nutzholzausbringen in ben einzeinen Gtaatsforftverwaltungen vom Berfefle 
eingehend beiproden if. 
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Das Feitmeter Nutzholz Toftete im Iahrfünft 1879—84: 


in Stämmen: Marl in Stämmen: Mart 
bis 0,80 Feſtm. Inhalt 6,92 von 1,71 bis 1,80 Feſtm. Inhalt 16,15 
4 s 1 


von 0,81 » 040 ⸗ ⸗ 7,42 » 181 DD ⸗ P) 17,20 
:» 041 » 0,590 «+ ⸗ 7,96 :» 1,91 » 200 ⸗ ⸗ 18,25 
.:» 051 » 0,60 ⸗ ⸗ 8,50 :» 201 » 210 ⸗ ⸗ 19,30 
s 061 » 0,70 ⸗ ⸗ 9,50 „» 211 » 20 ⸗ ⸗ 20,40 
⸗0,71⸗ 00 » » 10,60 „» 221 » 230 ⸗ » 21,45 
s 0,81 » 0% +» . 11,74 .„ 2831 » 240 » » 22,60 
s 0,91 » 1,0 ⸗ ⸗ 12,50 .» 241 -» 20 » ⸗ 23,40 
s 101 » 110 » .« 13,20 :» 25l » 280 » =» 825,00 
» 111 » 120 » » 13,87 „» 281 » 810 ⸗ » 27,50 
» 121 » 1,90 ⸗ ⸗ 14,20 » 311 » 390 ⸗ ⸗ 30,00 
» 181 » 140 + » 14,55 .„ 881 » 860 » . 31,00 
s» 141 « 150 » .„ 14% . 861 » 390 ⸗ .» 832,00 
. 151 » 160 ⸗ ⸗ 15,25 über 8,91 ⸗ ⸗ 33,00 
.„ 161 » 170 ⸗ »s 15,65 


Die Sortimente werden in der Regel nach beftimmten Längen und 
Stärken eingetheilt, was bei dem zum allgemeinen Gebrauch beftimmten 
Material vollftändig ausreicht; für manche Zwecke aber werden noch 
befondere, jeltener vorlommende Eigenſchaften des Holzes erfordert und 
kann durch deren Vorhandenjein der Gebrauchswerth und Preis weſent⸗ 
Lich erhöht werden. — Bei Eichen, Kiefern und Lärchen fpielt das DVer- 
hältniß zwiſchen Kernholz und Splint eine wichtige Rolle, namentlich bei 
der Eiche, wo der Splint bei jeder Verwendung zu Nutzholzzwecken 
zuvor entferut werden muß. Bei den beiden anderen Arten hängt bie 
größere Dauer des Holzes wejentlih mit dem Vorwiegen des Kernes 
zuſammen. 

Die allgemeine Annahme, daß auf beſſerem Boden der Splint 
fich ſtärker entwickle als auf geringerem, traf bei einer vergleichenden 
Unterſuchung in Eberswalde nicht zu (Dandelmann, Zeitſchr. 1885 ©. 165). 
Dort ift nachgewielen, daß mit Buchen untermachjene Kiefern, wo jene 
den Boden jehr gebefiert Hatten, erheblich weniger Splint bejaßen, als die 
in reinem Beſtande erzogenen Siefern. 

Die Preisverjchiedenheiten bei den einzelnen Sortimenten muß der 
Forſtwirth genau Tennen, um fie bei der Zugutemachung der Produfte 
umd bei den allgemeinen wirthichaftlichen Fragen entiprechend berüdfichtigen 
zu Türmen. — In neuefter Zeit, wo durch Erleichterung des Holztransportes 
die Abfaggebiete namentlich für das befjere Nutzholz fi in ungeahnter 
Weife erweitert haben, muß aud) der Forftmann, über feine nächte Um—⸗ 
gebung Hbinausblidend, den Gang des Holzhandels und insbefondere der 
ansländifchen Konkurrenz an den für ihn maßgebenden Handelsplägen 
genau Tennen und fortwährend aufmerffam beobachten, um von jeder 
günftigen Wendung Nuten ziehen zu können. 

Fiſchbach, Lehrbuch. 4. Aufl. 27 
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8. 252. 
Verpältuik zwiſchen Holz: und Nebennutzungen. 

Diejenigen Nebennutungen, welche auf den Holzertrag des Waldes 
feinen Einfluß ausüben, wie Maft, Gräferei und Steinbrücde, kommen 
hier nicht in Betracht; dagegen find die Iandwirthichaftlichen Nutzungen, 
Weide, Laubftreu, Waldfeld, Hadwald, Harz. und Jagdnutzung, bei rüd- 
fichtslofem Betrieb leicht geeignet, den Hauptertrag an Holz zu vermindern 
und deßhalb verdient das Verhältniß zwiſchen letzterem und jenen Neben 
nutzungen bejonders feitgeftellt zu werden. — In einigen wenigen Fällen 
können allerdings diefe Nebennutzungen unſchädlich für die Holzzucht an 
geübt werden, wie eine geregelte Viehweide im Femel- und Hochwald. 
An anderen Fällen überwiegen die mit den Nebennutungen verknüpften 
Bortheile die durch dieſelben verurfadhten Nachtheile. Die Ermittlung 
diefer Verhältniſſe ift äußerft ſchwierig, weil die Verſchiedenheiten in den 
einzelnen Wirthſchaften gar zu mannigfaltig find. Deßhalb läßt fi meik 
nur ſchätzungsweiſe beſtimmen, in welchen Fällen die Beeinträchtigung det 
Holzertrages durch eine größere Ausdehnung jener Nebennugungen die 
Gefammteinnahme aus dem Wald dauernd erhöht oder vermindert; biee 
Aufgabe wird um fo fchwieriger, je länger die Urfache von dem Zeitpunf 
entfernt ift, wo fi die Folge fühlbar macht. Es ift aber häufig mit 
bloß eine Verminderung des Holzertrages nad) Menge und Güte, fondern 
es find auch andere bleibende Nachtheile für den Waldeigenthüner mit 
jenen Nebennutungen verfnüpft: die Ertragsfähigleit des Waldbodens ver 
mindert fid) in vielen Fällen für immer, die natürliche Verjüngung wit 
erfchwert und der Aufwand für Kulturen und Wege gefteigert; es ift eine 
vermehrte Aufficht nöthig; Beſchädigungen an Wegen, Gräben ıc. fm 
mandmal unvermeidlih. Auf der andern Seite gründen ſich aber nicht 
felten folche Bezüge auf verbrieftes Recht und der Privatmann kann nihlt 
oder nur wenig dagegen thun. 

Die Harznugung äußert bei der Schwarzkiefer!) nur eina 
geringen Einfluß auf Verminderung des Holzzuwachſes und noch wenige 
auf die Gefundheit des Stammes, und es wird im Wiener Wald de 
Werth des entgehenden Holzertrages um mehr als das fünffade dımd 
den Harzertrag gedeckt (cf. $. 178). — Bet der Fichte entfteht dagegen 
ein großer Verluft am Nusholzausbringen, ſchon wenn die Harzmızumg 
nur 6—8 Jahre vor dem Abtrieb begonnen wird. Etwa 20 Jahre neh 
dem Anreißen beginnt der Stamm zu faulen und nach 40 Jahren it a 
in der Regel ganz faul, woburd der Windbruchfhaden erheblich zunimmt 
Die Harzerträge von der Fichte find viel geringer. Der Einfluß de 
Harzens auf den Holzzuwachs ift bei der Fichte noch micht genaue 
unterfudt. — 


1) cf. Böhmerle in v. Sedenborff, Centr.⸗Bl., 1885, S. 436. 





Holzvorrath und Nutzung. 419 


Die Laubſtreunutzung vermindert den Holzzuwachs in verſchiedenem 
Grade, auf trockenem, magerem Standort mehr und viel raſcher als unter 
entgegengeſetzten Verhältniſſen, aber ſchon eine einmalige Wegnahme der 
Bodendecke hat nachtheiligen Einfluß auf den Holzwuchs. Dies iſt nament⸗ 
lich durch die Verſuche des Forſtdirektors Jäger im Odenwald bewieſen, 
wo eine vierjährige Laub ſtreunutzung in vorher nicht berechtem Beſtande 
einen Holzertragsverluſt von 17 Procent verurſacht hat. Dauert die Streu⸗ 
entziehfung länger, fo fteigt Diefer Verluft nach den Jäger'ſchen Verfuchen 
nad 20—30 Jahren auf 26—40 Procent des Holzertrages. — Grabner 
Hat erhoben, daß im Buchenhochwald bei 120jährigem Umtrieb der Zus 
wachs beträgt: bei jährliher Streunugung . . . 40 Procent. 


- 2jähriger ⸗ .. .30 = 
8 = ⸗ .. .24 = 
. 4 20 ⸗ 


In Naffau werden. für jebe 12 Er. Laubſtreu 0, 6 Feſtm. an der Holz⸗ 
nutzung einbehalten. 

Noch größer find die Verluſte beim Nadelholz, weil hiebei gleichzeitig 
nicht bloß die Maſſe, fondern auch die Qualität der erwachſenen Stämme 
zurüdgeht. In der öfterreichiichen Deonatjchrift für Forſtweſen, 1868, 
©. 68, wird ein Verſuch aus Defterr.-Schlefien mitgetheilt, wonad) ein 
G1jähriger ftarfberechter Fichtenbeftand hiedurch 52 Procent an Holzmaſſe 
und 67 Procent am Geldertrag verloren Hatte. Sehr anſchaulich ftellen 
fh die Holzertragsverlufte nach folgenden von I. Kreß in Lukawitz 
(Böhmen) angeftellten Verſuchen dar: in 5Ojährigen Kiefern blieb die erfte 
Verſuchsfläche unberecht, fie zeigte nad 13 Jahren eine Zunahme des 
Holzzuwachſes um 5,2 Brocent, 

die 2. Fläche, jährlich bereht . . . eine Abnahme um 30 BProcent. 

» 9. ⸗ alle 2 Sabre bereit, ⸗ ⸗ » 22 = 

z 4. z 3 2⸗ 2 8, 7 2 

Der tonigl. bairiſche Miniſterialrath Mantel veranſchlagt den Holz⸗ 
ertragsverluſt für die ſtarkberechten Staatsforſte der Regierungsbezirke 
Oberpfalz und Regensburg, Mittel- und Oberfranken (ca. 82 400 ha) auf 
66 Procent, bei den ſchwächer angegriffenen Beſtänden (ca. 213 000 ha) 
auf 31 Brocent. — 

Auch die fo unschädlich fcheinende Nukung von Nadelreis zur Streu 
kann ſehr verderblich für den Wald werden, wenn fie ſich auf ftehendes Hol 
ausdehnt, wie es in den öfterreichiichen Alpenländern vorkommt (Hempel, Eentr.- 
Bl. 1879 ©. 250) wobei der Zuwachs an Stammbolz erheblich zurüdgeht. 

Auf gutem Boden tft der Einbau von Feldfrüchten für die 
Dauer von 2—3 Jahren eher vortheilhaft als nachtheilig, weil die Boden⸗ 
lockerung den Wuchs der jungen Holzpflanzen fürdert,; auf armem Boden 
Dagegen wirft diefe Nutzung fehr ſchädlich. In bevölkerten Gegenden laſſen 
fih hohe Gelderträge daraus ziehen. — Bei den Hadwaldungen macht 

27* 
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ſich der Einfluß namentlich auf die Rindenerträge bemerklich. v. Zellen- 
berg bat duch Einftellen des Fruchtbaues den Rindenertrag auf 29 Morgen 
von 800 Bürden auf 1443 gebracht, alfo um 80 Procent gefteigert (Köln. 
Zeitung 1884 Nr. 209). 


8. 253. 
Bon Den Neſerven. 


Die Referven jollen das Mittel bieten, um Schwankungen in bes 
Erträgen auszugleichen umd wurde zu diefem Zwecke verfucht, den Ertmg 
von einzelnen SCheilen des Waldes außer Berechnung zu lajjen, damit man, 
wern ein Mangel wirklich eintreten würde, auf diefen Theilen die Rukımg 
um das Fehlende ergänzen könne. Zu gleichem Zweck wurden öfters eimelne 
Waldtheile zurücgeftellt. 

Bei der Holgnugung können die Reſerven auf folgende Bei 
gebildet werden: 

1) Durch Zurüdftellung einzelner haubarer oder angehend har 
barer Abtheilungen, welche übrigens noch in günftigem Schluß md 
Zuwachs Stehen follen. Diefe Waldtheile bleiben außer Berechnung und 
es foll in ihnen Feine andere Nutung ftattfinden als Durchforftungen md 
Auszugshiebe von krankem, abgängigem Holz. 

Diefe Abtheilungen find aber den gleichen Gefahren ansgejegt mie 
bie übrigen Walbbeftände, und es kann häufig der Fall eintreten, daß ſe 
zur Zeit, wo man ihrer bedürfen würde, gar nicht mehr ihren Zwecder 
füllen können. Außerdem hat man eine Gewißheit darüber, in melden 
Zeitpunkt fie genutt werden müfjen und nur felten wird ihre Nukung 
gerade in dasjenige Alter fallen, wo fie den höchſten Ertrag gewähren; & 
find aljo auch noch bei diefer Art der Sicherftellung Zuwachsverluſie a 
befürchten, indem entweder zu früh oder zu fpät gefchlagen merben muf 


Aus diefen Gründen bringt man derartige Reſerven längft nicht mern 


Anwendung. 


2) Eine andere Dedung für außerordentliche Fälle fucht man datud 


zu erlangen, daß man einzelne befonders wüchſige Stämme an leich 
zugänglichen Orten (Wegen, Schlagrändern zc.) überhält und in dem junge 


Beltand einwachſen läßt. Wenn nicht gerade Holzarten nachgezogen werden, 


welche den Drud ſchwer ertragen oder wenn man aftreine Stämme über 


haften Tann, ift diefe Art von Reſerve ſehr zweckdienlich. Bei Nieder md | 


Mittelmaldungen ift e8 faft die einzig mögliche Art. 

3) Einige Schriftfteller mollen die Neferve in dem auf den au 
gehauenen Abtheilungen vorhandenen Schußbeftand beftehen laſſen; abe 
es würde durch diefen Vorſchlag die Verjüngung möglicherweife fehr beein⸗ 
trächtigt werden; bei Kahlichlägen ift fie gar nicht anwendbar. 

4) Dach Weglaffung einzelner Nugungen (Durchforftunge, 
Stockholz) aus der Ertragsberehnung wird entweder der Zweck der Reſerde 
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oder der wichtigere Zweck der Walderziehung nicht erreicht; denn das 
Stockholz läßt fih nur da als Reſerve benützen, wo feine Gewinnung her⸗ 
kömmlich iſt und es Tann mm das Brennholz, nicht aber das Nutzholz 
erjegen; auf die Dauer übrigens läßt es ſich nicht als Neferve halten, 
weil e8 nad etlihen Jahren im Boden verdirbt. Die Durcchforftungen 
aber müſſen ihren regelmäßigen Gang fortgehen, wenn nicht der Zuwachs 
und der Ertrag der Beftände vermindert werden foll, wodurch dann gerade 
das Gegentheil von dem, was bie Reſerve beabfichtigt, erreicht werben 
würde. Größere unvorhergejehene Bebürfniffe Tönen ohnehin durch die 
Zwiſchennutzungserträge nicht gedeckt werden, weil man mit denfelben nur 
auf eine kürzere Periode umd auf eine einmalige Nutung vorausgreifen 
kann, auch ergeben die Durchforftungshiebe nur geringere Sortimente, welche 
Die Zwecke der Reſerven nur theilmeife erfüllen würden. 

5) Ferner Tann man die Haubarfeitserträge ſämmtlicher oder 
bloß einzelner (der älteften) Altersflaffen niedriger anjchlagen, als fie 
borausfichtlich anfallen werden. Es ergiebt fich aber daraus eine allmählige 
Erhöhung der Umtriebszeit, falls die Herbeiziehung der Referve nicht noth- 
wendig wäre; außerdem ift in dieſem Ball die Größe des reſervirten 
Material nie fo genau belannt und bei der Nutung nad der Fläche 
(Flächenkontrole) ift fie eigentlich gar nicht zuläffig. 

6) Endlich giebt eine Kleine Erhöhung der Umtriebszeit und 
die damit zufammenhängende Vermehrung des normalen Holzuorrathes eine 
Sicherheit für unvorbergefehene Fälle, weil man bei aufßerordentlichem 
Bedarf ftets den Vorrath, einiger Jahresſchläge zur Verfügung hat. Ein 
Zuwachsverluſt findet in dem Fall nicht, oder nur ein höchft unbedeutender 
ftatt, da die zweckmäßigſte Umtriebszeit nie jo Scharf aufs Jahr hin ermittelt 
werben fann, und ohnehin felten alle Beftände gerade in diefem Altersjahre 
zum Siebe gebracht werden können. 

Die Fälle, in welchen auf die Reſerven zurüdgegriffen werden darf, 
faffen ſich zum Voraus natürlich nicht beftimmen, doch foll als leitender 
Grundſatz in diefer Hinficht gelten, daß man fo wenig als möglich davon 
Gebrauch made, und daß nur außerordentliche Vorkommniſſe Veranlaffung 
zur Inanfpruchnahme berfelben geben dürfen. 

Bon den anderen forftlichen Nugungen madt nur die Laub⸗ und 
Moosftreunugung Reſerven nothwendig, diefe werden aber in der 
Negel viel häufiger in Anſpruch genommen als die Reſerven für die Holz- 
nugung und man muß deßhalb nicht felten die ordentliche Nutzung ver- 
ringern, um den Reſerven die nöthige Ausdehnung geben zu können. 
Diefe Referven find natürlich in den der Nukung geöffneten Diftriften 
anzulegen. Da bie nicht geöffneten Abtheilungen überall zur Nubung 
reifes Material haben, fo bilden fie für ganz außergewöhnlichen Bedarf 
eine zweite Reſerve, die aber natürlich nicht oft in Anfpruch genommen 
werden darf. 
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Biertes Kapitel. 
Ueber die Wahl der Betriebsart. 


8. 254. 
Vom Hochwald. 


Dieſer Betrieb iſt beim Nadelholz neben dem Femelbetrieb allem 
möglih und bei der Tichtbebürftigen Kiefer faft ausnahmslos gebetn. 
Ebenſo ift der ſchlagweiſe Hochwald beim Laubholz in ranheren Gegen 
nothwendig, wenigftens fanıı da Fein Mittelwald und ebenfo wenig Nieder 
wald getrieben werden. Die Abſatzverhältniſſe find es banptfächlich, melde 
den Hochwald im Gegenfak zum Niedermald dann bedingen, wenn mr 
ftärtere Sortimente, Langholz und vom Brennholz nur das Moben- der 
Scheitholz, angemeſſen verwerthet werden fünnen. Wenn bie Bodenkuft 
gehoben werben foll, ift ebenfalls der Hochwald zwedinäßiger, weil bei im 
die für die Verjüngung unvermeidliche Tichtungsperiobe feltener wiederlehn 
und deßhalb die Bodenkraft weniger oft geſchwächt wird. 

Der Hochwald erfordert aber, um georbnet betrieben werden zu fünnen, 
die größte Fläche und in einzelnen Fällen fogar den beiten Boden. Anker 
dem ift der größte und werthuolifte Holzvorrath nöthig, was alfo Im Gamın 
ein ſehr bedeutendes Kapital bildet. — Auf befferem Boden, wo arch ir 
Mittelmald platgreifen kann, liefert letsterer mit Hülfe der freien Stell 
des Oberhofzes manchmal höhere Materialerträge; z. B. in den badiſcha 
Domänenmwaldungen 5,10 Feſtm. pr. ha, wogegen der Hochwald mn 
4,28 Feſim. erträgt; auch bei den Gemeindewaldungen herrſcht ein ähnliches 
Berhältnig, Mittelmald 4,57 Feftm., Hochwald 4,28 Teftm., und ift hie 
die im Mittelmald bewirtbfchaftete Fläche viel größer als bei den Sb - 
waldungen. Aehnliche Zahlen find aus dem Regierungsbezirk Erfurt be 
gebracht (Dandelmann, Zeitichrift für Forſt- und Jagdweſen, 2. B. 
1. Heft, S. 170), mo der Mittelmald 4,48, der Hochwald 4,31 Fein 
pr. ha abwirft; desgleichen aus Oberheffen, wo in ben Gemeindewaldunge 
vom Hochmwald 3,97, vom Mittelmald 4,14 Feſtm. pr. ha bezogen werden. 
— Auch der Femelbetrieb Liefert bei fachgemäßer Behandlumg günftiger 
Erträge (cf. 8. 256.) | 

Das im Hochwald erzogene Holz hat eine vegelmäßigere Stammform | 
die Schaftholzmaffe überwiegt und im Vergleich mit allen anderen Be 
triebsarten ergiebt ſich die geringite Menge Aft- und Neisholzes. HH 
das im Hochwald gewonnene Holz wird in den meiften Fällen der hide 
durchichnittliche Preis bezahlt. 

Der Aufwand für Kulturen ift bei einer zweckmäßigen Hiebsführun 
geringer, weil ſich die Verjüngungen nicht jo oft wiederholen. Cbenſo a⸗ 
fordert die Aufbereitung des Holzes verhältnißmäßig die wenigſten Kol, 
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weil die Echlagarbeiten auf einer Heineren Fläche zufammengedrängt find 
und weil ein werthvolleres Material erzengt wird; wogegen die Unterhaltung 
der Wege theurer zu ftehen kommt, weil ftärferes Holz und verhältnißmäßig 
mehr darauf abgeführt wird. — Außerdem gewährt der Hochwald gegen- 
über vom Mittelmald und Femelmald eine leichtere Weberfiht über die 
Nachhaltigkeit des Betriebes, weil bei ihm die Altersklaffen Flächenmeife 
getrennt find. 

Als Schattenfeiten der Hochwaldwirthfchaft find anzuführen, daß die 
Beſtände in der längeren Reihe von Jahren, die fie zu leben haben, vielen 
Gefahren ausgeſetzt find, welche bei ihrem Eintreten den ganzen Betrieb 
ſehr ftören und einzelne Flächen vorübergehend ertraglos machen. Dieſe 
Gefahren werben durch die eigenthümliche Erziehung der Beſtände in dichten 
Schluß noch theilmeife erhöht und es entftehen dadurch Schwierigfeiten, 
wenn man jenen vorbeugen oder ihre Folgen verwifchen will. Die Ausficht, 
erft in ſehr ferner Zukunft den Lohn feiner Vorauslagen zu ernten, die 
Möglichkeit, dag viele Zwifchenfälle die anjcheinend ficherften Voranſchläge 
durchkreuzen und vereiteln, verleihen diefer Wirthichaftsart feinen befonderen 
Reiz, um Kapitalien in derfelben anzulegen, wenn der Betrieb neu be= 
gründet, oder mit unverhältnigmäßig geringem Holzvorrathskapital an- 
gefangen werden muß. Das Vehlen diefes wichtigften Gliedes des Forſt⸗ 
betriebes macht die Einführumg oder Neubegrändung einer Hochwaldwirthſchaft 
in all den Fällen unmöglich, wo der Waldeigenthümer nicht in der glücklichen 
Lage ift, für längere Zeit auf den Zinfengenuß der aufgewendeten Voraus» 
fagen verzichten zu können; und da auch beim reichiten Privatmann ein 
folder auf 50 und mehr Jahre wirkender Verzicht feine Grenzen findet; 
fo ift die pfleglide Erhaltung des Hochwaldes mit feinem Vorrath an 
lebendem Holz fo wichtig, weil nad) deſſen Vernichtung keine geſetzgeberiſche 
Maßregel dns Verlorene wieder herauftellen vermag, und es liegt befanntlich 
die Verſuchung für die Walbbefiter jehr nahe, einen Theil des Holzuorrathes, 
die werthvolleren Beftände, außerordentlicher Weife zu nutzen und fo die 
Materialproduktion bleibend zu ſchwächen. — Weide und Streumugungen 
Lönnen den Hochwald mehr gefährden, als andere Betriebsarten. 


8. 255. 
Lichtungsbetriebe. 

Unter Bezugnahme auf das bereits oben 8. 116 Geſagte ſoll hier 
nur noch dasjenige Material nachgetragen werden, welches geeignet iſt, die 
außerordentlich günſtige Wirkung dieſes veränderten Hochwaldbetriebes dar⸗ 
zuthun. Bon den Gegnern wird zwar betont, der Seebach'ſche Lichthieb 
ſei ein Kind der Noth und mm in Nothfällen anzumenden; gegenüber den 
bedeutenden Mehrleiftungen deſſelben find aber folche Gründe der Noth, 
in der fich diefe Widerfadher angefichts derartiger Thatjachen befinden, ohne 
weiteres als Hinfällig zu betrachten. 
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Der nun über 40 Jahre hindurch in den Buchenforften am Solfing 
eingeführte Lichthieb hat in den nachftehend aufgeführten Verſuchsflächen 
1—5 folgende Ergebniffe geliefert, denen unter Ziffer 6 noch ein weiteres 
Beifpiel über den Lichtungszuwachs bei dem Homburg’jchen Berfahren 
angefügt ift. 


Bor der Lichtung Nach der Lichtung 
Stand» Zuwachs Zuwachs 
KBGe⸗ 
Mr.| Forſtort orts- in Vor⸗ in jũhr⸗ ¶ſauut⸗ 
Kaffe der Alters- 9/, | vath der Alters- 9, or {a 3 
periode pr. hai periode — — 
1 | Keflefberg, ım | 94-103 |2,4 104—113 |5,1 1%7 
Abth. 87a 114—123 |4,9| 6,7 
124—133 |3,0 
134—143 |2,1 
144—146 |2,9| 8,7 318 
2 | Kugelberg, DI | 65—74 |19 75—84 13,8 
Abth. 84 85--94 |4,5 282 
95—104 13,4 
105—111 |2,7| 9,8 |223| 38 
3 | Molliehagen IH 62—71 |1,9 82—91 15,0 300 
Abth. 98a 72—81 |1,9 9g2—94 |7,7 1 
4 baf. 971.982] M 71—80 [2,3 81—83 16,3 364| 168 
5 | Hüttebronn, u 68—67 12,3 68—77 14,5 228 
Abth. 106 73—87 |4,7 
88 6,2| 10,7 7 
6 | Eicheberg Uu.1lI 1858 300 | 70-87 
1875 ha 639,6 


Die überrafchenden Leiftungen der auf diefe Weije behandelten Be 
ftände treten befonders hervor, wenn man fie umjeren im bichten Schluß 
erzogenen Buchen nad) Baur's Ertragstafeln an die Seite ftellt, wonach 
der jährlihe Zuwachs in 100 Jahren von 840 Stämmen pr. ba in 
III. Standortsflaffe auf 5 Feftm. pr. ha, im 120. Jahr bei 700 Stämmen 
auf 4,5 Feſtm. fteht; in der erften Klafjfe von 640 bezw. 480 Stämmen 
des Vollbeftandes auf 6,5 und 5,5 Yeltm. Gefammtmaffe. 

Neben der namhaften Steigerung des Holgertrages füllt dann auf 
der Qualitätszuwachs ins Gewicht, da die ftärferen Stämme eme 
mannigfaltigere Verwendung als Nutzholz zulaffen. Ferner liegt ned 
darin ein großer Vortheil, daß in Folge der Lichtung eine ftärkere Bor 
nutzung und mit deren Hülfe die Ausgleichung unregelmäßiger Alter 
verhältniffe möglich wird, moneben auch noch der finanzielle Ruten be 
fondere Beachtung verdient, welcher aus der früheren Liquidmachung eines 
Theiles des Holzvorrathes erwächſt. Dies trifft aber nur fo lange zu, 
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als die Maßregel nicht allgemein wird; denn fobald auf dieſe Weiſe die 
überfchäffigen Vorräthe ſämmtlicher Forfte auf den Markt gemorfen würden, 
müßte nothwendigermweife ein erheblicher Rüdgang in den Preifen eintreten. 
Auch bei den Nadelhölzern laſſen ſich ähnliche Erfolge von einer Er- 
ziehung in lichterer Stellung mit Sicherheit erwarten, wie ſchon aus Den 
in Baden angeftellten Zumwachsunterfuchungen hervorgeht. Es find dort 
u. a. an 98 lichtgeftandenen Weißtannen 2,79 Procente Mafjenzumachs 
nachgewiejen; darunter befanden fi 37 Stämme, welche vor der Licht⸗ 
ftellung 100 Jahre noch nicht erreicht Hatten, bei diefen ergaben ſich 3,31 
Procent. Nach venfelben Tafeln hatten die im Schluß erwachſenen Weiß- 
tannenbeftände im 100. Jahre 606, im 110. Jahre 671 Feſtm. Maife, 
aljo in 10 Jahren 65 Feſtm. ober 1,1 Brocent jährlichen Zuwachs. Bei 
einer freieren Stellung, wie fie obige 37 Stämme hatten, bedürfte es nur 
eines Holzuorrathsfapitales von 6,5 X 100: 3,31 = 197 Feltm., um diefe 
dem vollen Schluß zufommende Zuwachsleiſtung zu Stande zu bringen. 
Es ift aber ganz wohl denkbar, daß auch bei einem größeren Vorrathe 
noch eine folche Lichtftellung möglich wäre, bei welcher jene 3,31 Procent 
Lichtungszuwachs zu erwarten find. So würde dann von 400 Feſtm. 
tichtgeftellten Beftandes eine jährliche Leiſtung von 13,24 Feſtm.; von 
450 Feſtm. 14,9 Feſtm. in Ausficht zu nehmen fein, während in geſchloſſe⸗ 
nen Beftänden nad) Lorey für die beiden beiten Klaſſen nur 10,8 und 
10,4 Feſtm. vorgefehen find. — Aehnliche Ergebniffe veröffentlicht foeben 
Profeffor Schuberg in Bar, Eentr.-Bl., 1886, ©. 215 u. ff. nad 
Unterfuchungen, welche an 103 Stämmen vorgenommen wurden; an biejen 
betrug der mittlere 10jährige Zuwachs durdfchnittlic pr. Stamm: 


für das 2 1 1 2 
Jahrzehnt 
vor der Lichtung nach der Lichtſtellung 
wirklicher Zuwachs 0,192 0,209 0,273 0,316 Feſtm. 
relativer Zuwachs 100 110 144 166 = 
⸗ ⸗ 100 131 151 = 


Außerdem find dafelbft noch weitere ähnliche Ergebniſſe miitgetheilt. 


8. 256. 
Der Yemel: oder Pläuterwald. 


Zunädft muß wiederholt hervorgehoben werden, daß man jett nicht 
mehr wie zu Anfang des Jahrhunderts unter diefem Betrieb fich eine plan- 
und regelloje Wirthichaft denken darf, man muß dabei mindeftens eine 
ebenfo gute Pflege und Ordnung vorausfegen wie beim ſchlagweiſe be- 
triebenen Hochwald. Wenn allerdings in diefem die Abtriebsſtämme nad) 
dem in $. 129 gegebenen Andeutimgen von Jugend an ſachgemäß behan- 
belt, oder wenn bei den Xichthieben die im vorigen Paragraph angedeutete 
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Verbeſſerung durch frühzeitigere und allmähligere Inangriffnahme zur An⸗ 
wendung käme, ſo könnte freilich der Hauptvorzug des Femelbetriebes, die 
individuelle Behandlung und Pflege nicht mehr allein für denſelben in 
Anſpruch genommen werden; fo fange aber beim Hochwald jeweils nur die 
einzelnen Ab- und Unterabtheilungen als Ganzes aufgefaßt und bemukt 
werden, fo lange find jene Betriebsarten wirthfchaftlih im Vorſprung, 
welche dem einzelnen Baum ihre Aufmerlſanikeit umd Pflege zuwenden, 
umd da dies bis jekt hauptſächlich nur beim Femelwald möglich tft, fo ge 
bührt diefem, wie neuerdings immer mehr erlannt wird, der Vorzug ver 
allen übrigen. Cine fehr eingehende Darſtellung feiner ftatiichen Berbält 
niffe und feiner Leiftungsfähigfeit giebt uns die am Schluß des vorigen 
Paragraphen citirte Abhandlung Schubergs, welche die im den badiſchen 
Forften angeftellten Unterfuchungen zur Grundlage nimmt und viele feither 
dunkle Parthien in ganz neuem Licht erfcheinen läßt. 

Der Yemelbetrieb ift geboten in den Hochlagen und in rauhem Kim, 
wo die Verfüngung mit größeren und ungewöhnlichen Schwierigkeiten zu 
kämpfen bat; ebenjo in ftarf den Stürmen ausgefetten Lagen, auf felfigem 
Zerrain und fehr magerem Boden, an fteilen Hängen und an den äußeren 
Grenzen, wo Gefahren von Lawinen, Felsſtürzen, Murbrüchen, von fort 
jchreitender Verſumpfung oder Verfandung drohen. Auch bedingt eime 
geringere Ausdehnung des Walbbefites, welche dem ſchlagweiſen Hod- 
wald mit feinen vielen Altersffaffen nicht den genügenden Raum giebt, den 
Femelbetrieb, fofern kein Mittel» oder Niederwald möglich wäre. Im Laud- 
bolzgebiet und in milderem Klima treten meift dieje beiden Betriebbarten 
für ihn ein; aber an der oberen Grenze des Laubholzes können fie ihn 
nicht erſetzen. 

Im Plänterwald wird die Erhaltung der Bodenkraft am beften und 
nachhaltigſten gefichert, weil der auf den Kahffchlägen und theilmeije anf 
bei langjamerer natürlicher Verjüngung unvermeidliche Verluſt an organilder 
Bodenkraft bier faft gar nicht zu befürchten if. Die Gefährdung durch 
Stürme, Infelten und Feuer ift eine weit geringere als bei allen übrigen 
BDetriebsarten. Die Ausgaben für fünftliche Nachhülfe bei der Verjüngung 
können bei fadhgemäßer Behandlung faft ganz erfpart werben, meiſt anf 
noch die für NReinigungs- und Auszugshiebe. 

Was die Ertragsverhältniffe anbelangt, fo Tagen bisher mur wenige 
fiher ermittelte Anhaltspunkte vor, zunächft eigentlich blos die von Forftrath 
Wagner aus Karlsruhe im Kinzigthal hauptſächlich an Weißtannen aw 
geftellten Zumachsunterfuhungen, welche einen Durchſchnittszuwachs von 
12,76 Feſtm. pr. ha in 100jährigem Umtrieb angaben; doch Tiepen die 
Dazu veröffentlichten Grundlagen bezüglich ihrer Vollſtändigleit noch einige? 
zu wünfchen (Forftl. Monatsſchrift 1859, ©. 108), obwohl der Ortslundige 
jene Leiſtungsfähigkeit, welche die des gefchloffenen Hochwaldes weit über 
traf, nicht im geringften bezweifeln Tonnte. 


Wahl der Betriebsart. 427 


Nun bringt aber Profeffor Schuberg aus Karlsruhe in Baur Eentr.- 
DI. 1886, S. 310 u. ff. ein reiches, im ſtreng wiffenfchaftlicher Weiſe 
bearbeitetes ſtatiſches Material zur Veröffentlichung, auf Grund deſſen er 
aus wirklich vorhandenen in einem durchjchnittlichen Alter von 90 bis 
112 Jahren ftehenden gemifchten Femelbeſtänden Durchjchnittserträge von 
10,33—18,56 Feſtm. pr. ha nachweilt, fo daß die Leiftungsfähigleit der 
Femelwirthſchaft das Doppelte des im Schluß erwachſenen Hochwaldes er- 
reihen kann; jedenfalls aber bei irgend entjprechender Behandlung die des 
legteren weit übertrifft. — Auch die aftreine Schaftholzmaife wird kaum 
geringer fein, weil im freieren Stand der Höhenwuchs ein günftigerer iſt, 
als im dichten Schluß. 

Als Schattenfeiten des Temelbetriebes werden angeführt, daß er dem 
Wirthfchaftsführer viel mehr zu thun giebt, als der ſchlagweiſe Hochwald. 
Gegen die jo eben nachgewiefenen höheren Erträge fommt dies aber kaum 
in Betracht, ſelbſt wenn man deßhalb genöthigt fein jollte, die Wirthſchafts⸗ 
bezirke etwas zu verkleinern. — Sodann wird die Nutungsregulirung und 
die Kontrole der Wirthichaft bezüglich der Nachhaltigkeit erichwert, was 
aber auch Teine unüberwindlicde Schwierigkeiten und kaum vermehrte Aus- 
gaben zur Folge hat. Wichtig iſt e8 auch, daß die Holfällung und das 
Ausrücden an die Wege, bejonders bei der nothmendigen größeren Sorgfalt, 
die fie erfordern, mehr Arbeit und auch etwas mehr Koften machen, und 
daß gefchidte und gut eingeübte Holzhauer und Yuhrleute dazu gehören, 
um Beihädigungen am jtehenden Beſtand möglichſt zu vermeiden; allein 
auch Hierin Tiegt Feine unüberwindliche Schwierigkeit. — Biel eher ift es 
noch als ein Nachtheil zu bezeichnen, daß nicht alle unfere Waldbäume 
gleich gut für diefen jo rentablen Betrieb fich eignen. 


8. 257. 
Riederwald. | 

Diefe Betriebsart ift auf das Laubholzgebiet beſchränkt und hier in 
ſolchen Lofalitäten nothwendig, wo der Boden für Laubholzhochwald zu 
Thleht ift und wo dennoch Laubholz verlangt wird. . Namentlich fiach- 
gründiger Boden, heiße füdlihe Hänge und häufig der Ueberſchwemmung 
ausgeſetzte Flußniederungen oder bruchiger, ſumpfiger Grund bedingen diefen 
Betrieb. Ebenfo auch jehr fteile Xagen, wo die VBerjüngung des Hochwaldes 
wegen der Gefahr des Abrutjchens der Erde die ganze Eriftenz des Waldes 
gefährden könnte. — Bei Heinem Befig an Fläche und Holzvorrathskapital 
ift diefe Betriebsart gleichfalls geboten. Da fie jedoch meift nur gering- 
merthigeres Brennmaterial erzeugt, kann fie nur in dicht bevölferten Gegen 
den, mo folches noch Abſatz findet, betrieben werben, zumal baffelbe ftets 

nur ein fehr beſchränktes Abjatgebtet Hat. 
In rauhem Klima dagegen, wohin einzelne Forftichriftiteller den 
Niederwald verweiſen, ift er nicht am Plat, weil während einer kürzeren 
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Vegetationszeit die üppig treibenden und daher minder konſiſtenten Aus⸗ 
ſchläge nicht mehr gehörig verhoßen können; dies ift namentlich im erften 
Jahr nad) dem Hieb von Bedeutung, weil in foldem die Triebe päter 
als fonft ausbrechen. In mildem Klima erhält ſich die Ausichlagfähigteit 
der Stöde viel länger und es ift deßhalb auch der Niedermald und gleid- 
zeitig eine höhere Umtriebozeit deſſelben viel eher zuläffig. — Die meiften 
Anſprüche macht der Eichenſchälwald; er kann mit Vortheil nur da betrieben 
werden, wo die Eiche im April oder früh im Mai ausichlägt. 

Einzelne Holzarten, welche nur in erfter Iugend einen bejonderen 
Werth Haben, 5. B. Weiden, Hafeln, Eichen, Iegtere, wenn fie vorherrſchend 
Glanz⸗ oder Spiegelrinde geben follen, bedingen den Niederwald. Ans 
ſprüche an die größtmögliche Ausdehnung der Weide, Gräferei, land⸗ 
wirthſchaftliche Zmiihenmugung ꝛc. laſſen fih im Niederwald anı eheften 
befriedigen. 

Der Niederwald und insbefondere der Eichenſchälwald bietet die meifte 
Arbeitsgelegenheit bei der Hofzaufbereitung; (in den preußifchen Staat 
forften wird für gemöhnliche Handarbeit nır 5 ME. pr. ha jährlich be 
zahlt; im Schälmwald dagegen 12,50 ME. pr. ha) die Verjüngımg ift ohne 
bejondere Schwierigkeiten mit großer Sicherheit durchzuführen. Kultur 
nachbefjerungen find verhältwigmäßig felten, und der Rulturaufwand dafür 
fteht im Vergleich mit allen anderen Betriebsarten am niedrigften. Die 
Gefahren, denen der Beftand ausgefegt ift, find nur von untergeorbneter 
Dedeutung und jelten von der Art, daß fie die Yorteriftenz des Waldes 
gefährden können. Beſchädigungen bei der Fällung und Abfuhr des Holzes 
fommen faft gar nicht vor. 

Die Neuanlage eines ſolchen Waldes bezahlt ſich bald, er gemäht 
in vielen Fällen die höchfte Bodenrente und es ift darum dieſe Betriebe 
art am meiften geeignet zu fpefulativen Unternehmungen, wie fie der 
Privatmann wünſcht. Die ganze Wirthſchaft ift überdies fehr einfach, 
läßt ſich mit den wenigſten techniichen Kenntniffen ausführen und im regel- 
mäßigem Gang erhalten. Das aus dem Niederwald zu erwartende Gel- 
einfommen gehört zu den ficheriten des land⸗ und forſtwirthſchaftlichen 
Gewerbes, und kann unter günftigen Verhältniffen bei pafjender Wahl 
der Holzart ein jehr hohes fein, namentlich bei den Schwarzerlen und den 
Weiden. Von erfteren führt Pfeil an, daß fie auf entiprechendem Boden 
die Höchfte überhaupt erreichbare Waldrente liefern können. Vielleicht 
werben fie aber noch übertroffen von den Weiden. Im Großherzogthum 
Heſſen trugen die unter der Flußbauverwaltung ftehenden Niederwaldungen 
1861 pr. ha 13,27 chbm Hol mit einem Gelderlös von 50,60 Mt, 
wobei noch ein Grasertrag von 20,40 DE. in Einnahme kam. — Bon 
den befferen Eichenſchälwaldungen find ähnliche, oft auch noch höhere Er⸗ 
träge zu erwarten; ob für die Dauer? das hängt von der Möglichkeit 
ab, die Eichenlohe durch chemiſche Subftanzen zu erſetzen. 
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Dagegen ift der Niederwald nur da am Platz, wo die geringeren 
Sortimente in größerer Menge zu angemeffenen Preifen Abfag finden; 
er verlangt zur Erzeugung eines Holzquantums von beftimmter Brennkraft 
die größte Fläche, den größten Aufwand für Aufbereitungs- ımd Trans- 
portloften. Die Wahl der Holzart ift jelbit unter den Laubhölzern theil- 
weiſe beſchränkt. Einzelne, und gerade die fehlechteren Holzarten drängen 
fih ein und breiten ſich raſch aus, wodurch öfter die befferen Hölzer ganz 
verdrängt werden, oder nur mit Mühe erhalten werden können. 

Zu vielen Zwecken läßt ſich im Niederwald das nöthige Holz gar nicht 
erzeugen; ſelbſt das gewonnene Brennholz ift im Durchſchnitt fchlechter, 
weil viele Weichhölzer im Niederwald vorkommen, und weil bei den harten 
Hölzern nur, oder wenigftens vorherrfhend Splintholz gewonnen wird. 
Die in turzen Perioden auf einander folgenden Verjüngungen und der 
damit zufammenhängende mehrere Jahre andauernde mangelhafte Schluß 
des Beitandes hat meilt eine große Verfehlechterung des Bodens zur Folge, 
welche die Ertragsfähigfeit ſchwächt und den Fortbeitand des Waldes ges 
fährden Tann. 


8. 258. 
Ser Mittelwald, 


Diefe Betriebsart gehört in milderes Klima und auf beifere, durch⸗ 
weg für Laubholz geeignete Böden; fie paßt unter Umftänden auch noch 
für ſolche Bodenverhältniffe, bet welchen die Tiefgründigkeit raſch abwechſelt. 
Bei einzelnen, namentlid) den nicht gejelligen Holzarten, wie z. B. Ulmen, 
Ahorn, Eichen, vielfah auch Eichen, iſt diefer Betrieb von bejonderem 
Vortheil; ebenfo auch für ſolche Höfer, die fi) bald licht ftellen und 
größere Anſprüche an Bodenkraft machen, wie 3. B. die Eiche und theil- 
weile auch die Birke. Im Mebrigen find es hauptjächlich die Rüdfichten 
auf den Geld- und Materialertrag, welche diefe Betriebsart bedingen ımd 
ihr den Vorzug vor dem Hochwald und Niedermald verfchaffen. Der 
Moterialertrag ift, wie bereit3 in 8. 254 erwähnt, der Maſſe nad oft 
größer, als beim Hochwald; aud da noch, wo Standorte von gleicher 
Produftionsfraft in Vergleich gezogen werden. — Aehnlich verhält es ſich 
mit den Gelderträgen; obwohl dabei die günftigeren Abfaglagen in be» 
völferteren Gegenden zu Gunften des Mittelmaldes mit ins Gewicht fallen. 
Für einzelne Zwecke Iaffen fih ſehr gefuchte Sortimente in dem freieren 
Stande des Oberholzes erziehen umd gegenüber dem Niederwald giebt diefer 
Betrieb deswegen eine größere und viel werthuollere Maſſe. Die meiiten 
Nebennugumgen können mit Rückſicht auf den natürlichen Nachwuchs und 
die künftlichen Nachbefferungen nicht fo ausgedehnt werden, als im Nieder- 
wald; deſto ausgebehnter ift die Nukung der Baumfrüchte möglich: die 
von Sugend auf frei ftehenden Stämme tragen bälber, öfter und reichlicher 
Samen, als dies im Hochwald der Fall ift. Selbft Obftbäume laſſen als 
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Oberholz eine bedeutende Nebenneinmahme erwarten. Der Mittelmald 
geftattet die buntefte Mifchung der Hoßarten; die Vorzüge jeder einzelnen 
Holzart und jedes einzelnen Stammes vom Oberholz laſſen fih um fo 
mehr nugbar machen, als man jedem die pafjende Stelle im Ober⸗ und 
Unterhoß, mehr in freiem, oder mehr in gefchloffenem Stande geben und 
die minder tanglichen Oberbößer frühzeitig entfernen kann. 

Bezöglid) des Kulturaufwandes wäre anzunehmen, daß die natürliche 
Verjüngung durch Beſamung und Stodausichlag eine große Erleichterung 
gewähren Fünnte; allein andererjeits find die jährlichen Schlagflächen viel 
größer, und befteht die Nothwendigkeit mit viel theurerem Material nad- 
beffern zu müffen, namentlich mit theurem Samen, mit Helfterpflanzen ꝛc. 

In act Oberförftereien Elſaß⸗Lothringens wird ausſchließlich Mittel⸗ 
waldwirthſchaft getrieben; in denjelben wurden 1883 auf zuſammen 30 O00 ha 
für Saaten 7,3 Pf., für Pflanzungen 23,9 Pf., und für Pflanzenerziehung 
0,33 Pf. pr. ha ertragsfähiger Fläche aufgemendet; in den übrigen Stants- 
waldungen fir Saat und Pflanzung 44 Pf. (ſonach 42 Procent mehr), 
für Pflanzenerziefung 27 Pf. pr. ha (18 Procent weniger); zufammen 
alfo im Mittelmald 64 Pf., in den übrigen Waldungen 71 Pf. pr. ha. 
Unter legteren laufen allerdings auch noch 8356 Mittelmaldungen, für 
welche fi) der Antheil an Kulturaufwand nicht ausfcheiden läßt. 

Die Austrodnung und Verſchlechterung des Bodens ift beim Mittel⸗ 
wald nicht fo zu fürditen, wie beim Niedermald; derjelbe ift auf ebenfo 
Heinen Flächen anwendbar, wie der Niederwald, und auch bei größeren 
Fehlern in der Hiebsführung ift die Verjüngung nicht jo jehr gefährdet, 
wie beim Hochmald; wogegen allerdings eine rationelle Behandlung des 
Mittelmaldes zu den fchwiertgften Aufgaben des Forſtmannes gehört. Bei 
diejer Betriebsart wird noch ziemlich viel geringeres, minder werthoolles 
Holz erzeugt. Die Ueberfiht über die Menge des vorhandenen und zu 
nutzenden Dberholzes ift ziemlich erſchwert. — Der Mittelmald entzieht 
nad Ebermayer dem Boden mehr Nährftoffe ale der Hochwald, weil er 
mehr Rinde und Reis erzeugt als dieſer. 


8. 259. 
Kopfholz⸗ und Schneidelwirthſchaft. 


Dieſe zwei Betriebsarten find feine rein forſtwirthſchaftlichen, fie kommen 
zunächſt nur da in Anwendung, mo jährlich wiederkehrende Frühjahrs— 
Ueberſchwemmungen den Niedermald und theilmeife auch den Hochwald un⸗ 
möglich machen, oder wo die Holzzucht mehr Nebenſache ift und eine land- 
wirthichaftliche Nutung gleichberechtigt damit Hand in Hand geht. Nament- 
ih find die Weide- oder Grasnutung und die Gewinnung von Futterlaub 
hieher zu zählen. Dieſe Betriebsarten laſſen ſolche Nebennugungen im 
größter Ausdehnung zu, erfordern geringe Vorauslagen und wenig Pflege, 
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wogegen die Aufbereitungs⸗ umd Transportfoften für das Holz ſich fteigern. 
Der Materinlertrag ift der Quantität nad) dem des Niederwmaldes ziemlich 
gleich, dagegen in Beziehung auf Qualität ein geringerer, weil meift nur 
ſchwaches Reis anfällt und weil man vorherrſchend auf die weichen Holz⸗ 
arten angewiejen ift, die bei diefen Betrieben faſt ausfchließlich angezogen 
werden. Uebrigens läßt ſich mit Hülfe diefer beiden Arten der Holzzucht 
am fchnelliten ein Theil der klimatiſch wohlthätigen Wirkungen des Waldes 
herbeiführen, auch erhält man jehr bald einen entiprechenden Holzertrag. 
Mit Rüdfiht auf die landwirthſchaftlichen Nutungen empfiehlt fich der 
eine diefer Betriebe noch dadurch, daß die Weide unter Kopfholz beiferen 
Ertrag giebt, als auf unbepflanzten Flächen. 

Die Einfriedigung größerer landwirthſchaftlicher Güter mit gürtel- 
Förmigen Streifen von Wald Tann auch noch hieher gezählt werden; fie ift 
von größten Nuten auf weiten Ebenen, in denen die Baumvegetation fehlt 
wo aljo durch ſolche Waldgürtel die nachtheilige Einwirkung des Windes, 
die zu ſtarle Austrodnung und vielleicht auch ſchädliche Kälte gemindert 
werden können, was neben dem Ertrag an Holz zum größten Nutzen für 
den ganzen Betrieb eines Gutes fein Tann. — €. Kolazcek führt in feinem 
Lehrbuch der Botanik (Wien, Braumüller 1856) an, daß in der ungarischen 
Ebene auf den mit ſolchen Baumgürteln umgebenen Ländereien fich viel 
häufiger ein Thauniederichlag bilde, als außerhalb derjelben auf offenem Felde. 


Sünftes Kapitel. 
lebergaug von einer Betriebsart zur andern. 


8. 260. 
lchergang vom Femelwald zum Hochwald. 


Der Uebergang vom Femelwald zum jchlagweifen Hod- 
wald ift bei Tichtbedüftigeren Holzarten zu empfehlen, ebenſo bei fehr 
großem Waldbefig, weil der lebtgenannte Betrieb die Wirthichaft und 
Dberaufficht erleichtert. Schwierig mird diejer Uebergang wegen des Mangels 
: einer gehörigen Altersklaffenabitufung mit flächenweiſer Sonderumg der 
Klafjen; es werden ſich aber dennoch immer einzelne Waldtheile mit Rüdficht 
auf die Altersverfchiedenhett ihrer Beitodung ausſcheiden laſſen und es Hat 
die Abtheilung und Eintheilung des Waldfompleres nad) diefem Gefichts- 
punkt allen andern Arbeiten voranszugehen. Das Alter der einzelnen 
Stämme ift dabei nicht allein maßgebend, fondern vorberrichend ihre 
Leiſtungs⸗ und Lebensfähigfeit, wobei die Standortsgüte wejentlich mit zu 
beachten ift; ohnedies läßt fich bei der bunten Miſchung der Altersklaſſen 
im Femelwald ein annähernder Altersdurchfchnitt nur nach ungefährer 
Schätung ziehen. In den meiften Fällen wird es genügen, wenn man 
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die Beftände etwa in vier Alteröffaffen bringt. In die eine Kaffe (der 
Kürze wegen wollen wir fie mit bem Buchftaben A bezeichnen) bringt man 
diejenigen Beftände, in welchen das mittelmüchfige und angehend han- 
bare Holz; vorherrſcht; diefe Altersftufen werden natürlich nicht rem 
anzutreffen fein; es finden ſich in den betreffenden Waldtheilen einzelne alte, 
baubare Stämme eingejprengt, oder Lücken oder Horfte mit jüngerem Holz 
und andere mit Nachwuchs beftodt; es muß deßhalb dem Wirthſchafter 
überlaffern werden, bei der Beſtandesausſcheidung das richtige Maß einzu- 
halten, welches nach dem DVerhältuig des ganzen Walbareals, ſowie nad 
der Ausdehnung der andern Altersffaffen fich richtet. Ift die Stanborts- 
güte des Waldkomplexes fehr verfchieden, fo muß dieſe Klafie A im zwei 
Unterflaffen getrennt werden, wovon die eine die Beftände auf fchledhterem 
und bie andere die auf befferen Standort in fid) begreift; damit letztere 
nöthigenfall8 um ein oder zwei Jahrzehnte fpäter verjüngt werden könmen. 

Junge Beftände werden in der Regel nur in ganz geringer Aus- 
dehnung vorhanden fein, fie find mit der gleichen Sorgfalt auszuſcheiden 
und in eine befondere Klaffe (B) zu bringen. &8 gehören hieher noch alle 
diejenigen Parthien, welche mit tauglichem Vorwuchs beftodt find und wo 
nur ein regelmäßiger Abtrieb nöthig ift, um dieſem Vorwuchs Luft zu machen. 
ALS dritte Klafje (C) find diejenigen Beftände zufammenzumerfen, melde 
vorherrſchend hiebreifes oder gar überftändiges Holz enthalten. Endlich 
ift ein Theil des Waldkomplexes (D) vorerft zum Femeln zu vejerviren. 
— Dei Ausjcheidung dieſer vier Beftandesklaffen, namentlich bei der dritten, 
find die Rücfichten auf die Künftig einzurichtenden Schlagtouren jet ſchon 
al8 maßgebend anzufehen. 

Die Ausdehnung, in welcher diefe vier Klaſſen vorhanden fein werben, 
läßt fi natürlich nicht angeben; doch kann es bei den Waldzuftänden, wie 
fie die Femelwirthſchaft mit fi bringt, als ein wünfchenswerthes und 
wahrjcheinliches Verhältnig bezeichnet werden, wenn die Abtheilungen umter 
B 0,1 der Gefammtfläche oder mehr betragen, wenn A 0,2 bis 0,3, ferner 
C 0,2 oder darüber und D den Reſt der Fläche einnehmen, wobei lekterer 
Theil nicht unter ein Drittel des Gefammtareales finken follte. Je mehr 
die Klaſſe B fehlt, um fo mehr muß man beftrebt fein, die Klaſſen A md 
D größer zu machen, weil diefe Beſtände fpäter das Deficit, das durch die 
geringe Ausdehnung der jungen Beftände veranlaft wird, zu deden haben. 

Die zwedmäßigfte Reihenfolge der Hiebe ift etwa die nachſtehende: 

1) Zunädft find die Auszugshiebe und Nachhiebe des alten und ab⸗ 
gängigen Holzes in B mit möglichiter Schonung des Nachwuchſes vorzu- 
nehmen; ebenjo die Durchforftungen in diefer Klaſſe. 

2) Hierauf folgen die Auszugshiebe in A, welche fi) jedoch nur auf 
das ganz abgängige Holz eritreden dürfen, das vorausfichtlid bis zur Ver⸗ 
jüngung diefer Beftände nicht mehr aushalten würde. Die Hauptmaſſe 
des Beitandes foll dabei jo wenig als möglich (um fo weniger je näher 
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die Berjüngumg der betreffenden Beſtände beporfteht), angegriffen und der 
Schluß nah Thumlichkeit erhalten werden. Wenn bie Verjüngungen in 
der Kaffe C längere Zeit dauern, jo muß diefer Hieb in A nach 10 oder 
20 Jahren wiederholt werben. 

3) Während die zu 2 genannten Hiebe noch im Gang find, kann 
in der DBeitandesflaffe C durch Einlegung von Vorbereitingsichlägen mit 
der Verjüngung begonnen werden. 

4) In den Abtheilungen der Kaffe D führt man die Hiebe anfänglich 
nad) den ad 2 angegebenen Grundjäßen, jedoch mit dem Unterſchied, daß 
das abgängige Holz nur in fo weit herausgenommen wird, als e8 die 
Wiederholung diejes Hiebes nah 8—15 Jahren nicht mehr erleben würde. 

5) Wäre aber die Plächenausdehmmg ver Klafien A und C jehr 
bedeutend, etwa über 0,6 des Gejammtareals, fo müßte in benjenigen 
diefer Klaſſe angehörigen Beftandesabtheilungen feldft, welche nicht demnächſt 
zur Verjüngung kommen, ein Auszugsbieb vorausgehen und in ber Kaffe 
D rechtzeitig durch vorfidhtige, öfter wiederkehrende Femelhiebe darauf Hin- 
gewirkt werden, daß die mittelalterigen und jüngeren Stämme möglichſt 
begünftigt würden; e8 müßten aljo in D den eriten Auszugshieben (vgl. 
oben Ziffer 4) ſtärkere Femelhiebe folgen, fobald die Verjüngungen in A 
md C etwa auf # der in diefen Klaſſen vorhandenen Beſtände voll 
zogen wären. 

6) Nah Beendigung der dringendften Auszugshiebe, wie fie bei 2, 
4 und 5 amfgeführt find, beginnt die eigentliche fchlagweile Verjüngung 
in der Klaſſe C und rüdt von da aus vor in die Klaffe A, mit Berüd- 
fihtigung der etwaigen Unterbrechungen, die unter Ziffer 4, 5 und 7 vor- 
geſehen find. 

7) 15-30 Jahre, ehe die Verjüngung in C und A vollendet wird, 
jcheidet man in der Klaſſe D einen Theil der Beftände aus und unterläßt 
in ihnen die Temelhiebe, oder befchränft fie bloß auf das umterdrüdte und 
ganz rücdgängige Hol. Iſt dann die Verjüngung in A nahezu vollendet, 
fo ftellt man in dem genannten Theil von D einen Vorbereitungsichlag 
und leitet damit in demfelben die Verjüngung em. Während diefe noch 
im Gang ift, wird ein weiterer Theil von D, wie oben angegeben, dem 
Femelbetrieb entzogen, und nad) Beendigung der ſchlagweiſen Berjüngung 
in den zuerft angegriffenen Beſtänden von D ähnlich behandelt wie diefe. 
So wiederholt fich dies noch ein- oder zweimal, je nad) der Ausdehnung, 
die man der Klaſſe D gegeben Hat. 

8) Nachdem auf diefe Weife die Klaſſe D verjüngt ift, fommen bie 
Beftände, welche unter B vereinigt worden find, an die Reihe, womit dann 
der einmalige Umtrieb beendigt fein wird. 

Ueber die Art, wie diefe Hiebe auszuführen find, ift hier noch einiges 
zu fagen. Bei den Auszugshieben des älteren Holzes ift vorfichtig zu ver- 
fahren, daß der umgebende Beſtand jo wenig al8 möglich zeeſchädigt und 
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der Schluß nicht allzufehr unterbrochen werde. Bei der eigentlihen Den 
jüngung ift eine größere Fläche als gewöhnlich in Angriff zu nehmen m) 
der Verjüugungszeltraum möglichft auszubehnen, damit die jüngeren Stänme 
noch zum Samentragen gebracht werden und einer höheren Werth erlangen. 
Bei Holzarten, die in der Jugend den Drud weniger gut ertragen, komm 
durch Vorbereitungsfchläge die VBerfüngung etwas hinausgerückt werben. 
Iſt aber einmal die fchlagmeife Verjüngimg begonnen worden, jo hat die 
felbe möglichft raſch vorzurüden, ans dem doppelten Grund, um das nöthige 
Material zu liefern und um die jüngeren Altersklaſſen thunlichſt zu ve: 
mehren; diefes ift nothwendig, weil in der Regel bie mittelalterigen Beſtände 
A nur in geringerer Ausbehnung vorhanden find, feiner Zeit alfo die nad 
folgenden jüngeren Altersklaſſen das Deficit theilweiſe decken müſſen. De 
Widerſpruch, der in den beiden obigen Regeln zu liegen fcheint, beiteht in 
der Wirklichkeit nicht, fobald man die Vorbereitungshiebe oder die eigentlich 
Verfüngung in dem fchlagweife zu behandelnden Theile beginnt, ehe noch 
alle Auszugsbiebe vollzogen find, und wenn man, wie oben gejagt, bei der 
fchlagmweifen Verjüngung eine etwas größere Fläche, als bei gefchlofienen, 
regelmäßigen Beftänden erforderlich wäre, in Angriff nimmt. 

Weiter empfiehlt ſich die baldige Zuhülfenahme einer geeigneten Fink, 
Iihen Kultur, um da, wo die natürliche Verjüngung einen fichern Erfok 
nicht veripricht, Feine Lücken im Beſtand entftehen zu laffen. Rechtzeitiges 
Eingreifen mittelft der Neimigungs-, Auszuge- und Durchforftungshiebe it 
ebenfalls von bejonderer Wichtigkeit für die jüngeren Beftände, und darf 
hier am wenigften verzögert werden. 

Aber nicht bloß bei den mittelmüchfigen Altersflaffen ift ein Abmangd 
an Fläche vorhanden, es find vielmehr zu Anfang des Weberganges die 
jungen Beftände in noch geringerer Ausdehnung vertreten. Will man aflı 
das der angenommenen Umtriebszeit entjprechende Hiebsalter möglichſt ei 
halten, fo entfteht in der zweiten Hälfte berfelben ein Ausfall an haubaren 
Holz; diefer wird in vorliegendem Wall theilmeife gedeckt durch die zum 
Femeln refernirten Waldtheile, welche in jener Periode zur fehlagmeilen 
Berjüngung kommen. Ganz wird fi) der Ausfall dadurch wohl mift 
ausgleichen laſſen, deßhalb find noch einige Hülfsmittel dafür anzugeben. 

a) Es ift vor allem dabei nothmenbig, nicht eimfeitig auf bie Cr 
ziehung ftreng regelmäßiger Beftände hinwirken zu wollen; es ift ki 
Nachtheil damit verknüpft, wenn in den nächftfolgenden und auch noch ia 
übernächften Umtrieb einige Unvegelmäßigfeit in den Beſtänden an de 
frühere Femelwirthſchaft erinnert. Deßhalb läßt man im folchen Fallen zı 
möglichiter Ausnugung des Lichtzuwachſes alfe kleinere, geſchloſſene 
Horfte mittelwüchſiger und jüngerer Hölzer und einzelne gefunte 
Vorwüchſe diefes Alters (50100 pr. ha), zwiſchen dem jüngeren Rod 
wuchs ftehen, um fie bei der zweiten Verjüngumg bälder zu fehlagen, oder 
um eine höhere Geldeinnahme aus ihnen zu beziehen, wenn man fie et 
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mit dem umgebenden Beftand jchlägt. Die Bodengüte ift aber dabei ftets 
zu beachten, ob nämlich die betreffenden Horfte vermöge derfelben aushalten 
Tünnen, bi8 der umgebende Beltand aufs Neue verjingt wird. Solde 
Barthien mit einem Voriprung im Alter find bejonders im den ımter B 
aufgeführten Beſtänden ermänfdt. 

b) Auch die Anzucht Schnell wachſender Holzarten in reinen 
Beitänden oder in Miſchung mit der berrichenden Holzart, wo Stand» 
ortd- and Abjagverhältniffe dies zulaffen, bildet manchmal ein dienliches 
Ausfunftsmittel. Hiezu eignen fi die Dicke, Kiefer und im Gebirge 
die Lurche. 

0) Wo aber durch diefe Hölzer fpäter ein Ausfall im Geldertrag 
entftände, da läßt ſich möglicherweife aus den Beſtänden der Klaffe D das 
Deſicit dedien, wenn in diefen Waldtheilen darauf hingewirkt wird, daß 
zur fraglichen Zeit ein größerer Borrath von ftärkeren Stämmen ſich in 
demselben vorfindet. 

d) Auf paflendem Standort läßt fih mandmal durch Erhöhung 
oder Herabjegung des Haubarkeitsalters einzelner Beftände 
das fragliche Deficit deden. Bei früherem Anhieb kann man mit ver- 
ftärkten Ducchforftungen und Vorbereitungs- oder Lichthieben noch weiter den 
gegebenen Zweck fördern. 

e) Sind aber alle dieſe Mittel nicht zureichend oder anwendbar, ſo 
muß man noch zum Ueberhalten vom einzelnen gutwüchfigen 
Stämmen als Waldredter feine Zuflucht nehmen, worüber bereits in 
8. 243 das Nöthige gejagt wurde. 

In BVorftehendem ift auf die Herftellung der richtigen Altersflafien- 
abftıfung das größte Gewicht gelegt; daneben foll man aber auch eine 
zweckmäßige Schlagfolge einrichten; dadurch wird die Aufgabe natürlich 
viel ſchwieriger und kann nım gelöft werden, wenn man für den Anfang 
größere Opfer bringt, da bebdeutendere Zumachsverlufte hiebei nicht wohl 
zu vermeiden find. Namentli wird in einem folchen Falle dem längere 
Zeit noch zu femelnden Theile des Waldkomplexes D eine möglichft große 
Ausdehnmg gegeben, und müflen bie oben unter 7 aufgeführten Unter⸗ 
abtheilungen diefer Kaffe mit den nöthigen Loshieben und Umhauungen 
noch vermehrt werden. Dei einer Wirthfchaft, die vorherrſchend nur Brenn⸗ 
holz liefern fol, werden die Zumwacdhsverlufte nicht jo bedeutend fein, wie 
bei Erziehung von Handelshölzern. 

Ein großer wirthſchaftlicher Fehler ift es, wenn man im allen Wald- 
Heitänden eines Kompferes gleichzeitig den Uebergang vom Femelwald 
zum Hochwald einleiten will; man erhält dadurch viel zu große Verjüngunge- 
flächen und amnbrerfeits nad Ablauf von einigen ‘Decennien eine große 
Menge baubarer Beſtände, die dann entweder überftändig werben, oder 
eine unnachhaltige Nutzung nothiwendig machen; die Folgen dieſes Fehlers 
pflanzen ſich auf mehrere Umtriebszeiten fort. 
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8. 261. 
llebergaus vom WMittelwald zum Hochwald. 


Nah dem was oben über die günftigen Ertragsverhältnifie des 

Mittelmaldes namentlich bezüglich ber Nutholzerzeugung angeführt wurde, 
ift die Zweckmäßigkeit einer ſolchen Veberführung zuvor jehr eingehend zu 
erwägen, namentlich wenn im künftigen Hochwald die Laubhölzer beibehalten 
werden wollten, wodurch möglicherwelfe nur der weniger einträglichen Bram 
holzerzeugung Vorſchub geleiftet würde. 
Es ift ein viel größerer Unterjchied zwilchen dem nothwendigen Hol 
fapital des Hochwaldes und Mittelmaldes, als zwischen dem des Hochwaldes 
und Femelwaldes; deßwegen ift jener Uebergang fehwieriger und von längenr 
Dauer, namentlich wenn das Materiallapital im Wald auf die nothmendige 
Höhe gebracht werden fol, ohne daß der Walbbefiger die Nutzung weentid 
verringern laffen will; auf einen Theil des inzwifchen erfolgenden Zuwachſes 
muß er aber jedenfalls zu Gunften der Zukunft verzichten. Ferner fam 
man nicht gleich zur eigentlichen Umtriebszeit des Hochwaldes übergehen; 
man muß vielmehr für den Anfang noch zeitweilig eine niedrigere Umtriebt⸗ 
zeit einhalten, ſchon mit Rückſicht auf die vielen Stodausichläge des Unter 
holzes, ſodann aber auch, um die Nutzung nicht zu ſehr herabzubrüden, 
um den Oberholzbeftand möglichft zu vermehren und endlich, um Zat p 
befommen, bie zum Hochwaldbetrieb minder tanglichen Holzarten altmählig 
entfernen zu können. Eine zu fchnelle Befeitigung derſelben ift nicht p 
wünfchen, weil fie anfangs ganz geeignet find, den Materialertrag auf eine 
entiprechenden Höhe zu erhalten. 

Die erften Mafregeln, um vom Mittelmald zum Hochwald über 
gehen, find möglichfte Vermehrung des famentragenden Oberhofzes, geeigndt 
Pflege der harten Hölzer im Unterholz, damit fie bald Samen tragen (ofm 
übrigens die befferen Weichhölzer zu fehr zu vermindern), und Herftellug 
einer dichten Bodenbeſchattung, damit die Befamung ein ordentliches Keim 
bett finde. Dieſe drei Hülfsmittel find ſchon eine oder mehrere Umtriek 
zeiten vor dem eigentlichen Beginn des Veberganges anzumenden. 

Iſt einmal das erforderliche Oberholz vorhanden, jo daß vor dr 
Schlagftellung mindeftens 0,8 der Gefammtflädhe von demfelben überjchirmt 
find, fo fan man mit der natürlichen Berjüngung nad; den Regeln 
bes Hochmwaldbetriebes beginnen. Die älteften Schläge läpt man zu 
dem Zwed die gemöhnliche Haubarkeitszeit des Unterholzes überſchreiten 
durchforftet vorher das Unterhofz mehrere Male, wobei auf Erhaltung det 
noch lebensfähigen Kernwuchſes aller Bedacht genommen wird. Einzeln 
Stämme oder Horfte von Weichhölzern, die eine ſolche Verlängerung &# 
Umtriebes nicht aushalten würden, find bei diefen Durchforſtungen wegp* 
hauen; folhe Horfte werden ſich durch Ausfchlag verjüngen und wird 86 
durch der Boden im Ertrag bleiben; die harten Holzarten, melde in dieſen 
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Horften von Weichholz vorfommen, find bei deren Abtrieb zu fchonen. 
Abgängiges Oberholz, welches bis zur Verjüngung nicht mehr aushalten 
würde, ift ebenfall8 mit berauszunehmen. 

Außerdem ift darauf zu dringen, daß auf jedem Mutterftod nur fo 
viele Ausfchläge Stehen gelaffen werden, als derſelbe vollkommen und Fräftig 
ernähren kann, wie überhaupt diejenigen Individuen befonders zu begünftigen 
find, welche fich Träftig entwideln; was auch noch während der ſchlagweiſen 
Berjüngung zu beobadten ift. Dieſe muß länger dauern als gewöhnlich, 
und namentlich durch einen VBorbereitungfchlag eingeleitet werden, um 
aus dem Unterholz möglichft viele Samenbäume heranzubilden. Die 
Stellung des Dimtelfchlages bat womöglich zur Zeit eines Samenjahres zu 
erfolgen. Auf ſolchen Stellen, wo wegen mangelnden Bejamungsbeftandes, 
oder wegen minder günftigen Standortsverhältniffen eine natürliche Be⸗ 
ſamung vorausfichtlich nicht ankommen kann, muß rechtzeitig zur künſtlichen 
Kultur gejchritten werden, wobei auch Weichhölzer, wenn fie fih nicht von 
ſelbſt einfinden, fünftlih anzuziehen find; damit die jpäteren Durchforftungs- 
erträge möglichit verftärkt werben. 

Zur Erhöhung des künftigen Haubarfeitsertrages werden beim legten 
Abtrieb einzelne Oberftänder und Laßreiſer zum Einwachſen in 
den FTünftigen Hochwaldbeſtand übergebalten. Ferner foll unterdrüdter 
Kernwuchs beim Abtrieb oder beim Lichtichlag auf den Stod geſetzt werden, 
um einen gefunden, wüchfigen Beſtand zu erziehen. 

Um aber in der Zeit, wo die Älteften Schläge des feitherigen Mittel- 
waldes ımangehauen fortwachſen follen, und in den Pauſen zwifchen Vor» 
bereitungshieb, Dunkel⸗, Licht- und Abtriebeichlag eine entiprechende Nutzung 
aus dem Waldlompier erheben zu können, ift es nothwendig, auf die kurz 
zuvor nad) dem Syftem des Mittelmaldes verjüngten Schläge durch 
Nachhiebe des Dberholzes zurüdgugreifen, wobei bis auf einen Kleinen 
Neft Alles entfernt werden ſoll, fo weit nämlich gejunder Kernwuchs oder 
freudig vegetirende” Stodausichläge vorhanden find. Wo dieſe beiden 
fehlen und nicht etwa zur Anzucht einer fchnell wachſenden Holzart feine 
Zufludt genommen werden will, da muß freilich durch einen ftärkeren 
DOberhoßbeitand die Lücke gevedt werden. Bei foldden Nachhieben fällt 
viel werthvolleres Material als gewöhnlich an, fie können daher auch bei 
einer geringeren Nugungsgröße dennoch den gleichen Geldertrag abmwerfen. 

Die hienach nothwendige Eintheilung des umzuwandelnden Mittel» 
waldlomplexes tft folgende. Etwa 10—15 Procent der Fläche von den 
älteften Beftänden werden zur Verjüngung durch natürliche Beſamung vor⸗ 
bereitet und jpäter gemeinfchaftlich mit einander durch Schlagftellung ver- 
jüngt. Inzwiſchen deden die Nachhiebe des Dberholzes in den jüngeren 
Schlägen auf 20—25 Procent der Gejammtflähe die Nutzung für die- 
jenigen Jahre, in denen die in Schlag geftellte Fläche vom Hieb ver- 
Ihont wird; ein Theil des Bedarfes wird auch aus den Durchforſtungen 
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und Auszugehleben ber älteren noch unangegriffenen Mittelwaldjchläge 
gezogen. 

Iſt die Verfüngung auf jener Fläche nahezu vollendet, jo wird eine 
etwas größere Fläche, 1520 Procent des Geſammtareals angehen, 
weil jest die Nachhiebe in den als Mittelwald verjüngten Schlägen uıf- 
hören und ber ganze Diaterialetat aus den nach ben Regeln des Hoch 
waldes zu führenden Verjüngungshieben und Durcchforftungen gedeckt werben 
muß. (Ein weiterer, etwas größerer Theil der Fläche kaun dann noch m 
angedeuteter Weiſe zur VBerjüngung gebracht werben, morauf die Reihe an 
bie oben bezeichneten 20—25 Procent der Wirthichaftseinheit kommt, die 
bereits mit einem Nachhiebe belegt wurden. 

Sind die Schläge in diefer Weile über bie ganze Fläche vorgerädt, 
fo wird fih die Umtriebszeit um ein Weſentliches erhöht Haben; beim 
zweiten Turnus muß dann dur Berkleinerung der Periodenſchlagfläche 
eine weitere Erhöhung bewirkt werden; gleichzeitig ift auf aflmäblige Be 
feitigung weniger geeigneter Weichhölger Hinzuarbeiten. 

An einem andern Fall der Umwandlung, wenn ein Mittelwald 
in Nadelholzhochwald übergeführt werden foll, wo alſo de 
erforderliche Zahl von Samenbäumen nicht vorhanden ift, hat man die 
künſtliche Kultur zu Hülfe zu nehmen; man beftimmt zuerft die Umtriebe⸗ 
zeit für das Nadelholz und hat dann den feitherigen Mittelwaldkomplez 
in fo viel gleichen Jahresſchlägen abzutreiben und zu Eultiviren, als diee 
Umtriebszeit Jahre zählt. Iſt e8 aber nicht möglich, das Nadelholz ohne 
Schutzbeſtand aufzubringen, jo faßt man mehrere Jahre zuſammen und 
ftelit einen entiprechenden Dunkel» oder Lichtſchlag, die dann nach Bedarf 
des Nachwuchſes abgetrieben werden. 

Bei diefer Hiebefolge würde natürlich ein großer Theil des Unte- 
holzes und die ältefte Klaffe des Oberholzes viel Älter, als beim biöherigen 
Mittelwaldbetrieb, und ohne fehr große Berlufte an Holzzuwachs und Holy 
wert) oder an Bodenkraft könnten diefe vorherrfchend aus Stodausichlag 
beftehenden Walbungen eine ſolche Verbopplung oder Verbreifachung der 
Umtriebszeit nicht aushalten; man hat deßhalb nad den erften 10-15 
Sahren mit dem Abtrieb umd den Nadelholzkulturen etliche Jahre autzw 
jegen und bie äfteften 10-20 Mittelmaldfchläge zu überfpringen, um in 
den nächft jüngeren eigentliche Mittelmalbhiebe zu führen, wobei man 
einiges Oberholz mehr überhält, um ben fpäteren Ausfall an Unterholz zu 
decken, die Schlagfläche kann fich deßghalb auch auf mehr als einen Jahrel⸗ 
Ihlag ausdehnen. 

Es werben aud) Vebergänge vom Mittelmald zum Hochwald not. 
wendig, um ein feither für fich als Wirthſchaftskomplex behanbeltes Mittel: 
waldſtück an ein anderes größeres Wirthichaftöganzes, in dem der Hoch⸗ 
walobetrieb herrſchend ift, anzuſchließen ımd damit in Verbindung zu bringen. 
It das Wirthichaftsganze des Hochwalbes in feinen Altersklaſſen normal 


Uebergang von einer Betriebsart zur andern. 439 


abgeftuft, jo wird durch eim Einſchieben des feitherigen Mittelwaldes bie 
normale Altersordnung geftört; deßhalb ift es in folddem Fall räthlich, 
wenn es die Standortsuerhältnifie geftatten, und wenn es fein großer 
Mittelwaldkomplex ift, die Umtriebszeit des Hochwaldes dem Flächenzuwachs 
entiprechend zu erhöhen. — Will man aber den Mittelmald in die Alters- 
abitufung des Hochwaldkomplexes einjchieben und find nicht etwa durch 
Lofale Verhältniffe (durch paſſendes Angrenzen jenes an eine oder mehrere 
Alterskiaffen des Hochwaldes) fchon die Richtungen vorgezeichnet, in welchen 
dies zu gefchehen Hat, fo ift es zweckmäßig, den Mittelwald in drei bis 
vier Abtheilungen nad den Alteröflaffen zu zerlegen und in jeder Ab- 
theilung darauf Hinzumirten, daß fich fo viel als möglich ein den An- 
forderungen des Hochwaldes fich nähernder Beitand auf denfelben bilde, 
daß namentlich diefe Beſtände fo Lang als möglich gefchloflen und im 
günftigem Zuwachs erhalten werden, bis fie fich den geeigneten Altersllaſſen 
des Hochwaldes anfügen laſſen. 


8. 262. 
Nebergang vom Niederwald zum Mittelmald und Hochwald. 


Die einfachfte Form des Weberganges von einer Betriebsart zur 
andern ift die vom Niederwald zum Mittelwald, jo lange bie feitherige 
Umtriebszeit auch ferner für das Unterholz beibehalten wird. Man hat 
dabei für nichts anderes zu forgen, als daß die zum Oberholz tauglichen 
Holzarten in genügender Anzahl und in gejunden Eremplaren angezogen 
und übergehalten werden, damit man mit ihnen den Oberholzbeitand all 
mählig berftelle. 

Will man das Oberholz in einer größeren Zahl von Altersflaffen 
anziehen, jo fteht es längere Zeit an, bis alle Altersftufen in demſelben 
vertreten find. Da der Stodausichlag im Niederwald vorherricht und 
Kernwuchs eigentlich zu den Ausnahmen gehört, jo wird es nöthig, einen 
Theil der zum Oberholz beftimmten Pflanzen künftlich zu erziehen; für bie 
Zafraitel und Oberftänder, die nur eine oder zwei Umtriebszeiten aus⸗ 
zubalten haben, können gefunde Stodausichläge verwendet werden. Don 
folden läßt fih auch eine theilweile Befamung erwarten, und wenn man 
einen Umtrieb für Erziehung des älteren Oberholzes verloren gehen laſſen 
will, jo kann man möglicherweife ohne Fünftliche Nachhülfe die nöthige 
Zahl aus Samen erwacjjener Pflanzen befonmen. Freilich giebt es Fälle, 
wo man eine neue Holzart als Oberholz erziehen will, und dann bleibt 
nichts übrig, als die künftliche Kultur, Anwendung ftarker Pflänzlinge in 
horſtweiſer Stellung. 

Beſonders empfehlenswerth find für den Anfang die Birke und die 
Lärche wegen der leichten und billigen Anzucht, des fchnellen Wuchfes und 
des geringen Schirmdrudes. Ihnen ftehen fait gleich die Ulme, Eiche, 
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der Bergahorn und die Pappeln; bei der Eiche kommt die Anzucht ziemlich 
am tbeuerften zu ftehen. 

Will man eimen Niederwaldlompler in Hochwald überführen, 
jo geichieht dies am beften, indem man zuvor in den Mittelmald über: 
geht, dabei aber nur wenige Oberholzklafjen, jedoch die famentragenden 
Stämme in ziemlicher Zahl anzieht. 

Der direkte VUebergang vom Niederwald zum Hochwald iſt fait nur 
da möglich, wo der feitherige Niederwalblompler mit einem im Hochwald⸗ 
betrieb ftehenden Wirtbfchaftsganzen in Verbindung gebracht werden kam; 
aber es wird in der Regel eine Störung bes Altersklaſſenverhältniſſes 
dadurch herbeigeführt, daß die Niederwaldbeſtünde ausfchlieglich die zur 
Zeit der Vereinigung beitehenden jüngeren und jüngften Altersklaſſen ver- 
mehren und dabei nicht diefelbe Haubarkeitzeit erreichen, wie die Hochwald⸗ 
beftände. Auch ift die größere Hiebsflädhe im Niederwald auf verſchiedene 
Zeiträume zu vertheilen, um der Fünftigen Normalität Tein zu großes 
Hinderniß in den Weg zu legen. Es kommt freilich der Fall nicht jelten 
vor, wo der frühere Eintritt des Haubarkeitsalters in ſolchen DBeftänden 
erwünjcht ift, um ein etmaiges Defizit einzelner Perioden des Hochwaldes 
zu deden; dabei ift aber namentlich das Mißverhältniß der Hiebsflächen 
im Auge zu behalten. Die Ummandlung wird erleichtert, menn man 
ähnlich verfahren Tann, wie beim modifichtten Buchenhochwaldbetrieb nad 
den Vorſchlägen von Seebachs. 


8. 263. 


Uebergang vom Hochwald zum Niederwald und einige 
andere Uebergänge. 


Dei größeren Kompleren und da, wo man eine befchränfte Abjap- 
gelegenheit bat, entitehen fchon beim Mebergang vom Hochwald m 
Niederwald Schwierigkeiten wegen der Verwerthung des entbehrlid 
werdenden Holzvorrathes, welche ſich nach der beendigten Durchführung 
noch weiter fteigern Tünnen. Dann aber ift vor diefem Vebergang immer 
zu bedenfen, daß die gegentheilige Ummandlung von Niederwald zum Hod- 
wald bis der nothwendige größere Holzvorrath wieder angefammelt ımd 
die Bodenkraft wieder entſprechend gefteigert ift, faft unüberwindliche 
Schwierigfeiten hat und eine viel größere Zeit braudit; daß man alfo die 
Hochwaldwirthſchaft bloß dann aufgeben dürfe, wenn entfchievene und 
bleibende Gründe dafür ſprechen, da ein Mißgriff jo ſchwer wieder gut 
zu machen ift. 

Hat man einen Hochwald mit volllommen oder annähernd regel⸗ 
mäßiger Altersflaffenabftufung, fo müffen zuerft diejenigen Beſtände auf 
den Stod gejettt werben, welche nahe daran find, ihre Ausichlagfähigfeit 
zu verlieren. Inzwiſchen ift in den haubaren Beltänden die Verjüngung 
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mittelft natürlicher Beſamung einzuleiten, wogegen man die ganz jungen 
Kernwüchle fortmachten läßt, bis fie die normale Umtriebszeit des Nieder- 
waldes erreicht, oder um etwas überfchritten Haben. Auf diefe Weiſe 
befommt man allerdings Teinen Zufammenhang in die Schlagtour, aber 
diefe Xheilung in zwei oder mehr Hiebszüge ift ohnehin nothwendig, weil bei 
einem einzigen die Sahresichläge im Niederwald leicht zu groß werden würden. 

Wo man Hohwald in Mittelmald ummandeln will, da ift neben 
der Sorge für Erlangung von möglichtt vielen ausſchlagfähigen Stöden 
nod eine pafjende Wahl für das Oberholz zu treffen. Die verjchiedenen 
Altersklaffen find im Hochwald räumlich getrennt; beim Webergang zum 
Mittelwald ift man daher genöthigt, ihre Nepräfentanten im Oberhoß auch 
noch einige Umtriebe lang jo getrennt zu halten. Auf ein und derjelben 
Fläche kann man dadurch einen analogen Unterfchied berftellen, daß man 
Stämme von verfchiedenen Dimenſionen überhält, was auch beim regel 
mößigften Wald noch möglich fein wird. ‘Dabei ift aber für alles 
Oberhoß eine Gewöhnung an den freieren Stand durch ftärfere Durch—⸗ 
forftungen, Vorbereitungs- oder Dunkelhiebe einzuleiten oder wegen nicht zu 
vermeidender Unglüdsfälle eine größere Anzahl von Stämmen überzuhalten. 

Zugelaufte, bisher landwirthichaftlich benügte Grundftüde 
werden öfters ſehr ſchnell angepflanzt und in Beſtockung gebracht. Dies 
it aber in dem Fall ganz unpaffend, wenn fie nicht groß und von mittel» 
wüchſigem und haubarem Holz umgeben find, weil wenigftens die junge 
Kultur durch den Seitendrud viel zu leiden hat, bei der Füllung und 
Aufbereitung des umgebenden Beftandes vielen Beichädigungen ausgejett 
it, umd vor dem verjüngten Beltand einen zu großen Vorfprung gewinnt, 
oder mweggehauen werden muß, ehe fie ihren vollen Zuwachs erreicht bat. 
Es ift am pafjendften, ſolche Grundftüde noch fo lange auf bisherige 
Weiſe zu benügen, bis fie dem angrenzenden oder umgebenden Beltand, 
wenn er zur VBerjüngung fommt, angereiht werden fünnen. — Daß nit 
etwa einer Altersflaffe, die ſchon Ueberfluß an Fläche hat, durch Zuweiſung 
einer ſolchen Erwerbung ein noch größerer Ueberſchuß gegeben wird, ift 
beſonders zu beachten. Die Ausgleihung eines etwaigen Abmangel® wäre 
aber zu begünftigen, jofern es jonft nad) der Lage dieſes Grundſtückes 
zuläifig il. Die vorübergehende Anzucht fchnellmachfender Holzarten, 
welche jpäter zugleih mit dem jett ſchon älteren angrenzenden Beſtand 
verjüngt werden können, ift in den meiſten Fällen zu empfehlen. 

Sehr große, mehr als eine Periodenfläche umfaflende Blößen können 
eigentlich mit Rückſicht auf die Tünftig berzuftellende normale Alters⸗ 
abitufung nit auf einmal Tultiviet werden; wenn aber der Bodenzuitand 
ein Berjchieben der Kultur nicht erlaubt, wird diefe In der Art vorgenommen, 
dag man jpäter einen Theil des mittelmwüchfigen Holzes abtreiben Tann, 
zu welchen Zwed die Anzucht fchnellmachjender Holzarten nebſt paflender 
Flächeneintheilung oder Beſtandesmiſchung 2c. zu empfehlen: ift. 
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8. 264. 
Begründung eines nenen Wirttzſchaftstomplexes. 


Dieſe ſchwierigſte Aufgabe des forſtlichen Berufes tritt in allen Kultm 
[ändern an den Forft- und Staatswirth heran, um die Fehler und Ri 
griffe der früheren Gefchlechter wieder gut zu machen. Die forttfiche An 
führung bietet die geringeren Schwierigleiten, dagegen um jo größere die 
finanzielle Austattung und die Beihaffung der erft nach längerer änit 
einen Zinjengenuß gemährenden Kapitalien. 

Am leichteften ift e8 wohl, wenn man an einer kahlen Thalwand 
in mildem Klima einen Eichenſchälwald anlegt, es kann dies mit geringen 
Vorauslagen geihehen und in 16—20 Jahren ift fchon eim fchöner Ertrag 
aus dem Holze uud der Rinde zu ziehen. In diefem Falle ift die Gabe 
ganz einfach: man theilt die Fläche in 16 oder in 20 gleiche Theile, oder 
wenn auffallende Unterſchiede in der Bodengute vorfommen, macht mas 
die Theile auf fchlechterem Boden etwas größer, die auf beflerem Boden 
Heiner und pflanzt nad) diefer Eintheilung jedes Jahr einen dieſer Theile 
aus. Durch Bodenloderung in der Nähe der Pflänzlinge, durch Serie 
führung eines baldigen Schluffes mittelft Einfprengens fchnell wachſender 
Holzarten kann man die Entwidlung der Anlage wejentlic fördern, früt- 
zeitigere und reichlichere Zwiſchenerträge erlangen. In Gegenden, wo des 
Waldgras gefucht ift, wird man durch den Erlös aus demfelben wenigfien 
einen Theil ber Bodenrente decken und die Auszugshiebe werden auch etwas 
dazu beitragen, bevor die Hauptnutzung bezogen werben Tann. 

Solche Waldungen mit kurzem Umtrieb find aber nur wenig geeigud, 
das Klima zu verbeſſern. Zu diefem Zweck muß man Hochwälder e 
ziehen und hauptſächlich fehattenliebende Holzarten wählen, die einen höferen 
Umtrieb verlangen. Geht man num in geradem Wege auf dieſes Ziel Ist, 
jo erreicht man es nur mit unverhältnißmäßig hohen Opfern; die Aufzukt 
jchattenliebender Pflanzen ohne den Schug der Mutterbäume tft fehr thener, 
meift auch jehr unfiher und ein Ertrag von ihnen erſt fpät zu erwarten 
Deßhalb ift es gerechtfertigt, zunächſt ſchnell wachjende, frühzeitig hieberef 
mwerbende Holzarten: Birken, Kiefern, Lärchen zc., zu wählen, um bie af 
ſolche Waldanlagen verwendeten Kapitalien möglichft bafd mutbringend m 
sachen, was namentlich in holzarmen Gegenden, wo die kleineren Sets 
mente angemefjen verwerthet werden können, möglich ift. 

Die Flächeneintheilung und die Einrichtung der Hiebszüge muß von 
Anfang an vorgezeichnet werden, fo daß die künftige Schlagfolge fih ohne 
Anftand durchführen läßt. Sehr zweckmäßig ift es, wenn bie erftangezogenm 
Beitände zum Hälfte nach Umfluß der halben Lünftigen Umtriebszeit abge 
trieben werben können, weil dadurch der Uebergang zum höheren Umtrie 
erleichtert wird. Dabei kann man, je nachdem die Mittel anfangs mer 
oder weniger reichlich zu Gebote ftehen, mit größeren Flächen den Anfang 
machen, oder vom Kleineren zum Größeren auffteigen. — Wird aljo ewe 
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Vie Aufforftung von 1600 ha Heideland in Ausficht genommen, worauf 
fpäter ein 100jähriger Umtrieb eingeführt werden foll, jo wählt man Birken 
ser Kiefern zur Vorkultur und vertheilt die Arbeit der eriten Anlage auf 
50 Jahre, bringt aljo jährlich 32 ha in Beſtockung. Im 51. Sabre wird 
dann in der Weife mit der Nutung begonnen, daß jährlich der Flächen⸗ 
antheil des 100jährigen Umtriebes, alſo 16 ha, je im Alter von 50 Jahren 
zum Wbtriebe kommt und die andere Hälfte für bie 100jährige Altersreihe 
erhalten bfeibt; dann kann mit Beginn des nächſten Jahrhunderts die nor- 
male jährliche Nugung aus dem SKiefernwalde bezogen merben. 

Ein jpäterer Vebergang zu einer anderen Holzart iſt ſodann mit Hülfe 
eines Schutzbeſtandes forftlih und ökonomiſch erleichtert; man durchlichtet 
und treibt den erftangezogenen Beftand allnählig ab, fo daß von dem Zeit⸗ 
pımkt an möglicherweiſe das Unternehmen ölonomiſch jelbitftändig dafteht. 
Es ift freilich nicht Leicht vorauszubeftinnen, warn diefer Termin eintrete, 
es farm fchon im 15., aber erft auch im 40.—50. Sabre der Yall fein. 
Die Birke läßt befonders früh einen Hauptertrag erwarten, die Lärche und 
die gemeine Kiefer jpäter; bei letzterer aber find die Durchforftungen ertrag⸗ 
seicher und die jpäteren Matertalanfälle werthuoller; die beiden leßtgenannten 
Holzarten geben mehr Nutzholz, eritere mehr Vrennholz. 

Wollte man wit der zweiten Kultur früher fertig werben, bevor bie 
älteften Beftände der Vorkultur haubar find, jo müßte man von ben durch 
diefelbe angezogenen Holzarten eine gehörige Menge einwachien laſſen, um 
vor dem erften Anhieb die nötigen Materialerträge aus den Durchforſtungen 
erheben zu können; denn jede Störung in der Gleichheit der jährlichen 
Nutzung oder ein Ausjegen derjelben müßte eine fehädliche Zinfenanfanumm- 
kung, eine Bermehrung der dem Unternehmen zur Laft gefchriebenen Schulb 
herbeiführen. 

Dei ſehr ausgedehnten Aufforftungen bedient man ſich auch des Aus⸗ 
Tunftsmittels, daß man nur einzelne, über das ganze Areal gleichmäßig ver. 
theilte Streifen oder Horfte in Kultur nimmt, um von biefen aus bie 
nächfte Umgebung auf natürlichen Wege verfüngen zu künnen. 


Sechſtes Kapitel, 
Bon der Umtriebözeit und dem Hiebsalter. 


8. 265. 
Im Allgemeinen. 

Umtriebszeit und Hiebsalter unterſcheiden ſich dadurch, daß jene 
fih auf einen ganzen, zufammengehörenden und zujammen bewirthichafteten 
Waldkomplex, auf ein Betrieböganzes bezieht und den Zeitraum umfaßt, 
in welchem auf jänmtlichen einzelnen Theilen dieſes Ganzen die Abnugung 
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des Hauptbeſtandes und die damit in Verbindung ſtehende Berjüngung 
bewirkt werden fol. — Das Htebs-, Abtriebs- oder Haubarleits 
alter dagegen bezieht fich auf den einzelnen Beſtand, es bezeichnet dem 
jenigen Zeitpunkt, in welchem diejer geſchlagen und zur Verjüngung gebredt 
wird. Bei ganz regelmäßig abgeftufter Altersfolge fallen Umtriebszeit und 
Hiebsalter in allen einzelnen Beftänden zufammen, je mehr das Alter 
Haffenverhältniß geftört ift, um fo größere und häufigere Abweichungen 
fonmen vor. 

Die Haubarleit eines Beſtandes tritt ein, wenn die Benügung 
feines Holzvorrathes oder feine Verjüngung aus irgend einer Rückficht ge 
boten ift. Die natürliche oder phyſiſche Haubarkeit wird im demjenigen 
Alter erreicht, in welchem der Beitand durch die Fähigkeit der einzelnen 
Bäume, Samen zu tragen, oder vom Stod auszufchlagen, bei ungeſchwächter 
Bodenkraft am leichteften fich natürlich verfüngen läßt. Techniſch han 
bar ift ein Beſtand, wenn er zu einem beftimmten Zweck Material von 
befter Beichaffenheit in größter Menge liefert. Delonomisch oder fortt- 
wirthſchaftlich haubar ift nach den feitherigen Definitionen ein Beſtand 
dann, wenn er die größte Holzmaſſe in volffommenfter Qualität abıwirft, 
nämlich in dem Zeitpunkt, wo der durchichnittliche Zuwachs des gejamumten 
Alters den höchſten Stand erreicht hat und dem laufenden Zuwachs gleich 
ſteht. Die finanzielle Haubarkeit tritt mit dem Zeitpunlt ein, in 
welchem die fünmtlichen Walderzengniffe während der ganzen rückwärts⸗ 
liegenden Periode bis zur Entitehung des Beſtandes den höchiten Geldertrug 
abwerfen. Die Art, diefe Rente zu berechnen, Liegt gegenwärtig nod im 
Streit; die einen nehmen an, daß in einem nachhaltig eingerichteten Be 
trieb von dem jährlichen Rohertrag einfach die jährlihden Ausgaben abjw 
ziehen feien und dann derjenige Umtrieb gewählt werden müſſe, melde 
die höchſte Waldrente gewähre. Dabei umgeht man die Schmwierigfet, 
unfihere Zufunftswerthe in die Rechnung einzubeziehen, welche bei dem 
von den Anhängern der fogenannten Reinertragstheorie zum Bergleichungs 
maßftab angenommenen Bodenerwartungswerth ($. 328) unjerer 
Meinung nach eine viel weniger ſichere Grundlage geben (vgl. $. 237). 

Hier ift insbefondere auf die bereits oben angedeutete Wechſel⸗ 
wirfung zwiſchen der Umtriebszeit und der jährlichen Abtrieb®- 
oder Schlagfläde hinzuweiſen, worin ſich die forftliche Nutzung wejentlih 
von der landwirthſchaftlichen unterjcheidet. Bei diefer Tann mit wenig 
Ausnahmen jedes Jahr die ganze Fläche abgeerntet werben, was im forf- 
tihen Haushalt nur etwa bei der Erziehung von einjährigen Weidenruthen 
möglich iſt, ſobald man aber diefe zweijährig werden läßt, kann man mm 
ein übers andere Jahr die Nutzung von der ganzen Yläche erheben, oder 
wenn man jährlich eine Einnahme beziehen will, muß die Fläche in zwei 
Hälften getheilt und Tann jährlich nur von einer Hälfte die Nugung 
bezogen werden. — In einem Kompler von 600 ha bat man ſonach 
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jährlich zu jchlagen bei 120jährigem Umtrieb 5, bei 6Ojährigem 10 und 
bei 3Ojährigem 20 ha. Die Größe der Iahresichläge fteht in umgekehrtem 
Verhältniſſe zur Umtriebszeit.?) 

Diefes Verhältniß veranfchaulicht nachſtehende Figur: 

B C 


101—120jährige Beſtände 


80—100jährige Beſtände 








61—80jährige Beftän de 


41-—60jährige Beftän de 
21 — 40 jährige Beſtan de 


1— 20 jährige Beſtan de 


— — — — — — — — ek ——— ——— —— — — — 


A D 

Die beiden Rechtecke ABCD und AEGH find gleich groß, erſteres 
bat eine 120jährige, letteres eine 80jährige normale Altersabftufung; bier 
find aber die Pertodenflähen um die Hälfte größer, als beim 120 jährigen 
Umtrieb; zu diefem find die 1 —80jährigen Altersflaffen nır in dem Um⸗ 
fang des NRechtedes AEFD erforderlich, beim Webergang vom 80» zum 
120jährigen Umtrieb werden alfo die Ylächentheile DFGH mit ihrem Holz- 
beftand entbehrlih und müſſen anftatt ihrer in gleihem Umfang 81- bis 
. 120jährige Beftände EBCF erzogen werden. 

Zu weiterer Verftändigung wird auf die im 8. 248 eingefligte Tabelle 
Bezug genommen, dabei aber nod) befonders darauf aufmerffam gemacht, 
daß die in Spalte k und m vorgetragenen Haubarkeitserträge in obiger 
Richtung einer Umrechnung bedürfen, da fie fich auf verfchiedene Geſammt⸗ 
flächen beziehen, nämlich jeweils auf jo viele Einheiten, als der Umtrieb 


1) Danach ift der an biefer Stelle in der 8. Auflage vorgetragene Sat zu bes 
richtigen. 





446 Betriebelehre. 


Jahre zählt. — Wenn bei der Fichte mit 120jährigem Umtrieb 1 ha 
8238 Feftim. Hanbarkeitsertrag giebt, im 80. Jahre dagegen nur 668, je 
ift dabei obiges Verhältniß noch nicht berüdfichtigt, wonach bei lekterem 
Umtrieb das 1,5 fache der Fläche zur VBerjängung kommt, aljo den 828 Feftm. 
des 120jährigen Umtriebes 668 X 1,5 = 1002 Feltn. des &Ojährigen 
gegenüberftehen. Erſt dadurch erhält man bie vergleichbaren Größen, oder 
bei Anwendung des Durchſchnittszuwachſes * — 6,9 und = — 8,35 
Feſtmeter. 


8. 266. 
Von der Umtriebszeit. 


Bei Feſtſtellung der Umtriebszeit kommen folgende Rückſichten in 
Betracht. 

1) Daß dasjenige Alter eingehalten werde, in welchem die Ber: 
jüngung noch möglih und wirtbihaftlich zuläfjig ift; dabei umf 
namentlih der Erhaltung, nöthigenfalls Steigerung der Bodentraft 
alle Rechnung getragen werden. Wo man auf die natürliche Berjüngung 
angewieſen ift, mie beim Niederwald, kann man nur innerhalb der Greme 
wählen, innerhalb welcher die Mehrzahl der Stöcke noch ihre volle Ant 
ſchlagfähigkeit beſitzt. Beim Hochwald ift die Tünftliche Verjüngung fett 
überall ausführbar, aber nicht überall vortheilhaft, deßhalb kommen theil- 
weife auch bier ähnliche Rüdfichten in Betracht; außerdem ift eine große 
Verichlechterung des Bodens zu befürchten, wenn lichtbebürftige Holzarten 
im Hochwald, 3. B. Kiefern oder Eichen, zu lange in reinen Beftänden 
bingehalten werden, und man bat deßhalb namentlich unter umgünftigen 
Standortsverhäftniffen bei der Wahl der Umtriebszeit befonders daran 
Rüdficht zu nehmen, daß dies vermieden werde, weil durch folche Fick: 
ftelung aud die Fünftliche Verjüngung unmöthig erjchwert und vertheuert 
wird. Andererſeits entzieht aber auch ein kürzerer Umtrieb bem Bode 
wiederum mehr Ajchenbeftandtheile, weil bei jüngerem Holz Laub, Nas 
und Rinde ftärfer vertreten und darin mehr Mineralbeftandtheile enthalten 
find als im Holzkörper. Dagegen erhält man beim Abtrieb im jüngeren 
Alter für den Boden einen veichlicheren Humusvorrath. Ein folder läßt 
fih auch in Kiefern und Eichen durch Unterbau anfammeln und bat dem 
bei letzteren die gänftige Wirkung, daß fie ſchon um 2040 Jahre 
eher die Hieböreife erlangen (cf. v. Hagen, Donner bie forftlichen Ber- 
bältniffe Preußens 1883 ©. 151). 

Beim Niederwald ift die Umtriebszeit nicht zu kurz amzufegen, weil 
fonft diejenige Periode zu oft wiederkehrt, in welcher der Boden durch die 
jungen Ausfchläge mehrere Jahre lang nur ungenügend beichattet ift; e 
follte beim Niederwald der Boden ſtets fo lange wenigftens durch den 
volfftändigen Schluß der Ausichläge befchattet fein, als derjelbe nad dem 
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Abtrieb diefen vollen Schatten entbehren muß. — Könnte ınan aber beim 
Hochwald in der Zeit, während welcher ſich die betreffende Holzart ge⸗ 
Schloffen hält, Tein genügend ſtarkes Material erziehen, fo müßte man 
rechtzeitig daran denfen, unter derjelben ein Bodenſchutzholz heranzuziehen, 
welches der Bodenverfchlechterung entgegenwirft. 

Durch ein Herabgehen mit der Umtriebözeit umter das Alter, in dem 
die Däume anfangen, Samen zu tragen, wird im Hochwald die fünftliche 
Verfüngung Regel. Da wo die natürliche Verjüngung ſehr leicht, die 
Tünftliche Verjüngung oder Nachhülfe aber jehr thener wird, muß womöglich 


jene angeftrebt werden, man muß alſo den geeignetften Zeitpunft hiezu 


möhlen, wo die meiften Bäume reichlid Samen tragen und der Boden 
in einem ſolchen Zuftand ift, daß die Befamung leicht anfommen Tann. 

2) Da die einzelnen Holzarten in verſchiedenen Altersftufen reifen 
Samen tragen und ſich mehr oder weniger bald licht ftellen, fo tft ſchon 
ans dem oben Gefagten erfichtlich, dag fie im Hochwald und Femelwald 
jeweils verfchiedene Umtriebszeiten bedingen; aber auch die verſchiedene Zeit 
der Nutzbarkeit hat einen wejentlichen Einfluß hierauf. Nicht minder die 
mit der Verjüngung verknüpften Gefahren und Schmierigfeiten, welche 
einerjeits einen Theil der Umtriebezeit verloren gehen laffen (b—-10 Jahre 
bei den Kiefern nad) Hagen, Donner, die forftlichen VBerhältniffe Preußens), 
andrerjeit8 dahin drängen, fie möglichft wenig wiederfehren zu laffen. 
Neine Beftände erheifchen in der Regel eine andere Umtriebszeit als gemifchte, 
und bei legteren hat man meift einen größeren Spielraum in der Wahl 
und Beſtimmung der Umtriebszeit. Im Niederwald ift die Dauer der 
Ausichlagfähigkeit maßgebend, welche bei den einzelnen Holzarten eine 
verſchiedene ift. 

3) Die Betriebsarten bedingen, ebenfalls jebe für fich, befondere 
Umtriebgzeiten; 3. B. der Niedermald eine andere, als der Hochwald. 
Das Unterholz im Mittelmald verlangt eine fürzere, als der Niedermwald, 
weil e8 den zunehmenden Drud des Oberholzes nicht fo lange ertragen Yann. 
Beim Femelwald und Hochwald find die Unterſchiede nicht fo erheblich. 

4) Die Standortsfaltoren find von bedeutendem Einfluß auf die 
Umtriebszeit; in ſehr hoch gelegenen Gegenden mit rauhem Klima erreichen 
die Hoßarten nicht jo rasch ihre Vollkommenheit, wie in mildem Klima, 
dort find fomit Höhere Umtriebszeiten nöthig; wogegen hier em nteberer 
Turnus zuläffig ift, ohne daß der höhere ausgefchloffen wäre. Die Gefahren 
des Windes find bei höherem Umtrieb mehr zu fürchten, als bei niederem, 
ein Umftand, der in einzelnen Lofalitäten und bei einzelnen Holzarten 
mejentlihen Einfluß ausübt. Auf fchlechtem Boden kann man die Be- 
ftände nicht fo früh nutzen, aber auch nicht fo fehr alt werden laſſen, ob- 
gleich bei ihnen das Sinten des Zumachfes fpäter eintritt, als auf gutem Boden. 

5) Die wichtigften Beitimmungsgründe Hegen für den Privatmann in 
dem Waldertrag, theild dem Holzertrag, meift aber dem Geldertrag. 








_ 
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Die größte Holzmaſſe wird nachhaltig erzeugt, wenn man den Umtrieh 
fo hoch fett, daß tm älteften Beftande der durchichnittliche Geſammtaltert 
zuwachs den für die gegebenen Verhältniſſe höchſten Stand erreichen fan. 
Wo dagegen Holz von befonderer Qualität erzeugt werden foll, da ift neben 
dem Maſſenzuwachs auch der Werthzuwachs maßgebend und es mitt 
häufig der Fall ein, daß erfterer finkt, während letzterer noch längere Zeit 
fteigt; man hat dann die Erlangung des höchſten durchſchnittlichen 
Zuwadjes an Geldwerth als das Ziel der Wirthſchaft anzu— 
nehmen, und in der Regel wird diefe Rüdficht im Privathanshalt den 
Ausichlag geben. 

Auch die Nebennukungen an Weide, Streu, Gras ꝛc. find oft von 
Einfluß auf den Umtried, namentlih da, wo das Waldeigenthum mehr 
zur Aushülfe beim landiwirthichaftlichen Betrieb beftimmt ift. — Die Nutımg 
der Rinde verlangt, wie ſchon erwähnt, befondere Berüdfichtigung, indem 
man die Ausfchläge nicht fo alt werden laſſen darf, daß die Rinde aufreift. 
Der Waldfeldbetrieb erhält bei Türzerem Umtrieb eine größere Ausdehnung, 
als bei längerem, wirkt damm aber auch noch viel erjchöpfender auf die 
Dodenkraft. 

Künftlihe Verjüngung als Regel vorausgefegt, werben die Kultur: 
foften eines Wirthichaftstompleres um fo niedriger, je höher der Umtrie 
ift (innerhalb der Grenze, bei welcher wegen zu hohem Umtrieb Boden 
verichlechterung eintritt), dem die Kulturfläche fteht in umgekehrtem Ber 
bältnig zum Umtrieb. 

6) Die Ausdehnung des Waldareals und der darauf befindlige 
Holzuorrath find ſodann unter Umftänden auch noch von Einfluß auf die 
Höhe der Umtriebgzeit. Je Heiner die Waldfläche ift, um fo weniger fl 
fie geeignet, die mit der höheren Umtriebszeit verknüpfte größere Zahl von 
Schlagflähen oder Altersflaffen aufzunehmen, und um fo abhängiger ft 
man in diefer Beziehung von den Eigenthümern der anftoßenden Wal 
beftände. Je geringer der Materialvorrath ift, um fo meniger kann man 
zu einer höheren Umtriebözeit übergehen, namentlich dann nicht, wem der 
Waldeigenthümer von der Holznugung nichts entbehren will oder Tann. 

7) In den Berehtigungen Dritter liegt ebenfo Häufig ein 
Grund für die Beſtimmung der Umtriebszeit, um 3. B. Holz vom der 
erforderlihden Stärke zu erziehen. 

Hat man nach diefen Punkten die Umtriebszeit vorläufig fetgetell, 
fo ift noch insbefondere darauf hinzuwirken, daß 

8) in einem Wirthichaftsganzen nur eine einzige Umtriebd 
zeit beftehe; daß alfo die bei einzelnen Beſtänden oder bei einzelnen Llaſſen 
von Beftänden etwa vorkommende Berfchiebenheit in der Umtriebszeit möglict 
ausgeglichen und eine Einheit erzielt werde. Diefe Einheit ift um ſo 
- nöthiger, als hiedurch allein die fo wünfchenswerthe Regelmäßigkeit in der 
Altersabftufung hergeftellt und nur dadurch die einmal geordnete Hiek 
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reihenfolge dauernd erhalten werden Tann, was die Gleichförmigfeit und 
Nachhaltigkeit der Nutzung weſentlich fihert. Cine Vereinigung folcher 
Beſtände mit abweichenden Verhältniffen läßt ſich ohne erhebliche Nachtheile 
bewirfen, wenn die Differenzen nicht zu groß find; denn es laffen fich die 
Umtriebszeiten nie jo fcharf aufs Jahr hinaus berechnen und es wird ftets 
ein Spielraum von mehreren Jahren bleiben, wenn es fih um Hochwald⸗ 
beftände hanbelt. 

Iſt aber die Vereinigung nicht möglich, fo ift darauf hinzuwirken, 
Daß entweder jede Klaffe von Beftänden mit befonderer Umtriebszeit fo 
groß werde, um als ein jelbftftändiges Ganzes beftehen zu 
fönnen, oder daß die abweichenden Klaffen auf ein Minimum reducirt 
werden, um dann in der zuträglichiten Weiſe iſolirt und im ausfegenden 
Nachhaltigkeitsbetrieb behandelt zu werden. In dieſem Fall darf natürlich 
die Kleinere Fläche mit ihrem Ertrag feine erhebliden Störungen in bie 
Nachhaltigkeit der Nutung bringen. 


Ein weiteres Aushmftsmittel, welches aber nur anwendbar ift, wenn 


die Sicherung gegen Windſchaden feine bejonderen Vorſichtsmaßregeln er- 
heiſcht, befteht darin, daß man die beiderfeitigen Umtriebszeiten in ein 
möglichft einfaches Verhältniß zu einander bringt, die eine 3. B. halb jo 
lang nimmt, wie die andere, damit die einmal geordnete Einrichtung fich 
bleibend erhalten laſſe, was bei einem irrationalen Verhältniß beider Um⸗ 
triebszeiten nicht möglich ift. 
8. 267. 
Nebergänge von einer Umtriebszeit zu einer anderen 


find in vielen Fällen geboten durch Verjchlechterung des Bodens, namentlich 
da, mo die Streimugung in fchädlicher Ausdehnung betrieben wird. Hier 
handelt e8 fi um Herabjegung der Umtriebszeit, und eine folche ift bes 
fonders jorgfältig zu überlegen, ehe man fich dazu entichließt, weil eine 
Wiederherftellung des früheren Standes nur mit größeren Opfern an 
Zeit und Zuwachs bewirkt werden könnte. Defters läßt fich eine folche 
Herabjegung der Umtriebszeit umgehen durch längere Schonung vor der 
Verjüngung, Erhaltung des Beltandesfchluffes, rechtzeitige Befeitigung der 
Blößen durch Unterpflanzung, Yodenbearbeitung, Stodrodung 2c., um das 
Umfichgreifen der Unkräuter zu verhindern. Manchmal ift ſchon die 
Führung eines Vorbereitungsichlages und die Ausdehnung der Verjüngungs- 
zeit von den günftigften Folgen, um den Umtrieb auf der jeitherigen Höhe 
zu erhalten. Auch die Einjprengimg von genügjaneren Holzarten läßt oft 
die gleich guten Erfolge erwarten. Will man die Herabjegung der Um⸗ 
triebszeit möglichſt wenig fühlbar machen, fo muß man dieſelbe da, wo 
feither eine regelmäßige Altersabftufung beftand, in einer möglichft langen 
Zeitperiode zu bewirken fuchen; meil im entgegengejegten Falle die Nadh- 
haltigkeit für jest und für die Zukunft geftört wäre, indem die jüngeren 
Fiſchbach, Lehrbuch. 4. Aufl. 29 
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Klaſſen dur den beſchleunigten Abtrieb einen zu ſtarken Flächenzuwache 
befämen. — Das planloje Abtreiben derjenigen Altersflaffen, welche durd 
die neue Umtriebszeit entbehrlich) werden, wäre eine unwirthſchaftliche Maf- 
regel, wodurd jede geordnete Eintheilung geftört und für mehrere Umtriebs 
zeiten hinaus unmöglich gemacht würde. 

Das Auffteigen von einer geringeren zu einer höheren Umtriebszeit 
wird oft erleichtert durch feitherige zu niedere Nutung, wodurch die has 
baren Beftände allmählig eine größere, al8 die normale Ausdehnung er- 
langt haben, und der wirkliche Holzvorrath größer murde, als der normale 
des Fürzeren Umtriebes; doch macht auch bier die nöthige Aenderung der 
Altersflaffen, melde in der Figur auf S. 445 dargeſtellt ift, einige 
Schwierigkeiten. Iſt aber bloß der normale Vorrath des kürzeren Umtriebes 
vorhanden, fo bat man für längere Zeit auf einen Theil des regelmäßigen 
Zuwachſes zu verzichten und diefen im Holzkapital ſich anſammeln zu laſſen, 
bi8 daffelbe auf die richtige Höhe gebracht ift; man darf aber dabei nicht aufer 
Acht laſſen, daß jede einzelne Altersftufe an diefer Vermehrung gleichmäßig 
Theil nehmen foll; daß aber auch ein Theil des normalen Vorrathes vom 
niederen Umtrieb entbehrlich wird (das Rechteck DFGH in obiger Figm). 

Wie bereit8 oben erwähnt, hat man in einem fachgemäßen Durch 
forftungsbetrieb mit forgfältiger Pflege des Abtriebsbeftandes ein fehr 
wirffames Mittel zur Hand zur Abkürzung der Umtriebgzeiten und kam 
auf diefe Weife um mindeitens 10 Jahre früher die Hochmaldbeftände zur 
Hiebsreife bringen, wobei fie gleich viel und gleich werthvolles Holz liefern 
als die im feitheriger Art durchforſteten Beftände. Berner madt die 
Schonung und Pflege des Vorwuchſes, theilmeife auch der Stockausſchläge, 
das Veberhalten von ſchwächeren oder ftärferen Waldrechtern, in Horften 
oder einzeln, die gegenwärtig in Verjüngung ftehenden Beftände fähig zum 
früheren Anhieb bei der nächften Verjüngung. Das Ginfprengen fcnel 
wachjender Holzarten umd Anzucht derſelben in reinen, früher mutzbar 
werdenden Beftänden, die Ausdehnung des Verjüngungszeitraumes mittelf 
Vorbereitungsichlägen, bei Buchenwaldungen die von Seebach'ſchen Hiee 
in einzelnen mittelmüchfigen Beftänden werden dagegen den Webergang zu 
einer höheren Umtriebszeit erleichtern; denn gewöhnlich entfteht in de 
Mitte oder in der zweiten Hälfte der Uebergangsperiode ein Ertragsausfall, 
der dann auf ſolche Weife mehr oder weniger ausgeglichen werden kann. — 
Wie in allen Fällen, fo hat man hier noch bejonders dringende Aufforderung 
zu forgfäftiger, ficherer Kultur, zu richtiger Hiebsfolge und möglichft langer 
Erhaltung der gutwüchfigen Beſtände. 


8. 268. 
Bon Hiebsalter. 
Wenn nun gleich die Umtriebgzeit für den gefammten Wirthidaftt- 
fompler das Alter angiebt, in welchem jeder einzelne Waldtheil zum Hie) 
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gebracht werben ſoll, jo kommt doch in der Wirklichkeit nur felten ein 
Beſtand genau in dem Alter zur Nutung, welches durch die Umtriebszeit 
bezeichnet wird. Es ift dies auch nicht abfolut nothwendig, da die Faktoren, 
aus welchen die Umtriebszeit fich ergiebt, nicht fo ſcharf auf ein beftimmtes 
Jahr, fondern nur auf den weiteren Rahmen einer Altersperiode hinweiſen, 
innerhalb welcher dann ein entiprechender Spielraum wohl zuläffig tft. 
Handelt e8 fi) aber um jehr unregelmäßige oder unvollfommene Beltände, 
jo wird der Spielraum oft noch größer. Die Gründe, welche beim einzelnen 
Beftand eine ſolche Abweichung von der WUmtriebszeit rechtfertigen umd 
ein bejonderes Hiebsalter für Ddiefelben nothwendig ericheinen Laffen, find 
folgende: 

1) Vor Allem ift die vorgezeichnete, zur Sicherung gegen Wind- 
ſchaden dienende Hiebsreihenfolge einzuhalten und zwar um fo ftrenger, 
je mehr die Holzart den Gefahren des Windwurfes ausgeſetzt und je ftärter 
vie betreffende Gegend davon bedroht if. Dadurch werden bei der erft- 
maligen Einführung der neuen Ordnung manchmal Abweichungen von der 
Umtriebszeit nothwendig. 

2) Hienach kommt in Betracht die Beſchaffenheit des Beitandes, 
heionders jeine größere oder geringere Unvollfommenbeit oder Unregel⸗ 
mäßigfeit und der zu erwartende befjere oder fchlechtere Zuwachs. Se 
Tchlechter der Zuftand des Waldes in diefen Richtungen ift umd je weniger 
man Ansicht hat, denjelben vor der nächſten Verjüngung verbeffern zu 
Tönnen, um jo nothmwendiger tft deflen früherer Angriff. In welchem 
Grade ein Beitand unregelmäßig oder unvollfonnnen fein muß, um darauf 
einen von der Umtriebszeit abweichenden früheren Anhieb zu begründen, 
hängt von den in Vergleihung zu ziehenden Beftänden ab; je größer Diele 
Unterſchiede find, um fo mehr ift bei fonft gleichen Verhältniffen, namentlich 
bezüglich des Alters die frühere Verjüngung des geringeren Beſtandes ge 
rechtfertigt. Sind die haubaren Beftände alle ſehr vollkommen und regel- 
mäßig, jo Tann ſchon eine Unvolffommenheit, wobei nur zwei Zehntel der 
Fläche umbeftoct find, eine zeitigere Verjüngung bedingen. Bei jehr ım- 
regelmäßigen Beftänden, namentlich in Gegenden, wo nur ftärfere Nub- 
Holzjortimente Werth haben, Tann ein früher ftattfindender Angriff und eine 
Verlängerung des Verjüngungszeitraumes geboten fein, wogegen bei einer 
bloßen Brennholzwirthſchaft ſolche Maßnahmen jeltener nothwendig werden. 

Die Beſtandesmiſchung, namentlid) das Vorkommen einer oder mehrerer 
Holzarten, die den Umtrieb nicht aushalten, das Auftreten vieler Stod- 
ausichläge bedingt auch öfters ein abweichendes Türzeres Haubarfeitsalter. 

Als Hauptregel einer guten Tonfervativen Wirthſchaftsführung hat zu 
gelten, zunächſt immer bie fchlechteren, nicht den vollen Ertrag gebenden 
Beftände zu verjüngen; dagegen aber vollfommene, regelmäßige, in gutem 
Zuwachs ftehende Beitände auf günftigem Boden, in geſchützter Lage mög. 
- Hichft lang zu Halten, obgleich öfter aus Tuzfichtigem Cigennug, oder aus 

29* 
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Rückſicht auf ſich zeigenden Vorwuchs ꝛc. gerade die beſſeren zuerſt au 
gehauen werden. 

3) Es kann auch nöthig werben, daß man vorbeugend einzelne Be 
ftände, melde befonderen Krankheiten (Gipfeldürre, Rothfäule) oder 
Gefahren von Wind ꝛc. ausgeſetzt find, aus dieſen Gründen früher ver 
jüngt, al® es die Umtriebszeit erheiichen würde. 

4) Ein unregelmäßiges Altersflaffenverhältniß ift häufig die 
Urſache, daß einzelne Beſtände früher oder fpäter, als es der Umtüeb 
bedingt, zum Hieb kommen müfjen, wenn man eine Regelmäßigfeit au 
ftrebt. Beſonders tritt diefer Fall ein, wenn man mit der Umtriebszet 
oder Betriebsart mwechfelt. | 

5) Die Nothwendigkeit, natürlich zu verjüngen, veranlaft öfters 

eine Abmweihung vom Umtrieb; weil in minder günftiger Lage einzelne 
Beſtände früher die Ausichlagfähigfeit verlieren, oder erit ſpäter Same 
tragen, ober umgekehrt. Aehnlich wirkt da, wo die fünftliche Kultur ges 
boten ift, der Mangel an geeigneten Kulturmitteln. 
6) NRüdfichten auf die Möglichkeit, theure aber nicht dauerhafte 
Zransportanftalten (Riefen) zu benügen, geben bie und da auf 
Beranlaffung zu Abweichungen von der Umtriebszeit; jene Anftalten werden 
aber dadurch nur noch theurer. 

Wenn mehrere der bier aufgezählten Rückſichten bei einem und dem 
jelben Beftand in gleicher Richtung fich geltend machen, fo Liegt natirlih 
eine verftärkte Aufforderung darin, fein Hiebsalter abweichend von der Um- 
triebszeit feftzufegen; fchrwierig wird aber die Sache, wenn die eine Rüdfiht 
für ein höheres, die andere für ein niederes Hiebsalter fpricht; z. B. wen 
die Ausführung einer regelmäßigen Aneinanderreihfung der Schläge die 
Berfpätung des Anbiebes, dagegen die Beichaffenheit des Beſtandes eine 
Beſchleunigung defjelben wimſchenswerth erfcheinen läßt. In folchen Fällen 
muß der Wirthichafter forgfältig erwägen, welche Rüdficht das meifte Gewicht 
hat und alfo den Ausichlag geben foll, nachdem er alle zu berückfichtigenden 
lokalen Verhältniſſe genau erforiht und gegen einander abgewogen hat; 
allgemeine Regeln laſſen ſich nicht dafür aufftellen. 


Sechſtes Kapitel, 
Bon der Art der Verjlingung. 


8. 269. 
Natürliche und künftlide Berjüngung. 

Wo die natürliche oder die fünftliche Verjüngung techniſch anwendbar 
oder unzuläffig fei, wurde bereits oben, $. 42 und 81, dargelegt; hier if 
deßhalb nur noch zu erörtern, welche Vortheile und Nachtheile dem einen 
ober andern Verfahren zufommen; dabei foll aber feftgehalten werben, daß 
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die natürliche Verjüngung nad) Kahlhieben und die fünftliche Verjüngung 
unter Schußbeftand bei diefer Vergleihung unberüdfichtigt bleiben müffen. 

Für die natürliche VBerjüngung läßt fih anführen: 

1) daß bei entſprechender Behandlung feine ober nur geringe 
Kulturkoſten aufzuwenden find; | | 

2) daß diefe Art der Verjüngung in einzelnen Fällen, 3. B. beim 
Niederwald, im Großen allein möglich ift; 

3) daß der natürlide Schuß der Mutterbäume, den viele Hof- 
arten in der Jugend verlangen, nur durch theure Tünftliche Mittel erjett 
werden kann, wenn man die natürliche VBerjüngung verläßt. Unter jenem 
Schutze ift der Zuwachs bei Schatten liebenden Holgarten in einem ges 
wiſſen jugendlichen Alter viel bedeutender, als wenn fie im Freien erzogen 
würden; 

4) wo bie natürliche Verjüngung nicht durch ſchmale Kahlhiebe, 
Tondern durch Dunkel⸗, und Lichtjchläge betrieben wird, da ift der Zuwachs 
am Schugbeftand oft jehr bedeutend, namentlich wenn zu dein Holzzuwachs 
noch ein Werthzuwachs binzufommt, wofür bereit8 mehrfache Beiſpiele an⸗ 
geführt wurden. (Vgl. au) S. 456, unten.) 

5) die natürliche Verjüngung liefert in der Regel einen viel dich— 
teren jungen Beftand, mas die Bodenkraft vollftändiger erhält und 
raſcher wieder hebt. Die meift von felbit ſich anfiedelnden Weichhölzer und 
der in großer Zuhl anfommende natürliche Nachwuchs erhöhen die Zwiſchen⸗ 
nutungserträge und begünftigen in Verbindung mit dem dichten Schluß die 
Bildung von aftreineren Stämmen. 

6) die Gefahren, die den jungen, natürlich verjüngten Beftänden 
drohen, find in manden Beziehungen nicht jo bedeutend, wie bei den 
fünftlich verfüngten. Erftere haben zwar, aber nur wenn eine rechtzeitige 
Pflege nicht eintritt, mehr vom Schneedrud und Duftanhang zu fürdten, 
wogegen die Mäufe, Inſekten, das Weidvieh, Wild, die Unfräuter umd 
Fröſte weniger Schaden. Diefe Gefährdungen der fünftlich erzogenen Bes 
ftände bewirken, wie oben bereits erwähnt, in den preußiſchen Stantsforften 
Berlufte, welche einer Herabjfegung der Umtriebezeit um 5—10 Sabre 
gleih kommen, wozu auch noch der entgehende Lichtungszuwachs Hinzutritt. 

Dagegen ift num allerdings auch noch hervorzuheben, daß 

1) die natürliche Verjüngung nicht überall für fich allein ausreicht, 
um volffommene ımd regelmäßige Beftände zu erziehen, oder daß allzu dichte 
Zungwüchfe erhalten werden, in welchen der gedrängte Stand bleibende 
oder länger dauernde nachtheilige Wirkungen auf die Entwidelung mit fich 
bringt. — Auf ganz geringen Böden ift die natürliche Verjüngung jehr 
erihmwert und manchmal ganz ausgejchloflen; 

2) bei dieſem Verfahren die gefchehenen Mißgriffe nicht mehr durch 
die natürliche Verjüngung felbft ausgeglichen werden können, wie dies bei 
den Kulturen der Fall ift, und daß folche unrichtige Behandlung manchmal 
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Zuwachsverlufte, Verwilderung und Ausmagerung des Bodens mit nad 
folgender theureren künſtlichen Kultur zur Folge bat; 

3) da man in den meiſten Fällen bei der natürlichen Berjüngumg 
den reifen Holzbeitand nicht mit einem Hieb wegnimmt, fondern mehrmals 
auf der gleichen Stelle haut, jo wird die Arbeit der Holzernte etwas theuer 

4) die Füllung und Abfuhr des Holzes vom Schubbeftand veranlaft 
Schaden, welcher namentli in dem Yall beachtenswerth wird, wem de 
Arbeiter nicht die nöthige Uebung befiten und wenn das Holz im großen 
Stämmen aus dem Wald geichafft und während des Sommers gefällt und 
ausgerüdt wird. Stod- und Wurzelholz laſſen ſich nicht immer vol 
ftändig nutzen; 

5) der Schugbeftand kann felbft mit der grüßten Vorſicht niht m- 
bedingt gegen Windfchaden gefichert werden, wodurch der Nachwuchs, wem 
er noch nicht genügend erftarkt ift, manchen Gefahren, auch der wirthſchaft 
liche Betrieb größeren Störungen ausgejegt wird; 

6) die Samenjahre treten unter manden Verhältniſſen jelten uw 
unregelmäßig ein, weßhalb der Betrieb der Hauungen entweder unterbroche 
oder zu bald licht geftellt werden muß. Auch kann man darin die Urach 
eines häufigen Fehlers ſuchen, daß man bei folhen Holzarten, die mm in 
längeren Zwiſchenräumen Samen tragen, bei einem reichlichen Samenjaht 
leicht eine zu große Fläche in Angriff nimmt und dann mit den Nachhieben 
nicht rechtzeitig fertig wird; 

7) einige Nebennugungen, Gräjerei, Weide, Maft zc. können at 
jpäter ausgeübt werden, oder geben einen geringeren Ertrag; 

8) in gemilchten Beltänden hat man die Erhaltung des münjhen: 
werthen Mifchungsverhältniffes und die Vertheilung der Holzarten auf die 
einzelnen ihnen zujagenden Dertlichleiten nicht jo fider in der Hand m 
muß daher zu deren Herftellung im jungen Beſtand weiteren Koftenauf 
wand machen. | 

Aus diefer Gegenüberftellung dürfte zu entnehmen fein, daß feines der 
beiden Syſteme alle Vorzüge in fich vereinigt, und daß meiftentheils ei 
Kombination beider notäwendig ift, um mit den geringften Koſten um 
menigften Zeitverluft zum Ziel zu gelangen. In der Wirflichfeit fehen mr 
auch nur da die natürliche VBerjüngung ausichliegli in Anwendung, m 
entweder fehr günftige Standortsverhältniffe den Erfolg unbedingt fie 
machen, oder wo in ausgedehnten Waldmaffen das Holz ziemlich werthie 
ift, und darum die Erziehung von vollkommenen jungen Beftänden mt 
abfolut verlangt wird. Auf der andern Seite wird nur da bie Fünfte 
Berjüngung ausſchließlich betrieben, wo die natürliche Verjüngung une, 
die fünftliche dagegen fiher und billig ift, oder eine werthuolle Rebe 
nugung durch fie erlangt werben kann, wie z. B. beim Hochwald de 
Waldfeldbau, die Grasnutzung ꝛc., oder wo natürliche Hinderniſſe, we 
Unkraut, ftagnivendes Waffer ꝛc. nur auf diefem Wege zu überwinden fi 
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— lieber die Art, ‘wie beide Methoden ineinander zu greifen haben, ift 
bereits im Waldbau das Nöthige gejagt. 


8. 270. 
Saat und Pllanzung. 


Eine BVergleihung zwifhen Saat und Pflanzung ift nicht mohl 
möglich, da unter geeigneten Verhältniffen jede, wo fie am richtigen Orte 
angewendet und zwedmäßig ausgeführt wird, ſicher und mwohlfeil ihren Zweck 
erreicht, und weder die eine noch die andere unbedingt für alle Fälle empfohlen 
werden kann; wenn man alfo Parallelen zieht, fo hat man in der Regel 
die gleichen Dertlichleiten für beide Methoden im Auge, und fo muß der 
Vergleich zu Gunften derjenigen Kulturart ausfallen, welche in diefem Fall 
am beften dahin paßt. Doc ift zu jagen, daß bei der Fichte die Saaten 
am menigften zu empfehlen find. 

Zu Gunſten der Pflanzung läßt fich allerdings anführen, daß fie 
dem jungen Beftand einige Jahre Vorfprung verichafft, daß bei ihr bälder 
ein den Zwecken des Befiters entiprechender Beſtandesſchluß hergeſtellt 
werden Tann, und auch gleich von Anfang an ein beiferer Zuwachs erfolgt. — 
Die Koften beider Methoden find aus den oben angeführten Gründen 
ebenfo wenig mit einander vergleichbar. Dei fteigenden Samenpreifen 
wird Die Saat verhältnigmäßig theurer als die Pflanzung, namentlich 
wenn man die nie ausbleibenden Nachbefferungen noch dazu rechnet; andrer- 
feits ermöglicht die Pflanzung unter Schugbeftand die Verwendung von 
1 und 2jährigen Pflänzchen und damit auch eine bedeutende Koften- 
eriparniß. 

Für beide Kulturarten gilt die Warnung, daß Erjparniffe mit 
Gefährdung der Sicherheit des Erfolges nicht als ſolche angejehen werden 
fünnen; denn die mehr mit Rüdfiht auf die anfänglihe Wohl- 
feilheit ausgeführten Kulturen werden durch fpätere unver» 
meidliche Nachbefjerungen die theuerften; man verwendet aljo 
lieber etwas mehr Geld ımd gleich von Anfang an die größte Sorgfalt 
darauf; es wird fich dies in mehrfadher Hinficht lohnen: durch den vajchen 
Erfolg der Kultur, die dadurch geficherte Bodenkraft und durch die ge- 
ringeren Gefammtfoften. — Als häufig noch vorkommende Mißgriffe find 
anzuführen Verwendung von zu wenig Samen, jchledhte, ungenügende 
Vorbereitung des Bodens, Pflanzung ohne Füllerde oder mit zu ſchwachen 
Pflänzchen, allzutiefes Einfegen, namentlich der Fichten, zu weiter Verband zc. 


8. 271. 
Daner des Verjüngungszeitraumes. 


Bei der Verjüngung hat man in den meiften Fällen die Wahl zwiſchen 
Kahlhieb mit Nachverjüngung, oder allmähligem Abtrieb des Mutter⸗ 
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beſtandes nach vorausgegangener natürlicher Verjüngung (Vorverjüngung). 
Die Kahlhiebe ſind unzuläſſig in exponirten Hochlagen, an ſteilen Hängen, 
auf felſigem Terrain, in Froſtlagen und bei Holzarten, welche in der 
Jugend ohne genügenden Schutz nicht aufkommen. Bei Kahlhieben 
ſtellt ſich die Holzernte, meiſt auch der Holztransport und die Weganlage 
billiger; dagegen wird die Bodenkraft weniger geſchont, weil bald Ver⸗ 
unkrautung und Verwilderung eintritt, was die Wiederkultur erſchwert, 
wenn man nicht Waldfeldbau treiben kann, welcher befanntlich mur beim 
Kahlhieb möglich ift. 

Von den Anhängern des Kahlichlagbetriebes wird noch angeführt, 
daß dabei eine forgfältigere Ausicheidung des Nutzholzes möglich ſei, was 
aber nur auf einer umgenügenden Würdigung des allmähligen Abtriebes 
beruben Tann; denn nur bei dieſem ift die Möglichkeit gegeben, die beim 
Anhieb vorhandenen ſchwächeren Stämme, welche im Kahlichlag nur Brenz 
holz oder minderwerthiges Nutzholz geben, bis gegen Ende des Berjüngungs 
zeitraumes fortwachlen und dadurch im höhere Preisflaffen aufrüden zu 
laſſen; während da, wo die Kahlhiebe Regel find, nur höchſt jelten einmal 
der Verfuch gemacht wird, durch einen rechtzeitig geführten Worbereitungs 
ihlag die Vortheile des Lichtungszumachjes nugbar zu machen, obgleich 
dies ohne Beeinträchtigung des Syſtemes geichehen könnte. 

Diefer Lichtungszuwachs bei allmähligem Wbtrieb überfteigt den ge 
wöhnlichen Durchſchnittszuwachs des gejchloffenen Vollbeftandes jo bedeutend, 
daß ſchon nach wenigen Jahren die Koften einer Unterpflanzung voll 
ftändig dadurch gebecdtt werden (Wagener). In den meiften Fällen wird 
aber die natürliche Verjüngung biebei noch fo jehr gefördert, daß nur 
wenig für künſtliche Nachbefferumg aufzumenden ift, um jo weniger, ie 
länger der VBerjüngungszeitraum genommen wird. 

Die neueften Veröffentlihungen aus Baden von Brofeffor Schuberg 
in Karlsruhe weifen für die Periode der Lichtftellung jehr hohe Mafjen 
und Werthzumachsprocente nach und es laſſen ſich auf Grund dieſer Zahlen 
für eine 2Ojährige Verjüngungsperiode die muthmaßlichen Erträge der von 
4 zu 4 Jahren wiederfehrenden, der Einfachheit halber gleich fin! aw 
genonmenen Hiebe etwa veranfchlagen, wie folgt: 


Bollbeftand Nachhiebsmaſſe Werth 
0,2 0,20 0,200 
0,2 5jähr. Zuwachs 3 Procent = 0,23) _., 0,241 
0,2 H 0. gZiwoch 4 Pro— — 0,28 | wmit Zuſchlag von [0.0 
02+15 - _ 4 .. —=0,82 je 1 Procent Werth- 0,368 
HM: = 45. 0,58) MWahE pro Jahr 0 
1, 1,41 1,513 


Dei Vergleihung mit dem Ertrag des Kahlhiebes 1 ift zunächſt zu 
beachten, daß der in 5 Schlagführungen vollzogene langſame Abtrieb durch⸗ 
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Tchnittlih um 32 = 10 Jahre älteres Holz geliefert hat, welches übrigens 
in diefen ihm zur Laft zu fchreibenden 10 Jahren einen Mehrertrag von 
41 Procent an Maffe und 57 Procent an Werth ergab. 

Aehnlich wie in obigem Beifpiel laffen fi auch die Bor- und Nach⸗ 
theile einer fürzeren oder längeren Verjüngungsperiode berechnen, wobei 
aber ſtets auch noch die größere oder geringere Unregelmäßigfeit der bes 
treffenden Beftände als ausfchlaggebend mit in Betracht kommt. 

Bei der künſtlichen Verjüngung findet in der Regel feine ab- 
fichtliche Verlangfamung ftatt, dagegen kommen um jo öfter unabfichtliche 
Derzögerungen vor, wenn die Kultur nicht fo raſch anwächſt, und ſich ſehr 
Tpät fchließt; die bat auf gutem Boden nur dann erhebliche Nachtheile, 
wenn der Unkräuterwuchs dadurch zu ſehr begünftigt würde; auf fchlechtem 
Boden geht aber in der Regel die nöthige Bodenkraft vollends ganz ver- 
foren und die Nacjbefferungen werden immer mehr erjchwert, je fpäter fie 
kommen; deßhalb hat man fo viel wie möglich gleich von Anfang an auf 
thunlichſt baldige Herftellung des Schluffes zu dringen und entweder enger 
zu pflanzen, mehr Saatriefen zu ziehen und überhaupt eine forgfältigere 
Behandlung eintreten zu laſſen, oder durch Einfprengung von anderen, 
genügfameren Holzarten, wie Birken, Kiefern zc., theilmeife Erhaltung von 
ftärferen Unkräutern, wie Bfriemen, Sarren, Hafeln ꝛc. den Schuk zu vervoll- 
ftändigen, oder noch beffer gleih von Anfang an unter dem Schuß des 
zu verjüngenden Beſtandes die Kultur auszuführen. — Die Kulturmethoden 
müffen um fo fichereren Erfolg verfprecden, je jpüter fie in Thätigkeit 
treten; jo beffert man z. B. die mit einjährigen Kiefern ausgeführte 
Pflanzung im folgenden Jahr mit 2jährigen Pflänzchen aus dem Saat- 
beet; danach mit Zjährigen verfchulten und zuletzt in den jpäteren Jahren 
nur noch mit Ballenpflanzen nad, wobei jeweil® auch eine Erweiterung 
des Verbandes eintritt, um unnöthige Ausgaben zu fparen. Bei Fichten 
verwendet man zuerit vielleicht Zjührige unverſchulte Pflänzlinge, dann zur 
Nachbeſſerung verjchulte 4 oder Hjährige, einige Jahre nachher Ballen⸗ 
pflanzen in Höhe von ca. 1 m, oder eine jchnell wachſende Holzart, Lärchen, 
Birken x. 

Dabei ift e8 aber nicht gerade nothwendig, daß jeweild gleich im 
folgenden Jahre wieder nachgebefjert werde, man geht in ſolchem Falle 
dann in der Regel zu weit; das wirkliche Bedürfniß läßt fich beſſer erft 
nah 2 oder 3 Jahren überfhauen; man ift dann fiher, daß nicht zu 
viel gejchieht. 

Ein langſames PVorjchreiten zum Ziel ift bei der Fünftlichen Kultur 
öfter da geboten, wo e8 fih um die Anzucht empfindliher Holzarten auf 
größeren DBlößen handelt. Hier ift es meiften® wohlfeiler, wenn man 
zuerſt härtere, eines Schuges in der Jugend nicht bedürfende Holzarten 
anzieht, um dann im geeigneten Zeitpunkt unter deren Schuß ficherer 
kultiviren zu können. 
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8. 272. 
Negelmäßzigkeit und Vollommentzeeit. 


Daß man bei der geſammten Walderziehung ſtets vollkommene 
Beſtände anſtrebt, bedarf feiner näheren Begründung, es Tann aber dabei 
doch, wie ſchon mehrfach und eingehend beiprochen, ein Unterſchied gemadt 
werden, ob man eimen dichten Schluß, oder mehr eimen lichten 
Stand, ob für die ganze Umtriebgzeit, oder bloß für bie erfte oder 
zweite Hälfte derjelben beabſichtigt. Hiefür find die Eigenthümlichkeiten der 
Holzarten, die Himatijchen und merlantilen Verhältniife maßgebend. Eichen, 
Birken und Kiefern Tann man in höherem Alter nicht mehr dicht geſchloſſen 
erhalten. In Lagen, die dem Wind fehr ausgefett find, muß man die 
Stämme von Jugend auf an möglichit freie Stellung gewöhnen. Wenn ver 
herrſchend das Schaftholz einen guten Preis hat, fo muß man durch ftärkeren 
Schluß darauf binzuwirken fuchen, daß möglichft wenig Aefte, umd die anf 
einer möglichſt geringen Yänge des Stammes ſich entwideln. Iſt die Um 
triebszeit verhältnigmäßig kurz und die natürliche Verjüngung Regel, ſo 
erfordert dies einen weniger dichten Schluß. Häufige Streunugungen de 
gegen verlangen einen gedrängteren Stand. 

Bei der natürlihen Verjüngung ift die Verſtärkung oder Verminde 
rung der Stammzahl nit unmittelbar in die Hand des Forftmannes ge 
geben, bloß etwa bei den allerdings häufig zu weit getriebenen Nach 
befferungen; er hat aber in den Auszugshieben und Durchforftungen des 
Mittel, allmählig die richtige Zahl berzuitellen. Bei den Santen hat er 
die Erlangung eines beftimmten Schlußgrades ſchon mehr in der Han, 
am beften aber bei der Pflanzung. 

Gewöhnlich wird von dem zu erziehenden Beſtand auch die Höfe 
Regelmäßigkeit gefordert, um die größte Holzmaffe zu erlangen, we 
aber nad) den neueren Erfahrungen damit nicht zu erreichen ift. Be 
Kiefern, die den Seitenſchutz und felbft den geringereg Druck der near 
ftehenden höheren Stämme nicht ohne Nachtheil ertragen können, mag de} 
Aufgeben der Negelmäßigkeit manchmal Ertragsverlufte nach fich ziehen. 
Dagegen giebt es auch Holzarten, die nicht darunter Noth leiden und be 
diefen kann die Unvegelmäßigkeit des Beſtandes den Geldertrag weſenllich 
erhöhen, weil dabei einzelne Stämme durch einen freieren Stand in kürzeret 
Zeit die Stärke erreichen, welche ihnen einen höheren Werth verleift 
Der Kampf zwifchen den einzelnen Stännnen um die Herrfchaft wird gan 
vermieden, oder doch abgekürzt, was zur Folge hat, daß in der gleihen 
Zeit dur lichtere Stellung ftärkeres und mwerthuolleres Hab 
erzogen wird. Einen fehr anſchaulichen Beleg dafür veröffentlicht Pre 
feſſor Schuberg (Baur, Centr.-Bl., 1886, ©. 145) in den Aufnahmen von 
zwei Probeflähen 1. Bonität, Weißtannen und Fichten, welche folgen 
Zahlen ergaben: 
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Holzmaffe, Nusgholzanfall 
Stamm⸗Feſtmete — —— — — VBVecrrth⸗ 
Alter zahl im pr. nad Preisklaſſen % zu⸗ ver⸗ 
Gunyen | ah fermen) sat 
pr. ha | pr. ha |und ha 1 | ⸗ 8 4 ö h 
78 5 | 846 | 105 —- 27 46 8 — | 8 52029 
83 1088 899 10,83 | — 4 | 89 | 85 3| 83 48546 


Preisverhältniß | 100 | 87 | 723 | 60 | 40 


Danach hat aljo der jüngere Beftand in lichterer Stellung mit nur 
55 Procent der Stammzahl des älteren einen etwas günftigeren Durchfchnitts- 
zuwachs (Spalte 4) und troß des um 6 Procent geringeren Maffenertrages 
einen um 7 PBrocent höheren Werth. — Weitere ähnliche Ergebniffe 
find dort noch mehrfach mitgetheilt. 


Adıtes Kapitel. 
Bon der Verwerthung der Walderzengnifle. 


8. 273. 
Arten der Holzverwerthung. 


Eme Verpachtung der Walbungen ift in der Regel nicht aus- 
führbar, weil die Kontrole über die richtige Einhaltung der zuläffigen, nach⸗ 
baltigen Nutzung ſehr ſchwierig ift, indem diefe leicht auf Koſten des noth- 
wendigen normalen Vorraths gefteigert und der Beweis der Unnarchhaltigleit 
nicht jo Leicht Hergeftellt werden Tann. 

Bei den Tehenwaldungen und Samiliengütern, welche als Fidei- 
commiß einem beftimmten Glied der Familie zur Nubnießung überlafien 
werden, und bei Krondotationsgütern findet aber doch in gewiſſer Art die 
temporäre Ueberlafjung der Nutniekung an Nichteigenthümer ftatt. Jedoch 
bilden Sitte, Gewohnheit und meift auch fefte Satzungen gewiſſe Schranten, 
die fein bonetter Nutnießer zu überfchreiten wagt und in welche ein anders 
bandelnder auf dem Rechtswege zurückgewieſen werden kann. 

Eine dem Pacht ziemlich naheftehende Art der Waldverleihung ift die 
früher im Oeſterreichiſchen übliche Kohlwidmung, mobei der Wald» 
eigenthümer mit irgend einem Hüttenwerk einen Vertrag auf längere Zeit 
abſchließt umd damit diefem Etabliffement den Holzertrag aus einer be- 
ftimmten Waldfläche ausfchlieglich, ohne alle weitere Konkurrenz, überläßt. 
Die Holzpreife (aber nicht immer die Art der Waldbehandlung, die Wieder- 
kultur 2c.) find in der Regel ebenfalls zum Voraus in diefem Vertrag 
beftimmt. — Wenn biebei auch der Waldeigenthümer eine Einwirkung auf 
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die Forſtwirthſchaft ſich vorbehält, fo wird diefe doch zu leicht illuſoriſch 
gemacht und in der Hegel war e8 die Hüttenverwaltung, welche die Wirth- 
Schaft und den Hieb nad) ihrem Intereſſe leitete. Viele der werthvollſten 
Gebirgswaldungen find dadurch devaftirt umd ertraglos geworden, weil 
man mit ausfchlieglicher Rüdfiht auf die Holzläufer große Kahlſchläge 
geführt und die Verjüngung gänzlich vernadjläffigt hat. Da überdies der 
Käufer nur ein Interefje hat, möglichft gutes Holz zu befonmmen, fo bleibt 
gewöhnlich das geringere Material unbenügt im Walde zurüd. Dadurch 
und durch die niederen Holzpreife finlt dann der Ertrag der Waldungen 
weit ımter die wahre Ertragsfähigfeit, die forftlihen Unternehmumgen 
werden gelähmt, es wird am Nothmwendigiten, an Perfonal und an den 
Kulturen gefpart. 

Die in Frankreich eingeführte, dort aber allmählig verlaffene Art des 
Verkaufs ganzer Schläge, welche durch den Käufer aufbereitet werden, 
ohne dag eine Nachmeſſung des gefällten Holzes ftattfindet, enthält eben- 
falls einen großen Reiz zu Webergriffen, e8 wird dabei die forſtwirthſchaft⸗ 
liche Rüdficht für die Nachzucht junger Beſtände auf eine nachtheilige Weile 
in den Hintergrund gedrängt. Wo dann eine ftarfe, lokale Nachfrage nad 
Heineren SHolzquantitäten befteht, da erzieht fi der Waldeigenthümer 
durch diefe Verfaufsmethode eine bejondere Klaffe von Zwiſchenhändlern, 
die theils auf feine, 1heil8 auf der Konfumenten Koften leben und fomit 
den Waldertrag fchmälern, ohne dem Wald etwas zu nügen.!) — Be 
Eichenſchälwald ift biefe Art der Verwertdung auch in Deutichland (Dden- 
wald) üblich; ebenjo im Norddeutfchland bei einzelnen Großgrundbeſitzern, 
welche die haubaren Holzuorräthe nach der Fläche einfchägen und verkaufen, 
was bei Kiefernhochwald und bei der Kahlſchlagwirthſchaft noch am eheiten 
zuläffig ift, wenn die vorhergehende Einſchätzung richtig vorgenommen 
wird. — Die Betheiligung der Kaufluftigen wird aber durch diefe Ber: 
faufsart ſehr beichränft. 

Der Verlauf einer beftummten Anzahl von Stämmen, welche der 
Käufer auswählen darf (Wahlftämme) ift zumächft für den Waldbeftand 
unzuträglih und erfchwert die fpätere Verwertfung des verbliebenen Be 
ftandes, weil jeder folgende Käufer annimmt, daß bereits das befte Holz 
weggenommen ſei. Es kann nur etwa ausnahmsweiſe bei geringem Bedarf 
bon einigen wenigen Stämmen und bei entjprecjender Preiserhöhung zu⸗ 
gelafjen werden. Wenn die Anforderungen an die Beſchaffenheit der frags 
lichen Stämme ſehr hoch gefteigert werden, fo läßt es fich unter Umftänden 
vielleicht rechtfertigen, da8 Doppelte des ‘Durchichnittspreifes der nächſt⸗ 
ftehenden Preisflaffe zu fordern. 


1) Bon einem Fachgenoſſen, welcher längere Zeit in Dienften eines franzöftfcen 
Holzhandelshaufes geftanden, hörte der Berfafler, daß es dort als ein ſchlechtes Geſchäft 
angefehen wurde, wenn die Schlußabredinung über einen Schlag nicht mindeftene das an- 
gefallene Brennholz ale Unternehmergewinn übrig Tieß. 





Berwerthung der Walderzeugnifie. 461 


Der Verlauf von ftehenden Stämmen, weldhe am zwedmäßigften 
fhon im Voraus bezeichnet find, oder melde jedenfalls der Forftbeamte 
alfein zu wählen bat, und dem Käufer nur nach vorher beftimmten Normen 
eine Einwirkung auf die Art der Aufbereitung zufteht, ift mit einer pfleg- 
fihen Waldbehandlung wohl zu vereinbaren, und ift nothwendig da anzu⸗ 
wenden, wo eine ganz geringe Konkurrenz bei feltenen Nutbolzfortimenten 
zu erwarten ift, oder zu einer Zeit, wo die Preife größeren Schwankungen 
mmterworfen find. Es Täßt fi aber das Verfahren nur ımter der Vor⸗ 
ausjegung ausführen, daß die gelauften Hölzer ſchnell aufbereitet und den 
Käufern übergeben werden; denn wenn diefe nicht mit Sicherheit voraus» 
beftimmen fönnen, wann fie das Holz zu ihrer Verfügung haben, fo find 
fie auch nicht im Stande, die höchſten Preife dafür zu bezahlen. — Am 
ſchwierigſten ift es bei diefer Verkaufsmethode, die richtigen Beſtimmungen 
über die Garantie für die Qualität der Waare zu treffen. Der Verkäufer 
kann nur faufmannsgute Waare zufichern, und es empfiehlt fich im dieſer 
Hinficht, dem Bedürfniß der Käufer möglichft gerecht zu werben; obgleich 
nicht ausgejchloffen, daß berjelbe es in der Hand hat, durch Zurückweiſung 
geringerer Qualitäten die erzielten günftigeren Preiſe theilmeife wieder 
illuſoriſch zu machen. — Läßt man den Käufer aber andrerfeits alles 
Riſiko in Betreff der Qualität des ftehenden Stammes und fogar nod) 
die Gefahr der Beſchädigung deſſelben bei der Füllung tragen, fo ift es 
natürlich, daß dafür eine entfprechende Verficherumgspränte vom Kaufpreis 
abgezogen wird und zwar eine um jo höhere, je mehr der Käufer zu wagen 
hat; der Verkäufer wird alfo jchwerlich dabei einen Vortheil erlangen, um⸗ 
foweniger, wenn das Holz viele Mängel und Fehler Hat und dieſe bei 
fiehenden Stämmen nicht leicht zu erkennen find, — ein Ball, welcher bei 
Eichen häufig vorkommt. 

Das nur zu Brennholz taugliche Material der ftehend verkauften 
Stämme wird von den Nutzholzhändlern in der Regel nicht befonders ans 
geichlagen, weil fie es nicht fo gut verwerten können, wie der Walbeigen- 
thümer; es ift daher beffer, wenn diefer ſich daſſelbe vorbehält, um es 
anderweitig zu verkaufen. 

Ob die ftehenden Stämme auf Nachmeffung nad) der Fällung, oder ſo⸗ 
gleich definitiv nach annähernder Veranfchlagung ihres Kubikgehaltes verkauft 
werden, hängt von der Wahl beider Theile ab. Der Verkauf auf Nad- 
meſſung nad) der Füllung ift für den Waldeigenthümer die ficherite und 
eınpfehlenswerthefte Methode. Dabei müffen aber die Sortimente nach 
Länge und Dicke, namentlich nach dem oberen Durchmeffer und die Preije 
für jedes einzelne Sortiment zum Voraus genau beftimmt fein. Auch iſt 
die Aufbereitung der ftehend verfauften Stämme auf Rechnung des Wald⸗ 
befigers und durch feine Arbeiter fehr zu empfehlen. " 

Der Verlauf des Holzes im aufbereiteten Zuftand ift in Deutſch⸗ 
land Regel; ſolches foll dann da, wo es ſich nicht um Kahlichläge handelt, 
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womöglich vor dem Verkauf an die Abfuhrwege ausgerückt werden; dies 
ſichert die pfleglichſte Waldbehandlung; der Käufer weiß genau, was er 
befommt, unmöthige Zwiſchenhändler, welche ſich des ürtfichen Verkehres 
zum Nachtbeil von Probucenten und Konfumenten bemädhtigen, werben 
auf diefe Weife ferngehalten. — Auch bei der Eichenrinde, welche früher 
meift durch die Käufer aufbereitet wurde, wird immer allgemeiner die 
Aufbereitung durch die Arbeiter des Walbbefiters für defien Rechnung vor⸗ 
genommen. 

Unter Umftänden kann der Walbbefiger auch noch genötbigt jein, einen 
Schritt weiter zu gehen und das NRohmaterial auf eigenen Schneide- 
mühlen zu Sägwaare zu verarbeiten; oder doch den Nutzholzkünfern 
eine derartige Vereblung zu ermöglichen, indem man ihnen ſolche Werte 
gegen Bezahlımg eines entiprechenden Schnittlohnes zur Verfügung fteflt, 
was fie ſchon des erleichterten Transportes der verarbeiteten Waare wegen 
gerne annehmen; öfter aber auch unbedingt nöthig haben, um mit anderen 
in fremden Händen befindlichen Sügewerken in Mitbewerb treten zu Tüunen 
(ögl. Drepler, die Weißtanne, Straßburg 1880, S. 67 u. ff. über dee 
fiskaliſchen Sägewerke der Oberförfterei St. Quirin). 


8. 274, 
Konkurrenz und Art der Vezahlung. 


Bei allen Arten der Verwerthung kann eine beſchränkte oder un⸗ 
beſchränkte Konkurrenz der Kaufliebhaber eintreten. In Beziehung auf die 
Bezahlung der Kaufpreije kann baare Bezahlung beim Empfang des 
Holzes verlangt, oder ein Theil, oder der ganze Kaufichilling erft jpäter 
erhoben werden. — Die Beihränfung der Konkurrenz auf zahlungs⸗ 
fühige Käufer wird fich überall von felbft verftehen; wogegen fonftige 
Beſchränkungen nicht im Intereffe des Waldeigenthümers Liegen. 

Eine zeitweilige Beichränfung der Konkurrenz läßt fi mr dann 
zechtfertigen: wenn der Waldeigenthümer ein Intereffe bat, die Etablirung 
neuer bolgverzehrender Gewerbsanlagen zu befürbern, oder wenn es fich um 
Unterftägung ärmerer Anwohner zum Zweck der Verminderung des Hol; 
diebftahles handelt. In diefem Ball findet die Beſchränkung der Konlurrez 
nur bei den geringeren Sortimenten ftatt. 

Auch nad) größeren Unglüdsfällen (Feuersbrünſten), wird es jeder 
Waldeigenthümer verichmähen, aus dem Unglüd Vortheil zu ziehen und 
ebenfowenig einem Dritten als Zwiſchenhändler eine ſolche wucheriſche 
Handlung möglich” machen. 

Was fodann die Art und Weife der Bezahlung betrifft, jo ift bie 
Baarzahlung als das reellite Verfahren in eriter Linie zu empfehlen; ne 
nüst beiden Theilen, bewahrt den Verkäufer vor Verluften am Kaufichilling 
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und an Zinfen, während der Käufer dadurch an Ordnung und Pünktlichkeit 
gewöhnt und von gewagten Spekulationen abgehalten wird. Für ben 
Verkauf in Heineren Mengen an ärmere Konſumenten follte Baarzahlung 
die Regel fein. 

Im Großhandel läßt ſich diefelbe aber nicht allgemein fefthalten, weil 
die Konjumenten von den Zwiſchenhändlern ebenfalls Zahlungsfriften ver- 
langen und die Gewährung joldher faſt allgemeiner Handelsgebraud) ift. 
Namentli kommt dabei das Vorgehen benachbarter größerer Forftverwal- 
tungen in Betracht, indem man feine ungünftigeren Bedingungen ftellen 
darf als Diefe. 

Für die angeborgten Kaufſchillinge verlangt man Sicherheit, ent- 
weder durch Stellung eines unbetheiligten Dritten als Bürgen, Hinterlegung 
von guten Wechjeln oder Werthpapieren, oder durch Haftbarmachung des 
die Verwerthung des Holzes beforgenden Beamten. Erſteres erfordert viele 
Geſchäfte, wenn die Bürgichaft ihren Zweck erfüllen fol; namentlich ift 
eine genaue Prüfung der Urkunden nöthig, eine Vergleichung, daß Teine 
wechieljeitigen VBerbürgungen ftattfinden, daß nur zahlungsfähige Bürgen 
geitellt werden ꝛc. Trotz aller Vorſicht aber find Verlufte nie ganz zu 
vermeiden. — Wenn im Allgemeinen Zahlungsfriften bemilligt werden 
möffen, fo Tann man zur Baarzahlung dadurd) aufmmmtern, daß man 
denen, welche davon für größere Poſten Gebrauch machen, einen nicht zu 
niedrig bemefjenen Rabatt bewilligt; oder anderen, die nicht foviel verfüg- 
bare Mittel haben, im Wege der Separatübereinfunft die Holzabfuhr jeweils 
nur jo weit geftattet, al& fie vorausgehend Zahlung Ieiften, woneben für 
die Einhaltung des eingegangenen Kaufvertrages noch eine weitere Sicherheit 
zu beitellen ift. 

Die Haftbarnadung des Beamten für die richtige Bezahlung Tann 
nachtheilig wirken, wenn derfelbe zu ängftlich oder zu nachſichtig ift und 
der richtige Mittelweg ift ſchwer zu treffen, um fich nicht dem Vorwurf 
auszufegen, daß man die Reichen vorzugsweife begünftige, oder die In⸗ 
terefien des Verkäufers Preis gebe. 

Wil man die Baarzahlung neu einführen, jo ift en allmähliger 
Mebergang nothwendig, oder e8 ift eine beffere Zeit abzııwarten, wo die 
öfonomifhen Verhältniffe der Käufer günftig find, ihnen fomit die DVer- 
mehrung ihres Betriebskapitales nicht allzuſchwer fällt. 

Ob man fogleich beim Verkauf oder einige Tage jpäter den Geld- 
einzug vornehme, ift mit Rüdficht auf die Käufer zu beftimmen. Größere 
Gelobeträge werden am bequemften für fie erft nach einigen Tagen erlegt, 
weil nicht jeder Käufer vorher gewiß ift, daß und wie viel er Tauft, bei 
Heineren Poften ift manchmal der unmittelbare Einzug im Walde zuläffig. — 
Jedenfalls darf kein Material abgeführt werden, ehe die Zahlung oder die 
vorſchriftsmäßige Sicherheit geleiftet ift, umd hierüber hat das Schutz⸗ und 
Berwaltungsperfonal bei eigener Haftbarkeit ſtrengſtens zu wachen. 


464 Betriebelehre. 


An allen Fällen ift eine an den Verlauf fi unmittelbar anſchließende 
Uebergabe des Materiald an den Käufer nothwendig, damit der Wald⸗ 
befiger von der Haftung und Tragung der Gefahr entbunden wit. 


8. 275. 
Von Den Helzpreiien. 


Den Verkäufen dienen zur Grundlage entweder zum voraus feftgelekte 
Zaren, weldhe jährlich oder in längeren Zwiſchenräumen regulirt werden; 
oder Preiſe der freien Uebereinkunft zwiichen Käufer und Verkäufer mit 
Berüdfihtigung der Marktpreife und der Zransportkoften; oder Preiſe, 
welche fich bei der öffentliden Steigerung bilden. 

Der Verlauf nah Zaren war lange Zeit und bis vor funzen die 
übliche Verkaufsweiſe in Staats- und größeren Privatforften, fie hat aber 
viele Nachtheile für Käufer und Verkäufer, befonders dann, wenn kleinere 
Loſe an viele Käufer abgegeben werden müffen. Bei großer Ausdehnung 
der Waldungen und bei der verfchiedenen Zugänglichkeit einzelner Theile 
derjelben hat ein beftimmtes Holmaß nicht überall den gleichen Wet), 
weil die Transportloften oft in einem und demfelben Schlage fehr ver 
ichieden find, je nachdem das Material am Wege ohne Weiteres aufgeladen 
werden kann, oder erft mühjam beigefchafft werden muß. Werner hat des 
Holz ein und deffelben Schlages oft verſchiedene Beſchaffenheit und jelhtt 
bei forgfältigftem Sortiren läßt fih dies nicht immer ausgleichen. Dide, 
eine Preisverjchiedenheit bebingenden Verhältniffe können num aber ba 
Regulirung der Zaren nur in ihrem Durchſchnitt in Betracht fommen, 
es werden aljo bei Yelthaltung an den Taren einzelne Käufer verlürt, 
andere fommen in Vortheil. 

Die Regulirung der Taxen ift namentlih da fehr fehmwierig, wo 
fämmtliche Verkäufer fich derfelben bedienen; nicht einmal die Dearktpreie 
an größeren Konfumtionsorten geben in diefem Fall die richtigen Anhalt 
punkte. Die Verkäufer werden eine etwaige Steigerung Der Nachfrage 
nicht ſogleich erfahren, wogegen fie bei vermindertem Abſatz alsbald zu 
Erniedrigung der Preife genöthigt werden. Außerdem find vie feſten 
Zaren ein Hindernig der befferen Waldbehandlung, namentid 
laſſen fich bei diefem Syftem der Verwerthung die Vortheile von geordneten 
Waldmeganlagen nicht fo leicht erkennen, auch die pflegliche De 
handlung der Schläge dur Herbeifhaffung des Bau- und Brenn: 
bolzes an die Abfuhrmege wird dadurd) weniger befördert. Anderer 
jeit8 werden die Käufer, wenn es ihnen längere Zeit gelingt, die Tara 
uuter dem wahren Werth zu Balten, an einen mühelofen Erwerb auf 
Koften des Waldes gewöhnt und haben deßhalb weniger Aufforderung zur 
Bervollfonnnnung ihres Betriebes, zu Einrichtung von holzerſparenden 
Feuerungen 2. — 


Verwerthung der Walderzeugniffe. 465 


Ganz unzuläffig ift aber die Abgabe nad) Taren in dem Fall, wenn 
das Erzeugniß den Bedarf nicht dedt, weil es für den Waldeigenthümer 
große Schwierigkeiten hat, daſſelbe in richtigem Verhältnig unter die ein- 
zelnen Raufluftigen auszutheilen, ohne den einen oder den andern zu ver- 
fürzen, oder den Schein von Begünftigung zu vermeiden. Bloß wenn 
geringeres Holz für Die ärmere, ſonſt dem Holzfrevel obliegende 
Klaffe auszutheilen ift, oder wenn in Folge allgemeinen Nothftandes 
größere Anforderungen an den Waldbefiger gemacht werden, läßt ſich eine 
Abgabe nad) Taxen rechtfertigen. — Bet ſchwächerer Nachfrage, wo zugleich 
in größeren Loſen verlauft werden muß, empfiehlt ſich die Anwendung der 
Zaren auch noch, vorausgefett, daß eine forgfältige Abſtufung derjelben 
nad) den Abjatlagen dabei eintritt. 

Es können Übrigens mit größeren. Induftrieunternehmmgen ober 
Handelsfompagnien Lieferungsperträge auch auf eine längere oder 
fürzere Zeitdauer mit zuvor vereinbarten feſten Preiſen abgejchloffen 
werden, ohne daß die oben gejchilverten Nachtheile damit verbunden find, 
wenn nämlich die Gründung eines holzverzehrenden Gewerbes, oder die 
Beiziehung von Handelsfapitalien nur dadurch mögli wäre, daß von 
Ceiten des Waldeigenthümers der nöthige Holzbedarf auf einige Jahre 
feft zugefagt wird, damit dem Gefchäfte eine größere Ausdehnung gegeben 
und daraufhin die VBorauslagen, Einrichtungen für Zransport u. dergl. 
gemacht werden können. Es iſt dabei mit Vorficht zu verfahren, damit 
der Waldeigenthümer nicht beichränft ift, wenn fpäter die Preiſe fteigen. 
Ueberhaupt ift e8 ratbfam, wenn möglich nicht alles verfügbare Holz durch 
folcde Verträge zu vergeben, fondern immer noch einen Theil zur freien 
Verfügung zu behalten, um weitere Konkurrenz beiziehen zu können, wenn 
es nöthig wäre. 

Der Verkauf an den Meiftbietenden im Wege öffentlicher Steige- 
rung gewährt in den meilten Fällen dem Waldeigenthümer die größten 
Vortheile; es wird dabei in der Regel für jedes einzelne Quantum der 
richtige, den augenblicklichen Abfatverhältniffen entiprechende Preis erzielt; 
die Befchaffenheit des Holzes umd die mehr oder minder günftige Abjak- 
lage finden ftetS die richtige Würdigung durch die Käufer; die Wünſche 
derjelben bezüglich der Sortirung, der Wege ꝛc. drüden ſich auf diefe 
Weife am deutlichiten aus und der Waldeigenthümer Tann fi) danad) 
leicht die Rechnung machen, ob es für ihn vortheilhaft fei, darauf einzu- 
gehen oder nicht. Für die Käufer jelbft hat diefe Methode gleichfalls ihre 
Borzüge, indem fie ihnen verftattet, das Holz in feinem richtigen Werth 
zu bezahlen und indem ihnen bei ungenlgendem Angebot die Deffentlichkeit 
Garantie bietet, daß fein Kaufluftiger verkürzt oder zurüdgedrängt wird. 
Es können dabei allerdings leidenſchaftliche Steigerungen veranlapt werden, 
wenn die gewöhnliche bei uns übliche Weiſe eingehalten wird. Läßt man 
aber nad franzöſiſchem Mufter von Seiten des Verkäufers zuerit einen 
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höheren Preis fordern, als der muthmaßliche Erlös betragen wird, und 
allmählig ftufenmweife abfteigen, bis ein Kaufsliebhaber fich bereit erklärt, 
zum ausgerufenen Breife zu Taufen, fo ift jenem Nachtheil vorgebeugt. — 
Aehnliche Ergebniffe erzielt man durch das Verfahren der ſchriftlichen 
Submiffion, wobei insbefondere noch den beliebter Berabredungen 
unter den Kaufltebhabern am beften vorgebeugt wird. — In allen Füllen 
ift auch bei dieſem Verfahren darauf zu halten, daß bei ſtockendem Abſah 
nicht zumächft das befte Diaterial allein zugeſchlagen wird; das Lmgefehrte 
dürfte in den meiften Fällen das NRichtigere fein. Namentlich follen die 
dem Verderben leichter unterworfenen Sortimente ftet3 fo raſch als möglich 
abgejett werden, da fie bei längerem Hinhalten immer werthloſer würden. 

Bei Berläufen nad) freier Uebereinkunft werden die Preije nad 
dem augenblidlidhen und dem nmıthmaßlichen Fünftigen Stand des Marktet 
geregelt. Diefe Art der Verwerthung ift bei Brennholz nur dann zuläig, 
wenn der Waldeigenthümer folches in größeren Mengen an leicht zugäng- 
lichen Orten in aufbereitetem, trodenem Zuftand vorräthig hält, um & 
in der für bie augenbliciihe Verwendung nothmendigen Beſchaffenheit 
abgeben zu können. Cs ift nothmwendig, daß da, wo nach ſolchen Grund⸗ 
fügen verkauft wird, der Verkäufer fi) über den Stand der Markipreiie 
an den mächftgelegenen wichtigeren Konſumtionsorten ſtets genam unter 
richte, daß er in Beziehung auf den Abſchluß der Verkäufe möglichſt freie 
Hand behalte und volles Zutrauen genieße; es ift ferner erforderlich, dep 
durch die Lage der Waldungen eine ftetige Nachfrage gefichert fei, und daß 
die beſtehenden Geſchäftsverbindungen durch prompte Erfüllung der Kauf 
verträge aufrecht erhalten werden. Dana wird diefe Verkaufsart mr 
für Heineren umd mittleren Waldbeſitz fi) eignen umd mehr für folhen, 
wo der Eigenthümer felbft handelnd in die Verwaltung eingreifen lam. 


8. 276. 
Beförderung der Kaufluft und Vegünftisung des Abſatzes. 


Hieher find zu zählen: die Wahl einer dem Käufer pafjenden Ber: 
faufszeit, das Ausbieten der richtigen Duantitäten, genaue Berk 
fihtigung der Wünfche der Abnehmer in Beziehung auf die Dimenfionen, 
Sortirung, Zeit der Fällung ꝛc., namentlich auch noch die Herftellung 
zwedmäßig angelegter Waldwege, deren gute Unterhaltung, und erleichterte 
Benützung durch Ausrüden des Holzes (einfchließlich des Nuthoßes) 
an die Wege. 

In Beziehung auf die Zeit der Verkäufe ift zuerft vorauszufgiden, 
daß biefelben nicht gerade mit der Zeit der Aufbereitung zufammenfallen 
muß, doch kann ſie natürlich nicht weiter Davon entfernt fein, als überhaupt 
ein Liegenlaffen des Holzes im Walde möglich ift, ohne deffen Verderben 
befürchten zu müſſen. Der Verlauf muß an einem Tage gehalten werden, 
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wo die Käufer von ihren Gefchäften gut abkommen können, aljo bei ländlicher 
Bevölkerung nicht zur Zeit der Ernte, bei ftädtiicher nicht an Markttagen. 
Serner, wenn Baarzahlung verlangt wird, zu einer Zeit, wo die meiften 
Kauffuftigen in Folge von Verkäufen ihrer Produkte mit Geld verjehen find. 
Unmittelbar nad) dem Holzverfauf foll die nöthige Menge von Geſpann 
verfügbar fein, ohne daß der Transport durch Regenwetter und fchlechte 
Wege vorausfichtlich unterbrochen wird. Die Zeit des DVerbrauches darf 
nicht zu nahe fein, damit der Käufer die weiteren Zubereitungen und Um⸗ 
formungen des Holzes noch gelegentlid) vornehmen Tann, wenn er felbit 
der Konfument ift. Ift er aber ein Zwiſchenhändler, fo wird er bejonders 
darauf jehen, daß ibm das Material nicht zur todten Jahreszeit nutzlos 
Daliege, fondern daß er e8 vorher noch in Geld umzuſetzen vermag. Endlich 
it die Konkurrenz anderer Walpbefiger noch zu beachten, daß nicht gleich- 
zeitig zu viel Holz ausgeboten werde. Kine Ausnahme von diefer Pegel 
ift nur da zuläffig, wo entfernt wohnende und mit disponibeln Mitteln 
gehörig verfehene Käufer Zeit umd Reiſekoſten zu fparen fuchen, oder wo 
die in nächſter Umgegend anſäſſigen Abnehmer fi) nicht untereinander Kon- 
turrenz machen wollen, aljo auswärtige Liebhaber erwünſcht find. Aus 
diefem Grunde Haben fi namentlich die Rinden märkte im Odenwald, 
im Rheingau, in Württemberg 2c. erprobt, wo gleichzeitig eine größere Zahl 
von Waldbeſitzern ihr Rindenerzeugniß vor der Schälzeit nah Muſtern 
öffentlich ausbietet. 

Da die verfchiedenen Holzfortimente, wie fie für den örtlichen 
Bedarf oder für den Handel verlangt werden, nad) Tangjähriger Gewohn⸗ 
heit der Käufer genau beftimmt find und nur felten Neuerungen in dieſer 
Beziehung eingeführt werden, fo können die Wünfche der Abnehmer von 
Seiten des Waldbeſitzers Leicht beachtet werden. Namentlich) tft dies da 
möglich, wo in größter Ausdehnung nur Brennholz erzeugt wird. Beim 
Abſatz von Nutzholz in entlegenere Gegenden ift fchon eine größere Auf- 
merkſamkeit nöthig. 

Die Größe der Berfaufsloofe, welche ebenfalls fehr auf die Preiſe 
einwirkt, muß fi richten nach der Nachfrage. In einzelnen Fällen Tann 
es gerechtfertigt fein, den gefammten Anfall eines Schlages als Ganzes 
auszubieten, wo eine geringe Konkurrenz unter wenigen Käufern herrſcht, 
die ſämmtlich bedeutende Ouantitäten bedürfen und mo etwa der Transport 
oder die Verfohlung zc. größere Zurüftungen und Geldausgaben nöthig 
machen, die ſich nım bei einer bedeutenderen Maſſe bezahlen. Bier wäre 
es gegen das Intereffe des Verkäufers, eine Zerfplitterung des Ausgebotes 
vorzunehmen, weil jeder Käufer die aufzumenbenden Untoften vorher über- 
Ichlägt und danad) den Waldpreis des Holzes fich berechnet. Ein Theil 
jener Auslagen bleibt aber unveränderlich, mag man fie für viel oder wenig 
Holz zu machen haben, drüdt aljo den Preis von geringeren Quantitäten 
viel mehr herab, al® von größeren. Jedoch kann man diefes Ausbieten 
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ganzer Schläge nur da mit Vortheil bewirken, wo bloß ein Sortiment, 
oder bloß wenige zum gleichen Zweck tauglide Sortimente anfallen, . V. 
bloß Brennhößer. Dagegen wird beim Nutzholz faft überall eine Trennung 
nad Sortimenten oder gar nach Stärkeflaffen verlangt. 

Wo man dagegen zum Zweck des Verkaufes das Erzenquiß eines 
Schlages in Heineren Parthien ausbieten muß, da ift die Bildung der 
Verkaufslooſe von befonderer Wichtigkeit. Zu große Looſe drüden den 
Preis herab, wenn man Käufern gegenüberfteht, die einzeln wicht jo viel 
bedürfen, als in einem Loos enthalten ift, oder deren Mehrzahl nicht jo 
viele Mittel zu Gebote ftehen, um größere Parthien erfteigern zu können. 
Auch bei einer augenblidlichen Theuerung der Preife wagen fi nicht jo 
viele Käufer an größere Duantitäten. — Das Minimum der Berl 
looſe richtet ſich vorzüglid nah der Art und Weile des Transporte. 
Wo zweifpänniges Fuhrwerk üblich ift, follte Fein Loos weit umter dor 
Maß der Labung für ein Zweigefpann fallen; mo aber der Transport uf 
Handſchlitten, oder fogar auf Zragkörben üblich ift, da kann man die Lade 
fo Hein machen, als es font die Rückſichten auf Vereinfachung ber Al 
bereitung und der Steigerungsprotofolle, fowie auf bie paſſende Zeitdaur 
der Verkäufe zulaffen. Je Heiner die Verkaufslooſe werden, um fo mehr 
ift anf ſcharfe Trennung der einzelnen Sortimente zu dringen und namentid 
find Feine Sortimente zufammen zu werfen, von denen jebes einzeln ſeinen 
befondern Abnehmer findet. — Wenn die Verfaufsverhandlung zu lange 
dauert, fo verlaufen fi) gegen das Ende der Verfteigerung die Kaufluftigen 
wenigftens theilweiſe, was dann leicht die Preife herabdrückt. 

Die Fällungszeit ift beim Nutzholz von großer Wichtigleit; dem 
wenn eine dem Käufer nicht geeignet fcheinende Jahreszeit dazu gemöhlt 
wird, jo bat dies der Waldeigenthümer ftets an dem geringeren Erlös vd | 
Holzes zu empfinden; ebenjo wenn das Material zu lange im Walde bleit 
und dadurch feine Beſchaffenheit fich verſchlechtert. Oft wünfchen einzelne 
Liebhaber alsbaldige Fällung und Empfangnahme des Holzes; je fhnde 
man ihnen dann entgegen kommt, um fo beffere Preife werden fie bezahlen. 

Der Abfuhrtermin ift auch noch von Einfluß auf die Holpreik; 
wird derjelbe zu kurz gegeben, jo müſſen die Käufer mehr Fuhrlohn zahle, 
oder ſetzen ſich Strafen aus, bleiben alfo in ihren Geboten für das Holz zurid. 


8. 277. 
Waldwege. 

Um den Holzabſatz noch weiter zu befördern und ſich beſſere Preie 
zu fihern, hat der Waldeigenthümer den Transport des Holzes in den 
Waldungen und theilmeife auch außerhalb derjelben möglichft zu er 
leihtern; denn jemehr die Käufer an den Transportfoften erfparen, um 
jo höhere Preife können fie für das Hol im Wald bezahlen. Durch dr 
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befferung der Wege in Innern der Waldungen kann eben defhalb auch 
die Erweiterung des Abſatzgebietes ihrer Erzeugnifje bewirkt, ſowie der 
Werth und die Ertragsfühigfeit der Waldungen bleibend erhöht werden. 

Es kommt der Fall jehr oft vor, daß ein Weg ſchon bei der erften 
DBenügung durch höhere Holzpreife mehr einbringt, als die Anlagefoften 
betragen. Kein Aufwand für irgend eine forftliche Verbefferung macht fi) 
fo raſch und fo reichlich bezahlt, wie der für einen zweckmäßigen Wegebau. 
Außerdem bat ein geregelte Wegenek unendlich viele Vortheile für Die 
befjere Ordnung im Walde felbft, namentlich für die erleichterte Beauf⸗ 
fihtigung und größere Sicherheit der Waldungen bejonders auch gegen 
Feuersgefahr, theilweife auch gegen Sturm. Vielfach wird dadurch die 
Eintheilung der Waldungen vereinfacht und die zweckmäßigſte Aneinander- 
reihung der Schläge erleichtert. So lange 3. B. früher eigentlich gar 
leine Wege in den Waldungen beftanden, hatte jede benachbarte Ortſchaft 
gewilfermaßen ihren eigenen Wirtbichaftsfompler, wovon fich theilmeife die 
anregelmäßige Vertheilung der Altersflaffen in unjeren Waldungen ber- 
ſchreibt; durch Ordnung und Verbefferung der Wege läßt ſich diefer Uebel: 
ftand auch bei ausgedehnten Waldkomplexen leicht bejeitigen. 

Der Einwurf, daß ein regelmäßiges Wegenet viel Bodenfläche ertrag- 
108 mache, ift nicht gerechtfertigt, da in denjenigen Waldungen, wo feine 
regelmäßig angelegten Wege beitehen, das Bedürfniß der Käufer fich eben- 
falls Wege zu verfchaffen weiß und dieſe dann eine unregelmäßige, vom 
Zufall und der Willfür des Einzelnen abhängige Richtung bekommen, 
während ihre Anzahl ebenfo beliebig vermehrt wird und die parallel neben 
einander laufenden Bahnen viel mehr Raum einnehmen, viel mehr Be⸗ 
ſchädigungen des umgebenden Beitandes zulaffen und die Verſumpfungen 
befördern, was bei geordneten Wegen ganz wegfällt. Uebrigens ift nicht 
aller den Wegen gewidmete Boden unprobuftiv, bloß bei Steinftraßen: ift 
die beichlagene Fläche ertraglos, jo weit ed fi um den Boden Handelt; 
die günftige Einwirkung des freieren Standes auf die Randbäume ift Hin- 
gegen auch hier zu beobachten. Wo aber die Wurzeln der feitwärts ſtehen⸗ 
den Stämme den Weg vollftändig durchziehen können, was nur durch 
tiefere Seitengräben ganz gehindert ift, da wird der Zuwachsverluſt noch 
geringer; bei Nebenwegen und Schlittwegen mit einer Breite von 2—3 m 
iüft ein jolcher Verluſt kaum noch merklich. Webrigens kann dur) An» 
pflanzung von Allen nugbarer Bäume mit werthuollem Holze oder Früchten 
ein etwaiger Ausfall an Maffe leicht gedeckt werden, wie öfters auch die 
Grasnutzung auf planirten Wegen in den Jahren, wo fie nicht ftarf bes 
fahren werden, einen vollen Erjag für die entgehende Holznutzung gewährt. 

Da die Neuanlage zweckmäßiger Holzabfuhrwege eine bleibende Steige- 
rung des Ertragsvermögens der betreffenden Yorfte begründet, fo ift es 
deßhalb auch vollkommen gerechtfertigt, einen Theil der Koften (für die 
Erdarbeiten und die Fundirung des Steinförpers) aus Grundftodsmitteln 
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zu beſtreiten, was namentlich bei Fideilommißwaldungen, wo zwiſchen dem 
eigentlichen Familiengut und dem davon zu beziehenden Fruchtgenuß ftrenge 
zu unterfcheiden ift, feine Bedeutung hat. — Bei faft allen neuen Wege 
anlagen wird übrigens jeweils ein Theil des zum Grumdftocdsvermögen 
gehörigen lebenden Holzuorrathes flüffig gemacht, zugleich aber aud für 
immer entbehrlich, weil die Wegefläche aus der (unmittelbar) ertragefähigen 
Fläche ausſcheidet. Deßhalb wird im badiſchen Stantshaushalt das bei 
neuen Wegedurchhieben anfallende Holz als außerordentliche Nutzung ver 
rechnet und dadurch ein Theil der Wegebaufoften ausgeglichen. 

Die Rüdfihten, welche bei Anlage eines Wegenetzes zu nehmen ſind, 
werden bedingt durch das Terrain (bereits in $. 159 vorgetragen), dark 
die Art der Ausnugung des Holzmaterials, durch die Art der Berjüngmg, 
oft auch durch Nebennutungen, wie 3. B. durch die Weide, Steinbrüche x. 
durch die Himatifchen Verhältniffe und die davon abhängige Zeit det 
Transportes, ob das Holz bei Schnee, oder auf der Sommerbahn abgefüht 
zu werden pflegt. 

Wo viele lange und ſchwere Nutzhölzer transportirt werden, da müſſen 
die Hauptwege einen Steinförper bekommen, weil man in der Regel des 
ganze Jahr hindurch abführen will, um das Holz immer rechtzeitig auf 
den Markt bringen zu fünnen, wodurch natürlich der Waldbeſitzer wiederum 
höhere Hofzpreife erlangt. Bei überwiegender Brennholzerzeugung iſt dies 
weniger nöthig, um fo weniger, wenn ber Transport vorherrſchend im 
Winter bei Schnee bewirkt wird, oder wenn man die Abfuhr verſchieben 
kann, bis der Weg ausgetrocknet ift. Kahlſchläge mit nachfolgender Kir 


licher Verjüngung erfordern weniger Nebenwege, als die VBerjüngumg durh 


Dunkel⸗, Lichts und Abtriebsfchläge. 


8. 278. 
Eiſenbahnen. 


Die Eiſenbahn, das wichtigſte Transportmittel der Neuzeit, füng 
jest auch an, in Walde felbft in Verwendung zu treten, feit es gelungen 
ift, leicht transportable Feld- und Waldeiſenbahnen herzuftellen, ders 
Schienengeleiſe in der Ebene zu jedem einzelnen Stamm bingeführt werde 
fünnen, um ihn dann aufzımehmen und mit leichter Mühe weiter zu bringen, 
wobei, wie bereit8 oben erwähnt, die geringfte Kraftanftrengung not 
wendig wird. 

Diefes Syſtem empfiehlt ſich für größere Forfte befonders dann, men 
gute Abfuhrmwege fehlen und wegen Mangel an Steinen nicht leicht br 
geftellt werden können; in ihm find alle die Vorteile eines guten Wege⸗ 
ſyſtems gefteigert und fommt noch Hinzu, daß die leichte Beweglichleit Der 
Schienenſtränge die mühfame Arbeit des Ausrücdens an die Wege ganzüch 
erſpart. Allerdings lohnt ſich eine ſolche Anlage oder zeitweilige Vemen⸗ 
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dung nur für größere Mengen Holzes, welche nicht zu fehr zerftrent Liegen 
dürfen, aljo vorzugsweife für Wirthichaften mit Kahlſchlagbetrieb. 

In bergigem Terrain Tönnen die beweglichen Geleife keine entſprechende 
und lohnende Verwendung finden; da ift es nothiwendig, diefelben feitzulegen 
und ſolche finden dann ihren geeigneten Plag in der Sohle der Haupt- 
thäler, wo fie von beiden Seiten ber das anfallende Holz aufnehmen. 
Aber auch bier ift es eine nothwendige Vorbedingung für die Lebens- 
fähigkeit des Unternehmens, daß bei eimer foldden Einrichtung größere 
Mengen von Holz womöglich für die Dauer mehrerer Jahre zur Ver⸗ 
fügung ftehen, weil jonft auf Verzinſung und Tilgung des Anlagelapitals, 
Erfag für Abnükung und der Zransportfoften nicht zu rechnen märe. 

Bei weiterer Entwiclung diefes wichtigen Hülfsmittels ift vielleicht 
noch in Ausficht zu nehmen, daß dafjelbe auch in Forften von geringerem 
Umfang zur Anwendung komme, wenn die dazu nöthigen Einrichtungen 
leihweije zur Benutzung gegeben würden, oder wenn fich eigene Unternehmer 
fünden, melde die Holbringung mit diefen Einrichtungen felbftftändig 
übernehmen. 

Anders verhält e8 fih mit dem in öffentlichem Gebrauch ftehenden 
Eiſenbahmnetz; dafjelbe hat in den letzten Iahrzehnten, mo in den Nachbar⸗ 
ländern viele feither unzugängliche Urmälder aufgeichloffen wurden, auch 
dem Nutzholzmarkt eine ungeahnte Konkurrenz gebracht, nachdem es ſchon 
zuvor durch die fortmährende Erleichterung und Steigerung des Transportes 
der foffilen Kohlen den Brennholzmarkt verdorben hatte. Glücklicherweiſe 
find Die jo jchädlich wirkenden Differenzialtarife abgefchafft; aber immerhin 
ift die Zufuhr aus dem näheren und ferneren Ausland noch immer fo be- 
deutend, daß die Preije der einheimijchen Nutzhölzer namhaft dadurch ges 
drückt werden. 

Dabei ift allerdings auch anzuerfennen, daR dieſes Verkehrsmittel in 
feinen Wirkungen immerhin ebenjo fehr dem einheimifchen Holzhandel dient 
und nanıentlich in den ehemals weniger zugänglichen Gegenden die Preife 
gefteigert hat, während einzelne früher bevorzugte Waldgebiete eher einen 
Rückgang in den Preijen erfahren mußten, da ja die Eifenbahnen auch bei 
anderen Erzeugniffen die Preisverfchiedenheiten mehr und mehr ausgleichen. 


8. 279. 
ſolzrieſen. 


Eine andere Art des Transportes iſt die mittelſt der Rieſen, welche 
aber faſt nur beim Brennholz in Uebung iſt; ſie ſcheint ſehr wohlfeil zu 
fein, und in den öſterreichiſchen Alpen wird dieſe Methode in großer Aus- 
dehnung angewendet, fie hat aber jehr vieles gegen fi. Die Rieſen ver- 
brauchen jchon zu ihrer Heritellung eine große Menge Holzes, das meift 
verfault; es lafjen fi) außerdem auf denfelben die geringeren Sortimente, 
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erfte Floßbarmachung des Waſſers, für Schwellungen, Holzaufftelipfäge, 
wie Neis, Stodholz, Inorriges Aſtholz ꝛc. nicht fortfhaffen, und bleiben un 
benügt im Walde. Dieſe Verlufte werben von Weflely (Alpenländer und 
ihre Forſte) bis zu 72 Brocent des gefammten Holgertrages der betreffenden 
Waldungen veranfhlagt.. Die Riefen find mur vom vorübergehenden 
Beitand, fie müfjen für jede Holernte wieder neu erbaut werden, währen 
bei den Wegen ein großer Theil der Anlageloften allen fpäteren Hol 
ernten zu gute kommt. Die Türzere Dauer einer Riefe (in den baieriſchen 
Salinenforften dauert eine ſolche im günftiger ſchattiger Lage, wenn die 
Bäume auf dem Boden aufliegen, höchſtens fieben Jahre) zwingt den 
Wirthichafter zur Beichleunigung des Abtriebes, wodurch die Verfüngung 
Noth leidet; vielfach ift deßhalb die für jene Verhältniſſe ganz untaugliche 
Berjüngungsart mittelft großer Kahlichläge eimgeführt worden. “Mit der 
fortichreitenden Vervollkommnung der Wirthichaft hat man diefe Transport 
methode daher meiſtens verlaffen. Doch giebt e8 namentlich in den Alpen 
enge Seitenthäler mit fteilen Wänden, wo bei niederen SHolzpreijen bie 
Wegebauten noch nicht empfohlen werden können. — Bei den Dradt: 
riefen fommen die bier aufgeführten Nachtheile nicht vor. 


8. 280. 
Bon Ber Brennholzflößzerei. 

Das Verflößen des Holzes wird theild durch den Waldeigenthümer, 
theil8 dur die Holzläufer betrieben, erfterer Fall kommt mehr beim 
Brennholz, Teterer mehr beim Langholz vor. 

Die Brennholzflößerei (Trift) ift auf größere Entfernungen von 
mehr ala 10—15 Meilen nicht wohl ausführbar, meil fonft der Abgang 
an Sinkholz umd Brennkraft zu groß wird; bloß bei Flüffen mit vielem 
Wafler und ftarlem Gefält läßt ſich Brennholz auf 20—30 Meilen weit 
flößen; auf zu Kleine Entfernungen von weniger als 2—3 Meilen ift fe 
aber ebenjo wenig ventabel, weil die Koften des Einwerfens und Ausziehens 
die gleichen find, ob man auf furzen oder langen Streden flößt und weil 
der fonftige Aufwand für Ueberwachung und Leitung des zu verflößenden 
Holzes, Sicherung der Wafjerwerfe und Ufer verhältnigmäßig ganz un 
bedeutend iſt. Wo es freilich an guten Wegen, oder am nöthigen Geſpam 
mangelt, da ift das Verflößen, wenn Gelegenheit dazu vorhanden ift, ein 
jehr erwünfchtes Auskunftsmittel. 

Außer den bereits genannten zwei Ausgabepoften ift noch als weiterer 
Aufwand zu berechnen: die Herftelluimg und Unterhaltung der Triftanftalten, 
die Beifhaffung des Holzes ans Waffer, der Verluſt an Sinkhol; und 
fonftiger Abgang durch Abftoßen der Rinde während des Transportes zu 
Waſſer und zu Land (umvermeidlicher Verluft 9—10 Brocent, vergl. 
Torft-Berwaltung Baierns S. 276 u. ff., im Wiener Wald 1867-10 
von 91000 Kiftr. 6 Procent), die Zinjen aus dem Kapital, das für die 
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Holgärten, Fangrechen 2c. aufzumwenden war; die Zinfen aus dem Betriebs⸗ 
fapital, das in den 2—3jährigen Holzvorräthen enthalten ift; ferner all- 
gemeine Berwaltungstoften, Bejoldungen, Entihädigungen an Waſſerwerks⸗ 
und Uferbefiger 2c.; endlich aber der Verluft an Brenntraft, den das auf 
ſolche Weife transportirte Holz erleidet und der im Großen, felbft bei der 
forgfamften Behandlung nicht zu umgehen ift, weil da® nothwendige, längere 
2— jährige Stehen im Freien, das Berbleiben im Waſſer und die nad- 
herige unvollfommene Austrodnung die Brennfraft vermindern muß. Cs 
wird dieſer Verluſt von den Konfumenten auf 7—15 Brocent des ur- 
ipränglichen Werthes veranſchlagt. Dem ftehen nım zwar theoretiiche 
Verjuche entgegen, durch welche der Verluft in Abrede gezogen wird, es 
gilt dies aber nım für befonders forgfältig behandeltes Holz; im Großen 
hat fich diefe Anficht noch nicht bewährt und es ift auch noch Kein Mittel 
gefunden, um durch eine beſſere Behandlung die volle Brennkraft unge 
Ihmwächt zu erhalten. Nah W. Brir verdampft geflößtes, trodenes Roth⸗ 
buchenholz pr. kg 4,6 kg Waſſer; dagegen nicht geflößtes 4,4 kg von 
Null Grad in Dampf von 90° R. Dr. &. Wunder in Chemnig fand 
jedoch bei geflößtem Fichtenholz das fpezifiiche Gewicht — 91,7, bei nicht 
geflößtem — 100; den Wärmeeffelt (bei der Bäckerei) von erfterem — 89, 
von legterem — 100 bei Verwendung der gleihen Raummaße. ‘Der 
Preisunterfchied in Wien beträgt bei Buchenholz pr. W. Klftr. ca. 2 fl. 
(18 Procent) zu Gunſten des nicht geflößten. 

Der Aufwand für das Triften des Brennholzes ift daher nicht fo 
unbedeutend und da, wo e8 aus Mangel an beiferen Verkehrsmitteln aus- 
jchließlich betrieben werden muß, füllt ihm noch zur Laft, daß die geringeren 
Sortimente, wie auch Ulmen» und Eichenholz, diefe Art des Transportes 
nit aushalten und darum in der Regel im Wald verfaulen, oder nur 
zu unverhältnigmäßig geringen Preifen abzujegen find. 

Wenn der Waldeigenthümer die Brennholzflößerei jelbft betreibt, fo 
müffen damit Holzhöfe m Verbindung gefettt werden, in welchen das Holz, 
nachdem es ausgezogen ift, abtrodnet ımd dann nad und nad) verkauft 
wird; es ift darin menigftens 14jähriger Vorrath zu Halten, um ftets 
Infttrodenes Holz abgeben zu können. 

Wird gleichzeitig in demfelben Flug Holz von verjchiedenen Wald- 
eigenthümern geflößt, jo kann man es dadurch leicht Tenntlich machen, 
daß man den Scheiten verjchtedene Längen giebt, was aber dann auch 
wiederum ben Abſatz an die Kleinkonſumenten erfchwert. 


8. 281. 
Bon der Langholzflößerei. 
Die Langholzflößerei, welche ein werthuolleres Material zum Trans⸗ 
port übernimmt und daſſelbe auf größere Entfernungen verbringen fann, 
ift viel vortheilhafter als die Flößerei des Brennholzes; fie gewährt dem 
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Walbbeſitzer großen Vortheil, aud wenn er fie nicht jelbft ausübt. Das 
Nutzholz gewinnt zu manchen Zwecken an Brauchbarkeit dur das Ver⸗ 
flößen, die Transportloften find gegenüber der Zandfracht ganz gering, md 
e8 wird dadurch der Holzüberfluß aus den waldreichen Quellgebieten der 
Flüſſe auf die einfachfte Art den holzarmen Niederungen zugeführt. Bei 
diefer Art des Transportes Tann aber nit immer mit Sicherheit anf bie 
Einhaltung einer beftimmten Lieferungszeit gerechnet werben, da ein zu 
hober oder zu niederer Waflerftand das Verflößen hindern. — Die früheren 
fehr Läftigen Flußzölle find num glüdlicherweije mit Errichtung des nenen 
deutiden Reiches gefallen. 

Das Berflößen des Langholzes veranlaft jedoch auch einen bejonders 
bei ftarfen Stämmen nicht unbedeutenden Verluft an Holzmafje durch das 
Zurichten der Stämme, dur die Reibung auf den Wellen des Baäch— 
bettes, durch die nothwendigen Löcher, um die Stämme mit einander ver 
binden zu können. — Durch eijerne, mit Dehren verjehene Schrauben, wodurch 
man die Wieden hindurch zieht, wird letterer Verluſt theilmeife vermieden. 

Je mehr ſich der Handel und die Kommunilationsmtittel vervollfonmmen, 
um fo größere Aufforderung liegt darin, allmählig das Flößen des Lang 
holzes möglichft zu beichränfen und dem Hol am Erzeugungsort diejenige 
Form zu geben, in welcher e8 der Konfument zu erhalten wünfcht. Dann 
wird e8 au noch mehr als jegt im Intereffe der Walbbefiger Liegen, 
die Verarbeitung der Nutzhölzer in der Nähe der Waldımgen möglichft zu 
begünftigen, denn dadurch kann das gegebene Material am vortheilhafteften 
benügt werden und der erzielte Gewinn kommt dann dem Käufer und Ber 
Täufer gleihmäßig zu gut. 


8. 282. 
Verkohlung und fonftige Begünſtigung des Vreunthzolzabſatzes. 


Die Verlohlung des Brennmateriald ift da nothwendig, wo es für 
Hüttenwerfe verwendet wird, oder mo fchlechte Wege den Transport in 
auderer Form unthunlich machen. (Trockenes Buchenholz vermindert fid 
dur) Verfohlung von 100 auf 30 Kubiffuß und von 100 auf 21 Pfund; 
Kiefernholz von 100 auf 34 Kubikfuß und von 100 auf 16 Pfund.) Es 
laffen fih dadurch geringere Sortimente oft noch nukbar verwenden. In 
der Regel beichäftigt fi) der Waldeigenthümer damit nicht. — Wo die 
Köhlerei nicht dur den Hüttenprozeß geboten ift, da wird man one 
Zweifel beffer thun, durch Vervollkommnung der Transportanftalten das 
Verkohlen Überflüffig zu machen; denn die Verfohlung ift immer mit einem 
Verluft von Brennkraft verbimden; das Iufttrodene Holz enthält etwa 
40 Procent Kohle, man gewinnt aber bei der beften Köhlerei jelten mehr 
al8 20 Procent dem Gewicht nad). 

So lange aber diefe Art der Ummandlung des Holzes befteht, hat 
der Waldbefiter durch Einräumung von Meilerftellen, Holzaufftellplägen, 








Bon den menſchlichen Betriebskräften. 475 


dur die Abgabe von Dedreis ꝛc., fowie durch Unterhaltung der Wege 
den möglichiten Vorſchub zu leiften, wodurd er nicht bloß den Vortheil 
der Abnehmer, fondern auch feinen eigenen fürdern wird. 

In anderer Weije kann die Verwerthung des Brennholzes gehoben 
werden durch Beiziehung von holzverzehrenden Gewerben und Begünftigung 
derjelben bei der erften Anlage; oder in größeren Städten durch Lieferung 
Heingejpaltenen Holzes in die Wohnungen der Abnehmer, unter Fefthaltung 
eines leicht kontrolirbaren Maaßes, wie dies in Zürich bei den jogenannten 
Neifwellen gefchieht, wo das geipaltene Holz in geftemipelten eijernen 
Reifen ind Haus geliefert wird. 

Auch das Anrüden des Holzes an die Wege, oder noch beiler das. 
Anrüden an Landftraßen, Eifenbahnftationen, an ſchiffbare Flüſſe ꝛc. ift 
geeignet, den Abſatz in fernere Gegenden zu erleichtern, wenn jene Arbeit 
auf Koften des Waldeigenthümers ausgeführt wird, weil entfernter Wohnende 
ohne zu großen Zeitverluft fich nicht leicht derjelben unterziehen können und 
deßhalb von der Konkurrenz ausgefchloifen find, wenn das Anrüden den 
Käufern überlafjen bleibt. Auf diefe Weife können unnöthige Zwiſchen⸗ 
händler leicht befeitigt werden. 

Wenn die Heizung mit Gas die gewöhnliche Holzfeuerung verdrängt 
haben wird, jo mag es fich fragen, ob die vom DVerfaffer zuerft in Vor⸗ 
ſchlag gebrachte Idee, das Hol; am Ort feiner Erzeugung zur Gas⸗ 
bereitung zu benüten und das Gas in Nöhren auf größere Entfernungen 
fortzuleiten, praftiihe Bedeutung gewinnen Tann oder nicht. (Vgl. Augs⸗ 
burger Allgeın. Zeitung 1853 Nr. 288.) 


Meuntes Kapitel, 
Bon den menſchlichen Betriebskräften. 
8. 283. 


Der Wirthfhaftsführer ift offenbar das wichtigfte Organ einer 
Forftverwaltung, und die Gewinnung eines tüchtigen, gewiſſenhaften Mannes 
für dieſen Poften ift nicht immer eine leichte Aufgabe. Es gehört dazu 
neben vollkommener körperlicher Geſundheit, Beweglichleit und Abhärtung 
gegen äußere Einflüffe eine gründliche wiſſenſchaftliche und praktiſche Bildung, 
vor Allem Gewöhnung an wirtbfchaftliches Denken und Rechnen, verbunden 
mit Umficht und Thatkraft, die Überall im rechten Augenblide die Initiative 
zu ergreifen, dabei das ‘Dringende vom minder ‘Dringenden zu unter- 
ſcheiden verfteht, die mit den gegebenen Mitteln, ſowohl Natur» als 
Kapitaffräften, haushälterifch umgeht und dem Walde ꝛc. den höchſten Er- 
trag abzugewinnen weiß, ohne die Nachhaltigkeit der Nukung zu gefährden. 
Er joll nicht bloß Forſtwirth fein, nicht bloß ſäen, pflanzen und alte 
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Bäume erziehen, ſondern auch ebenſo als Verwaltungsbeamter eine hans 
hälteriſche Wirthſchaft zu führen bemüht fein; namentlich darf er im Ber 
kehr nach außen nie vergeffen, daR er zuerit Kaufmann umd erft in zweiter 
Linie Beamter fei. 

Hinfichtlih der notäwendigen Berufstreue mag folgende Aenßerung 
des früheren, nachmals in anderer Richtung thätigen und berühmt ge 
wordenen Heidelberger Profeſſors der Forſtwirthſchaft ber befonderen Be 
berzigung empfohlen werden: „Der Forſtwirth muß in feinem Amte, mo 
es jehr auf geprüfte Treue auch in den geheimften umd Heinften Handlungen 
ankommt, das zartefte Gefühl von Recht und Pflicht haben, befonders de 
ihm fo Vieles anvertraut wird, wovon allein der Allwiffende Rechenſchaft 
fordern und feine Handlungen beurtheilen fan. Die genauefte Bolfftredung 
aller feiner Pflichten ift ein mwichtigfter Theil des Forſtwirths⸗Gottesdienſtes. 
(Joh. Heinrich Iung-Stilling.) 

Die Trage über den zwechnäßigften Bildungsgang, über die Ein 
richtung der erforderlichen Inftitute und Akademien gehört nicht hieher, 
joweit fie durch die Stantögewalt ihre Löfung findet; immerhin ift aber 
vor einer einfeitig technifchen und naturwiſſenſchaftlichen Richtung des 
Studienganges zu warnen; die rechtlichen und volfswirthichaftlichen Fächer 
dürfen daneben nicht vernachläffigt werben, fie erlangen eine täglich größere 
Bedeutung in der Praris. Es wird jetzt fehr viel gefordert und ift def 
halb beim Studiengang befonders bie Klippe zu vermeiden, Daß dieſes Viele 
nicht die Oberflächlichfeit begünftige. Sehr michtig ift dann auch Die richtige 
und allmählige Einführung in die Praris durch ſtufenweiſes Aufrüden m 
die höheren Wirkungskreiſe. 

In der Hand des Waldbefigers Tiegt es, dem Wirthichafter die rich⸗ 
tige Stellung zu geben. Bor allem ift dazu erforderlich, daß man 
bemjelben mit Vertrauen entgegenfomme, ihm innerhalb eines entjprechenden 
Wirkungskreiſes die nöthige freie Bewegung felbftftändig geftatte, daß man 
ihn ins Klare fege über den Zweck der Wirthſchaft und die leitenden Prin- 
zipien, und daß man hierin fo wenig als möglich Aenderungen eintreten 
laffe, ofme ihn ins Intereffe zu ziehen. Ferner gehört biezu eine nad 
außen vollfommen unabhängige Stellung, Sicherung einer forgenfreim 
Eriftenz, Unabhängigkeit in Beziehung auf die allgemeinen Lebensbebärfniffe, 
Wohnung zc. — Tantiemen als Gehaltstheile find beim Forſtweſen m 
feiner Form zuläffig, meil fie gar zu leicht auf Koften der Nachhaltigfeit 
gefteigert werden könnten, und ift jede ſolche Verfuchung fernzuhalten. 

Der Wirthichaftsführer foll alle Gejchäfte, welche den fortlaufenden 
Betrieb betreffen, felbitftändig vornehmen dürfen und nur an die Einhaltung 
der Etats, Wirthfchafts- und Kulturpläne gebunden fein, was natikclich eine 
vorausgehende oder gleichzeitige Berathung mit dem infpicirenden Beamten 
nicht ausschließt, da die Ausführımg der betreffenden wirthfchaftfichen Mop- 
regeln dabei nur um fo alfjeitiger erwogen werden kann. Die Annahme 
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und Entlaſſung der Arbeiter, die Lohmbeftimmumg für diefelben muß 
ebenfalls faft ausfchlieklich in feine Hand gelegt werden. Die Verwerthung 
der Produlte wird am zwedmäßigiten durch den Wirthſchafter beforgt, bei 
größeren Verkäufen etwa noch unter Mitwirfung des technijchen Ober⸗ 
beamten, wogegen die Erhebung der Geldeinkünfte unbedingt in 
andere Hände gegeben werden muß. 

Ob umd wie weit der Wirtbichafter mit dem Forſtſchutz gegen Wald- 
frevler belaftet werden darf, hängt von der Art und Weife feiner fonftigen 
Beichäftigung und von der Ausdehnung feines Wirthichaftsbezirfes ab. 
Eine ftrenge Auffichtführung über das Schukperfonal ift jedenfall® von ihm 
zu verlangen, desgleichen die Handhabung des Schutes gegen jchädliche Thiere 
und Naturereigniffe. — Die Einfhägung und Wirthichaftseinrichtung jollte 
nie ohne vorherrſchende Mitwirkung des Wirthfchafters vorgenommen werden. 

Wie groß hienach ein Wirthſchaftsbezirk gemacht werden foll, 
dies hängt von dem Terrain, der. Holzart, Betriebsart, von der Art der 
Wirthichaft, von der Arrondirung oder Zerfplitterung des Befites, von 
der Art der Holgverwendung und Verwertfung ab. Zwiſchen 2—4000 ha 
wird in der Regel die richtige Größe liegen; bei größeren Bezirken, wie 
fie in den norddeutichen Kiefernbeftänden häufig find, muß der Wirthichafter 
einen Theil der wichtigeren Verrichtungen dem Schußperjonal überlaffen, 
was bei einfachen Verhältniſſen (Kahlſchlagwirthſchaft) noch am eheften angeht. 

Die Forftlafjenämter werden in der Regel als Nebenämter an 
zuverläffige Beamte übertragen, welche eine entiprechende Kaution zu leiften 
haben. — Bon den verwaltenden Forftbeamten wird eine ſolche nur aus⸗ 
nahmeweije verlangt. 

Bon höheren tehnifhen Beamten wird der Privatwaldbefiger 
m der Regel mm eine Kategorie bebürfen, melde dann mehr die wirth- 
ſchaftliche und technifche Kontrole zu führen haben, die leitenden Grundjäge 
der Wirthſchaft unter Mitwirkung der Wirthichaftsführer aufitellen und 
deren Ausführung überwachen müfjen, ohne jedoch zu fehr in's Einzelne 
einzugehen. Für 8—12 Vermaltungsbezirte wird ein folcher Beamter aus- 
reihen, wenn die Wirthichaftsführer den oben aufgeftellten Anforderungen 
entiprechen. — Wo eine geringe Waldflüche die Anftellung eines eigenen 
Beamten nicht möglich machen wilde, da tft wenigſtens von Zeit zu Zeit 
ein tüchtiger Forſtmann zur Revifion und Prüfung der Wirthſchafts⸗ 
führung zu berufen. 

8. 284. 
Hältsperfonal. 

Das Schutperfonal bedarf in der Negel Teiner fpeziellen technijchen 
Vorbildung. Wenn man aber neben den forftlichen Zwecken nod) die Jagd 
im Auge behält, fo wird man in den meiften Fällen eine ſolche verlangen 
und dabei mehr auf die Befähigung zu diefem Beruf jehen, was für den 
Wald nicht immer ein Gewinn ift. Die Schutdiener wählt mar am beiten 
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aus der Zahl der Holzhauer, anſäſſige Leute mit einigem Vermögen, ent 
ſprechender Intelligenz und Vorliebe für den Wald. Ihre Anstellung it 
in der Regel auf Wohlverhalten mit viertel» oder Hafbjähriger Kündigmge 
friſt. Je mehr Zeit fie dem Dienft widmen müſſen, um fo beffer ſollen 
fie bezahlt fein, haben fie Feine Zeit zu Nebenbefhäftigungen, fo um ihnm 
ihr Dienfteinlommen den nöthigen Lebensunterhalt gewähren. — Anbring 
gebühren, Pfandgelder und dergleichen find ihnen nicht zuzufichern, da Diele 
Art der Belohnung nicht geeignet ift, die Frevel zu verringern. Dagegen 
fann man den tüchtigeren unter ihnen Aufmiumterungsprämien geben. Uni 
formirung auf Koften des Waldeigenthümers ift zweckmäßig. Im DBeziehug 
auf ihre Behandlung ift anzuführen, daß man ihnen eine gute, Turz aber 
Mar abgefaßte Dienftanmweifung fchriftlih behändigt, daß man fie firenge 
zu eifriger Pflichterfüllung anhält, darin gehörig Tontrofirt und durd ge 
eignete Belehrung unterftügt. Werden für geringere Vergeben und Rad. 
Läffigfeiten im ‘Dienftvertrage Konventionalitrafen vorgejehen, fo hat dar 
auch der Privatwaldeigenthümer ein Mittel, die Leute zu warnen, che er 
zur Entlaffung fchreitet. 

Die Größe des Schutzbezirkes, Belaufes, der Hut ꝛc. richtet ſich in 
erfter Linie nach dem Grab der Bedrohung durch Hoßbiebftähle und nad 
der weiteren Inanfpruchnahme der Schutzdiener zu wirtbfchaftlichen Ver 
richtungen, als Heinfter Umfang eines foldhen wird etma 2—300 ha ax 
zunehmen fein, wobei noch eine volle Beichäftigung des betreffenden An 
geftelften möglich ift; als üußerfte Grenze wird etwa das Doppelte obiger 
Zahlen gelten Können. 

Ob und wie weit die Schutdiener außer der eigentlichen Waldhut za 
andern Gefchäften, namentlich zur Aufficht über Schlag- und Kultwrarbeiten 
herangezogen werden Tönen, hängt davon ab, in welchem Grade der Wal 
den Freveln ausgeſetzt iſt. Wo übrigens die Waldhüter nicht umımnter- 
brochen den Kulturarbeiten anmohnen können, da ilt es zweckmäßiger, be 
fondere Vorarbeiter, Kulturmeifter, für die Aufficht bei Kulturen zu 
verwenden, deren Auswahl und Einleitung in die Arbeit eine wichtige Auf- 
gabe des Wirthichaftsführers ift. 

Wo der Forftichug ganz getrennt ift von der Verwaltung, da mup 
auch noch ein Hülfsperfonal für die VBeauffichtigung der Schlagarbeiten 
aufgeftellt werben, und ift diefer Poſten um fo wichtiger, je mehr Nuthol 
gewonnen wird und deſſen Ausfcheidung und Aufbereitung Sorgfalt er 
fordert. In den meilten Füllen wird der Aulturvorarbeiter auch dieſe 
Verrihtung übernehmen können. 

Was fodann die gewöhnlichen Waldarbeiter anbetrifft, fo wird 
diefen in den meiſten Forften noch viel zu wenig Beachtung gefchenkt, und 
namentlich fehlt e8 faſt überall an ftändigen Arbeitern, auch da, wo dad 
Waldarenl groß genug ift, um das ganze Jahr hindurch andauernde Be 
Ihäftigung zu gewähren. Meiſtens trifft man bei den Waldgeſchäften nur 
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ſolche Leute, die augenbliclich Keine Iohnendere Arbeit finden, denen es an 
Uebung, Kraft umd Ausdauer fehl. Wo man aber durch geeignete Für⸗ 
forge für die Arbeiter und Organijation der Arbeit eine Anzahl von Leuten 
fi) gewonnen Hat, die das ganze Jahr durch im Wald Arbeit finden, da 
wird man entfchieden nicht bloß beifere, fondern im Durchſchnitt auch 
wohlfeilere Arbeit erhalten. ‘Derartige Maßregeln der Fürjorge beftehen außer 
dauernder Arbeit in einem genügenden Lohn, Gewährung von Wohnung 
mit Pachtland, Unterftügung verunglüdter, Verforgung gebrechliher Ar- 
beiter. — Eine genaue Auffiht umd umparteiiihe Strenge gegen un⸗ 
ordentliche Arbeiter ift aber auch eben fo nothmendig. 


_ Behntes Kapitel, 
Material: und Geldverrehuung, Buchhaltung. 


8. 285. 


Bei Der Materialverrechnung werden alle im Laufe eines Jahres an⸗ 
fallenden Holz und Nebennugungen nah) Waldabtheilungen und Unters 
abtheilungen getrennt in Einnahme gebucht und die Materialabgaben mit 
den daraus erzielten Gelderlöſen nad) den verjchiedenen Rubriken gejondert, 
al8 Ausgaben verrechnet. Diefe Rubriken find in der Regel durch bie 
Vorſchriften für die Rechnungen der Kafjenämter gegeben, lafjen fich aber 
auch nach Bedürfniß leicht bilden. 

Wie bei jeder Verwaltungsrechnung, fo ift e8 auch hier nothwendig, 
die Darftellung der Verwaltungsergebniffe vollftändig Har und überfichtlich 
zu geben und gehörig mit Nachweiſen über die Art und die Zeit des Voll- 
zuges zu belegen, auf der andern Seite aber foll alle unnöthige Schreiberei 
vernrieden werden. 

Die Materialeinnahmen werden vom Wirthichafter unter Mit- 
wirfung des Schusperfonal® im Walde felbft nad Ab» oder Unterab- 
theilungen in bejonderen Negiftern getrennt verzeichnet, und die Nichtigkeit 
des Verzeichniffes beurkundet. In diefen Aufnahmeregiftern oder Abpofte- 
mannalen wird das Holz nad) Sortimenten und Preisklaffen getrennt 
vorgetragen und am Schluß die Summe gezogen. Außerdem find diejen 
Derzeichniffen etlihe Spalten angehängt, in welchen die Empfänger des 
Materials, der Kaufpreis und etwa noch ber Tag der Zahlung vorgemerkt 
wird, um durch diefe Einträge die Ausgabe des Materials nachzumeifen 
und die Verrechnung der Geldeinnahme zu begründen; jene hat der Wirth- 
ihaftsführer mit dem Schutzperſonal oder mit dem zum Verkauf beigezogenen 
Deamten zu beurkunden. — Am Schluß diefer Aufnahmeregifter wird dann 
noch eine Meberficht beigefügt, welche nach den einzelnen, für die Geldrechnung 
borgejchriebenen Rubriken die in dem betreffenden Regiſter verzeichneten 
Materialansgaben mit den ihnen gegenüberftehenden Geldeinnahmen ſumma⸗ 
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riſch aufführt. Aehnlich verführt man bei den Nebennutzungsgegenftänden. — 
Nach vollzogener Verwerthung des Materials werden dieſe Verzeichniſe 
oder Auszüge daraus dem Kaſſenamt zur Einleitung des Geldeinzuges über 
geben, welches, jo weit es nöthig ift, befondere Einzugsregifter anlegt, oder 
in den Materialaufnahmeregiftern felbft die Zahlung vormerkt. Als Day 
zur Einnahme Tann das DBegleitichreiben, in welchem die zur Zahlung | 
fommenden Summen genannt find, benügt werden; die Regiſter jcht 
geben alsbald dem Wirtbichaftsführer wieder zu, welcher fie nach erfolgtem | 
Rechnungsſchluß endgiltig an das Kaſſenamt abgiebt. | 

Die Ausgaben find theils von fremden Verhältniffen abhängig, wie 
3. B. die Steuern, theild zum Voraus auf längere Zeiträume feft beſtimm, 
wie Bejoldungen, theils jährlich wechſelnd nad) der Ausdehnung der Arbeit 
und den Lohnſätzen. — Lettere werben bet Stüdarbeit vor deren Begim 
vertragsmäßig feitgeftellt, nach vollzogener Arbeit und Erhebung des ge 
lieferten Materials wird der Lohn vom Wirthfchafter berechnet umd zut 
Zahlung angewiefen; bei größeren Arbeiten werden vor der gänzlichen 
Beendigung Abjchlagszahlungen gegeben. Die Lohnrechnung dient dem 
Kafjenbeamten als Beleg für die Ausgabe. — Bei Kulturen und Ber 
bauten werben die auf einzelne Ab- und Unterabtheilungen gemachten Aut 
gaben in befonberen Verzeichniffen zufammmengeftellt, die dann ebenfalls dem 
Kaffenamt als Beilagen zur Rechnung zugeben. 

Der Wirtbfchaftsführer verzeichnet der Zeitfolge nach forlaufend alle 
dem Kaffirer zum Einzug ober zur Ausbezahlung überwiefenen Poften, mt 
Ausnahme etwa der zum Voraus auf längere Zeit feft beftiumnten, wi 
Beſoldungen x. Alle Monate oder PVierteljahre wird diefes Tagebuch 
dem Kafjenamt zur Vergleichung zugeftellt und der Empfang der betreffenden 
Zahlungsein- und Anweifungen befcheinigt. Am Schluß des Jahres jet 
der Wirthfchafter die Summen und hängt eine Ueberſicht an, in melde 
die Einnahmen ſummariſch, aber nad) den einzelnen Rechnungsrubrifen ge 
fondert vorgetragen und die Ausgaben ebenfo aufgeführt werben, wobei de 
feft beftimmten Befoldimgen, Unterhaltung der Dienftgebäube 2c. ebenfalt 
aufzunehmen find, um einen richtigen Abfchluß zu befommen. 

Wenn ein Tontroltrender Beamter dem Wirthichaftsführer vorgefekt 
oder beigegeben ift, fo müſſen ſämmtliche Einnahme» und Ausgabeurkunde 
von diefem vor der Uebergabe an das Kaſſenamt bezüglich ihres Inhalte 
(nöthigenfalls im Walde) und ihrer Form geprüft werben, ebenſo die 

Schlußzuſammenſtellung. — Da die Erforichung und Fefſtſtellung ftatiider 
Effekte mehr Sache des unten näher zu bejprechenden Kontrolbuches je 
fol, jo genügen fir Kaffenzwede obige einfache Rechnungsnachweiſe. 

Der Termin zum Rechnungsabſchluß hängt hauptjächlich von 
der Fällungszeit ab; bei Winterfällung ift zweckmäßig der 1. Oftober 
oder November, bei Sommerfällung der Schluß des Sonnenjahres oder der 
1. März. Für die Kulturen ift ein früherer Abſchluß, etwa auf det 
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1. Auguſt oder September, nöthig, um die in das gleiche Wachsthumsjahr 
gehörigen Kulturen auch im gleichen Rechnungsjahr zu verrechnen. 

In den meiften Verwaltungen werden jährlich oder in mehrjährigen 
Perioden Voranſchläge über die Einnahmen und Ausgaben (Etats) 
gemacht, um zum Voraus eine annähernde Veberficht über Einnahmen und 
Ausgaben zu erhalten, beziehungsweife die eine nach der andern ermäßigen 
oder erhöhen zu fünnen. Dabei hat man nad) den gegebenen und muth⸗ 
maßlichen Anhaltspumften für die einzelnen Nubrifen der Rechnung die zu 
erwartenden Einnahmen oder Ausgaben möglichft genau zu veranichlagen; 
dann aber noch bei der Wirthichaftsführung felbft, jo weit e8 ohne Beein⸗ 
hädtigung des Hauptzwedes geichehen Tann, die Voranichläge einzuhalten, 
und ohne erhebliche Gründe und ohne Zuftimmung der betreffenden höheren 
Behörden nicht davon abzuweichen. 


Fünfter Theil. 
Taration oder Waldertragsſchätzung. 


fiteratur. 
Hartig, ©. L., Anweifung zur Taration der Wälder. 1. Aufl. 1795. 4. Aufl. 1813 u. 1819. 
Eotta, H., Syftematifhe Anleitung zur Taration der Waldungen. 1804 
Defien Anweifung zur Forſteinrichtung und Forſtabſchätzung. Dresden 1820. 
HundesHagen, Die Forſtabſchätzung auf neuen wiſſenſchaftlichen Grundlagen. 1826. 
Pfeil, FSorfttaration. Berlin 1858. 
Wedekind, v., Anleitung zur Korfibetrieberegufirung und Holzertragsabſchätzung. 
Darmftadt 1884, und deffen Fachwerksmethoden. Frankfurt 1848. 
Karl, Grundzüge einer wiſſenſchaftlich begründeten Forftbetriebsregulirung. Sigmaringen 
1838, und deſſen Korfibetriebsregulirung nach der Fachwerksmethode. 1851. 
Heyer, Karl, Die Hauptmethoden ber Waldertragsregelung. Gießen 1848. 
Defien Waldertragsregelung. 3. Aufl. Leipzig 1883. G. Teubner. 
Indeich, Die Korfteimihtung. 4. Aufl. Dresden, Schönfeld 1885. 
Bagener, ©., Anleitung zur Regelung bes Forftbetriebes. Berlin, 1875. J. Springer. 


8. 286. 
@intgeilung. 


Diefer Zweig der Forftwiffenfchaft ehrt uns die Ermittelung des wirf- 
fihen und des höchftmöglichen Ertrages der Wälder. Hiebei fünnen ver- 
ſchiedene Zwecke vorſchweben und zwar: 

1) Die Ermittelung des Ertrages zur Feſtſtellung der Holznutzung. 

2) Die Erforſchung des aus der Geſammtheit eines Waldes zu ziehen⸗ 
den Geldeinlommens und des Werthes der Waldungen. 

3) Die Werthserhebumgen über einzelne Theile der Waldungen oder 
Waldnutzungen bei Ablöfung von Dienftbarkeiten und Expropriationen. 

Fiſchbach, Lehrbuch. 4. Aufl. 
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4) Die Unterfudung darüber, ob ein Wald durch vorjäglich ober fahr: 
Läffig fchlechte Behandlung (Walbdevaftation) im Ertragsvermögen außer: 
gewöhntich geſchwächt worden jei. 

Der Hauptertrag eines Waldes befteht in der Kegel aus Holz, de 
Schätzung beffelben kommt daher vorerft ausichlieglih in Betracht. De 
nachhaltig oder für alle Zeit von einem beftimmten Waldlompler zu be | 
ziehende Holzertrag befteht in bem Zuwachs, welcher auf biejer gamen 
Fläche in den beftimmten Zeiträumen, in benen die Nutzungen wiederlchren, 
wirffich erfolgt ift, über Abzug desjenigen Theils, weicher durch Abſterben 
und Verwefung für den unmittelbaren menſchlichen Haushalt verloren geht. 

Die Beitimmumg des, theils ſchon in den Holzbeftänden vorhandenen, 
theils erft erfolgenden Zuwachſes ift Daher die Hauptaufgabe der Tarations 
lehre; da aber die Geſetze, denen die organiſchen Körper in Beziehung af 
ihre Formentwicklung folgen, nicht in ftreng mathematiſcher Weiſe dargeſtell 
werden können, jo gehört auch die mathematijch genaue Beſtimmung dei 
Baumzuwachſes zu den Unmöglichleiten, daher ift es erflärlich, daß die: 
Aufgabe auf verjchiedenen Wegen zu löjen verfucht wurde. Alle Methoden 
verlangen aber als Vorarbeit eine mehr ober minder genaue Crforidumg 
der beftehenden, den Holgertrag beeinfluffenden Verhältniffe, insbefonder 
die Ermittlung des Holzvorrathes und Zuwachſes, des Beſtandesalteck, 
der Flüchengröße, der Boden» und Beftandesgüte. 





Erſter Abſchnitt. 
Borerhebungen. 


Erfies Kapitel. 
Ausmittlung bed Holzvorrathes. 


fiteratur. 

König, Dr. &, Forfimatgematit nebft Hülfstnfeln. 5. Aufl. 1864. 

Heyer, Dr. Earl, Anleitung zu forftftatifhen Unterfuhungen. Gießen 1846. 

Riede, Dr. Friedrich, Ueber bie Berechnung des Lörperlihen Inhalts unbeidlagen 
Baumflämme Stuttgart 1849. 

Heyer, Dr. Guſtav, Lieber Ermittlung der Maſſe, des Alters und des Zuwaächſet der 
Holzbeſtünde. Deſſau 1852. 

Baur, Dr F., Die Holzmeßkunde. Anleitung zur Aufnahme der Bäume ud Beier 

Maffe, Alter und Zumads. 8. Aufl. Wien 1882. W. Braumlleer. 

Noffentafeln (Baierifce) zur Beſtimmung des Inhalts der vorzuglichſten beutider 
Baldbäume. Münden 1846. Für zehntheiliges Fußmaß. 

Maffentafeln in Metermaaß von H. Behm. Berlin, I. Springer 

BL, Tafeln zur Shägung des Holzgehaltes flehenber Walbbäirnne. ie, Hölf 1874 
(nad dem Metermaaß). 

Preßler, Hofrath Dr., Der Meßknecht und fein Praktiktum. 5. Aufl Leipzig, 16 
A. ©. Liebesfind. 

Breßler und Kunze, Lehrbuch der Holzmeßkunſt. Berlin 1873. Wiegand & Samt 
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8. 287. 
Bon Den Wick - Inftrumenten. 


Die Holzmaſſe wird entweder an gefüllten oder an ftehenden Bäumen 
ermittelt. Zum Mefjen von liegenden Stämmen bedarf man ein gewöhn- 
ches Längenmaaß ımd ein Gabelmaaß, auch Schiebemaaß, Klupp- 
maaß, Baumkluppe genannt, oder ftatt des leßteren em Meßband. Das 
Längenmaaß ift in Meter und Decimeter, an beiden Enden auch ein Stüd 
weit in Centimeter eingetheilt. 

Das Gabelmaß hat den Zweck, den Durchmeſſer abzugreifen. Diefer 
kann nur dann richtig ermittelt werden, wenn der Kreis durch zwei 
Barallelfinien an zwei gegenüberliegenden, mit dem Mittelpunkt eine gerade 
Linie bildenden Punkten berührt wird. Die Eimrichtung des Gabelmaßes 
ift daher folgende: es befteht aus zwei rechtwinklig feftuerbundenen Schenkeln 
und eimem britten Schenkel, welcher parallel mit einem der erfteren fich 
hin und Her fchieben läßt. Der eine Schentel, an dem der bemegliche bin 
und ber gefchoben wird, trägt die Mafeintheilung von der inneren Seite 
des andern feſten Schenkels anfangend, in ganzen und halben Centimetern, 
für genauere Meſſungen in Millimetern. 

Hat man nun an einem Stamm den Durchmeffer zu fuchen, jo öffnet 
man die Schenkel des Gabelmaßes ımd nimmt den Stamm in die Mitte 
derfelben, fo daß die beiden Schenkel den Umkreis berühren und mit dem 
zu ermittelnden Durchmeſſer rechte Winkel bilden. Es ift dabei befonders 
darauf zur fehen, daß der bewegliche Schenkel von der parallelen Richtung 
nit abweicht, daß man beim Abgreifen des Durchmeſſers die auffallend 
ımregelmäßigen Stellen vermeidet und die an der Rinde ſich findenden 
Mooje und Flechten vorher entfernt. 

Außerdem kommt aber noch in Betracht, daß der Durchichnitt des 
Baumes nur jelten ein Kreis ift, daß derjelbe vielfach von dieſer regel- 
mäßigen Form abweicht. Meiftens nähert er ſich der Ellipfe, und in dieſem 
Hall nimmt man die Hälfte der Summe des Fleinen und großen Durch⸗ 
meſſers als fogenannten verglihenen Durchmefjer; erhält aber dabei 
der Ellipſe gegenüber ſtets ein etwas zu großes Reſultat. 

Der Dundratinhalt der Ellipfe wird befanntlich gefunden, wenn man den 
Heinen Halbmefjer mit dem großen und diefes Produkt mit 3,14 multiplicirt. 
Die Differenz wird nm fo größer, je mehr die beiden Durchmeſſer ver- 
ſchieden find; fie wird ausgebrüdt dich die Formel 3 (R—r)” X 3,14, 
um was die Berechnung mit verglichenem Durchmeſſer zu viel ergiebt. 

Die felbftregiitrirende Baunmehkluppe vom Forftmeifter Neuß 
in Dobrifch verdient hier auch noch erwähnt zu werden; fie ift von dem 
Erfinder in einer befonderen bei Rivnak in Prag 1882 erſchienenen Brochüre 
näher beſchrieben. Mittelft einer leiht zu handhabenden Markirnadel 
werden die abgemefjenen Stämme an ber betreffenden Stelle auf einem 


Papierftreifen vorgetragen. 10 
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Tas Meßband beſteht aus gefirmißter, in Del getränkter Leinewand 
und wird gewöhnlich auf eine Rolle aufgewidelt; es dient dazu den Um 
fang eines Rundholzſtückes zu meſſen, und daraus den Inhalt des Sreiies 
zu berechnen. Wenn der Durchichnitt des Stammes völlig Treisrund if, 
fo befommt man den Duadratinhalt richtig; jede Abweichung aber von ber 
Kreisform bewirkt ein zu hohes Nefultat, weil der Kreis im Verhältniß 
zum Quadratinhalt von ſämmtlichen mathematifhen Figuren den Heinften 
Umfang hat. Hiedurch bekomnt man bei unregelmäßig gewachſenen, 
ſchwächeren Stämmen unter 10 cm Durchmeffer ein um 8—10 Procmt 
zu hohes Nefultat. Bei Stämmen von 10—25 cm Durchmeifer ift der 
Fehler ſchon geringer, und er finft bei Stämmen über 25 cm auf 2-3 
Procent. Wo das Holz als Brennholz aufgejpalten wird, korrigirt ſich 
dies von felbft bei Reduktion der Derbholzmaſſe auf Klafter. Bei der 
Fichte ift diefe Differenz noch größer, fie fteigt bei obigen Stammſtärlen 
auf 15, 12—14 und bei der ftärkften no auf 10—12 BProcent, md 
ift deßhalb das Meßband nicht zu empfehlen, zumal and, nicht fo ſchnell 
damit gearbeitet werden Tann, und die liegenden Stämme ſich nur ſchwer 
damit meſſen lafjen. 

Weil zwifchen Umfang und Durchmeſſer des SKreifes ein beſtimmtes 
Verhältniß befteht, und aus jeder einzelnen dieſer Linien der Inhalt berechnet 
werden kann, fo find die Gabelmake und Meßbänder in der Regel nod 
befonders darauf eingerichtet, daß man beim entiprechenden Durchmefler 
oder Umfang den Inhalt des Kreijes in Duabdratcentimetern ableſen 
kann, wodurch die kubiſche Berechnung erleichtert und vereinfacht wird. — 
Wo die Stämme gemöhnlid in wenigen, zum Voraus feftbeitinmmten 
Längen aufbereitet werden, da kann man den Kubifgehalt für die einzelnen 
Längen glei auf dem Gabelmaß in bejonderen Spalten beim betreffenden 
Durchmeffer anjchreiben. 


8. 288. 
Ermittlung Des Maſſengehaltes geläliter Stämme. 


Der Stamm unferer Walbbäume fteht feiner mathematischen Form 
nach zwiichen der Walze und dem Kegel und nähert fich mehr dem ank 
gebauchten Paraboloid. Die Berechnung des Kubifinhaltes diefer Körper 
gefchieht nach folgenden Formeln, morin ftatt R? oder r? (Quadrat des 
unteren oder oberen Halbmeſſers) auch + D? oder 4 d? geſetzt werden kam: 

1) die Walze oder der Cylinder = R’.rr.h Grundfläde (Quadrat 
des Halbmefjer8 mal 3,14) mal Höhe (h) 

2) der Kegel 4 R’. x. h ein Drittel der Walze bei gleicher Grmt- 
fläche und Höhe. 

3) der abgefürzte Kegel (Regelrumpf) =4r.h(R?-+Rr+r) 

4) das ausgebaute (apolfonifche) Paraboloid — 4 m.h.R’ die 
Hälfte der Walze mit gleicher Grundfläche und Höhe. 
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5) das abgefürzte apollonifche Paraboloid = 1 r.h (R? + r?) 

6) das eingebauchte (neiloidiſche) Paraboloid = !rr.h.R? (von 
untergeordneter forftliher Bedeutung). 

Die Stammform unferer Waldbäume kommt dem abgeftukten, aus- 
gebauchten PBaraboloid am nächſten; da nun bei diefem Körper bie in 
aR?’+ rr? 

2 

das arithmetifche Mittel zwiſchen oberer und unterer Grundfläche aus» 
drüden, und da dieſes Mittel bei diefem Körper gerade in der halben 
Höhe Tiegt, fo giebt das im Großen übliche Verfahren den Kubifgehalt 
der Baumſtämme durch Multiplikation der Länge mit der in halber Ränge 
abgenommenen Kreisfläche nach der Huber'ſchen!) Formel zu berechnen, 
für die Praris hinreichend genaue Refultate. Für wilfenfchaftliche Zwecke 
reiht die Huber’iche Formel nur dann aus, wenn man den Stamm in 
eine größere Zahl von Abfchnitten fich zerlegt denft und jeden für fich 
berechnet. — Aus der Ränge und Hälfte des oberen und ımteren Durch» 
mefjer8 (früher verglichener Durchmeſſer genannt) ergiebt fid) ein der Wirklich⸗ 
feit gegenüber zu Kleiner Kubikgehalt, der um jo ımrichtiger wird, je größer 
die Diffewenz zwifchen den beiden Durchmeffern ift, jo daß eventuell von. 
einem Stamm, nachdem ein weiterer Theil am oberen Ende abgejchnitten 
wurde, ein größerer Kubilgehalt fich berechnet als zuvor. 

Die Formel von Hoffeld giebt auch ein genaues Refultat; e8 wird 
biebei die Ducchfchnittsfläche in 4 der Stammlänge (vom dicken Ende her) 
G! und am oberen Ende g abgemeffen, eritere dreifach, letztere einfach 
genommen und der vierte Theil der Summe mit der Länge multiplizirt, umd 

ı 
fante bie Formel hienach En = BE +g)x 7. 

Noch genauer ift die Formel von Niede, wonad der jechite Theil 
der oberen und unteren Stammgrundfläde 4 der viermal genommenen, 
in halber Länge gemefjenen Durchſchnittsfläche g' mit der ganzen Ränge 


1 
multiplizirt den Kubifgehalt des Stammes ergiebt = — h. 


Die komplizirte Simpſon'ſche Formel ift die Anwendung der Riecke'ſchen 
auf den in mehrere Abjchnitte zerlegt gedachten Stamm. - 

Dei jehr unregelmäßig gewachſenen Hölzern, oder bei 
ſchwächeren Baumtheilen, beim Neifig findet man den Kubifinhalt durch 
Wägung, indem man das Gewicht von ſämmtlichem Material ermittelt; 
fodann aus dem Gewicht eines Heineren, leicht zu berechnienden Holzitüdes 
die Schwere eined Kubifdecimeters feftftellt, und damit in das Gewicht 


obiger Formel aufgenommenen Größen 4 r(R’+ r?)= 





1) Diefes Berfahren ift übrigens ſchon lange vor Huber (1825) zur Anwendung 
gelommen; es wird unter dem Namen bes befannten Mathematikers Hofrath Küftner 
as dem 19. St. des neuen Hamburger Magazins S. 11 empfohlen in Krünig ölonom. 
Encyliopüdie 2A. Bd. S. 698 Berlin 1781. - 
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der kubiſch zu berechnenden Holzmaſſe dividirt, woraus die Zahl von Lubil⸗ 
decimetern fich ergiebt. ‘Dabei ift nur zu beachten, daß dasjenige Holz 
ftäd, an welchem das Gewicht und der Kubifgehalt ermittelt wird, in allen 
Beziehungen dem übrigen Material ähnlich ift; alfo namentlich vom gleihen 
Theil des Baumes, von ähnlicher Stärke, von gleichem Xrodenheitt 
zuftand zc. genommen wird. 

Auf andere Weife noch läßt fi) das Ziel erreichen, wenn man des 
zu berechnende Ho in einem Gefäß unter Waffer taudt. De 
Raum, num den das Waſſer während des Untertauchens des Holzes fteigt, 
entipriht dem Kubilgehalt des Ietteren. — Beſonders zu diefem Zwei 
angefertigte, und im Voraus nach Kubifdecimetern geaichte Gefäße erleichtern 
das Geſchäft. Um Fehler zu vermeiden, muß der Stand des Waflers 
jedesmal vor dem Eintauchen des Holzes abgelefen werben; das Hetz 
darf nicht zu lange im Waſſer bleiben, weil es fonft einen Theil deſſelben 
aufnimmt; auch darf e& nicht zu raſch untergetaucht werden, weil dadurch 
viel Luft mechaniſch mit hineingeriſſen wird. 

Manchmal will man den Gehalt an Schaftholz (im Gegenjat zum 
Aſtholz) befonders wiſſen; oder man verlangt den Kubikgehalt ber einzelne 
Sortimente, alſo Bau-, Scheit-, Prügel-, Reis⸗ und Stockholz; es find im 
diefem Ball vor Ausmeffung des Stammes die Grenzen biefer Sortimente 
zu beftimmen und ift hierauf erft die Berechnung der einzelnen Baumtheile 
getrennt vorzunehmen. — Auch die Rinde muß öfter für fich allein kubiſch 
veranfchlagt werben; man mißt zu dem med die einzelnen Seftionen 
zuerft mit, dann ohne Rinde, jedoch genau an denfelben Stellen und in 
der gleichen Lage. Die Differenz der Kubikmaffe beider Aufnahmen er 
giebt den NRindengehalt. 


8. 289. 
Derbraumgehalt des Schichtholzes. 


Das meiſte Holz wird nicht als ſogenanntes Derbholz in ganzes 
Stämmen, fondern als Klafterholz!) abgegeben, nachdem es im Heinen 
Trümmer zerfägt, bei ftärferen Theilen auch noch zerfpalten umd in die 
Klafter aufgejchichtet oder gefegt if. Der Raum dieſer Holzſtöße wird 
nun von den eingelegten Scheiten 2c. nicht vollitändig ausgefüllt; man 
muß daher ermitteln, wie viel fefte Holzmaffe im Hohlraum eines Raum 
meter8 enthalten ift, ımd findet dann feinen Derbraumgehalt. Die 
gefchieht entiveder durch Aufbereiten von zuvor genau gemefjenen um 
fubifch berechneten Stammträmmern umd Aufjegen derfelben in das landet 
übliche Maaß, oder durch Wägung eines ganzen Stoßes und Berechnung 


1) Unter der Herrſchaft ber früheren Maaßordnungen bezeichnete das Wort Klafter 
nit bloß das Maaß, fondern auch die Art der Aufbereitung (Auflfafterung) in legten 
Beziehung wird man biefes Wort, wenigftens vorerft, noch nicht entbehren Eönuen um 
nur in diefem Sinne ſoll e8 hier gebraucht werben. 
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des Derbraumes aus den Gewicht eines Kubifdecimeters Holz von gleicher 
Beichaffenbeit, oder in oben beichriebener Weife durch Untertauchen aller 
Sceite unter Waſſer. Hiebei ift aber ftrenge darauf zu fehen, daß die 
gewöhnliche Art der Aufbereitung und des Aufjegens auch bier eingehalten, 
dag umterfchieden werde zwiſchen den einzelnen Sortimenten und Qualitäten 
des Holzes, wo das rauhere, mehr leere Zwiſchenräume laſſende, ebenjo in 
Betracht gezogen wird, wie das glatte und fpaltigere. Es ſchwankt der 
Derbraum bei Scheit- (Kloben-) und Knüppelholz zwifchen 60 und 80 
Procenten des wirklichen Körpermanfes, bei Neisfnüppel- und Stodholz 
zwiihen 35—50 Procent. — In ähnlicher Weife läßt fi der Derbraum 
von Reisbüſcheln ermitteln. 

Das Schichtholz wird im der Regel nicht in ganz friſchem Zuftand, 
unmittelbar nad) der Aufbereitung, fondern erſt einige Zeit nachher ver- 
fauft. In diefer Zeit vermindert fih die folide Maſſe durch das Aus- 
trodnen der einzelnen Scheite; diefen Verluft an Maſſe bat faft überall 
der Waldeigentdümer zu tragen, indem die Käufer von ihm eine größere 
Menge von grünem, friſchem Holz verlangen; man giebt zu dem Ende 
jedem Holzſtoß eine Meberlage (Darrſcheit) von 6—10 Procent der Ge⸗ 
ſammthöhe. Da man nun beim Meffen der Stämme grünes Holz vor fi) 
bat, fo ift jene Ueberlage wohl zu beachten, wenn es ſich darum handelt, 
ben Derbraum eines Raummeters zu ermitteln. — Neuerdings wird zwar 
diefe Zugabe nicht mehr allgemein gewährt. 

Gegenüber diefer Raumvermehrung bei dem Aufklaftern tritt dann 
aber ein Verluft während des Aufarbeitens ein, welcher in vielen 
Fällen nicht zu umgehen ift, und unter Umftänden bei der Taration Be— 
achtung verdient. Diefer Verluft entfteht durch das Sägen und Schroten, 
durch Entrinden, wenn die Rinde nicht benütt werden kann, Durch Zer⸗ 
trümmerung einzelner Stammtheile, durch den Verbrauch von Geſchirrholz 
und Brennholz Seitens der Arbeiter während der Arbeit. Letzteres 
Material ift oft ſehr bedeutend, und läßt ſich im Allgemeinen ſchwer be⸗ 
fiinmen. Die Verlufte durch den Sägſchnitt laſſen ſich aus der Schnittfläche 
und aus der Höhe des Sügenganges einfach berechnen; die Späne, welche 
beim Schroten abfallen, müffen durchs Gewicht beftimmt werben (cf. $. 152). 

Das Stod- und Wurzelholz wird im holzreichen Gegenden häufig 
ungenägt im Wald zurüdgelaffen; in diefem Wall bleibt dafjelbe bei der 
Taxation unberüdfichtigt, imdem man bloß den Theil der Stämme in Be⸗ 
tracht zieht, der wirklich zur Nutzung kommt. — Aehnliche Verhältniſſe 
trifft man auch noch bezüglich des Alt» und Reisholzes. 


8. 290. 
Ermittlung des Holzgehaltes ftehender Stämme. 
Der Rubilgehalt fteehender Bäume läßt ſich nicht im angegebener 
Weiſe berechnen, man wendet zwar auch, doch tm Ganzen fehr jelten, das 
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Mittel an, die Bäume befteigen zu laffen, um die Dimenfionen der wid- 
tigeren Stammtheile genau zu befommen. In der Regel fucht man aber 
auf indireltem Wege diefe Aufgabe zu löſen. Hiezu gehört noch ein weiteres 
Inftrument, der Höhenmefjer, Dendrometer. 

Die vielfachen Konftruftionen kommen alle auf das Brincip der Aehn⸗ 
lichkeit der Dreiede zurüd, weßhalb wir bier den Hoßfeld'ſchen Höhenmeſſer 
beichreiben, bei welchem dies am deutlichiten hervortritt. Auf einem Statif 
wird ſenkrecht ein in befiebige gleiche Theile eingetheiltes Stäbchen angebradt. 
Daffelbe hat eine Kerbe, durch welche ſich genau horizontal ein anderes in 
gleich große Theile getheiltes Stäbchen bin und ber fchieben läßt. Stellt 
man num das Statif in einer entjprechenden Entfernung vom Baum auf, 
jo bat man das horizontal verfchiebbare Stäbchen jo weit herauszuziehen, 
bis die Zahl der Theile auf diefer Kathete der Entfernung vom Stamm 
(der Standlinie) in Dezimetern entſpricht. Sonach vifirt man von dem 
dem Stamm abgewendeten Endpunkt diefer Kathete auf den Gipfel des 
Stammes, zu welchem Behuf als Hypothenuſe ein um den Anfangspımft 
der verichiebbaren Kathete drehbares Vifirftäbchen angebracht if. Da, mo 
num dieſes Bifir an dem ſenkrecht ftehenden Stäbchen einjchneidet, läßt ſich 
die Höhe des Stammes ablefen. ‘Die Höhe des Statifes ift noch dazu 
zu zählen. Die Standlinie muß in diefem Falle Horizontal fein. 

Hofrath Prefler in Tharandt hat einen fogenannten Mepfnedt 
(Mebrettchen, ähnlich dem Quadrat der Alten), der zu Höhemneffungen jehr 
brauchbar, und auch fonft mit Vortbeil zu verjchiedenen forftlicden Zwecken 
zu verwenden ift, in den Buchhandel gebracht. — Oberfürfter Sauftmann 
in Babenhaufen (Großherzogtfum Hefjen) hat ein Spiegelbypfometer 
fonftruirt, das fehr genaue Nefultate liefert und Teicht zu handhaben if. 

Neben der Höhe des Stammes ift noch weiter der untere Durd- 
meffer zu beſtimmen. Weil aber der Stamm ummittelbar über dem 
Boden, in der Regel eine von der Sreisfläche ganz abweichende Grund- 
fläche zeigt, welche wegen ihrer Unvegelmäßigfeit nie jo genau fich berechnen 
ließe, fo ift man dahin übereingekommen, die Grundflähe des Stanımes 
da zu meflen, wo deren Yorm regelmäßiger wird; man wählt dazu 
faft ausschließlich die Brufthöhe, neuerlich präzifer auf 1,3 m über dem 
Boden fixirt. Smalian und nah ihm Prefler fihlugen vor, die 
Meffung jeweils in der Höhe, meilt bei „4; vorzunehmen und Prefler 
hat danach feine ehten oder Normalformzahlen berechnet, welche, ob- 
gleich den ftereometrifchen Lehrjägen mehr entfprechend, in der Praris doch 
fich nicht bewährt haben, da fie unbrauchbare Nefultate geben (cf. Baur 
Holzmeßkunde, S. 179 u. ff.). 

Denkt man fi) nım eine Walze mit der jo gefundenen Grundfläde 
und der ganzen Höhe des Stammes, jo wird der Raum diefer Ideal⸗ 
walze zum Anhaltspunkt der Berechnung genommen, indem man da® Ber- 
hältniß zwifchen dem durch den Stamın ausgefüllten und den ganzen Raum 
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jener Idealwalze feftftellt. — Diefe Verhältnißzahl richtet ſich num haupt⸗ 
fählih nad) der Baumart und nach der Form, welche der einzelne Stamm 
unter dem Einfluß der äußern Einwirkungen angenommen hat, wobei der 
Grad des Schluffes, in dem der Stamm erwachſen ift, der Standort und 
das Alter hauptſächlich noch von Einfluß find. 

Die erwähnte Verhältnißzahl, Reduftionszahl, Formzahl oder 
Reduktionsfaktor wird an gefällten Stämmen von ähnlicher Baumform 
ermittelt; indem man zuerit den Idealmalzengehalt aus der Grundfläche 
und der Höhe berechnet und dann mit diefem in den wirkichen Maffengehalt 
dividirt, fie drüdt aljo das Verhältniß aus zwiſchen einer als Einheit an- 
genommenen Idealwalze ımd dem wirklichen Gehalt des Stammes; fie wird 
in der Regel auf zwei Decimalftellen berechnet. 

Hat alſo eine Buche 1,3 m über dem Boden, 64 cm Durchmeifer 
und 24 m Höhe, jo beträgt der Spealmalzengehalt 7,72 Feſtm., umd 
wenn der wirkliche Deaffengehalt zu 4,25 Feſtm. gefunden wurde, fo ergiebt 
folgende Proportion: 7,72:1 = 4,25: 0,55, die Bruftihöhenform- 
zahl ift alfo = 0,55. Damit foll ausgedrüdt werden, daß auf den Raum 
von 1 cbm der Idealwalze 0,55 chbm der wirffichen Maffe fommen, oder 
auf 100 ebm 55 cbm. 

Wird beim wirklichen Gehalt bloß die Mafje des Schaftholzes (aus- 
ſchließlich des Stodholzes) im Verhältnig zur Idealwalze in Betracht ge- 
zogen, fo erhält man die Schaftformzahl oder Ausbauchungszahl; 
nimmt man aber Schaft» umd Aftholz zufammen in Rechnung, fo giebt dies 
die Baumformzahl oder VBollholzigkeitszahl. Die forſtlichen Ver⸗ 
fuchsanftalten ermitteln neben dem leßteren Yaltor noch die Derbholz- 
formzahl, welche vom Stodabfchnitt ab die Schaftholzmaffe bis zu 7 cm 
Stärke in fich begreift; Derbholzgformzahl von der Baumformzahl abgezogen 
giebt die Reisholzformzahl. — Das Produkt aus der Stammgrumd- 
flähe, Höhe und Formzahl ergiebt ſonach den Mafjengehalt des ftehenden 
Baumes. — Als Beſtandesformzahl gilt die durchſchnittliche, für einen 
gegebenen Beftand gefundene Formzahl. — Einzelne multipliciren die auf 
gleichem Weg gefundene Form⸗ oder Redultionszahl nicht mit dem Maffen- 
gehalt der Idealwalze, fondern bloß mit der Höhe, wobei natürlich das 
gleiche Reſultat erzielt wird. König nennt diefe Höhe die Gehalts» oder 
Richthöhe. 

Hofrath Preßler in Tharandt ermittelt den Maſſengehalt ſtehender 
Bäume dadurch, daß er deren Grundfläche mit $ der Richthöhe multiplicirt. 
Diefe darf aber mit der von König nicht verwechjelt werden; denn um 
die Preßler'ſche Richthöhe zu finden, fuht man am Stamm denjenigen 
(Richt⸗) Punkt auf, wo der Durchmeſſer nur noch halb fo ftark ift, wie 
am Meßpunkt (bei „; der Höhe), zu diefer von der Abhiebsfläche an ges 
techneten Länge des betreffenden Stammtheiles addirt man die halbe 
Meßpunktshöhe und findet damit die Richthöhe. 
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In anderer Weile find von der kbniglich bairiſchen Stantsfert- 
verwaltung fogenannte Majfentafeln aufgeftellt worden, melde für die 
verihiedenen Holzarten bei jeder vorlommenden Höhe und Stärke dick 
den wirklichen Kubifgehalt des Stammes angeben, fie wurden auf den 
Grund vieler Verſuche an gefällten Stämmen mit Hülfe der Reduttione 
zahlen ſehr forgfältig berechnet und gewähren bei größeren Aufnahmen 
ganzer DBeftände die nöthige Schärfe und Genauigkeit. Der Meppmit 
für den Durchmeſſer liegt bei diefen Tafeln 4,5 (bairifche) Fuß über dem 
Boden = 1,31337 m; fie ftimmen aljo hinreichend mit ber neuerfihen 
Meſſungsart überein. 

Das empirifhe Verfahren, den Kubilgehalt ftehender Stämme 
zu ermitteln, befteht darin, daß man denfelben auf Grund vielfader 
Beobachtungen und Verfuche bei jebem einzelnen Stamm in dem bejtimmter 
Maß, Beitmeter, Raummeter oder metriihe Wellen, Direkt anfpridt, 
d. 5. auf den Grund des Augenmußes ſchätzt. Dies ift die fogenamnte 
Okularſchätzung. Bloß bei einer Arbeit, wo weniger Genauigfeit verlangt 
wird, umd wo es fi um eine Heinere Zahl von ftärkeren, unregelmäßig 
gewachſenen Stämmen handelt, ift dieſes Verfahren gerechtfertigt; es er⸗ 
fordert aber eine langjährige Erfahrung und große Uebung, oder eine 
größeren Zeitaufwand. 

Wo das Nutzholz im entrindetem Zuftand abgegeben wird, ift auch 
noch der Abgang an Rinde zu beftimmen, welcher beim Nadelholz je ned 
den Alter der Stämme und der Holart zwifchen 8—15 Brocent der game 
Maffe des Stammes (alfo einſchließlich der Rinde) ſchwankt. 


8. 291. 
Ermittlung des Holzvorrathes ganzer Veſtände. 


In ganzen Beftänden läßt fi) die Holzvorrathsaufnahme auf folgende 
verfchiedene Weife vornehmen, und zwar: 

1) Durch gutachtliche Schätzung; a) des Geſammtvorrathes auf der 
ganzen Fläche; b) des durchſchnittlichen Vorrathes per Hektar oder Flächen⸗ 
einbeit; c) aller einzelnen Stämme auf der ganzen Fläche oder auf einen 
Theil derfelben, um von dieſem auf die Geſammtfläche zu jchließen. 

2) Durch Meſſung und Berechnung aller Stümme; a) auf der ganzen 
Fläche; b) auf einem Theil der Fläche. 

3) Durch Vergleichsgrößen, Exrfahrungs-, Ertrags- oder Zumadstafei. 

In der Regel wird keine diefer Verfahrungsarten rein für ih aw 
gewendet; e8 haben fich je nach dem Bedürfniß, nach dem Grad der ver 
langten Genauigfeit, der perfünlichen Gewohnheit und Uebung der Taratoren 
verſchiedene Kombinationen gebildet. Keine dieſer Methoden ift für I) 
abfofut zu verwerfen oder zu empfehlen, jede hat für beſondere Verhältiſe 
ihre Vorzüge oder Mängel. 


Ausmittlung des Holzporrathes. 491 


Die Holzmaſſe eines Beſtandes wird entweder in Feſtmetern (Kubik⸗ 
metern) oder in Raummetern und Wellen ausgebrüdt, oder in fumma- 
riſchen Feftmetern, wobei Nutzholz, Schichtholz, Stodholz und Wellen nad 
ihrem Derbraumgehalt auf diefelbe Einheit reduzirt find. 

Da die frühere große Verjchiedenheit der deutſchen Flächen⸗ und Kolz- 
maaße eine Menge mühjamer Reduktionen nothwendig machte, jo hat man 
zur Vermeidung diefer vorgejchlagen, die Holzmafje eines Beſtandes in der 
Art anszudräden, daß man fi) diefelbe in eine die ganze betreffende Fläche 
gleihmäßig bevedende, überall gleich Hohe Schichte verwandelt denkt, und 
alfo nur die Höhe diefer Schichte anzugeben bat, die durch Multiplikation 
mit den Dnuadratmetern der Flächeneinheit den Maffengehalt des ganzen 
Beſtandes finden läßt. — Wegen der erleichterten Multiplilation und ber 
zwedmäßigeren Eintheilung eignet fi) das nun allgemein eingeführte metrifche 
Mapfyftem fehr gut biezu. Jeder Millimeter der Höhe diefer Schicht zeigt 
eine Holzmafje von 10 Feſtm. pr. ha an; aljo entfpricht ein Holzuorrath 
von 615 Feſtm. pr. ha der Schichthöhe von 61,5 mm. 


8. 292. 
Die Drenlartaration. 


Die gutachtliche Schätzung des Geſammtvorrathes eines be- 
ftimmten, dem Flächengehalt nach nicht befannten Beſtandes, wobei un⸗ 
mittelbar die Maſſe nah Raum⸗ oder Feſtmetern angeiprochen wird, läßt 
fih nur auf Heinen, leicht zu überſehenden Ylächen ausführen; fie ift in 
größeren Beitänden ganz unzwedmäßig und kommt im Allgemeinen nur 
felten zur Anwendung, weil gerade in kleineren Beitänden eine genaue 
Meſſung der einzelnen Stämme leicht durchzuführen ift. 

Das gutachtliche Anſprechen des durchſchnittlichen Vor— 
rathes auf der Flächeneinheit (Hektar) erfordert eine große Uebung, 
fest viel Erfahrung voraus, gewährt aber beim Zutreffen diefer Vor⸗ 
bedingungen eine bedeutende Zeiterfpamik und je nad der Perfönlichkeit 
eine ziemliche Annäherung an die Wirklichkeit. Wo es alfo nicht um eine 
große Genauigkeit der Schägung zu thun it, kann diefes Verfahren von 
geübteren Taxatoren wohl angewendet werden, und jeder Yorftmann muß 
fi) bei Zeiten darauf einüben, namentlich) jede Gelegenheit benügen, um 
fein Augenmaß in diefer Hinficht zu fehärfen und in Uebung zu erhalten. — 
Die auf das Ältere Maaß eingeübten Bachgenoffen thun am beften, wenn 
fie zunächit nach diefem einfchägen und ſodann erit die Unmechnung ins 
metriihe Maaß vornehmen. 

Die ftammmeife gutadtlide Schätzung des Holzvorrathes von 
größeren Diftrikten gemährt ſchon ziemlich fichere Refultate, vorausgeſetzt, 
dag man geübte und im Schäten erfahrene Gehülfen hat. Sie wird in 
der Weife ausgeführt, daß mehrere Perfonen in einer geraden Linie 
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10—25 m entfernt von einander aufgeftellt werden, und einen Streifen 
des Diftrilts durchgehen, wobei jeder nur nad einer Seite bin, alfo etwa 
nad) rechts, die Stämme einzeln beaugenjcheinigt und nach ihrem Maflen- 
gehalt in ein tabellarifhes Manual einträgt. Der eine, in diefem Fall 
der linke, Flügelmann muß fi) dabei an die Grenze des Beftandes halten, 
der andere (rechts) hat nichts zu thun, als die Grenze, bis wohin ſein 
Nachbar (zur Linken) die Bäume aufnimmt, fpeziell zu bezeichnen. If 
auf dieſe Weife ein Streifen durchgenommen, fo ehrt die Kolonne um; 
der feitherige rechte Ylügelmann bleibt auf feiner Grenze und wird jekt 
Führer auf der finfen Seite. — Es kann auch jeder abgeſchätzte Stamm 
beſonders bezeichnet werden durch Anplatten mit dem Beil (bei Stämme 
mit ehr rauher Rinde), durch Anreigen mit dem Reißer, durch Anftreihen 
mit Kalk und dergleichen, oder durch Wegkratzen eines Theils von Boden 
überzug nit dem Fuß, mas in Fichten- und Tannenbeftänden mit einer 
Moosdede jehr leicht von ftatten geht. In ſolchen Fällen braudt man 
natürlich Feine befondere Perfon zur Bezeichnung der Grenze. 

Die Auswahl Heinerer Beitandestheile und Abſchätzung derſelben in 
angedeuteter Weife konımt felten zur Anwendung, und es läßt ſich die 
Behandlung der Sache aus dem Obigen und aus dem, was im nädhlten 
Paragraphen über die Probeflächen gefagt ift, leicht entnehmen. 


8. 293. 
Von der ſtammweiſen Meflung. 

Die zweite Art der Holzvorrathsaufnahme, die fpezielle Meſſung 
aller vorhandenen Bäume und Berechnung ihres Kubifgehaltes giebt 
in den meiften Fällen die größere Sicherheit und entfpricht den Anforderungen 
der Wiffenjchaft beffer; fie kann auch fo vereinfacht werden, daß der Mehr 
aufwand an Zeit, den fie veranlaßt, durch jene Vortheile wieder vollitändg 
ausgeglichen wird. 

Bei diefen Auszählungen oder Kluppirungen hat man den Haupt 
und den Zwiſchenbeſtand zu unterfcheiden und gejondert zu verzeichnen. 
Die zur Berechnung des kubiſchen Gehaltes eines Baumes nöthigen dat 
toren, die Stammgrundfläche, die Höhe und die Formzahl, Taffen fi nad 
dem oben Gefagten mit ziemlicher mathematiſcher Schärfe beftimmen. Die 
genaue Ermittelung der Höhe ift aber in einzelnen Fällen ſchwierig und 
ſehr zeitraubend, wenn fie fih auf alle Stämme eritreden follte; man 
begnügt fi daher meiftens damit, die Höhe gutachtlich zu ſchätzen. IM 
der Tarator noch nicht darin geübt, jo muß er durch Anfprechen der Höhe 
vor deren Abmeffung fi) üben und die nöthige Wertigkeit zu erlangen 
ſuchen; e8 ift gut, wenn man vor Beginn des Gefchäftes jedesmal fein 
Augenmaß wieder fchärft, auch wen man eine große Uebung hat; namentlich 
ift dies bei jehr langſchäftigem Holze und beim Mebergang vom Laub- in 
Nadelholz oder umgekehrt nothwendig. 
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Das Anfprehen der Höhe gefchieht am zweckmäßigſten in der Weife, 
dag man mehrere Höhenklafjen bildet; nad) Erfordernig 3—5, in un⸗ 
regelmäßigen Beftänden möglicherweije noch mehr. Die Höhe, welche für 
jede derjelben feftgejegt wird, ift die mittlere Höhe, was beim Klaffificiren 
der Stämme in der Weiſe zu beachten ift, daß man eben fo weit unter 
die mittlere Höhe gehen darf als über dieſelbe. Iſt 3. B. die mittlere 
Länge einer Klaffe 23 m, die der nächſten Klaffen aber 20 und 26 m, 
fo gehören in die erite alle Stämme von mehr als 21 bis incl. 24 m 
Lünge. Hieraus ergiebt fi auch die Nothwendigkeit, gleiche Abftufungen 
bei Bildung der Höhenktlaffen zu machen. Ieder Stamm wird beim Ab- 
greifen des Durchmeſſers in der feiner Höhenklaffe vorbehaltenen Spalte des 
Manuals eingetragen. 

Wo in einem und demfelben Beſtand die Baumformen auffallend 
wechſeln, da tft eine Trennung der Beftandestheile, auf denen erhebliche 
Verſchiedenheiten ſich vorfinden, dringend nothwendig,‘ In gemifchten Be⸗ 
ftänden müflen die verjchiedenen Holzarten getrennt gehalten werden, weil 
fie in ihrer Höhe und Formzahl nur felten jo weit übereinftimmen, daß 
man fie ohne Nachtheil zufammenmwerfen Tann. 

In ganz regelmäßigen Beftänden, namentfih mo fein unterdrüctes 
Holz vorkommt, kann die Höhe mit der untern Stammſtärke ins Verhältniß 
gebrait werden; man nimmt in foldem Yall an, dag alle Stämme von 
einer gewiſſen Stärke auch ein und diejelbe Höhe haben. Beim Ausniitteln 
derfelben muß aber bejondere Sorgfalt darauf verwendet werden, daß man 
die durcchjchnittliche Höhe von jeder Stärkeflaffe richtig befommt; man muß 
fie aljo an verfchiedenen Stämmen von jeder Klaffe, namentlich auch von 
verſchiedenen Standorten abmefien, und den Durchſchnitt daraus ziehen. 

Die Aufnahme der Stammgrundfläde oder des unteren Durch⸗ 
meſſers gefchieht am zweckmäßigſten mit Hülfe des Gabelmaßes. Es wird 
entweder die Kreisfläche oder der Durchmeſſer abgelefen und unter den 
betreffenden Höhenklaffen in den für die Stärkeklaſſen vorbereiteten Spalten 
des Manuals vorgemerkt. Am zweckmäßigſten werden die Stärfellaffen in 
Abftufungen von 3 zu 3 cm gebildet, fo daß jeweils in die mit der mittleren 
Zahl überfchriebenen Spalte noch die um 1 cm darüber und auch die um 
l cm weniger meffenden Stämme eingetragen werden; aljo fallen in die 
mit 30 cm ſowohl die mit 29, wie die mit 31 cm Durchmefjer, wodurch 
fh bei der Berechnung das Mehr und Weniger ausgleichen, wenn man 
für alle Stämme diefer Klaffe einen Durchmeſſer von 30 cm annimmt. 

Beim Abmefjen find auffallend unregelmäßige Stellen zu vermeiden, 
das Moos an der Borke ift vorher zu entfernen; an Berghängen, mo 
die meiften Stämme oval find, ift darauf zu fehen, daß man nicht immer 
den größten Durchmeffer befommt. Die zum Abzählen der Stämme ver- 
wendeten Gehülfen werden fo angeftelit, wie e8 oben bei der ſtammweiſen, 
gutachtlichen Schätung befchrieben wurde. 
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ft der ganze Beſtand ausgezählt, fo werden aus jeder Höhenklafle 
Modellftämme ober Brobeftämme gefällt. Diefe müſſen ihrer Stärke 
und Form nach derjenigen Klaſſe, für welche fie gelten, genau entiprechen, 
bei ihrer Auswahl bat man fi zunächſt an das aus der Beftandesarf- 
nahme gefundene geometrifche Mittel der Bruſthöhenkreisfläche der betreffen⸗ 
den Stammklaſſe zu halten; daneben aber auch nech die Höhe und fonftige 
Entwidlung der Baumform möglichft der herrſchenden Stammbildung est- 
ſprechend auszuwählen; deßhalb nimmt man in ber Regel für jede Klaſſe 
mehrere Probeftänme, um aus dem Durchſchnitt ein fichere® Wefuftat 
zu befommen. Dies tft namentlich auch da zu empfehlen, wo eine größere 
Ausdehnung des Beſtandes oder eine bedeutendere Unregelmäßigteit Einfiuf 
auf die Baumformen ausüben Fonnten. In lichterer Stellung ader am 
Rand erwachſene Bäume find auszufchließen. 

Die Bereifung des Maffengehaltes der Mittelftämme erfolgt mit 
der nötbigen Genauigfeit in Abfchnitten von 2—3 m Länge ımb wir 
dann durch Divifion mit der Zahl der gefällten Stämme der mittlere 
Kubitgehalt gefunden, welder ſodann mit der gefammten Stammzahl der 
Höhenklaffe multiplicirt, deren Maſſe und nad) Addition aller Höhenklafſen 
den Holzvorrath des ganzen Beitandes ergiebt. 

Durch Forftmeifter Dr. Draudt in Gießen ift folgendes fehr zwed⸗ 
mäßige Verfahren vorgeichlagen worden; berfelbe läßt, nachdem die Stamm- 
zahl der einzelnen Klaſſe ermittelt ift, von jeder Stammklaſſe (oder je wen 
mehreren zufammengezogenen Klaſſen) immer die gleihe Brocentzahl 
von Probeftännnen, von dem der betreffenden Stärke entiprechenden mittleren 
Durchmeſſer füllen und nach ortsüblichem Gebrauch aufarbeiten; er Ichliet 
dann mit Hülfe der Kreisfläche der gefüllten Stämme und mit Der Sreit- 
flähhe der gefammten Stammyahl von dem Waffengehalt jener auf den ı 
ſuchenden Kubilinhalt aller Stämme der ganzen Fläche. Ein gejondertet 
Aufarbeiten der aus den einzelnen Klaſſen gewählten Probeſtämme ift hiebe 
nicht nothwendig, was die Arbeit weſentlich vereinfaht. Wenn man nicht zu 
wenig Probeſtämme fällt, fo hat dieſes Verfahren den großen Vorzug, baf 
e8 gleich einen Schluß auf die anfallenden Sortimente zuläßt umb daß 
dabei der Yehler vermieden wird, den man bei Verwandlung der Derb- 
mafje des ftehenden Holzes in Klafter häufig noch macht. (Vgl. Alle. 
Forſt- und Iagdzeitung 1857, Aprilbeft, 1865 September und 1872 
Sebruar.) Diefes Verfahren ift von Urich noch weiter vervollfonnmet 
worden, aber doch einigermaßen auf Koften der Einfachheit. Hiewegen 
muß auf Baur, Holzmeklunde S. 303 und auf Dandelmanmı, Zeitſcht. 
f. Sorft- u. Jagdw. 1881 Bezug genommen werben. 

Die VBeranfchlagung des Sortimentsanfalles auf dem Wege der 
Berechnung darf nur mit großer Vorficht vorgenommen werden; die Anhalte- 
punkte, welche die Mobdellftämme liefern, geben fein jo ficheres, im der 
Regel ein zu hohes Refultat, weil die Beichädigungen des Holzes, weiche 
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e3 beſonders während der Fällung erleidet, dabei nicht in Betracht kommen. 
Am beften findet man jenes Verhältniß aus den Erfahrungen in benach⸗ 
darten größeren Schlägen. 

Wenn die Yällung von Probeftimmen unzuläffig ift, jo wird mit 
Hülfe von Diafjentafeln oder aus größeren Durchſchnitten gefundener Form- 
zahlen, aus Stammgrimdfläde und Höhe der Maffengehalt einzelner 
Stammflafjen ımd des ganzen Beitandes ermittelt und berechnet. Weber 
die Benützung und Feſtſtellung der geeigneten Formzahlen geben jeweils 
dte betreffenden Tafeln nähere Anleitung. 


8. 294. 
Bon Ben Probefläden. 


In manden Fällen, mo die eben befchriebene fpecielle Auszählung zu 
umftändlic) und zeitraubend ift, beſchränkt man diejelbe auf einen Yleinen 
Theil des ganzen Beitandes, indem man eine oder mehrere fogenannte 
Probeflähen ausmwählt, und vom Holzuorrath der kleineren, ihrer Größe 
nad bekannten Fläche auf den Vorrath des ganzen Beftandes jchließt, 
deifen Fläche ebenfalls bekannt fein muß. Wie bei jedem Verfahren, wo 
von Kleineren aufs Größere geichloffen wird, fo find auch Hier Fehler 
möglich, es läßt fih folcden aber unter folgenden Bedingungen möglichft 
vorbeugen. 

1) Die Schätzung mittelft Probeflächen darf nur in ganz regel- 
mäßigen und gleihförmigen Beftänden zur Anwendung Tommen. 
Erhebliche Abweichungen in Bezug auf Alter, Holzart, Schluß zc. des 
Beitandes machen daher eine abgefonderte Behandlung foldher Flächentheile 
nothwendig. 

2) Die Probeflächen müſſen jo gewählt werden, daß fie den mittleren 
Borrath des Beftandes tragen. Hiebei find aber größere Blößen, welche 
im Beftand ſich vorfinden, nicht zu berüchfichtigen, fondern von der Ge⸗ 
fammtfläde in Abzug zu bringen. An Hängen muß man fie jo wählen, 
daß fie von allen Theilen des Berghanges verhältwigmäßige Flächen in 
fich aufnehmen, alfo dürfen fie nicht in gleicher Höhe hinziehen, fondern 
müflen womöglich den ganzen Hang von unten nad oben durchſchneiden, 
weil Beftände in folcden Lagen verfchiedene Beſtockungs⸗ oder Wachsthums⸗ 
verhältniffe haben, je nachdem man den unteren, mittleren oder oberen 
Theil des Berghanges vor ſich bat. 

3) Sie müffen eine entfprehende Größe erhalten, nach Umftänden 
1—6 Procent der ganzen Fläche. Ie älter der Beſtand tft, je lichter er 
ftebt, je mehr er fih dem Unregelmäßigen nähert, um fo größer find Die 
BProbeflähen zu machen. Dabei ift zu empfehlen, daß man diefelben an 
verfchiedenen Stellen wählt. In dem Fall kann man auch, die einzelnen 
Probeflächen auf abmeichend beftockte, der Ausdehnung nach befannte ‘Theile 
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der Geſammtfläche bejonders anmenden. Unter ein gewiſſes Minimum 
(0,2 ha bei jungen, regelmäßigen, 0,5 ha bei älteren Beſtänden) kann 
in der Regel nicht herabgegangen werden, ohne das Reſultat umfiher 
zu machen. 

4) Die Form der Probeflähe muß wenigftens annähernd que 
dratiich fein, weil das Quadrat leicht abgeftedt werden Tann, mb m 
Verhältnig zu feinem Inhalt den geringften Umfang unter den Rechteden 
bat. Ein möglichſt Heiner Umfang im Berhältnig zur Fläche ift ober 
geboten, weil durch zu große Ausdehnung der Grenzen die Zahl derjenigen 
Stämme vermehrt wird, deren Zugehörigkeit zur Probefläche zweifelhaft if. 

5) Die Aufnahme des Holzvorrathes auf ſolchen Probefläden 
muß mit Sorgfalt durch fpezielles Auszählen und Klaffifiziren der Stämme 
geihehen. In Niedermaldungen kann der Holzvorrath auch durch Füllen 
und Aufbereiten ermittelt werben. 

6) Die Berechnung des Kubifgehaltes wird mit Hülfe von Probe 
ftämmen oder von Formzahlen nach der im vorigen Paragraphen gegebenen 
Anleitung vorgenommen. 

Ein anderes ühnlihes Verfahren, wobei Leine Flächengröße e— 
hoben zu werben braucht, giebt ebenjo fichere Reſultate: Man ſucht die 
Stammzahl des ganzen Beſtandes, nöthigenfalls nach verfchiedenen Höhen 
Haffen gefondert; hierauf wird ein durch die maßgebenden Theile des Be 
ftandes ziehender Streifen ohne beftimmte Abgrenzung und ohne daß feine 
Fläche bekannt zu fein braucht, wie eine Probefläche aufgenommen; vos 
der Stammzahl diefes Streifens und deren Maffengehalt ſchließt men 
dann mit Hülfe der Stammzahl des ganzen Beitandes auf den geſuchten 
Holzuorrath diefes Tegteren. Hat man Stammklaſſen gemacht, fo ift dieſe 
Rechnung für jede einzelne Klaffe nothmwendig. 


8. 295. 
Bon der Abſtandszaßtzl. 


Ein eigenthämliches, einfaches, für den Femelwald, das Oberholz im 
Mittelmald, für die Verjüngungsfchläge und die Durchforftungen des Hod- 
waldes bei genauen Zuwachsberechnungen kaum zu entbehrendes Hülfsmitel 
zur Holzvorrathsaufnahme hat uns G. König gelehrt. Derſelbe geht von 
der Vorausfegung aus, daß ſämmtliche Stämme eines Beftandes fih nah 
Verhältniß ihrer Stammgrundfläde in die Bodenfläche dejjelben 
theilen. Die Richtigkeit dieſer Vorausſetzung leuchtet ein, jobald man 
die Abftände einzelner Stämme von verjchiedener Stärke im Wald jet 
ms Auge faßt. 

König nennt den Raum, den ein Stamm auf foldde Weiſe ausfält, 
deffen Standraum, und denkt fich denfelben in gquabratijcher dom. 
Nun bringt er die Seite des Ouadrates von diefem Standraum ins Fer 
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bältnig mit dem Umfang des Baumes bei Bruſthöhe, und drückt den 
Abſtand der einzelnen Stämme in der Art aus, daß er für je 1 Fuß 
der Umfangsitärfe des Stammes die entiprechende Seitenlänge des Qua⸗ 
drates vom Standraum in der fogenannten Abftandszahl (oder dem 
Abftand) angiebt. 

Diefe jelbft findet man nad) dem König'ſchen Verfahren, indem man 
die Entfernung zweier Stämme durch das arithmetifche Mittel ihrer Um- 
fangsſtärken dividirt. Nach den oben gegebenen Vorausſetzungen find 
nämlich zwei benachbarte Stännne um die Hälfte der Quadratſeiten ihres 
Standraumes von einander entfernt, weil man fie fih im Mittelpunkt 
der betreffenden Duadrate denft. Nehmen wir num die Sunmne der Seiten. 
beider Quadrate, d. h. Die doppelte Entfernung der Stämme, und dividiren 
mit dem Umfang der Stämme, fo erhalten wir wieder diefes Verhältniß 
zwiſchen 1 Fuß Umfangsftärfe umd dem darauf treffenden ‘Theil der 
Quadratſeite. Zwei Stämme mit 44 Fuß ımd 31 Fuß Umfang bei 
Brufthöhe ftehen 16 Fuß entfernt von einander. Die Abftandszahl ift in 


diefem Falle — 2.16 


et 4 
ı (44 + 33) 4 + 3 

Gewöhnlih nimmt man von mehreren Stämmen den Abftand und 
ermittelt die Durchichntttszahl daraus, wobei man ziemlich genaue Nefultate 
befommen kann, ohne daß man eine Probefläche abzufteden nöthig bat; 
man gebt da, wo der Beſtand den mittleren Schluß zeigt, von Stamm 
zu Stamm, mißt jemeild Entfernung und Umfang, und erhält damit 
Reſultate von ähnlicher Genauigkeit, wie mit Probeflächen, wenn man bie 
Berechnung in nachſtehender Weife durchführt. 

In diefer Abftandezahl Hat man einen wichtigen Faktor für den Maſſen⸗ 
gehalt des Beſtandes; dur Erhebung ind Quadrat erhält man den Stand- 
raum eines Stammes von 1 Fuß Umfang, und m dem Umfang der Stamm» 
grundfläche liegt dieſe lettere felbft, fie ift gleich 0,0796 Duadratfuß. — 
Sit num eine beliebige Abftandszahl gegeben, 3. B. fünf, jo weiß man, daß 
auf 1 Fuß der Umfangsftärfe 5 Fuß der Standrammsjeite fommen. Hat 
man die Umfangsftärfe = 2 Fuß gefunden, fo Türmen wir das Verhältniß 
zwifchen der Bodenflähe und der Stammgrumdfläcde ermitteln. Auf 2 Fuß 
Umfangsftärke kommt ein quadratiicher Standramm mit der Seite 2 X 5 Fuß, 
alfo von 100 Duadratfuß. Die Stammgrundfläche iſt aber bei 2 Fuß 
Umfang 0,318 Duadratfuß. Auf 1 Quadratfuß Beſtandesfläche trifft es 
2 — 0,00318. Diefe Zahl, welde das Verhältniß zwiſchen 
ver Bodenflähe und der Stammgrundflähe ausdrüdt, nennt König den 
Stammgrundflädenantheil; mit deſſen Hülfe fann man von jeder be- 
liebigen Fläche, für welche die gleiche Abftandszahl gilt, die Stammgrund-» 
fläche finden, indem man die Beftanbesfläche, in Quadratfußen oder Qua⸗ 
dratmetern ausgedrückt, mit dem Stammgrundflächenantheil multiplicht; auf 
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38400 Quadratfuß findet fi) denmacd eine Stammgrundfläde von 38400 
mal 0,00318 = 122,1 Quadratfuß. Die mittlere Höhe multiplicrt mit 
Formzahl und Stammgrundfläde ergeben dann den Holzvorrath. 

Aus der unmittelbar gemeifenen Summe der Stammgrundflächen eine 
gewiffen Beftandesfläche läßt fich umgelehrt wieder die Abftandezahl für 
diefelbe ermitteln, und dieſes Verfahren giebt das zuverläffigite Neultt. 
Die Summe der Stammgrundfläden verhält fi zur Beſtandesfläche wie 
die Stammgrundflüche des Stammes mit 1 Fuß Umfang (abgerimdet 0,08) 
zu dem Stanbraum deſſelben. Zieht man aus diefem die Ouadratmuzd, 
fo erhält man die Abftandszahl, z. B.: 

122,1 : 38400 = 0,08 : x und danach x = 25,01. 
Die Duadratwurzel aus 25 ergiebt den Abitand — 5. 


8. 296. 
Schätzung nah VBergieihsgröken und ‚Ertragstateln.!) 


Die Vorrathsaufnahme durch Vergleichsgrößen befteht im weſentlichen 
darin, daß man die Wahrnehmungen, welche man in ähnlichen Beftänden 
gemacht und die dabei gefundenen Ergebniffe auf andere analoge Berhältniie 
anwendet. Dieje Art der Maſſenſchätzung ift bloß da zulälfig, wo ma 
von der Webereinftimmung zweier Beftände bezüglich der Standorts mm 
Beftandesverhältniffe, namentlich der Vollkommenheit, Negelmäßigfeit um 
des Alters fich zuvor in verläffiger Weife verfichern konnte; fie Liegt, ſtren 
genommen, jedesmal der gutachtlichen Schägung des durchſchnittlichen Vorratied 
zu Grunde. 

Wie mun in diefem Fall die Erfahrung, welche ein Einzelner in be⸗ 
jchränfteren Lokalverhältniſſen gemacht hat, zu Erforſchung eines unbelante 
Holzvorrathes benützt wird, jo kann man auch die Erfahrungen, welde vom 
mehreren in größeren Waldgegenden unter ähnlichen Verhältniffen gemaht 
worden find, diefem Zwecke dienftbar machen. Die fyfternatifche Bearbeitung 
und Zufammenftellung folder Borrathsaufnahmen nennt man Erfahrung: 
tafel, Waldbeftands-, Zuwachs- oder Ertragstafel. Es wird das 
erfordert, daß für normale Beftände jeder Hoßart, Betriebsart und fr 
merklich verfchiedene Standortsverhältniffe jedesmal eine befondere Tafel ar 
geftellt werde, in welcher die Erträge für die einzelnen Jahre des Beitande- 
alter8 oder von 5 zu 5, beziehungsweife 10 zu 10 Jahren vorgetragen wertet 
cf. $. 224. 

Die rictigften Grundlagen hiefür befommt man, menn ein und derjele 
größere Beſtand in verfchiedenen Altersftufen genau mathematifch aufgenomms 
wird. Hiezu find aber, namentlich” beim Hochwald, zu große Zeiträume 
erforderlich, deßhalb begnügt man fi) vorerft noch damit, verfchiedenalterig 
normale Beftände auf gleihem Standort aufzufuchen, ımb auf Gm 


1) Die widtigeren Ertragstafeln find fhon oben $. 224 namhaft gemacht. 
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diefer Anhaltspunkte für jedes zwiſchenliegende Altersjahr die fehlenden Zahlen 
durch Rechnung einzuichalten. 

Bei Anwendung der Ertragstafeln zum Zweck der Holz 
vorrathsaufnahme hat man das Alter des fraglichen Beftandes genau zu 
erforschen, und wenn berjelbe ſodam auch noch diejenige Bolllommenheit 
befist, welche den Erfahrungstafeln zur Grundlage dient, jo kam man uns 
mittelbar aus denfelben den Holzuorrath ablefen. Zeigt der Beſtand aber 
einen andern Bolltommenheitsgrad, jo muß dieſer auf denjenigen der Er⸗ 
fahrungstafel zurückgeführt werben. Dies iſt min eine ziemlich ſchwierige 
Aufgabe; derm eimmal tft der Vollfommenheitsgrad, welcher den Tafeln zu 
Grund liegt (in der Regel der normale), fehr ſchwer fo genan zu bezeichnen, 
daß über das Bild deffelben Leine verfchtedenen Anfichten entftehen könnten; 
dam ift die Reduktion des gegebenen Waldzuftandes auf den normalen des⸗ 
wegen befonders jchwierig, weil die Rüden des Beftandes ihrer Flächenaus⸗ 
Dehnung nach gewöhnlich fich nicht fo genau beftimmen laſſen; doch find dies 
bei einiger Uebung leicht zu überwindende Schwierigkeiten, man fan ſich 
bald in die Zahlen der gewählten Erfahrungstafeln einarbeiten, und fich 
Dadurch ein Bild über die denfelben zu Grunde liegende Normalität machen. 


Zweites Kapitel. 
Ermittlung des Zuwachſes. 


8. 297. 
Verſchiedene Zuwachsarten. 


Eine weitere Aufgabe der Holztaxation iſt die Ermittlung der Maſſen⸗ 
vermehrung, des Zuwachſes beim einzelnen Baum wie beim Beftand, in 
Folge deren Zunahme an Höhe, Dide, an Mafle ımb Werth. — Dabei 
wird unterjchieden: . 

1) jährliher ober laufendjähriger Zuwachs: die Maffen- 
vermehrung, welche in einem gegebenen Jahr wirklich erfolgt. 

2) periodifcher Zuwachs, um welchen in einem beſtimmten, mehrere 
Zahre umfafjenden Zeitabjchnitt, die Holzmaſſe fich vermehrt hat. 

3) Der Geſammtzuwachs, Gefammtalterszumachs oder ſum⸗ 
marifhe Zuwachs, welcher von Entſtehung des Stammes oder Be⸗ 
ftandes bis zu einem beliebigen fpäteren Zeitpunft oder bis zum jebigen 
Augenblick fich ergeben bat. 

4) Der durdfänittlihe Zuwachs, welder aus dem wirklichen 
Zuwachs in einem beftimmten Zeitraum durch Divifion mit der Zahl der 
Jahre gefimden wird, und zwar: 

a) durchſchnittlich periodifher Zuwachs, 
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b) durdfämittlicher oder gemeinjähriger Gejammtalters- 
zuwachs, auch kurzweg Durchſchnittszuwachs. 

Sämmtliche Zuwachsarten beziehen ſich entweder bloß auf die Holz⸗ 
maffe oder aud auf deren Geldwerth, oder auf beide zufammen. Das 
ftärtere Holz hat in der Regel einen höheren Preis pro Kubikmeter als das 
ſchwächere; es ergiebt ſich bienady neben dem Holz» auch nod ein Preis- 
zuwachs, welcher ſich ebenfalls in Procenten ausdrüden läßt. Dieſe Preis 
zuwachsprocente, addirt zu den Holzzuwachsprocenten, ergeben annähernd ben 
Werthzuwachs, ebenfalls in Procenten ausgedrückt. — Obgleich biefer 
Werthzuwachs von jehr großer Bedeutung ift, jo wird ihm doch erft neuer 
dings mehr Aufmerkſamleit in der Literatur gejchenft, in ber Praris aber 
tft er verhältnißmäßig noch viel zu wenig beachtet. 

Außerdem ift namentlich für längere Zeiträume noch der fogenannte 
Theuerungszuwachs zu beachten, welcher fi) im Steigen der Holzpreiie 
ansbrüdt, als nothmendige Folge der abnehmenden Holzproduktion, der 
wachſenden Nachfrage und des fintenden Geldwerthes. — Neuerdings ift 
aber unter dem Einfluß der Holzzufuhr vom Ausland der Theurungszuwachs 
eine etwas fragliche, wo nicht gar eine negative Größe geworben. 

Der jährlihde Holzzuwachs wird durch Standorts- und Beltandes- 
verhältniffe, ſowie durch die Walbbehandlung bedingt; er fteht noch außerdem 
unter dem wechjelnden Einfluß der Witterung bes betreffenden Jahrganges. 
In einer längeren Periode gleichen ſich aber diefe Schwankungen vollftändig 
aus; wenn man daher den Zuwachs mehrerer Jahre zufammenfaßt umd ven 
Durchſchnitt daraus zieht, jo erhält man ſtets ein fichereres Refultat, als wenn 
man den Zuwachs eines einzelnen Jahres für ſich allein betrachtet. 

Der höchſte jährliche Durchſchnittszuwachs tritt immer fpäter ein, als 
ber höchſte Laufendjährige Zuwachs; in dem Alter, wo erjterer am höchſten 
fteht, wird die größte Holzmaſſe von einer gegebenen Yläche gewonnen. — 
Der Preiszuwachs fteigt oft auch noch bei folhem Holze oder foldden Be 
ftänden, welche den höchften jährlichen Maſſendurchſchnittszuwachs über 
ſchritten haben; bei Brennholz ift dies übrigens felten und gilt vorzüglich 
nur für Nutzholz. 

Der Zuwachs erfolgt an einzelnen Stämmen umd ganzen Beitänden. 
In beiden Fällen ift unter Umftänden auch noch der Verluſt an Holzmaſſe 
zu beachten, welcher während der Vegetation durch Abjterben und Abſtoßen 
einzelner Theile verurfacht wird, 3. B. an den Xeften, der Rinde, durch 
Taulmerden einzelner Stammtbeile ꝛc. Bei ganzen Beftänden ift überdieß 
noch derjenige Theil der Holzmafje befonders ins Auge zu faſſen, welcher 
in Folge der naturgefeglih mit zunehmendem Alter fich verminbernden 
Stammzahl durch die Zwifchennugungen (Reinigungshiebe, Durchforftungen) 
entfernt wird, oder abftirbt und unbenutt bleibt. — Die Zuwachsberechnung 
erſtreckt ſich manchmal nur auf den Haubarfeitsertrag, manchmal nebenbei 
auch auf die Zwiſchennutzungen. 





Ermittlung des Zuwachſes. 501 


8. 298. 
Ermittlung des bereits erfolgten Zuwachſes. 


Wenn man jährlich am Schluß der Wachsthumsperiode oder in be- 
ftimmten größeren Zmilchenräumen die Holzmafje eines heranwachſenden 
Banmes oder Beitandes genau und ftet8 nach der gleichen Methode aus der 
Grundſtärke, Höhe und Formzahl beſtimmt, nebenbei auch noch die erfolgenden 
Nutzungen mit dem ſonſt abgängig werdenden Material aufzeichnet, fo kann 
man daraus die einzelnen Arten des Zuwachſes ganz genau ermitteln. 
Diejes ſicherſte Verfahren führt num aber felten in fo kurzer Zeit zum 
Ziele, dag man ſich dabei begnügen Fünnte; deßhalb wählt man in der 
Regel die andere Methode und nimmt mehrere Beltände von verjchiedenem 
Alter aber gleicher Standorts- und Beltandesgüte genau auf, wodurch man 
in dem Unterfhied des beiderfeitigen Holzuorratdes den Zuwachs der be 
treffenden Periode und aus der mit dem Beltandesalter dividirten Gefammt- 
Holzmafje den direchfchnittlichen Geſammtalterszuwachs für die Flächeneinheit 
kennen lernt. ‘Darunter find dann die Zwiſchennutzungen nicht begriffen, 
deren Ertrag jedoch annähernd aus den Durchforſtungserträgen ähnlicher 
Beſtände fich beftimmen läßt. 

Die Zuwachsermittlung kann auch durch Erfahrungstafeln vorgenommen 
werden. Sobald die Standortsgüte und das Alter des Beſtandes nach 
dem Maßſtabe der Tafel feitgeitelit find, läßt fi) für den auf die Nor- 
malität reducirten Beſtand der gegenwärtige, frühere und Fünftige Vorrath 
aus den Tafeln entnehmen, und fomit auch die verfchiedenen Arten des 
Zuwachſes mit Leichtigkeit berechnen. Dieſes Verfahren empfiehlt fich 
hauptſächlich bei jungen Beitänden, fo lange fie ihren Höhenwuchs noch 
sicht beendigt Haben. 


8. 299. 
Die Baumanalpie. 


Bei unjeren Holzarten Tann man nad) Zerlegung des Stammes auf 
jedem horizontal geführten Durchſchnitt die vor einer beliebigen Zahl von 
Jahren beftandene Stammſtärke nad) den Iahresringen feitftellen und ab- 
meſſen; jedoch iſt die Rinde ſtets dabei ausgejchloffen. Da der innerfte, 
ältefte Jahresring fehr ſchwer ımd nur in dem Heinften Theil des Stammes: 
zu finden ift, jo nimmt man den äußerften Iahresring zum Anhaltspunft. 
Zuerft erforiht man das Alter des Stammes möglichit genau, indem man 
die Jahresringe des Durchichnittes am Wurzellnoten abzählt, was vom 
Markt aus nad) verfchiedenen Richtungen Hin zu gejchehen hat, um etwaige 
Tehler beim Zählen, oder durch faljche Iahresringe ꝛc. veranlaßt, zu ver⸗ 
meiden. Sollten Zmeifel darüber entitehen, ob man wirklich auch den 
älteften Iahresring auf dem Durchſchnitt jehen kann, jo führt man nod- 
mals tiefer ımten am Stamm einen Schnitt, oder fpaltet den Stod am 
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Markt glatt ab. Beim Zählen der Jahresringe muß man ſich dadurch 
Tontrolicen, daß man je etiwa den zehnten oder zwanzigften Jahresring im 
Kreis herum verfolgt und prüft, ob die von verichiedenen Seiten ber vor- 
genommene Zählung auf demjelben Ring zufammentrifft. 

Zur genauen Beftimmmmg des Stärkezuwachſes ift aber ein Durch 
Schnitt unmittelbar über dem Boden (am WBurzelfuoten) nicht geeignet, 
man läßt zu diefem Zweck eine Scheibe bei Bruſthöhe ausfchneiben, dieſe 
wird glatt gehobelt und auf ihr die Iahresringe in Abftänden von 10 
oder 20 Jahren an 2 oder 3 eingezeichneten, im Mark fich ſchneidendes 
Linien Tenntlih gemacht, an welchen durch unmittelbare Meffung mit 
dem Mafftab der Durchmeſſer im betreffenden Alter fi ergiebt; viele 
Meffung wird nach verfehiedenen Richtungen hin vorgenommen und ber 
Durchſchnitt daraus gezogen, wobei allzu große Unregelmäßigfeiten ud 
Abweichungen von der Kreisform umgangen oder doch gegenfeitig and 
geglichen werden. 

Um den Höhenzuwachs der einzelnen Perioden zu finden, mu 
der Stamm ber Länge nad in verfchiedenen Höhen durchgeſägt werben. 
Je Heiner diefe Abfchnitte gemacht werben, um jo genauere Refultate erhält 
man; fie dürfen auch verjchiedene Länge haben und namentlich Da, wo 
der Stamm ftärfer gewachſen tft, größer fein al& da, wo der Höhenwuchs 
allmählig abnimmt. Wenn man nun fidher ift, daß ein folder Durch⸗ 
Schnitt, in der Nähe des Bodens geführt, die einjährige Pflanze getroffen 
hat, fo kann man auf diefen das Alter des Stammes genan abzüblen. 
Der nächſte Schnitt, bei Bruftböhe, zeigt weniger Sahresringe, weil er bie 
durch jpätere Holzlagen mantelfürmig eingehülfte ein-, zwei⸗, drei⸗ 2c. jährige 
Pflanze nicht mehr treffen konnte; indem dieſelbe in ber Zelt von ein, 
zwei oder drei Jahren diefe Höhe nicht erreicht Hatte; aus dem Unterſchied 
diefer beiden Zahlen läßt fih nun feftitellen, wie viele Jahre die junge 
Pflanze nothwendig Hatte, um jene Höhe zu erreichen. Ein Fehler kam 
fi) hiebei allerdings einfchleichen, wenn nänılich der Schnitt nicht genan 
mit dem Ende des Höhentriebes zuſammentrifft. Bei den meiften Nadel⸗ 
bölzern geben die Aftquirle in diefer Richtung fichere Anhaltspunfte zur 
Beurtheilung. Bei den Laubhölzern bleibt aber, wenn man fich von diefem 
Fehler frei halten will, nichts übrig, als auf mehreren Schnitten über 
oder ımter dem erftgeführten fi die nöthige Gewißheit zu verſchaffen. — 
In ähnlicher Weije werden von jedem weiteren Schnitt die Jahresringe 
gezählt und die Höhe vom Boden und vom nächften Abſchnitt vorgemerkt. 
Die Differenz zwijchen der Zahl von Jahresringen einer Schnittfläche und 
dem Gejammtalter des fraglichen Stammes giebt das Alter, im welchen 
biefer die Höhe der betreffenden Seltion über dem Boden erreicht hat. 
Ebenfo kann man aus dem Unterjchteb in der Zahl der Hoßlagen an zwei 
verfchiedenen Schnitten und aus ber Entfernung diefer zwei Schnitte das 
Längenwachsthum im der entſprechenden Altersperiobe ermitteln. — Hat 
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man 3. B. bei einen Stamm von 135 Jahren in 4 m Höhe 116, bei 
12 m 92 SJahresringe gezählt, fo batte derfelbe alfo im 19. Jahre eine 
Länge von 4 m, im 43. von 12 m erreicht und zwilchen dieſen beiden 
Altersftufen, in 24 Jahren, um 8 m zugenommen, in einem Jahre ſonach 
um 33 cm. Der dritte Schmitt, 18 m über dem Boden, zeigt noch 
80 Jahresringe, daraus ergiebt fich zwilchen dem 43. und 55. Lebensjahre 
ein Höhenzuwachs von 6 m oder 0,5 m jährlich. 

Gewöhnlich genügt aber die zufällige, durch das Zerlegen in Sektionen 
erhaltene Höhe bei entfprechendem Alter nicht, man wänjcht öfters für 
andere Altersftufen die damalige Ränge des Baumes zu wiſſen. Dieſe 
findet man durd Einschaltung, Interpolirung. Hiezu bat man zwei 
Wege, und zwar dur Rechnung oder durch Zeichnung. Bei letzterer 
zieht man eine wagerechte, in gleiche, der Zahl der Jahre entiprechende 
Abſchnitte getheilte Linie, errichtet auf fümmtlihen Theilungspunkten ſenk⸗ 
rechte Linien, und giebt denjenigen davon, welche nach der Theilung der 
Wagerechten diefen Altersftufen entfprechen, mit einem beliebigen, nicht zu 
Heinen Mafftab die der Höhe des Baumes analoge Länge, bezeichnet 
ſodann die Endpunfte, welche aus freier Hand oder mittelft eines Kurven⸗ 
lineals im entjprechenden Bogen mit einander verbunden werden. Die 
dadurch entitehende Linie ftellt den Gang des Höhenwuchſes durch alle 
Alteröftufen dar, und man findet die Höhe von den zwilchenliegenden Stufen, 
wenn man die im entiprechenden Punkt der Horizontalen errichtete Senk⸗ 
rechte bis zum Schnitt der Kurve mit demfelben Maßſtab mißt, mit dem 
die übrigen Höhen aufgetragen find. — Die Verwendung von fogenanntem 
Millimeterpapier erleichtert diefe Arbeit weſentlich. 

Das Interpoliren durh Rechnung geichieht auf folgende Weile: 
man dividirt mit dem Altersunterfchied zweier Schnittflächen in deren Ab⸗ 
ftand, und erhält ſonach den mittleren Höhenzuwachs auf 1 Jahr der 
betreffenden Altersperiode. An den Schnittflächen hat man einen feiten 
Anhaltspunkt für die Höhe einer gewiſſen Altersitufe; will man nun für 
ein anderes, zwiſchen den zwei Abfchnitten Tiegendes Altersjahr die Höhe 
wiffen, fo addirt oder fubtrahirt man zu oder von der Höhe der nächſten 
Altersftufe den durchſchnittlichen Höhenzuwachs, multiplichrt mit der Diffe⸗ 
venz der Jahre. Diefe Art der Interpolivung giebt aber feine jo genauen 
Refultate. — Sollte man aus obigen Zahlen die Höhe für das 40. Jahr 
beftimmen, jo erhält man dafür zunädft 12 — (3 X 0,33) = 11m; 
da aber in der folgenden Periode der jährliche Höhenzuwachs auf 0,5 m 
geftiegen ift, jo leuchtet ein, daß derjelde am Ende des vorherigen Zeit» 
abichnittes zwilchen AO und 43 Jahr näher bei 0,5 als bei 0,33 gelegen 
haben wird, man erhielte dann 12 — (3 X 0,5) = 10,5 m und muß 
annehmen, daß das Richtige zwiſchen diefen beiden Größen liegen merde. 
Dei langfamerem Wuchs ergeben ſich übrigens viel geringere Differenzen, 
die man eher überjehen Tann. 
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Aus der Höhe umd dem Durchmefler in jedem beliebigen Alter kam 
man dann den wirklichen Diaffengehalt des Stammes mit Hülfe der Form 
zahl finden. Letztere läßt fi an dem liegenden Stamm unmittelbar er 
heben, gilt aber dann nur für diefe Altersftufe, und muß für die jüngeren 
gutachtlich nad) Erfahrungen an anderen Bäumen feitgeftellt werben; dog 
bat man biezu einen Anhaltspınlt an ber gegenwärtigen Formzahl det 
Stammes. Die Rinde bleibt dabei ftets unbeachtet. 

Der Zuwachs an den Aelten und Zweigen wirb entweder direkt vurd 
Zerlegung in Sektionen zc. ermittelt oder gutachtlih durch das Verhältnig 
zwilchen Ausbauchung und Vollholzigkeit. Im erfteren Fall Läßt ſich das 
Geſchäft weientlich erleichtern, wenn man die Aeſte nach ihrer Stärte md 
ihren Zuwachs in Klaffen bringt, und dann für jede Klaſſe ein ode 
mehrere Muſterſtücke wählt, um danach für alle übrigen den Zuwacht zu 
berechnen. — Da aber die Aftmaffe nicht bloß im Verhältniß zum Ge 
jammtholzertrag, fondern namentlich) bezüglich des Geldwerthes jehr zurüd: 
tritt, fo werden derartige Unterfuchungen nur jelten vorgenommen. 


8. 300. 
@infadheres Verfahren. 


Häufig kann man auch auf einfacherem Wege zu einem annähernd 
genauen Nefultate fommen, wenn es fi nämlid um Stämme handelt, 
welche ihr Höhenwachsthum größtentheild oder ganz beendigt haben. Will 
man von ſolchen den Zuwachs für diejenige Periode, in welcher der Rängen 
wuchs nachgelaſſen hat, erforjchen, jo wird von mehreren ftehenden Bäume 
die Dide einer entiprechenden Anzahl von Iahresringen an mit dem 
Preßler'ſchen Zuwachsbohrer aus dem Stamm berausgebohrten Probe 
Tpähnen abgemeflen und die fo gefundene Dide diefer Schichte vom gegen 
wärtigen Halbmeſſer (ohne Rinde) einfach, vom Durchmeſſer doppelt 
abgezogen, hierauf aber aus den beiden Durchmeſſern bei gleicher Höhe 
und entiprechender Formzahl oder mit Hülfe der bairiihen Maffentafeln 
der Kubifgehalt des gegenwärtigen und des vor jener Zahl von Jahren 
vorhandenen Stammes ermittelt; in der Differenz beider erhält man den 
Zuwachs der letzten Altersperiode. Die Erforfchung deſſelben ift gerade 
bei den haubaren (im Höhenwuchs meift ftillftehenden) Beftänden häufig 
nothwendig, wobei dieſes einfache Verfahren genügt. Man bat dabei mır 
folhe Stämme zum Mufter zu nehmen, welche im durchſchnittlichen Schluß 
des betreffenden Beftandes erwachſen find und aljo nie zu gedrängt oder 
zu frei ftanden. — Wenn ein Unterfchied in der Höhe nicht eingetreten 
ift, Tann auch das Verhältniß der beiden Kreisflächen zur Feſtſtellung 
des Zuwachſes nach Procenten benütt werden. In dieſem Falle ſpricht 
man vom Flächenzuwachs des Stammes. Außerdem kommt auch noch 
die Stammgrundflähe aller auf 1 ha ftehenden Bäume in Betracht, be 
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welder mit zumehmenden Alter ein Stammgrundflähenzumachs 
fich ergiebt. 

Iſt auf diefe Weife der Zuwachs des mittleren Stammes einer 
Stärken oder Höhenklaffe gefunden und die Zahl der Stämme befannt, 
fo ift der Zuwachs an den jänmtlichen Bäumen der ganzen Klaffe durch 
Multiplilation leicht zu berechnen. Aus dem Zuwachs der fümmtlichen 
Banmtlafjen findet man den Zuwachs, welcher auf einer beftimmten Fläche 
erfolgt if. Da aber ftetS ein Theil der Stämme mit der Zeit abgängig 
oder herausgenommen wird, fo Tann auf diefem Wege nur für fürzere 
Perioden, in denen feine merflide Verminderung der Stamm- 
zahl erfolgt, der Zuwachs ganzer Beftände mit annähernder 
Sicherheit beftimmt werben. 

Der Maffenzumahs wird entweder auf die Flächeneinheit, neuerdings 
aljo per Heltar in Feſtmetern berechnet oder auch in Brocenten der Holz- 
maſſe ausgedrüdt. Das Zuwachsprocent ergiebt fih aus M, dem Vorrath 
des älteren Beftandes und m, dem des um wmJahre jüngeren, wobei 





* I d08 durchſchnittliche Holzworrathskapital ausdrüdt; man erhält 
damit folgende Proportion; UF =; MM — 100: 1, af 


_ımM —- m M+m 20 ,M—mnm 
x=10%0 J—— = Mm Statt M und m 
Tann bei ftiliftehendem Höhenwachsthum auch D? und d? geſetzt werden. 
Mit diefer Formel läßt ſich fomohl der Maffen- wie der Werthzuwachs 
berechnen. 

Die Zuwachsprocente ftehen in umgefehrtem Verhältnig zur Standorts- 
güte, fie find größer auf fchlechterem Boden als auf gutem, 3. B. im 
80. Jahre für Derbhol bei der 











J. II. III. IV. V. Bonität 
Fichte nach Baur 1,2 1,3 1,5 2,0 — 
Buche desgl. 1,3 1,5 1,6 2,1 3,0 
do. Gelammtertrag 1,3 1,4 1,5 15 1,7 


Kiefer (Weiſe) Derbholz 0,7 0,7 0,9 06 0,8 
Weiftanne (Xorey) Derbhog 2,58 2,60 3,20 


Alle diefe Zahlen beziehen fich nur auf das DVerhältnig zwiſchen dem 
SOjährigen Einzelbeftand und dem laufenden Zuwachs in der nächſtfolgenden 
Periode; fie geben alfo nur für den ausſetzenden Betrieb wirkliche Anhalts- 
pumkte, weil ja der nachhaltige Betrieb in feiner regelmäßigen Alters- 
abitufung einen annähernd um die Hälfte (ober darüber noch Hinausgehend) 
geringeren Vorrath zu verzinfen hat, wobei das Verhältnig zwiſchen dieſem 
Geſammworrath und dem älteften biebsreifen Beſtand, das Nutzungs⸗ 
procent, zum Ausdrud kommt. In den Tafeln von Weiſe find dieſe 
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Procente berechnet und ftellen fi wiederum im 80. Jahre für die fünf 
Standortöflaffen, mit der erften beginnend, beim Derbhog = 2,6... 
2,8...2,9...3,0 und 3,2. 

Hierin ift der Werthzuwachs noch nicht zum Ausdrud gelommen, in 
welcher Hinſicht auf die bereit oben $. 244 aufgenommene Tabelle Berg 
genommen wird. 

Was den Zuwachsverluſt durch Abiterben einzelner Baumtkeile 
betrifft, ſo kann folder überall unbeadhtet bleiben, mo die Geminmung bei 
betreffenden Materials ſich für den Waldbeſitzer nicht lohnt. Im andem 
Fall, 3.3. bei Beftimmung des Ertrages der Leſeholznutzung, muß haupt 
ſächlich durch unmittelbare Meffung an einzelnen Stämmen diejer Verluft 
in verfchiedenen Perioden erhoben werden; auch durch vergleichende Unter 
ſuchung mehrerer Stämme von verjchiedenen Altersftufen kann man der 
Wirklichkeit ſich nähernde Rejultate erlangen. Zumachsverlufte durch Fönl 
niß des Stammes ꝛc. fommen da und dort häufig vor, und find dephalb 
zu beachten, fie laffen ſich aber natürlih nur annähernd ſchätzen. 


$. 301. 
Ermittlung des künftigen Zuwachſes. 


Bon dem auf die eine oder andere Weiſe ermittelten ſeitherigen Zu 
wachs wird ſodann auf den fünftigen Zuwachs geichloffen. Diejer lößt 
ſich natürlich noch viel weniger mit mathematifcher Schärfe beitimmen, 
man kann jedoch zu diefem Zweck die im feitherigen Wachsthumsgange 
liegenden Anhaltspunkte benügen und dadurch zu einem ziemlich ſicheren 
Schluß kommen. Zunächſt ift der allgemeine Zuwachsgang ins Ange zu 
faffen, welcher anfangs bei den meiften Hölzern fehr langſam vor fid) geht 
und in einer folgenden Periode durch rafche Vermehrung der Schaftlänge 
ſich charakteriſirt; hierin tritt fpäter ein Stilfftand ein, wogegen aber de 
Zuwachs in die Dice noch länger in gleicher Stärfe andauert, bis allınählz 
auch diefer ſchwächer wird und zuletzt ganz ftill fteht, oder gar bei Franken 
und angefaulten Bäumen ein rüdgängiger wird. 

Die Berechnung für den gleichbleibend angenommenen Stärkzunadt 
eined Stammes geht von der Vorausfekung aus, daß der in den legten 
n Jahren am Durchmeſſer erfolgte Zuwachs b zur Häffte innerhalb de 
gegenwärtigen Stammes, zur Hälfte außerhalb deifelben fich angelegt habe; 
alfo ift der jegige Durchmeſſer D; der vor n Jahren D — ? oder kürzer 
D,; der nad n Jahren = D + 2 oder D,; jo erhält man den n jährigen 
Zuwachs Z = Zh (D,;,+D,) (D, —D,). 

Bei ganzen Beftänden ift der Zuwachsgang ein anderer, als beim 


einzelnen Baum, weil die mit dem Alter abnehmende Stammzahl und der 
Schluß des Beftandes auch noch wefentlich auf die Größe des Zumadie 
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einwirken. So lange die vorhandene Holzmaſſe noch zu gering ift, bet 
jungen und mittelmüchfigen Beftänden, läßt ſich der Fünftige Zuwachs am 
fiherften durch Erfahrumgstafeln oder durch Vergleihung mit älteren Be- 
ftänden von derjelben Bonität ermitteln. 

In Höheren Alter, namentlich in der Periode nad) Beendigung des 
vorherrſchenden Höhenwinhjes, ift jchon der größte Theil des Haubarfeits- 
ertrages vorhanden, man bat daher in dem Holzvorrath ziemlich fichere 
Anhaltspunkte. Hier ift dann ausnahmsweiſe noch das analytifche Ver⸗ 
fahren zuläffig, wenn in den gefchloffenen Beitänden die Stammzahl fich 
nicht mehr erheblich vermindert, oder wenn in Folge der eingeleiteten Ver⸗ 
jüngung oder etwaiger Lichtungshiebe der Zuwachsgang ein anderer wird 
als in geichloffenen Beſtänden. Man erforfcht dann an eimer größeren 
Zahl von Stämmen den Zuwachs einer beftimmten vergangenen Periode 
und fchließt von diefem auf den künftigen Zuwachs. ‘Dabei dürfen jedoch 
folgende Vorſichtsmaßregeln nicht außer Acht gelaffen werden: 

1) ift die Erforſchung des rückwärts Tiegenden Zuwachſes auf feinen 
zu langen und feinen zu kurzen Zeitraum auszudehnen. Derfelbe darf 
nicht unter 3—5 Jahre umfafjen, weil ſonſt die zufälligen Schwankungen 
des jährlichen Zuwachſes ein unrichtiges Reſultat bewirken könnten. Weber 
10—12 Jahre darf er nur da genommen werden, wo der Einfluß von 
Durdiforftungen zc. eine größere Ungleichheit bedingt hat, oder wo regel- 
mäßig wiederfehrende Hiebe ſolche veranlaffen, wie z. 3. beim Oberhof 
im Mittelmald, mo auf eine ganze Umtriebszeit zurickgegriffen werden muß; 

2) ift zu erforichen, ob der Zuwachs der Stämme ein fteigender, 
gleichbleibender oder fallender if. In Verbindung mit der äußeren Er- 
fheinung der Stämme kann dies dadurch ermittelt werden, daß man den 
zu unterſuchenden Holzring (nicht Sahresring) in mehrere Ringe theilt und 
jeden befonders berechnet. Hiebei ift aber zur beachten, in wie weit etwa 
verfäumte Durchforſtungen zc. darauf Einfluß gehabt haben können; 

3) ift bei Auswahl der Stämme auf eine entiprechende Stellung und 
auf die jonftigen Eigenfchaften zu achten, um richtige Mittelwerthe zu 
erhalten; die Stämme von mittlerer Stärke find in den Fällen nicht 
ganz maßgebend, wenn fie unter dem Einfluß ftärferer Stämme oder in 
zu gebrängtem Stande nicht den wirklichen Durchſchnittszuwachs anlegen 
konnten; 

4) ift der Beſtandesſchluß und die Stammzahl (mit Ausſchluß des 
Zwifchenbeftandes) zu berüdfichtigen ; 

5) ift der fo für bie legte Periode erhaltene Zuwachs auf keinen zu 
großen, vorwärts liegenden Zeitabſchnitt anzuwenden, oder es follte der⸗ 
felbe im entgegengejegten Fall womöglich noch unter Vergleichung mit dem 
Zuwachsgang ähnlicher, älterer Beſtände vermindert oder erhöht werben. 

In den meiften Fällen wird der feitherige, aus dem Geſammtalter 
des Beftandes gefundene Haubarkeits-Durchſchnittszuwachs für die 
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künftige Maſſenvermehrung zum Anhaltspunktt genommen. Dies iſt das 
einfachere und auch ſicherere Verfahren, namentlich richtig bei Beſtänden, 
bie in ein Alter getreten find, in welchem der jährliche Zuwachs und der 
Durchſchnitteʒuwachs annähernd glei ftehen. Wird der Durchichuitis 
zuwachs mit dem periodifchen Zuwachs in der Art verglichen, daß mon u 
legterem namentlich das Steigen und Sinken der Maſſenvermehrung prüft 
und erfteren danach Torrigirt, fo wird dies für haubare und angehend has 
bare Beitände immer ein ziemlich annäherndes Refultat geben. 

Für die mittelmüchfigen und jüngeren Beftände erhält man aus ver 
läffigen Ertragstafeln die fiherften Anhaltspunkte über deren Maſſenzwwacht, 
fo lange es fih um regelmäßige, gleichalterige und annähernd geſchloſſene 
Beitände handelt. Dagegen bietet ihre Anwendung auf jehr unvolltonmene 
und lüdenhafte Beftände, mehrfache Schwierigkeiten, weil der Grad dei 
Schluſſes ſchwer zu ermitteln und mit dem den Ertragstafeln zu Gmmd 
liegenden ins richtige Verhältniß zu bringen ift und weil bier häufig ber 
unterbrocdene Schluß in fpäterer Zeit anders als bisher (machtheifig oder 
günftig) einwirkt, ohne daß man dies genauer in Zahlen amszudrüden 
vermöchte. 

In angehauenen, im Abtriebe befindlichen Beftänden min 
während der Verjüngungsdauer periodenweiſe oder jährlich ein Theil des 
Altholzes heransgezogen, der Zuwachs erfolgt deßhalb von einem ſtets Heiner 
und zulest ganz aufhörenden Kapital, fei es mm, daß man fidh die Ver— 
jüngung in Dunfel-, Licht- und Abtriebsfchlägen oder in Kahlhieben vor 
genommen denkt, fofern bei legteren Verfahren überhaupt nur eine mehr 
jährige Abtriebsdauer unterftellt wird. Für folche Fälle genügt das einfache 
Verfahren, daß man den vollen Zuwachs des gefchloffenen Beſtandes für 
die halbe Abtriebsdauer in Anſatz bringt. Wird num in der erften Hälfte 
des Verjüngungszeitraumes weniger als die Hälfte des Vorrathes gefchlagen, 
fo entfteht dadurch ein pofitiver Fehler, der noch erhöht wird, wenn buch 
die lichte Stellung der Zuwachs an den einzelnen Stämmen ſich fteigert. 
Im entgegengefegten Falle ift natürlich ein negativer Fehler möglich. Bei 
einer größeren Zahl von Beftänden gleicht fich dies übrigens jedenfalls jo 
weit aus, daß die Ergebniffe diefes Verfahrens binlänglich fichere Zahlen 
erwarten lafjen. 

Außer dem Geſammtzuwachs ift aber manchmal auch noch der Zu: 
wachs in einzelnen Sortimenten zu wiffen nöthig, namentlich handelt 
8 fih oft darum, zu erfahren, im welcher Zeit eine gewiſſe Stürfe dei 
Stammes zu erwarten fei. Hier haben, wenn es ſich um zufnftige 
Stärken handelt, die Taratoren noch weniger feiten Boden; es ift in ſolchen 
Fällen das gerathenfte, in Schlägen an einer größeren Zahl vom älteren 
Stämmen auf entſprechendem Standort die nöthigen Unterjuchungen any 
ftellen und von diefen auf die jüngeren Stämme zu fehließen. Beim Schluß 
auf ganze Beftände tft zu beachten, daß ftetS einzelne Stämme faul oder 
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fonft ſchadhaft find, beim Füllen zerbrechen, vom Wind befchädigt werben ıc.; 
man bat demnach entjprechende Abzüge zu machen. — Neuerdings hat 
übrigens Profeſſor Schuberg in Karlsruhe fehr intereffante Unterfuchungs- 
ergebniffe über das Vorrüden in die höheren Stärkellaffen aus dem babdi- 
ſchen Schwarzwald veröffentlicht, vgl. Baur, Centralbl. 1886, ©. 213. 
Auch zum Zweck der Ausmittlung des Werthzuwachſes find haupt- 
fählich Erhebungen an einer größeren Zahl von gefüllten Stämmen in den 
ordentlichen Iahresichlägen nothwendig; da hiefür meiftens der Gefammt- 
tubifgehalt oder die obere Stärke des Stammes maßgebend find. 


8. 302. 
Holgertragsberehnung für den Einzelnbeitand. 

Der Haubarkeitsertrag des hiebsreifen Beftandes ift gleich feiner gegen- 
wärtig vorhandenen Holzmafje; durch genaue Aufnahme diefer wird alfo 
auch jener ermittelt. Dabei ift jedoch der beim Fällen und Aufarbeiten ſich 
ergebende Verluft noch zu beachten, welcher je nad) ortsüblicher Gewohnheit 
ein ganz geringer fein, aber auch ſich jehr erheblich fteigern kann, wenn 
3. B. ausnahmeweife die Säge noch nicht zur Anmendung kommt, oder 
die Rinde, das Aſtreis ꝛc. unbenutzt zurücgelaffen werden muß. Unter 
Umftänden fommt auch noch ein Verluſt beim Ausrüden in Betracht, 
namentlih beim Abftürzen über fteile Gehänge und Felshalden. Diefe 
Berlufte find auch bei den nachfolgenden Fällen in Rechnung zu nehmen. 

« Bei annähernd haubarem Holze ift dem Vorrath noch der Zuwachs bis 
zur Zeit des Anhiebes und während des Abtriebes zuzufchlagen, nachdem der- 
felbe in einer oder der anderen oben beichriebenen Weiſe ermittelt worden ift, 
wobei man fih in der Regel auf den Haubarkeitszuwachs (mit Ausſchluß 
der Zwifchennutumgen) bejchränft. Der Holzuorrath ift hiebei in der Regel 
der überwiegende Theil des Ertrages, und fomit wird auch in diefem Fall 
eine genaue Meſſung deſſelben nöthig. — Der aus den Zwiſchennutzungen 
zu erwartende Ertrag ift ftet8 getrennt vom Haubarkeitsertrag zu veran⸗ 
Schlagen und zu buchen. Dabei ift bezüglich der fpäter anfallenden Durch⸗ 
forftungen mit befonderer Vorficht zu verfahren, da die verjchiedenen Ver⸗ 
hältniſſe, welche darauf einwirken, nicht immer jo klar und deutlich vor 
Augen liegen, wie die8 bei den Hanpterträgen der Yall ift. 

Bei mittelmüchfigen Beftänden giebt der Holzvorrath weniger Anhalts⸗ 
punfte, weil der künftige Ertrag zum größten Theil in dem erit erfolgenden 
Zuwachs befteht; hier ift mehr die Ertragsfähigkeit des Standortes in die 
Wagfchale zu legen, obgleich der Holzwuchs, der Schluß des Beſtandes, 
deffen Behandlung ꝛc. ebenſo jehr beachtet werden müſſen. Dei jüngeren 
Beftänden und bet folchen, die erft im Entftehen begriffen find, bildet dann 
die Ertragsfähigkeit des Standortes und der Holzart den einzigen Anhaltspunft. 

Hieraus ſchon ergiebt fih, daß die Ertragsberechnung je für einzelne 
Heinere Flächen bejonderd vorgenommen werden muß; am fchidlichiten find 
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biezu die Abtheilungen, beziehungsweife die Unterabtheifungen. Für jede 
derjelben wird der wahrſcheinliche Ertrag nad Maßgabe ihrer Standorte 
und Beftandesverhältniffe bereihnet, und das Alter des Beſtandes oder die 
betreffende Periode des Berechnungszeitraumes (8. 311) beigefett, in melden 
die einzelnen Haupt- und Zwifchenerträge erfolgen werden. 

Es ift aber befonders auch noch die Waldbehandlung bei den mitte, 
wüchfigen und jüngeren Beftänden von weſentlichem Einfluß auf die Größe 
des Fünftig erfolgenden Zuwachſes, und fomit auch auf die Größe des 
Ertrages; bevor alfo in ſolchen Beftänden von einer Ertragsberechuumg de 
Rede jein kann, muß deren künftige Behandlung feftgeftelit fein. Dies 
geihieht durch die Anwendung derjenigen Grundſätze, welche in der Be 
triebslehre näher entwidelt worden find; es muß alfo zuerft eine Berftün- 
bigung eintreten über die zu wählende Betriebsart, Holzart, Umtriebszeit 
Verjüngungsweife, über die Ausdehnung und Wiederkehr der Durchforftungen, 
über den Umfang der Nebennutungen 2. ‘Die weiteren, auf den Ertrag 
einwirfenden Verhältniffe find ebenfalls zu beachten, namentlich die Bere; 
tigungsanfprüdhe Dritter an den Wald und die Häufigkeit oder Schäblid- 
feit der unbefugten Eingriffe in das Waldeigenthum. Aus der Vergleichung 
mit anderen ähnlichen oder mit direkt entgegengefegten Verhältniſſen wird 
fih dann leicht der Einfluß des eimen oder andern der hier aufgeführten 
Momente auf den Ertrag anfprechen laſſen. 


Drittes Kapitel. 
Bon Ausmittlung des Alters. 


8. 303. 


Das Alter eines einzelnen Stammes wird ermittelt durch Abzählung 
der Iahresringe auf feiner Grundfläde, d. h. womöglich in ber Hohe, 
welche die einjährige Pflanze noch erreicht hat. Gewöhnlich Tanı mau 
aber den Hieb nicht fo tief führen, und muß dann annähernd fchägen, wie 
alt die junge Pflanze etwa geweſen fei, als fie fo Hoch war, daß ihr Gipfel 
noch die betreffende Abhiebsfläche erreichte. Hiebei hat man hauptfählih 
den Wachsthumsgang zu berücdfichtigen, wie er ſich auf der Abhiebsfläche 
für jene Wachsthumsperiode darftellt, und die fonftigen Eigenthümlichleiten 
des jugendlichen Wachsthums bei der betreffenden Holzart. 

Die Altersermittlung für ganze Beſtände wird wejentlich vereinfacht 
und erleichtert durch die neuerdings auch aus anderen Gründen mehr ind 
Einzelne gehende Trennung der Beltandesverfchiedenheiten, wofür das 
Alter Hauptfächliche Veranlaffung giebt. 

Das durchſchnittliche Stammesalter eines Beſtandes erhäl 
man, wenn man von mehreren Stämmen das Alter ermittelt und aus der 
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Summe da® arithmetifhe Deittel nimmt. Diefer Durchfchnitt giebt für 
das Alter eines ganzen Beitandes nur dann eine richtige Zahl, 
wenn der Beftand ziemlich gleichaltrige Stämme enthält, ımd wenn 
man von den einzelnen Altersflaffen die ihrem mehr oder minder zahl- 
reihen Vorkommen entiprechende Zahl von Stämmen in die Berechnung 
einbezogen hat. 

Das wahre Lebensalter eines Stammes giebt aber nicht immer einen 
rihtigen Anhaltspunkt, weil öfters ungünftige Einflüffe in der Jugend, 
oder in jpäteren Altersperioden das Wahsthum gehemmt haben Tünnen. 
Eine Tanne oder Buche, die lange im Drud ftand, ift im dreißigften Jahr 
vielleicht kaum fo hoch und ftark, als eine andere, die fich frei von dieſen 
Hemmnifjen entwideln Tonnte, bei den gleichen Standortsverhältniffen, im 
fünften oder fechiten Jahr iſt. Diefen Einfluß zu bemeffen und in Zahlen 
auszudrücden, ift fchwierig; gewöhnlich begnügt man fi) damit, ihn an- 
nühernd zu ſchätzen und das Alter um eine entiprechende Zahl von Jahren 
niedriger anzunehmen. 

Hätte man Ertragstafeln, deren Richtigkeit für alle Fälle verbürgt, 
und deren Anwendung überall unzweifelhaft wäre, jo könnte man das 
richtige effektive Alter (Maſſenalter) dadurch finden, daß man von einem 
volffommenen, regelrecht erzogenen Beſtand den Vorrath berechnete und in 
den Ertragstafeln nachſehen würde, welche Altersziffer diefem Vorrath 
gegenüber ftünde. Bei unvollkommenen Beftänden würde die Anwendung 
der Ertragstafel ſchon etwas unſicher. Da aber diefes Hülfsmittel noch 
nicht in genügender Vollfommenheit zu Gebot fteht, fo beſtimmt &. Heyer 
das Maſſenalter annähernd dadurd, dag die Summe des Meaffengehaltes 
fännntliher Altersffaffen durch die Summe des Durchſchnittszuwachſes 
aller Altersflaffen dividirt wird, wobei der Duotient die Zahl des Durch⸗ 
ſchnittsalters angiebt. — Dabet, wie bei allen Arten der Altersermittlung 
ift zu beachten, daß man folche Altersffaffen, nach denen fi die Behandlung 
nicht richtet, unbeachtet zu laſſen Hat; 3. B. die unterbrüdten Stämme, 
oder eine Holzart, Die einzeln eingejprengt vorlommt, und bei der nächſten 
Durchforftung entfernt werden foll, ebenjo etwaigen Vorwuchs, oder ver- 
einzelte Ueberhälter. Wenn nöthig, wird für ſolche ihr Alter bejonders 
ermittelt und vorgetragen. 


Diertes Kapitel. 
Flächenvermeſſung und SKartirung. 
8. 304. 


Die Flähenvermeflung, obgleich mehr Sadje des Geometers als des 
Sorftwirthes, muß doc) von dieſem geleitet werden. Hervorzuheben ift, daß 
neuerdings, der Gebrauch des Theodoliten immer allgemeiner wird wegen 
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der größeren, mit Hülfe dieſes Inftrumentes erreichbaren Genauigkeit. — 
Vor Beginn der Vermeſſung mäfjen die EigenthHumsgrenzen genen 
feftgeftellt und berichtigt werden; womöglich ift ihmen zuvor durch ;wed- 
mäßige Arrondirung eine paffende Form zu geben. Auch zwiſchen be 
Iafteter und unbelafteter Fläche find deutliche Grenzpunkte und Grenzlinien 
berzuftellen. Die zu Gunften ober zum Nachtheil des betreffenden Waldes 
beftehenden Ausfahrten und Ueberfahrten über anftoßende, fremde Gnmt- 
ftüde find fenntlih zu machen und dem Geometer deren Aufnahme md 
Vermeſſung aufzutragen. 

Im Wald felbft gebt die Bildung von Mbtheilungen umd Unter: 
abtheilungen der Vermeffung voraus; jene ift ausſchließlich Aufgabe des 
Tarators und es find nur forftliche Rüdfichten dabei maßgebend (pl 
8. 247 und 248). Auch das Wegnek foll gleichzeitig in feinen Haup⸗ 
zügen feftgeftellt fein; und wenn auch nicht alle Wege fogleich gebaut 
werden können, fo follen doch diejenigen, weldde mit Abtheilungslinien zu 
fammenfallen, vorläufig durchgehauen werden. Dabei darf die Verbindung 
der Waldwege mit den öffentlichen Straßen außerhalb des betreffenden 
Waldeigenthumes nicht umnbeachtet bleiben, und muß ſolche wenigftens jo 
weit angegeben werben, als es zur Verdeutlichung der Hauptrichtungen, 
in welchen fich der Holzabfat bemegt, nothwendig ift. 

Die weiteren, im Innern des Waldes aufzunehmenden Cinzelbeiten 
erftreden fi auf die Gewäſſer, Schluchten, Felswände, auf fonftige m 
fruchtbare, nicht Aulturfähige Flächen; auf größere Blößen, auf die Kobk 
ftellen, Holzlagerftätten, Flößereianftalten, Sägemühlen, auf die Wohnungen 
und Dienftgründe des Forftperjonals, welche fih im Wald felbft oder in 
deffen Nähe befinden. Die Grenzen der Wirthichaftstomplexe, der Hiebe 
züge und die politifche Eintheilung find bet der Vermeſſung ebenfalls au. 
zunehmen und in die Karten einzuzeichnen; auch find von den benachbarten 
Grundftüden die abgehenden Grenzlinien und die Kulturarten anzugebe. 
Wie weit die Blößen befonders auszufcheiden und geometrifch aufzunehmm 
find, Hängt von der verlangten Genauigkeit des Geſchäftes ab; die bleibend 
ertraglofen find jedenfalls ſchon bei geringerem Umfang zu vermefien, ad 
die Tulturfähigen; in Beftänden, welche bald zur Verjüngung kommen, no 
die betreffenden Größen aljo bald ertragsfähig gemacht werden fü, 
bat die genauere Ausfcheidung feinen fo großen Werth mie ba, mo dt 
betreffenden Flächen mehrere Perioden hindurch ertraglos bleiben müſſen 
weil der umgebende Beſtand deren Aufforftung verhindert. — Bei nik 
kulturfähigen Blößen wird man unter Umftänden die Ausfcheidung Dis auf 
0,20 ha herab verlangen, bei Kulturfähigen dagegen nur bei 1 ha um 
darüber. 

Die Kartirung der Waldungen hat mehrfache Zwecke, und je nah 
dem Zweck wird auch der Maßſtab dafür gewählt. Für die eigentlichen 
Wirthfchaftsfarten darf derſelbe nicht zu Hein fein; man nimmt dafür 
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gewöhnlich den 5000tbeiligen Maßſtab; Ueberſichtskarten können 20—50000- 
theilig gezeichnet werden: je nach dem Umfang der betreffenden Forfte und 
dem größeren oder geringeren Detail der Terrain- und Beftandesverhält- 
niffe. Dabei foll jederzeit auch die Skala des benütten Maßſtabes umd 
die Jahreszahl der Aufnahme angegeben fein. 

Zu manchen foritliden Zweden ift die Angabe bes Terrains auf den 
Karten ſehr erwünſcht, man bat deßhalb vielfach auch Terrainkarten 
verlangt; doc ſtört auf der andern Seite die in gewöhnlicher Weile aus— 
geführte Zerrainzeichnung den Ueberblid, weßhalb man vorzieht, nur die 
Höhenhorigontalen von 10 zu 10 m oder von größerem Abſtand einzu- 
tragen; jo daß aljo jede ſolche Linie alle Punkte von gleicher abfoluter 
Höhe mit einander verbindet, und aus dem näheren oder weiteren Bei⸗ 
jammenliegen derjelben die größere oder geringere Neigung des Hanges 
alsbald erfichtlich wird. 

Außerdem werden die Karten zur Darftellung des gegenwärtigen Zus 
ftandes der Beftände benügt (Beftandesfarten); indem man die ver- 
ihiedenen Betriebsarten, Holzarten, Alters» und Standortsflaffen 2c. darftellt; 
für jede Hoßart nimmt man eine bejondere Farbe und für jede Alters- 
ftufe einen befonderen Ton der Yarbe, für die älteren den dunkelſten, für 
die jüngften den lichteften umd legt auf der Karte alle gleichalterigen und 
mit den gleichen Holzarten beftandenen Flächen mit den gleichen Yarben- 
tönen an. Daraus ergiebt fih ein fehr deutliches Bild des jekigen Wald- 
zuftandes. Weniger anjchaulich geftaltet ſich die Sache, wenn die Alters- 
Haffen durch Foncentrifche Ringe, die jüngfte I—20Ojährige mit einen, die 
folgende mit 2 u. f. m. bezeichnet werden, oder durch die Zahl eingezeichneter 
Zaubblätter oder Punkte. 

Ferner wird auch noch der dem Tarator vorſchwebende ideale fünftige 
Zuftand des Waldfompleres in Farben und Farbentönen auf einer befondern 
Karte dargeftellt, und wenn man beiderlei Karten zufammenhält, fo erfaßt 
auh ein Ungeübter oder ein weniger Xofalfundiger alsbald die Mängel 
des gegenmwärtigen Zuftandes mit einem Bli und das anzuftrebende Ziel 
ber Wirthfchaft wird durch nichts fo Har und deutlich ausgedrückt, wie durch 
eine ſolche Karte; felbft der Taxator wird dadurch auf manches noch aufs 
merffam, was ihm ohne diefes Hülfsmittel entgangen wäre, er ift genöthigt, 
den Plan viel fchärfer auszuarbeiten und umfichtiger zu überlegen; deßhalb 
ift die Entwerfung eines folchen idealen Bildes von dem fünftigen Zuftand 
den Zwecken der Wirthfchaftseinrichtung und rationellen Wirthihaftsführung 
äußerſt förderlich, es ſollte deßhalb die Kartirung womöglich auch auf diejen 
„Hiebsplan“ ausgedehnt werden. — Annähernd wird der gleiche Zwed. 
erreicht durch die Einzeihnung der Hiebszüge in die Karte, wobei die 
Richtung, in welcher die Hiebe vorrüden, durch Pfeile bezeichnet ift, und 
die Stellen, an welchen der Anhieb zu erfolgen hat, befonders kenntlich 
gemacht werden. 

Fiſchbach, Lehrbuch. 4. Aufl. 33 


8. 305. 
a) Des Standortes. 
Der ſicherſterſte Maßſtab zu richtiger Bemeſſung der Ertragsfähigleit 


iſt die vorhandene Holzmaſſe des hiebsreifen, normal befſtockten md 
von Jugend an regelrecht behandelten Beſtandes. Dieſes Mittel ift aber 
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nicht überall zum Hand, wir müflen uns öfter mit unvolllonmenen, ws 
regelmäßigen und fchlecht behandelten, oder mit jüngeren Beftänden behelfen 
Bon dem Vorrath und Wachsthum der jüngeren Altersftufen läßt fich nich 
mit Sicherheit auf den künftigen Ertrag fchließen, weil der Zuwachs öfters 
werhfelt; je nachdem die Wurzeln auf eine gute oder ſchlechte Bodenſchichte. 
auf ftodende Näffe oder Felſen im Untergrund ftoßen. In ſolchen Fällen 
muß alſo der Boden durch Nachgrabungen an verichiedenen Stellen genen 
unterfucht und fachgemäß beurtheilt werden. 

Dei unregelmäßigen Beſtänden ift der Gejammtvorratd pro Hektar 
zum Bemeſſen der Ertragsfähigfeit minder geeignet. Hier muß man ſich 
auch noch an den Wachsthumsgang der einzelnen Stämme von verjchiedenem 
Alter Halten, dabei jedoch den Einfluß des freien oder gedrängten Standes, 
des Drudes der Mutterbäume in jegiger und früherer Zeit, die eigenthüm- 
lichen Anſprüche der Holzart wohl mit in Rechnung ziehen. — In unvoll 
fommenen Beſtänden wird man fon bie und da Kleinere, geſchloſſene, 
regelmäßige Horfte antreffen, welche Anhaltspunkte bieten. Dabei ift dam 
nur die Hereinziehung von Randbäumen längs der etwaigen Dlößen zu ver- 
meiden. — Ganz vereinzelt ftehende, fehr alte Bäume find zu ſolchen Anbalis- 
punkten nicht immer tauglich, weil fie die Veränderungen, welche in deu oberen 
Bodenſchichten vorgegangen find, nicht mehr mit Sicherheit erlernen laſſen 
Bloß in Hinfiht auf Lage und Klima geben fie zuverläffige Anhaltspunfte. - 

Neuerdings benügt man theilmweife auch die durchſchnittliche Höhe der 
Beſtände als Maßſtab für die Bonitirung und es zeigt diejer eine Yalıor 
der Holzmaſſe ziemlich richtig das Verhältniß der Ertragefähigfeit an, jofera 
die vorausgegangene Behandlung der verglichenen Beftände eine überein- 
ftimmende war. — Weniger ift dies der Yall mit der Stammzahl, weil | 
hierüber noch nicht genug Erfahrungen vorliegen und weil die Behandlung 
hierauf noch einen viel größeren Einfluß ausübt. 

Der Schluß von dem Gebeihen einer bereits vorhandenen Holzart auf 
das Wachsthum einer andern, erſt anzuziehenden, ift viel ſchwieriger. Hiebeä 
muß zuerſt die Achnlichkeit in den Anfprüchen beider Holzarten ins Auge 
gefaßt werden; in der Hauptjache ift man aber auf ein gutachtfiches Urtheil 
nach den allgemeinen Anhaltspunkten beſchränkt, welche die äußere umd 
innere Beichaffenheit des Bodens, die Verhältniffe von Klima und Lage 
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an die Hand geben. Dies ift auch da, wo es fih um unbeftodte, erſt 
nen zu Wald anzulegende Flächen handelt, zu beobachten; hier geben nur 
noch die wild vorkommenden Gräjer, Kräuter und Stauden einen ungefähren 
Maßſtab für die Güte und Befchaffenheit des Bodens, wenigftens für die 
oberen, von den Wurzeln diefer Pflanzen durchbrungenen Schichten. Im 
Vebrigen muß man fich verlaffen auf die Erfahrung des Tarators, auf 
deifen praltiihen Bid, den Boden nad feiner Zufammenfegung, feinen 
phyfiſchen Eigenjchaften zc. zu beurteilen. — Die Eintheilung des Stand- 
ortes in Ertrags- oder Bonitäts⸗Klaſſen ift in $. 224 bereits beiprochen. 

Mit jeder Klafje verknüpft fich ein feiter Begriff von dem in Wirk 
lichkeit zu erwartenden Ertrag und da, wo Erfahrungstafeln vorliegen, kann 
man alfo mit Hülfe der wirklich erfolgten Erträge in normalen Beftänden 
auf die Bodenklaſſe fchliegen. Nah dem Holzvorrath jüngerer, normal 
beitockter Flächen die Standortsllaffe aus ſolchen Zafeln zu beftimmen, er- 
fordert aber ſchon größere Vorſicht. 

Sn Forften, wo die Standortsverhältniffe jehr abweichend find, wird 
ed nöthig, die konkrete oder wirkliche Flächengröße nach ihrer verfchiedenen 
Bonität auf gleichwerthige Fläche (reducirte Fläche) umzurechnen. Es 
geichieht dies mit Hülfe von fremden oder jelbft Tonftruirten Ertragstafeln 
Durch einfache Rechnung, wobei jedoch zu beachten, daß die Fläche im Ver⸗ 
hältniß zum geringeren Ertrag größer wird und umgefehrt Feiner bei 
Höherer Ertragsfähigfeit. Gewöhnlich reducirt man auf die mittlere, mand)- 
mal auch auf diejenige Standortsffafje, welche am verbreitetiten vorfommt. 

Bei diefer Verwandlung in gleichertragsfähige oder gleichwerthige 
Flähen darf man fi) namentlih in Nutzholzwirthſchaften nicht bloß auf 
die Holzmaſſen beſchränken, fondern muß gleihmäßig auch die Holzpreiſe 
mit in Rechnung nehmen, wie an folgendem Beiſpiel mit Zahlenwerthen 
aus den Görliger Stadtforiten erfichtlid wird. In Ddemjelben ftellt fich 
der Holzertrag 100jähriger Kiefern von 2., 3. umd 4. Standortsklaſſe auf 
382, 280 und 194 Feſtm. Derbhol; pr. ha, woraus fi) die Flächen von 
gleihem Maffenertrage berecinen auf 100 = 136 = 197 ha. Da 
nun in diefem Alter 1 Feſtm. Derbhoß auf den 3 Standorten ſich ver- 
werthet zu 9,17 ME., 8,35 und 6,21 ME., fo ergeben ſich darans fol- 
gende Maffen als gleichwertfig 100 = 110 = 148. Danad) findet man 
aus diefen beiden Reihen von Verhältnißzahlen als Flächen mit gleichen 
DBruttogelberträgen 100 = 150 = 291 ha, oder auch) 35 = 51 —= 100 ha, 


8. 306. 
b) Beſtimmung Der Beſtandesgüte. 

Hiebei unterfcheidet man die Ertragsfähigteit, welche dem Normal: 
ertrag und das Ertragspermögen, welches dem wirklichen Ertrage 
entipridt. Das Anfprechen der Beftände nad ihrer Vollkommenheit und 
Regelmäßigkeit kann eigentlich nur auf gutachtlichem Wege gejchehen, wobei 
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man zunächft ins Auge faßt, wie viel von der Geſammtfläche als beftodt 
anzufehen, ob der Echluß des beftodten Theiles ein mehr oder weniger 
gedrängter ift, ob die vorhandenen größeren oder kleineren Lücken fi, ver 
wacfen werden oder nicht, ob im erfteren Fall der Beſtandesſchluß fo zeitig 
eintritt, daß es noch von weſentlichem Einfluß anf den Hauptertrag de 
Beitandes fein lann. 

Dabei muß dem Tarator das Bild eined Beitandes vorſchweben, 
welcher in Beziehung auf Vollkommenheit und Regelmäßigfeit allen im 
Großen erreichbaren Anforderungen entfpricht (mit Ausfchluß der nur in 
Heiner Ausdehnung vorkommenden idealen Beftodung), das Bild des 
normalen Beltandes. Diefer wird am zwedhnäßigiten — 1 gelett und 
jeder geringere Beftandesgütegrad abfteigend mit Zehnteln bezeichnet. 

Ueber das Anfprechen des Schluffes ift Hier noch einiges zu bemerlen: 
Es wird 3. B. jeder Tarator eine gelungene Fichtenpflanzung von 4fükigem 
Verband als vollfommen beftodt bezeichnen, jobald er fich überzeugt dat, 
daß die Pflanzen die erften ungünftigen Iahre überftanden haben, und ber 
Boden ihnen zufagt, wenn auch die Zweige der Pflanzen noch nicht in 
einander greifen; dagegen Tann man bei gleicher Pflanzweite eine Kultır 
auf unzufagendem Boden, mit fräntelnden Pflanzen noch nicht als vol. 
fommen beſtockt anjeben. Bei älteren Beftänden ſcheint Die Sache minder 
zweifelhaft fein zu können: doch ift hier häufig ungemwiß, wie weit eigentlich 
die Lücken reichen, in der Regel nimmt man an, daß fie unter den Spike 
der Zweige endigen; aber manchmal ift ihre Wirkung eine größere, namentlih 
bei Holzarten, die eine Unterbrechung des Schlufjes nicht gut ertragen, 
und umgekehrt kann eine günftige Einwirkung auf den umgebenden Beftand 
in manden Verhältniffen, namentli an nördlichen Hängen, nit in Ab 
rede gezogen werden. Schwieriger ift die Beurtheilung, ob bei volffommenen 
Schluſſe ein minder gedrängter Stand als Abweichung von der Normalität 
betrachtet werden müſſe; es hängt dies hHauptfächlich davon ab, ob der Ertrag 
dadurch verringert wird oder nicht. 

Zum Anfprechen der Unregelmäßigkeit, das übrigens feltener gefordert 
wird, fehlt e8 an den nöthigen Hülfsmitteln; man ift lediglich auf die ſub⸗ 
jeftive Anficht umd die praktische Uebung des Taxators angemiejen, welcher 
dabei namentlich die Altersftufe des Beſtandes und die Eigenthümlichkeit 
der Holzart zu beadjten Hat. 


Sechſtes Kapitel. 


8. 307. 
| Waldbeſchreibung. 
Alle in bisher geſchilderter Weiſe erhobenen, auf den Ertrag Einfluß 
äußernden BVerhältniffe werden ſodann für jede Ab- oder Unterabtheilung 
einzeln in der jpeziellen Waldbejchreibung zufammengetragen, wobei 
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man fich leichterer Meberficht halber der tabellariſchen Form, etiwa nach fol« 
gendem Mufter bedienen Tann: 
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Sand. einz. Bir-| wald Nachbeſſe⸗ 
Lage eben.| Ten, & | rung ber 
IV. |15 Jahr, unbeftod» 
Bonitäts- | Volllom- ten er» 
Hoffe | menheit trags⸗ 
0,9. fähigen 
Fläche. 
Die Birken 
find dem⸗ 
nächſt aus⸗ 
zuhauen. 
Iv/2|—|1540|— | — — 24 Humoſer, Kiefern | Hod- | Berjün- | I |880/6862 


ziemlich |66 Sahr, | wald |gung durch 
feuchter | Bolllom: | 80 |Kahlihläge 


Sand. | menheit in der I. 
Lage eben, 0,8, Periode | 
dem Weſt⸗ ziemlich und ber- 
wind aus⸗ regel⸗ nach An⸗ | 

gefeßt. | mäßig. pflanzung. 

II. LCl. | 








Zus Erläuterung ift noch zu bemerken, daß in Spalte a die be- 
treffenden Namen eingefett und die Ab» und Unterabtheilungen in der 
Reihenfolge numerirt und literirt werden, wie fie der Hiebsfolge nad 
fich aneinander anreihen, fo daß auf der Oſtſeite mit 1 oder mit a be- 
gonnen wird und die nächſte Zahl immer die weiter weitlich gelegene Ab⸗ 
theilung bezeichnet. 

In Spalte d und e wird die beftodte Fläche in der Regel in ab- 
gerundeten Zahlen vorgetragen, von 10 zu 10 oder 20 zu 20 Aren auf- 
fteigend; das Ungerade fällt dann mit den Wegen, Wirthichaftsitreifen, 
Gemäffern, Felſen zc. in die Rubrik hımdi. Zu k ift zu bemerken, daß 
der eine Standortsfaftor das Klima in der Regel für den ganzen Komplex 
daffelbe fein und deßhalb Hier nicht befonders erwähnt wird; doch find 
Froftlagen, und dem Wind ausgeſetzte Dertlichfeiten als folche bier zu be» 
zeichnen. Die Bonitätsklaſſe wird nach einer allgemein befannten oder 
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nach einer befonderen, für den betreffenden Kompler fpeziell bergeftellten 
Stala angegeben. In der Spalte 1 kann bei größeren Beftandesverihieten 
heiten auch eine mehr ins Einzelne gehende Schilderung berjelben Play 
finden. Die Vorfchriften der Spalte n beziehen fich in der Regel nur af 
die erfte Periode. In diefem Fall find vier, je zmanzigjährige Perioden au 
genommen und in der Spalte q vorausgefett, daß der betreffende Beftand 
jeweils im 80. Jahre zur Verjüngung komme, alfo die 1-—20jährign | 
Abtheilungen in der dritten, die 41—6Ojährigen in der zweiten, md de | 
61— 80jährigen in der erften Periode. — Wenn nöthig kann in eine 
weiteren Spalte zwifchen n und o auch der gegenwärtige Holveraii 
vorgetragen und am Schluß noch für Bemerkungen ein Raum frei gelafln 
werden, unter welchen die Ertragsberechnung, Nachweis über bie Entftehung 
der Zahlen in Spalte p und q Plak findet. 
Es wird fodann zur Vollſtändigkeit der Darftellung Häufig and ned 
eine allgemeine Waldbeſchreibung angefertigt, im welder die dm 
ganzen Wirthſchaftskomplex gemeinfchaftlichen Verhältniſſe dargeſtellt werden, 
und zwar außer den bereit oben berüßrten etwaigen Servitutn md 
Nutzungsrechten Dritter, das Klima in feinen auf den Waldbau bejig 
fichen Eigenthümlichkeiten, die Ertrage-, Abſatz- und Preisverhältnifle md 
die dadurch bedingten Wirthichaftsgrumdlagen, Beibehaltung oder Aenderung 
der Holz» und Betriebeart, Umtriebszeit zc. nebft allgemeinen Vorſchriften 
über die Waldbehandlung bei der Verjüngung, den Durchforftungen ı. |. m. 
Man darf aber ſolche Vorjchriften nicht anfehen, als feien fie für die 
Ewigkeit gegeben, fie beftimmen nur diejenige Walbbehandlung, melde fi 
der Tarator als die richtige dachte, und deßhalb müſſen fie in den Alten 
niedergelegt werden, damit der Wirthichafter und die fpäteren Qaratores 
daraus erfehen, mit welchen Mitteln der Normalzuftand angeftrebt werden | 
fol, ohne daß ihnen vorenthalten bliebe, die mit der Zeit nothwendigen, ber 
Fortſchritten der Wiſſenſchaft entfprechenden Verbeflerungen ins Leben zu rufen 
Wird diefem allgemeinen Theil eine größere Ausdehnung, gegeben 
jo erhält er häufig auch noch eine gefchichtliche Einleitung und eine Dar | 
ftellung der früheren Nugungsweife, Nutungsgröße und Bewirthichaftungeet: | 


Zweiter Abſchnitt. 


Holzertragsermittlung und Betriebsregelung im Wirthſchaftsganzen. 
8. 308. 
Einleitung. 
Die Ertragsermittlung bat die Aufgabe, nicht bloß die jährlich 7 


läffige nachhaltige Holznugung feftzuftellen, ſondern auch den normaler 
Waldzuftand anzubahnen, fo daß für alle Zeiten der höchfte umd mei 
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vollfte Materialertrag aus den gegen elementare Störungen beſtmöglich 
gefiherten Beftänden regelmäßig und nachhaltig bezogen werden Tann. 
Zur Forftertragsermittlung gehört alſo als weſentliche Vorbebingung bie 
Betriebsregelung, d. 5. die räumliche und zeitlide Ordnung 
der Holzbiebe, wobei der von H. Cotta gegebene Rath, dieſen Theil 
der Aufgabe ſtets als den wichtigeren anzufjehen, weil es fich biebet um die 
bleibende Grundlage der Wirthſchaft Handelt, beiondere Beachtung 
verdient. 

Die Normalität läßt fi) aber nur ausnahmsweife vor Ablauf einer 
vollen Umtriebgzeit erreichen; gemöhnlich wird gefordert, daß fie im Lauf 
diefes Zeitraumes hergeſtellt werde; allein in vielen Fällen, namentlich bei 
Nutzholzwirthſchaft und beim Uebergang von einer Betriebsart in eine andere 
ift dies in fo furzer Zeit ohne fehr große Opfer faft gar nicht möglich; es 
fragt fi) dann allerdings, ob die Nachtheile des abweichenden Waldzuftandes 
wirklich fo bedeutend find, daß es fich lohnt, jene Opfer zu bringen, welche 
freilich ihrer Größe nah fih kaum annähernd überjehen laſſen; während 
man auf der andern Seite die Herftellung der Normalität für viel leichter 
hält, al8 fie es in der Wirklichkeit ift, befonders wenn man bedenkt, daß 
nah einem halben Jahrhundert unter einem normalen Wirthſchaftsganzen 
leicht etwas anderes verftanden werden kann, als was wir uns darunter 
denfen. Bon verfchiedenen umd zwar gemichtigen Seiten wird der Forſt⸗ 
wirthichaft der Uebergang zur Waldgärtnerei in Ausficht geftellt; damit ift 
dann die volle Beachtung und Pflege des einzelnen Baumes gegeben, 
während wir jeßt nur dem ganzen Beftande unfere Sorgfalt zuwenden; 
jene Waldgärtnerei wird aber den nach unferer jetigen Anjchauung normalen 
Wirthichaftstompler gewaltig verändern; und deßhalb dürfte e8 auch den» 
jenigen Waldbefigern, welche die großen Opfer eines rafchen Weberganges 
zur Normalität nicht jo fchwer empfinden, dringend zu rathen fein, dabei 
nicht fo fchnell vorzugehen und jene nicht unnöthig zu vergrößern. — Bei 
Heinerem Waldbeſitz verbietet fi) das eigentlich von felbft und doc fieht 
man nicht felten Beifpiele davon, daß faft mit Gewalt eine vermeintliche 
Normalität angeftrebt und dadurch der Waldbefiker um einen großen Theil 
feiner jegigen oder nädhftfünftigen Einnahmen gebracht wird; am meilten 
find Gemeinden mit Heinem Walobefig ſolchen Verluften ausgeſetzt, wenn ein 
Anfänger gedantenlos die Schablone der Staatswaldungen darauf anwendet. 

Die Ertragsermittlung und Herftellung des normalen Zuftandes tft 
auf verjchiebene Weife verfucht worden; man unterjcheidet hienach folgende 
mehr oder weniger in die Praxis Übergegangene Methoden: 

Die Fachwerksmethode einſchließlich der Theilung in gleiche und 
proportionirte Jahresſchläge. 

Die (fogenannte) rationelle oder Hundeshagen’fhe Methode. 

Die Differenzmethoden, und zwar die öfterreihifche Kameral- 
tare die Methoden von C. Heyer und H. Karl; endlich 
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die ſummariſche Ertragsermittlung nah Durchſchnittserträgen. 

Als Grundbedingungen eines guten Verfahrens werden von Carl 
Heyer im theoretiſcher und praktiſcher Beziehung folgende aufgeſtellt: 

1) Die allgemeine Aufgabe — „eine Waldung von jeder beliebigen 
Beſchaffenheit und jeder Betriebsart baldigft und mit den geringften Opfern 
für die Gegenwart und nächfte Yolgezeit in einen ſolchen Zuſtand zu ver 
ſetzen und darin zu erhalten, bei welchen unter gegebenen Berhättaifien 
der höchſte und werthvollſte Materialertrag nachhaltig erfolgen kann“ — 
ſoll die Regelungsmethode in möglichſter Vollſtändigkeit löſen, zugleich aber 
auch dem Waldbeſitzer bei der zeitlichen Vertheilung der zu ermartenden 
Materialerträge thunlichft freie Wahl lafien und dem Wirtäfchaftsbetriebe 
feinen unnöthigen Zwang anlegen. 

2) Die Methode foll in ihren Grundlagen einfah und verftändfih 
fein, daß fie fowohl den praktiſchen Lokalforſtbeamten von nicht ſtreng 
wiſſenſchaftlicher Bildung leicht zugänglich, als auch den nicht forftlid vor 
gebildeten Waldbefigern begreiflich wird und zu jeder Zeit eine klare lieber: 
fiht des gegenwärtigen und kümftigen Waldertragevermögens liefert. 

3) Sie foll in der Ausführung einen möglichſt geringen Aufıwand an 
Koften, Mühe und Zeit verurfadhen, damit fie nicht von einem fremden, 
fondern von dem Lofalforftperfonale und zwar ohne Beeinträchtigung der 
laufenden Dienftgefhäfte ausgeführt werden kann. 

4) Da fon die genaue und richtige Erhebung gegenmärtiger, 
auf die Größe des Nachhaltsertrages influirender Waldzuftandsverhältuifle 
wie des vorhandenen Holzuorrathes und feines laufenden Zuwachſes, and 
bei der größten Sorgfalt nicht möglich ift, noch viel weniger aber die ix 
fpäterer Folgezeit eintretenden Ertragsverhältniffe mit Sicherheit ſich voran 
beftimmen laffen, mithin jede, auch noch jo umfichtig angelegte Ertrage⸗ 
regelung ſchon von vornberein die Keime der Unvollkommenheit in ſich 
ſchließt, ſo muß bei ihrer Anlage auf zeitige und leichte Auffindung und 
bequeme Berichtigung eingefchlichener Fehler hingewirkt und eine ununter: 
brochene fortfchreitende Vervollkommnung eingeleitet werben. 


Erfies Kapitel. 
Fachwerksmethoden. 


8. 309. 
Allgemeines. 

Die Fachwerksmethode ift mit ihren verſchiedenen Modifilationen die 
verbreitetfte Art der Ertragserniittlung und Betriebsregulirung; fie fol 
demgemäß auch in Nachſtehendem ausführlicher behandelt werden. Ihren 
Namen erhielt fie von der Vergleihung mit dem Fachwerk eines Schrantes 
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oder Gebäudes und der Aehnlichkeit diefer Eintheilung bei ihrem haupt- 
ſächlichſten Tabellenwerf, worin die ſenkrechten Spalten den Zeitabfchnitten, 
die Horizontallinien den Flächen eingeräumt werden. Geftügt entweder 
auf die in dem Lauf einer Umtriebzeit oder eines beliebig großen Zeits 
abſchnittes zur Verjüngung kommenden beftodten Flächen, oder auf die in 
Ausfiht zu nehmenden Haubarkfeitserträge wird hiebei der künftige Materials 
anfall für jeden einzelnen Waldtheil mehr oder weniger genau feitgeftelft, 
und werden hierauf dieje fünftigen Erträge für einen beftimmten längeren 
Zeitraum, nad) Heineren Zeitabfchnitten (Perioden) gefondert, unter ſorg⸗ 
fültiger Berückſichtigung der zuvor geordneten Hiebsreihenfolge in den 
einzelnen Hiebszügen und unter möglichiter Einhaltung der feitgejetten 
Umtriebszeit zufammengeftellt, woraus fi dann die für jeden einzelnen Zeit- 
abſchnitt zu erwartende Nugungsgröße ergiebt, welche bei größeren Ab- 
meihungen vom Durchichnittsertrag fo weit möglich gleichgeftellt werden. 

Je nachdem man dabei fih mehr an die Flächen oder mehr an die 
Hoßerträge hält, bezeichnet man die Methoden als Flächen- oder Mafjen- 
fachwerk, die Verbindung beider als kombinirtes Fachwerk. 

In Wirklichkeit beſteht eigentlich ein Gegenſatz zwiſchen Fläche und 
Holzertrag nicht; denn letzterer iſt ſtets das Erzeugniß der erſteren und 
man ſollte glauben, daß es deßhalb gleichgültig ſei, ob man die für jeden 
Zeitabſchnitt ſich ergebende Hiebsfläche der haubaren Beſtände oder die mit 
dem Holzertrag des letzteren multiplicirte Flächengröße ermittelt; allein 
darin liegt nicht der weſentliche Unterſchied: das Flächenfachwerk fordert 
im Wald eine viel ſtrengere Hiebsordnung und bringt dieſer ſehr große 
Opfer, verzichtet mehr oder weniger auf gleiche jährliche oder periodiſche 
Erträge, und legt größeres Gewicht auf die für zweckmäßig erkannte An⸗ 
einanderreihung der Schläge als auf die genaue Einhaltung des für jeden 
Beſtand ermittelten richtigen Haubarkeitsalters. 


8. 310. 
Flächenfachwerl. 

Das einfachſte und wohl auch älteſte Verfahren iſt das Flächen— 
fachwerk und zwar die Eintheilung in glei große Jahresſchlag— 
flächen, worauf die in der Landwirthichaft früher allgemein verbreitete 
Dreifelderwirtbichaft Hingeführt haben mag. In Wirthſchaftskomplexen 
von ganz oder annähernd gleichen Standortsverhäftniffen und mit kürzeren 
Umtriebszeiten, worüber fit eine Weberficht Teicht gewinnen läßt, aljo 
namentlih im Niederwald, Eichenfchälwald und im Unterholz des Mittel- 
waldes ift diefes Verfahren jehr empfehlenswerth, weil e8 die Ordnung des 
nachhaltigen Betriebes auf die einfachfte und überfichtlichtte Weiſe ermöglicht 
und auch dem nicht techniich gebildeten Waldbefiger die Kontrole darüber 
erleichtert; denn die Zahl der Iahresfchläge ift gleich der Zahl der Jahre 
der Umtriebszeit, und ein Schlag genau fo groß mie die übrigen. 
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Da aber in der Regel der Berlauf des aufftehenden Holzes nicht 
nach Flächen ftattfindet, jondern nad den verichievenen Holzſortimenten, 
jo muß man, um die muthmaßlicden Tünftigen Holz und Gelberträge zı 
finden, dieſe per Flächeneinheit und für den Jahresſchlag ermitteln, ent- 
weder nach den feitherigen Ergebnifien gleich guter und gleich alter Be 
ftände, oder nad) Probefläcden, für welche am beften die Erträge durch 
Füllung und Aufbereitung feitgeftellt werden. 

Wenn aber die Standortsverhältniffe merklich verſchieden find, jo ke 
wirft dies auch fehr ungleiche Jahreserträge. Um dies zu vermeiden, giebt 
man dann den Schlägen auf geringerem Standort eine verhältnigmäßig 
größere Fläche, wie e& in 8. 305 gelehrt iſt. Dieſes Verfahren heikt die 
Eintheilung nad proportionirten Jahres⸗Schlagflächen, und ge 
währt ganz ähnliche Vorteile wie das oben behandelte, welche namentlih 
auch dem Laien einlenchten mußten. 

Dies gab dann auch Friedrich dem Großen Anlaß, für die Ho 
waldungen ein ähnliches Verfahren der Betriebs- und Nukungsregufirung 
anzuordnen; es erwies fich für diefe aber bald als wmausführbar, wei 
hier der Gang der Wirtbfchaft bei dem viel längeren Umtriebgzeiten nicht 
fo ruhig umd gleihmäßig verläuft und nicht für alle Zeiten mit fo fiherr 
Beſtimmtheit vorgezeichnet werden kann, wie beim Niedermald. Demm- 
geachtet beruht auch heute noch unfer Flächenfachwerk auf dem gleichen 
Prinzip, wie e8 der Eintheilung in proportionirte Sahresfchläge zu Grumde 
fiegt, nur mit dem Unterſchied, dag man nicht mehr nach jährlichen, fondern 
nah Periodenflächen theilt; e8 werden jedem größeren Zeitabjchnitt De 
ihm zufommenden, durch das Verhältniß der Umtriebszeit und der Stand 
ortsgüte zu beftimmenden Flächentheile zur Nugung überwiefen und badurd 
der Gang der Verjüngung, fo wie die davon abhängigen Holz- und Gel 
erträge vorgezeichnet und veranjchlagt. Die einem ſolchen Zeitabfchnitt p 
gewiejenen Flächen faßt man zufammen unter dem Begriff Beriodenfläde; 
gleih der Gejammtfläche dividirt durch die Zahl der Perioden. Theil 
man aber mit der Zahl der Jahre der Umtriebszeit, fo erhält man de 
fogenannte Flächenfraktion, den Jahresſchlag. | 

Als Grundlage des Flächenfachwerkes dient die Altersflaffenüberfidt | 
Die Altersflaffen müſſen in Abftufungen, welche der Periodeneintheilung at 
iprechen, gebildet werden; tft dieſe eine 20jährige, fo muß dieſe Zahl arh 
für die Klaffeneintheilung beibehalten werden. Dabei entipricht dann de 
ältefte (erfte) Klafje der eben beginnenden oder bereits angetretenen, de 
jüngite der legten Periode des laufenden Umtriebes. Die Länge Mt 
Perioden fol im Verhältnig zu der Zahl der Jahre der Umtriebszeit ſtehen. 
bei 8Ojährigem und längerem Turnus wird man nicht unter 20, bi 
50= und 6Ojährigem dagegen wohl auf 10 Jahre herabgehen. Uebrigen 
brauchen nicht alle Perioden gleich lang gemacht zu werden; namentlich bi 
den ſpäteren iſt das Zuſammenziehen mehrerer in eine von doppelter ode 
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dreifacher Länge zuläſſig. Demungeadtet follten aber die Altersklaſſen ftets 
nad) gleichen Abftufungen für die ganze Dauer des Umtriebes getrennt 
gehalten und auch jo in der tabellarifchen Ueberſicht vorgetragen werben, 
in welcher jede einzelne Abtheilung mit ihrer beftodten Fläche in der Spalte 
ericheint, die dem Alter des aufftehenden Beſtandes enfpricht. 

Angehauene Beftände werden bald mit der ganzen Fläche der jüngften 
oder älteſten Klaſſen zugetheilt, je nachdem die Verjüngung über die Hälfte 
beendigt ift oder nicht, bald mit einem verhältnigmäßigen Theil ihrer Fläche 
der älteften, und mit dem andern Theil der jüngften Altersklaſſe zugeichieden; 
fo viel Bruchtheile als vom Holzuorrath des haubaren Beftandes noch auf 
der Fläche vorhanden find, fo viel von der Fläche fommt in die Spalte 
der älteften Beftände, der Reſt in die für die jüngften. — Durch Addition 
der Flächen in den einzelnen Spalten erfährt man, mie viel Fläche mit 
jeder einzelnen Altersffaffe beſtockt it. — Dies giebt aber bloß dann ein 
richtiges Bild, wenn die Flächen auf eine Standortsgäte reducirt find, 
Hat jede Altersflafje die gleiche Fläche, fo tft dies die ficherfte Bürgſchaft 
dafür, daß die Normalität in Türzefter Frift herbeigeführt wird. Finden 
fi) aber Ungleichheiten, jo müſſen diefe mit der Zeit ausgeglichen werden, 
um jenes Ziel erreichen zu fünmen. 

Das ftrenge Flächenfachwerf verlangt, daß ohne VBerüdfichtigung des, 
Matertalertrages die Ausgleichung der Flächenverjchiedenheiten bei den ein- 
zelnen Altersflaffen in möglichſt Türzefter Zeitfrift angeftrebt, oder daß jeder 
Periode ihr verhältnigmäßiger Antheil an der Gefammtfläche des Wirth- 
ſchafts komplexes, d. h. die richtige Periodenfläche zugemiefen und die ans 
geftrebte Reihenfolge der Hiebe womöglich Schon während der erften Umtriebs- 
zeit eingerichtet werde. So fehr dies aber im Allgemeinen zu mwünfchen 
ift, fo oft it e8 mit umverhältnißmäßigen Opfern verknüpft, wenn man e8 
zu raſch durchführen will. Aber im Auge muß das Ziel ftets behalten 
werden, und dazu leiftet dieſe Flächenüberſicht in der Altersffaffentabelfe die 
weſentlichſten Dienite. 

Wo fi) aus diefer Zufammenftellung eine normale Altersabftufung 
bei . gleicher Ertragsfähigkeit der Flächen und bei entjprechender richtiger 
Hiebsfolge ergeben würde, da Fünnte jede weitere Maßnahme entfallen; 
denn es bedürfte dann nur der Einhaltung diefer bereits beftehenden 
Ordnung. Solde Fälle find aber kaum denkbar und deßhalb Hat der 
Zarator ftet8 noch weiter die wichtigere Aufgabe der Betriebsordnung zu er- 
füllen. Zu diefem Zmede entwirft er den allgemeinen Nugungsplan oder 
das Tarationsregifter (nad) ©. 2. Hartig), worin die zum Hieb fommen- 
den Beitände mit ihren wirklichen oder reducirten Flächen unter Beachtung 
der Hiebsordnung und mit möglichfter Einhaltung der Umtriebszeit für jede 
Periode in bejonderen Spalten vorgetragen und ſchließlich ſummirt werden. 

An folchen Fällen, wo die verfchiedenen Standortsffaffen jeweils in 
größerer Ausdehnung vertreten find und erhebliche Verjchiedenheiten in deren 
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Ertragsfähigkeit vorkommen, empfiehlt es ſich ſowohl in den Spalten für 
die Altersflajfen wie für die Veriüngungsflächen, die Trennung nad ven 
einzelnen Bonitätsflaffen durchzuführen und jede derſelben beſonders als 
eigenes Wirthſchaftsganzes zu behandeln, bezw. die nachhaltige Nutzung für 
jede felbitftändig anzuftreben. Man kann dies entweder durch Trennung 
in den ſenkrechten Spalten oder in den Horizontallinien durchführen; in 
eriterem Fall folgt man der in der fpeciellen Waldbefchreibung angenommene 
Ordnung, im letteren werden zunächſt die Flächen 1. Klaſſe, dam de 
2. Kaffe 2c. vorgetragen und jede für fih behandelt. Ebenſo verfüht 
man auch mit den wichtigeren Holzarten (vgl. $. 315). 

Hat man auf diefe Weile die in einer Periode zur Nutzung kommenden 
Derjüngumgsflächen gefunden, fo ift in der Regel auch noch der von dw 
jelben zu erwartende Holgertrag zu beftimmen, wobei man unter Beachtung 
des Hiebsalters und der Vollkommenheit der betreffenden Beſtände entweder 
Durchſchnittsergebniſſe aus der feitherigen Wirthichaft oder auch verläffige 
Ertragstafeln benügen Tann, vorausgejett, daß die Verjüngungsflächen 
nad Standortsflaffen getrennt gehalten wirrden. 

Neben der Altersllafjentabelle, weldyde den gegenwärtigen Stand dar 
ftellt, wird neuerdings auch noch eine Ueberficht über die Periodenfläcen 
in ihrer richtigen, dem normalen oder gar idealen Zuftand des Wal- 


 Tomplexes entiprechenden Vertheilung verlangt, der jogenannte Ein- 


ridtungsplan, in welden der Taxator das für die Zukunft an 
ftrebende Ziel der VBeftandesordnung zum Ausdrucd bringt, indem jeder 
Altersklaſſe die ihr bleibend beftimmten Flächen zugewiefen werden. — 
In Vergleihung mit der Altersüberficht erfieht der Wirthichaftsführer de 
raus, wo Abweichungen vom normalen Zuftand zu verbeffern und wie die 
richtigen Hiebstouren herzuftellen find. — Noch befler geichieht dies aber 
auf einer Karte durch Darftellung der idealen Beſtandesordnung in ber 
oben 8. 304 beichriebenen Weife. 

Das Flächenfachwerk eignet fi) am beiten für Niederwald, das Unter 
hol; im Mittelmald und den Hochwald mit Kahlichlagbetrieb, weniger für 
demelichlagbetrieb und gar nicht für eigentlichen Femelwald, jo wenig mie 
für Waldungen, welche in eine andere Betriebsart oder zu einer anderen 
Umtriebszeit übergeführt werden follen; befonders unanwendbar ift daſſelbe 
beim Vebergang vom Mittelwald zum: Hochwalb. 


8. 311. 
Maſſenfachwerlt. 

Iſt auf die in 8. 302 angegebene Weiſe zunächſt unter Feſthaltung 
des durch die Umtriebszeit vorgezeichneten Hiebsalters der Ertrag von Haupt 
und Zwilchennugungen (dieſe in der Regel nur für die erfte Periode) von 
jeder einzelnen Ab» und Unterabtheilung berechnet, fo muß er für den Wirth⸗ 
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ſchaftskomplex ebenfalls ermittelt werden. Dies gefchieht durch Summirung 
der nad) Perioden getrennt anfzuführenden Haubarkeitserträge von fümmt- 
lichen Abtheilungen, welche während eines beftimmten größeren Zeitraumes, 
in der Regel während einer Umtriebgzeit, zur Verjüngung fommen, weil 
dann jeder Beſtand mit feinem Haubarkeitsertrag einmal im Gejammt- 
materialanfall ericheint. Diefen Zeitraum heißt man die Berechnungszeit, 
(welche, wie unten noch. berührt wird, mit der Umtriebszeit nicht zufammen- 
zufallen braucht), die Zufammenftellung der Erträge, wie ſchon oben gejagt, 
den allgemeinen Nutungsplan oder das Tarationsregifter. Wird 
der Materialanfall in diefem Zeitabfchnitt mit der Zahl der Jahre beffelben 
dividirt, jo erhält man die durchfchnittliche Jahresnutzung. Ein ähnliches 
Formular läßt fih auch hiefür anwenden, wenn man die Spalten „Ver—⸗ 
jängungsflädhen" für Haubarfeitserträge nach Feftmetern benütt, alfo dafür 
die Flächengrößen ausfallen läßt (vgl. 8. 315). 

Beim Maſſenfachwerk verlangt man einen annähernd gleichen und 
gleihmwerthigen, nachhaltigen, jährlichen Holzertrag, Der Nachweis, daß 
ein folcher gefichert fei, wird dadurd) geliefert, daß man für die Dauer 
einer Umtriebszeit die Erträge nach kleineren Zeitabfchnitten (Perioden) 
gejondert aufführt, jo daß man aus einer derartigen tabellarifchen Weber- 
fiht entnehmen Tann, wie viel Material, und in welchen einzelnen Ab- 
theilungen daffelbe während der nächſten oder jeder beliebigen folgenden 
Periode zu erheben iſt. Der Gefammthaubarkeitsertrag für Die ganze 
Berechnungszeit wird in einer befonderen Spalte am Schluß aufgeführt. 
Fallt num während der ganzen Umtriebezeit in jeder folchen Periode eine 
nad Menge und Güte gleiche Maffe an, jo tft die Nachhaltigkeit gefichert, 
weil dann in den entiprechend gleichen Perioden der folgenden Umtriebs⸗ 
zeiten auf den gleichen Flächen diejelben Hiebe wiederfehren Türmen, wobei 
allerdings die Möglichkeit befteht, daß durch Erziehung befjerer und voll- 
fommenerer Beftände ſämmtliche oder einzelne Perioden bejjer ausgeftattet 
werden, als fie e8 jest find. 

Durch die Beifügung von zwei weiteren Spalten, morin das gegen- 
wärtige Alter und jodann daneben das Alter, in welchem die Beftände zum 
Abtrieb fommen, für jede einzelne Abtheilung und Unterabtheilung vor- 
getragen werden, erhält man eine ſehr rafche Ueberficht zur Beurtheilung, 
wie weit die Umtriebszeit eingehalten werden Tann und welche Abweichungen 
vorkommen. — Noch genauer erführt man dies durch Berechnung des 
durchſchnittlichen Hiebsalters von ſämmtlichen einer Periode zugewieſenen 
Beftänden, indem man das Alter jedes einzelnen mit deffen Fläche multi- 
plicirt und in die Summe biefer Produkte mit der ganzen Perioden⸗ 
fläche divtdirt. 

Bei angehauenen Beftänden füllt ein Theil des Hauptertrages in die 
erfte, ein anderer in die legte Periode, wenn die Berechnungszeit dem 
Umtrieb gleichfteht. Dabei wird ftetS voraudgefett, daß der Beitand mit 
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dem gleichen Vorrath, mit welchem er in die Berechnungszeit eintritt, auch 
wieder in die nädhitfolgende übergeht, und um foviel wird dann der in de 
letzte Periode fallende Haubarfeitsertrag niedriger eingefetst, weil fonft dider 
Theil zweimal gerechnet und dadurch der Gefammtertrag wie der jührlihe 
Durchſchnittsertrag zu hoch gefunden würde. — Diefer Xheil des Hol 
vorrathes, welcher in den angehauenen, in Berjüngung getretenen Beftänden 
beim Beginn der Berechuumgszeit übernommen und am Schluß berieben 
wieder abgegeben werden, aljo bier außer Rechnung bleiben mu, net 
von Wedelind das Liquidationsquantum. 

Zur Vereinfachung der Ertragsberehuung nimmt man allgemein an, 
daß ſämmtliche im Laufe einer Periode anfallenden Erträge je in der Mitte 
dieſes Zeitraumes zur Erhebung kommen und berechnet bis dahin, allo für 
die halbe Dauer der Periode, den vollen Zuwachs. Wenn fih auf im 
Ganzen das Zuviel und Zumenig gegenfeitig biebei ausgleicht, fo ift doch 
im Einzelfalle zu beachten, daß diejenigen Beſtände, welche in ber erſten 
Hälfte und namentlich anfangs derſelben vollftändig abgetrieben werden, 
weniger geben müflen als die geſchätzten Erträge; dagegen die am Schluj 
des Zeitraumes in gleichem Verhältniß mehr. 

Dei Feftftellung der jährliden Haubarkeitsnugung müſſen ftets and 
noch namentlih in Nadelholzforſten die außerhalb der ordentlichen Der 
jüngungsjchläge anfallenden zufälligen Erzeugniffe an Windwürfen, Dim 
hölzern ꝛc. mit in Rechnung genommen werden. Sie gehören aber mr 
fomweit zur Hauptnugung, als fie fpäter etwa ben Haubarkeitsertrag bei 
betreffenden Beſtandes vermindern, und diefer Theil der Nukung ift naf 
den feitherigen Ergebniffen in einer Pauſchalſumme zu veramfchlagen un 
in die Hauptnugung einzubeziehen, d. 5. die in den ordentlichen Schläge 
zu erhebende Maſſe vermindert fi um diefen Paufchalbetrag. 


8. 312. 
Etat für einzelne Stammflaflen. 


Es kommen auch noch Fälle vor, wo ein einzelnes Holzjortiment de 
fonders behandelt werden muß, fei es mit Rüdfiht auf feinen höher 
Werth und geringe Verbreitung, und mit Rüdficht auf die nachhaltig 
Befriedigung eines damit zu dedenden unabweisbaren Bedürfniſſes; ode 
bei Wirthichaftsfyftemen, welche der Nutzung nad der Fläche ſich nicht uw 
pafjen laffen. Hieher find insbefondere die Eichenüberhälter im Hochwale, 
das Oberholz im Mittelmald und die ftärferen Stammklaſſen im end 
wald zu zählen, welche öfters eine befondere Behandlung’ erfordern. De 
fie nicht abtheilungsweiſe beifammen ftehen, ſondern einzeln über gröpen 
Flächen vertheilt find, fo muß man bei diefer Arbeit die Stammzahl mi 
Unterſcheidung der wichtigeren Altersflaffen zum Anhaltspunkt nehmen 
Wollte man nun bis herab in die jüngften Klaſſen abzählen, fo würde das 
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Geſchäft dadurch fehr umftändlich und theuer; deßhalb begnügt man fd) 
damit, bloß diejenigen Stämme, welche ein gewiſſes Alter zurückgelegt, be- 
ziehungsweiſe eine beitimmte Stärke erlangt haben, zu zählen. 

Das höchſte Alter, das jeder einzelne Stamm erreichen foll, ift gegeben, 
ebenfo kann man annähernd feftfegen, wie alt die jüngften der gezählten 
Stänme jeien. Dieſe lettere Zahl Jahre von der erfteren abgezogen, giebt 
den Zeitraum, für den die ermittelte Stammzahl ausreichen foll, und durch 
einfache Divifion der leßteren mit diefer Zahl von Jahren wird die jährlich 
zu nutende Stamnzahl gefunden. 

Will man nım auch den Mafjengehalt der jährlich zu fchlagenden 
Stämme wifjen, fo ift zuerft die Frage zu enticheiden, ob bloß von den 
älteften Stämmen die Nutung erhoben werde, oder ob, wie tm Mittelwald, 
die ſämmtlichen Altersllaffen, und in welchem Verhältniß die einzelnen 
jährlih daran Theil zu nehmen haben. Im erfteren Fall hat man die 
durchſchnittliche Maſſe eines Stammes der älteften Klaſſe zu ermitteln, und 
die Multiplifation mit der jährlich zu ſchlagenden Stammzahl giebt das 
jährliche Nutumgsquantum. Ebenſo kann man im zweiten Ball nad) dem 
durchſchnittlichen Gehalt der übrigen Klaſſen für diefe die jährliche Hiebs⸗ 
quote ermitteln, indem man zu ihrer gegenwärtigen Maſſe den in Pro- 
centen feftgejegten Zuwachs für die halbe Abnukungsperiode binzufchlägt. 

Diefes Verfahren gehört zum Maſſenfachwerk im engeren Sinn, da 
bei ihm die Fläche gar nicht in Betracht kommt. Doc ift es nötbig, 
jedesnzal die Frage aufzumerfen, ob die vorhandene Stammzahl in richtigem 
Verhältniß ftehe zu dem übrigen Holzuorrath und dem forftlihen Zuftand 
des Waldlompleres, um erforderlichen Falls eine verftärkte oder verminderte 
Nutzung eintreten laffen zu lönnen. Es ift mit anderen Worten der wirkliche 
Dorrath mit dem normalen zu vergleichen, obwohl für ſolche Fälle jeweils 
befondere Ertragstafeln zu konſtruiren find, und obwohl die Hereinziehung 
des normalen Vorrathes nicht in das Syften des Maffenfachwerkes paßt. 


8. 313. 
Kombinirtes Fachwerk. 


Weil die Einihätung der von den jüngeren Beitänden am Ende des 
Berechnungszeitraumes anfallenden Erträge einen großen Spielramm zuläßt, 
je nachdem man mehr die möglichen Gefahren, die ihnen drohen, oder mehr 
die pfleglichere Behandlung, die ihnen in Ausficht fteht, in Anfchlag bringt, 
und weil dadurch die Schägungen für dieſe Pertoben ohnehin minder ficher 
find, jo hat man Abkürzungen vorgenommen und zu dem Zweck beide Methoden 
vereinigt, indem man fi) mit der Nachweifung begnügte, daß die der zweiten 
Hälfte oder den letzten zwei ‘Drittheilen der Berechnungszeit zugehörigen jünge- 
ren Alteröflafjen in genügender Flächenausdehnung vertreten feien, und auf 
die Berechnung der Materialerträge verzichtete. Es verfteht ſich von jelbit, 
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daß bei einer folhen Vergleihung nur mit Flächen von gleichem Werte 
gearbeitet werden kann, fie müflen alfo auf diefelbe Standortsgüte reducirt 
fein. Ferner ift zum Voraus feftzuftellen, welche Ausdehnung eine Berioden- 
fläche haben muß, um den nothwendigen Materialanfali für den betreffenden 
Zeitabfchnitt zu deden. 

Bei der hier berührten Flächenzufcheidung wird eine genaue Gleich⸗ 
ftellung der den einzelnen Perioden zuzumeifenden Flächentheile nicht verlangt, 
es genügt eine annähernde Gleichheit, oder bei auffallenden Abweichungen 
der Nachweis, dag innerhalb des beſtimmten Theiles vom Einridtunge 
zeitraum feiner Zeit eine Ausgleihung möglich ift. 

Auf die der Gegenwart zunächſt liegenden zwei ober drei Perioden 
wird dann dieſes fummarifche Verfahren nicht angewendet, fondern eine 
nad) den gegebenen Verhältniffen mehr oder weniger genaue, jedenfalls 
aber auf die Holzvorräthe und den Zuwachs fih gründende, Tpezielle Er⸗ 
tragsberechnung nad) der bereitd oben gegebenen Anweiſung gefertigt. 

Bei diefer Methode, dem fombinirten Fachwerk, hat man aber 
insbejondere darauf zu feben, daß der fummarijch behandelte Theil des 
Wirthichaftszeitraumes mit dem fpezieller tarirten in gehörige Ueberein⸗ 
ftimmung fomme, was hauptſächlich wieder nach der Altersffaffentabelle 
beurtheilt werden kann. Es ift nämlich immer auch noch zu unterfuchen, 
ob die muthmaßliche Nutung in der zweiten Hälfte der Umtriebszeit nicht 
allzufehr von der für die erfte in Ausficht genommenen abweiche. Zutreffen⸗ 
ben Falle hätte dann womöglich an der Grenze beider Hälften eine Ans 
gleihung nad Anleitung des folgenden 8. ftattzufinden. 

Alle beim kombinirten Fachwerk in Betracht zu ziehenden Verhältiſſe 
jowohl die beftehenden wie die anzuftrebenden, kommen in anſchaulichſter 
Weife zum Ausdrud durch die von H. Karl!) vorgefchlagenen Waldlängen- 
profile. Diefe Brofile werden über einer magerechten Grundlinie errichtet, 
auf welcher den Tlächengehalt der einzelnen Abtheilungen entiprechende 
Längen in verjüngten Maßſtab an einander gereiht find; hiebei kann man 
ſowohl die wirkliche als auch die auf gleiche Beftandesgüte reducirte Fläche 
für jede Abtheilung, vom gleichen Anfangspunft ausgehend, auftragen; die 
Abtheilungen werden nad ihrem Hiebsalter unmittelbar an einander gereift. 
In den Anfangs und Endpunften der Linienabſchnitte, weldhe die reducirte 
Fläche anzeigen, errichtet man fenfrechte Linien, auf welchen das gegen- 
mwärtige Beftandesalter mit verjüngtem Maß aufgetragen und das Rechteck 
ergänzt wird. Die Fläche diefes Rechteckes entfpricht dem Produkt des 
Beftandesalters mal der Beftandesflähe. Nun wird aber auch die Alter 
linie um fo viel verlängert, als der Beſtand noch Jahre bis zu ſeiner 
Berjüngung zu leben hat und aud) hieraus das Rechteck gebildet. Außer⸗ 
dem zieht man mit der Grundlinie eine Parallele fo weit von jener entfernt, 


1) Bol. deffen Forfibetriebsregufirung nah der Fachwerksmethode. Stuttgart, 
Metzler. 1851. S. 388. Beilage F. 
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al8 die normale Umtriebszeit nad) dem für das Alter gewählten Mafftab 
Jahre zählt. Hieraus erfieht man für jeden einzenen Beftand die Ab- 
weichungen von der normalen Umtriebszeit; je größer biefe find, um fo 
größer werden auch die Verlufte anı Geld» und Materialertrag fein. — 
Sekt man dann ftatt der Jahre den Haubarkeitsdurchſchnittszuwachs für ein 
Jahr, jo kann man aus diefen Figuren eine verläffige Weberficht über die 
Holzerträge gewinnen. Ebenſo auch über die Holzvorräthe, wenn man folche 
auf die fenkrechten Linien aufträgt und daraus mit Hilfe der die Fläche 
anzeigenden Linien in ähnlicher Weiſe, wie oben gejagt, Rechtecke konſtruirt. 


8. 314. 
Gleihftelung der Perisdenerträge. 


Fallen den einzelnen Perioden feine gleich großen oder feine gleich 
werthigen, den Zeiträumen entiprechende Hiebsflächen oder Holzerträge zu, 
und wird diefes als Ziel der Wirthichaft ſchon jekt verlangt, fo hat man 
die Abmeichungen auszugleichen, was auf die Art gefchieht, daß man bei 
einem Ausfall in der erften Periode die Haubarkeitszeit für einen entfprechenden 
Theil der im nächſten Zeitraum zum Hieb eingereihten Beftände abkürzt, 
jo daß fie mit ihrem nunmehr früher erfolgenden und allerdings dadurch 
Heiner werdenden Ertrag den Ausfall deden können. Entſteht durch diejes 
Borwärtsichieben ein Abmangel in der zweiten Periode, fo müffen ähnliche 
Borgriffe in die für den nädhitfolgenden Zeitraum zum Hieb beitummten 
Abtheilungen gemacht werden. — Umgelehrt wird verfahren, wenn man 
mit dem Ueberſchuß eines vorausgehenden Zeitraumes den Abmangel bei 
einem folgenden zu decken bat; bier muß ein Theil der beiten und fchönften 
Beitände länger, als e8 nad) den allgemeinen Grundjägen der Wirthichaft 
zu geichehen hätte, übergehalten werden, um mit ihrem Ertrage die Lüde 
in der folgenden Periode auszufüllen. 

Es ift übrigens nicht immer möglich, Die Beriodenerträge gleichzuftellen, 
in günftigeren Fällen muß ein ohne Gefährdung der Gefundheit oder aus 
fonftigen Gründen nicht Länger hinzuhaltender Vorrathsüberſchuß raſcher 
abgenntzt, oder in anderen Fällen ein ‘Theil des erfolgenden Zuwachſes zur 
Ergänzumg des nothwendigen Holzuorrathes aufgefpart werden. Auf dieſe 
Weife erhält man dort eine fallende, bier eine mit der Zeit fteigende 
Nutungsgröße. 

Manchmal find die Werthe der in einzelnen Perioden anfallenden 
Holgerträge jehr verjchieben, wenn 3. B. in der einen bloß älteres hiebsreifes, 
in der anderen vorherrſchend unreifes, ſchwächeres Holz zur Nutzung käme. 
Ein folcher Unterſchied erfordert ſelbſtverſtändlich Bene eine entjprechende 
Ausgleichung. 

Wie weit Verfchiebungen ftattfinden dürfen, ift ſabn in der Betriebs⸗ 
lehre, 8. 268 und 253 abgehandelt; es ift aber hier noch belonbers hervor 

Fiſchbach, Lehrbuch. 4. Aufl. 
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zubheben, daß diefe Verfchiebimgen mit gehöriger Umficht und unter Erwägung 
aller hieher Einfluß übender Umftände vorgenommen werben müflen; name 
lich find dabei die Standorts⸗ und Beftandesverhältniffe von fänmtfihe 
Abtheilungen, unter denen man zu wählen bat, bejonders aber derm 
Stellung in der Hiebefolge, forgfältig und umfichtig zu vergleichen, mm 
niit Sicherheit entjcheiden zu können, welcher Beitand nrit dem geringfien 
Material» und Geldverluft und ofme Störung der Hiebsordnung vor- um 
rüdwärts verfhoben werben Tann. 

Durchforſtungserträge follen nie zur Ertragsausgleichung bemiütigt werben, 
indem bei einer verfrühten oder verfpäteten Vornahme ftetS der Hamt 
beitand erheblichen Nachtheilen ausgelegt wäre. Dagegen findet fih m 
den Seebach'ſchen Lichtumgshieben ein jehr willlommenes Mittel zur &: 
tragsausgleidhung. 

Dei größeren DVerichiebungen, namentlih bei ſolchen, welde vor 
herrſchend in einer Richtung vor» oder rückwärts gefchehen, tritt im der 
Regel der Fall ein, daß fie den für die ganze Umtriebszeit bereiiuets 
Gejammtertrag verändern. Wo nämlich viele Beſtände älter werben, a# 
Anfangs angenonmnen, da wird er fih durch denjenigen Zuwachs erhöhen, 
der während der Dauer der Berfchiebung auf den betreffenden Fläche 
erfolgt. Diefer Zuwachs kann ganz gering fein, felbft viel geringer, of 
am verjüngten DBeftand zu erwarten gewefen wäre; die Erhöhung tritt abe 
doch ein, weil er durch die Verſchiebung in den Ertrag der gegenwärtigen 
Berechnungszeit kommt; ohne die Verihiebung aber kommt er in dem 
Holzuorrath des nachwachſenden Beſtandes der folgenden Umtriebezeit 7 
gut. Im entgegengefegten Falle ift ebenfo eine Erniedrigung der Nupumy 
die Folge von der abgefürzten Haubarkeitszeit. 

Auch in anderer Hinfiht Hat man eine Erleichterung gegen früher 


eintreten laffen. Die Gleichftellungen der Periodenerträge werden mh 


mehr für die ganze Berechnungszeit durchgeführt, man bejchränft ff 
darauf, nachdem die Nutzung für eine Periode ermittelt ift, der erfm 
oder den zwei erften Perioden diejenigen Abtheilungen zuzuweiſen, weiht 
. den beredineten Ertrag gewähren follen; die Ausgleihung der fpäteren 
Berioden wird dann bloß in dem Fall angebeutet, mo die Materinlonfök 
fehr verfchieden find, wo man ohne einen ſolchen fpecielfen Nachwen 
fürchten müßte, daß ein Theil des Berechnungszeitraumes bebeutendat 
Mangel oder Ueberfhug haben würde. In folchen Fällen find bie 
jenigen Beſtände zu bezeichnen, durch welche die Ausgleichung bewich 
werden Tann. 

Zur Verdeutlihung mögen folgende Beijpiele nad) dem Flächenfah 
werk dienen: In einem Wirthfchaftsganzen von 1250 ha, melde Mm 
100jährigem Umtrieb bemwirthfchaftet wird, finden ſich die 5 Altersflafen 
des 100jährigen Umtriebes in dem beigefegten Flächenumfange vertreten 
umd müffen zur Gleichſtellung der Beriodenflächen auf je 250 ha die 
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Verſchiebungen in der feitwärts angegebenen Weiſe zur Durchführung 
gebracht werden. 


Beriode 

1886—1905 352 ha, bat aljo zuviel 102 ha, melde der 2. Periode 
zugehen; 

1906—1925 108 - dazu obige 102 ha; es fehlen aljo noch 40 ha, 
die aus der 3. Periode herüberzunejmen find; 

1926—1945 167 - nad) Abgang diefer 40 ha bleiben nad) 127 ha; 
daher müfjen der 4. Periode entnommen werden 
123 ha; 

1946—1965 241 = davon 123 ha; Reſt 118 ha, aljo Abmangel 
132 ha, der 5. Periode zu entnehmen; 

1966—1985 382 = hienach verbleiben Bier noch 250 ha. 

1250 ha. 

Dieſe Ausgleihungen haben zur Folge, daß in der 1. Periode umd 
auch noch in einem Xheile der 2. die Beftände ein höheres Alter als das 
vorgefehene 100jährige erreichen; hernach aber geht das Hiebsalter unter 
100 Jahre zurüd bis in die 5. Periode, wo es wieder erreicht wird und 
in allen folgenden Umtriebszeiten folange feftgehalten werden Tann, ale 
feine Störungen in der Hiebsordnung eintreten. 

Ein anderes Beijpiel mit viel unvegelmäßigerer Altersabftufung, wie 
fie leider nicht gar zu felten angetroffen wird, veranſchaulicht zugleich dem 
oben (Gründung eines neuen Wirthichaftsfompleres) ſchon angedeuteten 
Ausweg des Veberganges von einem niederen Umtrieb auf einen doppelt 
jo hohen; man wartet dabei nicht das Hiebsalter des anzuftrebenden Um⸗ 
triebes von 80 Jahren ab, fondern beginnt fchon mit dem Abtrieb des- 
jenigen Theiles der jüngeren Beſtände, welcher über die Periodenfläcdhe 
hinausgeht, jobald das Holz zu annehmbaren Preijen verwerthbar it, aljo 
bei Kiefern etwa vom 40. Jahr ab. 


Alter Fläche Jahrzehnt Jahrzwanzigt 
(EEE Nr fd 
1 2 3 4 5 6 
71—80 150 ha 150 | 


61—70 280 = 280 

51-60 550 - 590 

41—50 160 » 160 600 

21—40 1200 » 2% 910 
1—20 1860 » 320 50 290 1200 


4800 ha 600 600 600 600 1200 1200 


Die durch fettgedrudte Zahlen angegebenen Flächen kommen in dem 
richtigen Alter von SO Jahren zum Hieb. Aus den Periodenflächen in 
der unterften Reihe tft erfichtlich, daß auf diefe Weiſe fchon während des 
eriten Umtriebes die normale Altersreihe bergeftellt wird. 

34% 
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Bertheilt man aber diefe Aufgabe auf mehrere Umtriebszeiten, fo 
laſſen ſich dadurch die zu bringenden Opfer für den Anfang etwas er 
leichten. Es könnten 3. B. ganz wohl im 1. Jahrzehnt für einen Theil 
ber eingereihten jüngeren Beftände (160 + 290 ha) etma 80 ha der 
61 —70jährigen in Nugung genommen merden, wofür dann windeftms 
das vierfache von jenen in der zuwachsreichſten Altersperiode ftehenden uch 
zwei oder drei Jahrzehnte ſich zurüdtellen ließen; ähnlich würde man dam 
einen Theil der folgenden Altersflaffen ftatt im 80. ſchon im 70. Jahr 
nuten und dafür jüngere Beſtände noch länger überhalten können, ohne 
daß dadurch der zeitweilige Geldertrag gegenüber dem nad; obigem Plan 
zu erwartenden geſchmälert würde; eher wäre auf diefem Wege eine Beſſerung 
deffelben zu erzielen; Dagegen würde ſich aber die Heritellung der regel⸗ 
mäßigen Altersabftufung bis in die übernächſte Umtriebszeit verfchieben. 


8. 315. 
Tabellariſche Tarftelung der Arbeiten. 


Die zwei wichtigften Tabellen der Fachwerksmethoden find die Alters- 
Haffentabelle und der allgemeine Nugungsplan für je ein With 
Ichaftsganzes. Im nebenftehendem Formular find diejelben nach den Grund⸗ 
lagen des Flächenfachwerks fchematifch dargeftellt. Beim Meafienfachwert 
treten an die Stelle der Tlächengrößen die Holgerträge in Feſtmetern. 

Außerdem wird auch mandmal ein fogenannter periodifder 
Nupungsplan gefertigt, welcher nur die für die erfte Periode beantragten 
Hiebe enthält, wobei der Vortrag mehr ins Einzelne geht, und zwed⸗ 
mäßig auch noch den Geldertrag veranschlagt... Wo der BVerjüngungs 
zeitraum länger dauert als die Periode, da muß man die für erfteren 
nöthige Fläche und Holzmaffe in diefen periodiichen Hiebsplan aufnehmen, 
um den Gang der Verjüngung nicht zu ftören; die Iahresnugung wird 
aber dadurch nicht beeinflußt, fondern bloß dem Wirthichafter die zu Em 
haltung der Verjüngungszeit nöthige Angriffsfläche zur Verfügung geftelt 

Mehr als Nebenfache bei der fchriftlihen Darftellung der Taxations⸗ 
arbeiten ift zu betrachten die überſichtliche Zufammenftellung der 
Flüchengrößen von den einzelnen Abtheilungen des ganzen Wirthſchafts⸗ 
fompleres. Es gejchieht dies getrennt nach den Rubriken beſtockt und nicht 
beſtockt, Iegtere wieder abgetheift in kulturfähige und nichtkulturfähige Fläche. 
Diele Ueberſicht dient der Altersflaffentabelle zur Grundlage. 

Ferner ift e8 Regel, einen periodifhen Kulturplan anzufertigen, 
worin die in den nächften ein oder zwei Perioden durch Saat oder Plan 
zung aufzuforftenden Blößen und Schlagflächen nebft den nothwendigen Ent- 
wäfferumgsarbeiten zufammengeftellt werden. Die zum Zweck der Auf— 
forftung nothwendigen Geldmittel werden in diefem Kulturplan ſummariſch 
veranjchlagt. 


533 


Das daqhwert. 


Cuoppyanyng 19 qun uotppilsbuniao an ag uaguar uBvapBıon pou uauugy wayodjoyuag warn ug) 
































ul ERUITET 2 2mJ2$ wu ad | wyad 8 
& 5 
ON | rag) BT s|slela|rla|r|ela]| rung w eisı5|„|& 
anß || Gy uajofang 83/8 
ayoyedonıp ayoyeBuaıy gay | Bnapa | nat & B x 
wunmog | „u8} m B — wg | abeb Fi F 
Bungmigg 10) aa 208) | 9a6L-906T auoiack *3 | COBT—IBBT oma "7 2/3 H ® H 
ang wppjjsdungnugg hwuoatjog 297 3 








9961 - 9881 unvanog ug an) uvidsqa azo 2990 unydgBundngg aan wahr I 


rag) Gummpa napmapragen a0 
obai *uagartuummojne ↄbitun aut ui ppij 127290% ag (il ualloj vquouunonoa wallopemoqung uoa IHuE ↄaꝛhunab au auu ogz) 











. | |» | ulelw ; — 2026 olale 3 

— — (unodo uabnol 

bitelodvau⸗ uno |» ||: | ||: KHHHFIE 

om BröpjoBoa> | »aagaıa 22508 08—T € ä als|E|z 
aunuop som un 290g 07 99 urllvnonoqubis uollvuenoquris 83 EISE 

muB | _—__——— | 13 ug a 208) BEIGE 8 

3pn8 apoiogun aus 09 09 IF aggaog qun aafug 19 * 























"9SST 2agmaaogg "7 aa aquviõ mag fpou jlaagon⸗ uol vjgaa 7 


534 Taration. 


8. 316. 
Nesulirung der jährlich eu Nutungsgröke (Abgleichung). 
a. Bei der Materiallontrole. 

Die feitherigen Erhebungen haben bloß die Ermittlung der perio- 
difhen Nutzung zum Ziel gehabt. Es würde fi) daraus die jührlihe 
Nugung leicht finden laffen, wenn der Taxator mit abjoluter Gewißheit in 
feinen Schätungen die wirklich erfolgenden künftigen Erträge voraus fagen 
fönnte. Dies ift aber nicht möglich, weil viele Umftände, deren Eintreffen 
mit größerer oder geringerer Wahrjcheinlichkeit erwartet werden konnte, oft 
gar nicht, oder wenigftens nicht rechtzeitig eintreten; weil ferner ein genanes 
Vorausbeſtimmen der Erträge vielfach zu den Unmöglichleiten gehört. Es 
handelt fi num bei Ausmittlung der jährlichen Nutung darum, diefe Un- 
regefmäßigfeiten in Rechnung zu bringen und möglichſt auszugleichen. 

Weil die jährliche Erhebung der Haubarfeitserträge die Vergleichung 
ber wirfliden mit den gejchätten Erträgen am Ende einer Periode er- 
möglicht, jo nennt man die Art ımd Weiſe, wie man die Jahreserträge 
feftftellt und erhebt, häufig auch die Kontrole der Taration; man ımter- 
icheidet demgemäß Flächen- und Materialkontrole. 

Könnte man die abfolute Nichtigkeit der Schätungsarbeiten voraus 
jegen, fo wäre allerdings die Materialfontrole das richtigfte Verfahren. 
Sie war auch früher die allgemein angewandte Methode und eignet ſich 
am beften für Wirthichaften mit vorberrichender natürlicher VBerjängung und 
allmähligem Abtrieb, für den Yemelmald und das Oberholz im Mittel⸗ 
wa. Dean verführt bei ihr in der Art, daß man im erften Jahr ber 
Periode genau den .auf das einzelne Jahr dieſes Abjchnittes treffenden 
Anteil der periodischen Nutung zum Hieb beantragt. Wird aber mehr 
oder weniger erhoben, fo muß dies in der nächftfolgenden Zeit entweder 
in einem oder in mehreren Jahren wieder ausgeglichen werben, ımb zwar 
bei einem Ueberhieb durch entfprechenden Abzug an der fünftigen Nutzung, 
bei einem Minderhieb durch Zufchlag des zu wenig erhobenen Materials. 

Folgendes Beifpiel wird die Sache klar machen. 

Der 2Ojährigen Periode von 1880—1899 > fm zugewieſen an 


Haubarkeiterträgen re . . . . 54800 #eftmeter, 
es trifft ſomit auf ein Jahr . . . . 2740 n 
im erften Sabre fnb aber wirtich — worden 3260 n 
alſo mehr . . .. 520 " 


Wird nun bie Kusgleiung ganzen Umfanges tm folgenden Jahre 
bewirft, fo vermindert ſich deſſen Etat von 2740 auf 2220 Feſtmeter. 
Vertheilt man aber dieſen Meberhieb auf die folgenden 9 Jahre des Jahr⸗ 


zehntes, fo ſtellt fih die Nukung auf 2740 — = — 2682 $eftıneter. 
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— Wäre weniger gejchlagen worden, fo hätte Dagegen ein gleicher Weife 
bererhneter Zufchlag zu der Nutung zu erfolgen. 

Dieſes Verfahren macht es möglich, daß die Fehler der Taration 
dur Fehler in der Schlagführung mwenigitens eine Zeit lang 
verdedt werden können, daß 3. B. eine zu niedere Schäkung burd) 
zu dunkle Stellung der Befamungsichläge und zu langſamen Nachhieb aus- 
zugleichen gefucht wird; aber ſelbſt da, wo dies nicht im Willen des Wirth- 
ſchafters Liegt, wird er oft durch diefe Art der Nutzungsregulirung direlt 
dazu gezwungen, diefen Fehler zu machen, wenn er nicht frühzeitig den 
Tall vorausgefehen und danach den Anhieb einzelner Beftände verfchoben Hatte. 

Durch genaue Schägung des Deaterialertrages find diefe Nachtheile 
allerdings faft gänzlich zu bejeitigen und es gewährt die Materialtontrole 
der Haubarkeitserträge namentlih in großen Wirthichaften für Die über- 
wadende Behörde die größte Sicherheit. Will man dann dem Wirthichafts- 
führer eine freiere Bewegung geftatten, jo darf man ihm nur eine ent- 
ſprechend größere Wirthichaftsfläche für die betreffende Periode einräumen, 
Damit er bei verfpätet eintretenden Samenjahren und fonftigen unvorher- 
zufehenden Fällen in der Wirthſchaft nicht beengt ift. ‘Die verlangte genaue 
Einhaltung der Jahresnutzung fichert hiebei den Waldeigenthümer vor unnach— 
haltigen Uebergriffen. 

Für den Durchforſtungsbetrieb iſt Dagegen die Auwendung der Material⸗ 
kontrole ganz ungeeignet, weil einerſeits die Ertragsſchätzung für dieſe Hiebsart 
unſicherer iſt und andrerſeits die Behandlung des Beſtandes nicht abhängig 
gemacht werden darf von den Zufälligkeiten einer ſolchen ſchwer vorauszu⸗ 
beftimmenden Größe. 


8. 317. 
b) Bei der Flächenkontrole. 


Dieſes Verfahren eignet fich befonders für Hochwald mit Kahlichlag- 
betrieb, für Niederwald, das Unterholz im Mittelmald und für die Zwiſchen⸗ 
nugungen; es Tann dabei in den meilten Fällen die vorgejehene Hiebsfläche 
mathematiſch genau eingehalten werden, in welchem Falle e8 einer Abgleichung 
gar nicht bedarf; denn am Schluß der Periode muß dann die Summe 
der einzelnen JIahresichläge in ihrer Slächengröße wiederum mit der im 
Detriebsplan eingeftellten Periodenfläche übereinftimmen. — Dabei wird 
es nothwendig, auch die Standortsffaffen zu berückſichtigen und für jede 
einzeln Buch zu führen, wenn fie im Betriebsplan gefondert gehalten find. 

Es Tann jedoch beim Hochwald und befonders bei Holzarten, weldhe 
dem Windmwurf oder der Injektengefahr ſtark ausgefett find, vorfommen, 
dag auf nicht zur Hauptnugung vorgefehenen Beftänden größere Maffen 
zufälliger Exrzeugniffe anfallen, und daß dadurch eine Einſchränkung des 
Hiebsplanes, ſei e8 im gleichen oder im folgenden Jahre, nothmendig wird. 
Dieje berechnet fi dann dur Divifion des durchſchnittlichen Haubarfeits- 
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ertrages pr. ha in die Maffe des auferorbentlichen Anfalles, wobei aber 
jene Erzeugniffe außer Rechnung zu bleiben haben, welche nur als Borgriffe 
auf die Zwifchennutungserträge anzufeben find; alſo ſolche, die feine bis 
zum Abtrieb des betreffenden Beſtandes bleibende Lücken verurſacht haben. 

Im Hochwald mit Vorverjfüngung läßt fich die Flächenkontrole um jo 
weniger durchführen, je länger die Abtriebsperiode dauert, weil der Abidluf 
der Rechnung für die einzelne Abtheilung fich zu weit hinauszieht und m 
der Zwiſchenzeit die Kontrole unwirkſam ift, zumal auch nicht im Borams 
dem Wirtbhichaftsführer vorgefchrieben werden kann, wie oft und wie far 
jedesmal der Zugriff erfolgen darf. Deßhalb wird in folchen Fällen die 
Materialkontrole den gegebenen Zweck ſtets viel beffer erfüllen. 

Bei den Zwiſchennutzungen darf man fid) übrigens mit dem Nadwas 
über die dircchforftete Fläche allein nicht begnügen; es gehört weſentlich nod 
dazu, daß man fih auch von der richtigen Ausführung dieſer wichtigen 
Hiebe im Walde felbft Überzeuge, umd wenn eine frühere Wiederholung 
nothwendig erſcheint, als urfprünglich vorgefehen war, ſolche alsdann and 
wirklich zur Ausführung bringt. 


8. 318. 
Bon dem Wirthſchaftsbuch und Den Neviſionen. 


Die Ausführung der einzelnen Vorſchriften des Wirthſchaftsplanes ımd 
die dabei gewonnenen Erträge betrachtet man als die Kontrole der Taration. 
Es ift daher nöthig, für jede Abtheilung und Unterabtheilung getrennt alle 
in denfelben ausgeführten wirthichaftlichen Maßregeln der Zeitfolge nah 
genau zu verzeichnen. Dies geichieht im fogenannten Wirthſchaftsbuch, 
in welchem jeder Abtheilung einige Seiten gewidmet find, um darauf in 
befonderen Spalten vorzutragen, was in den einzelnen Jahren der Fläche 
und dem Material nah als Haupt umd als Zwiſchennutzung gewonnen, 
welche Gelderlöfe daraus erhoben, wie viel und mit welchem Aufmand ven 
Samen, Pflanzen und Geld Fultivirt, wie oft und welche Nebennugunget 
eingelegt wurden ꝛec. Am Schluß der Periode werden die Summen gezogen 
und Vergleichungen angeftellt mit der vorangegangenen Schätung. 

Dies führt auf die Revifionen der Wirthſchaftseinrichtung, 
welche von Zeit zu Zeit einzutreten haben. Dabei wird zur Sicherung 
des Nachhaltigkeitsbetriebes die Holzertragseinſchätzung und die ganze Grund⸗ 
lage der Wirthichaft in größeren oder Heineren Zwiſchenräumen genau geprüft, 
und bejonders ins Auge gefaßt, wie die Schätzung im der abgelaufenen 
Periode ſich zum wirklichen Ergebnig der Nukung verhalte, ob insbejondere 
alle beantragten Hiebe und Kulturen wirklich vollzogen worden find, fo wie 
fie in Antrag genommen maren. Ferner werden die Holzuorrüthe der 
haubaren und angehend haubaren Beftände, wenn nöthig, aufs Neue unter 
ſucht, ob namentlich der vorausgefette Zuwachs wirklich in der geihägten 
Größe erfolgt fei oder nidt. 
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Nah der Sammlung diefer Materialien hat man mit Hülfe derfelben 
Die Ertragsberechnungen dem neuen Thatbeftand anzupaflen. Die Wald- 
Deichreibung wird bei diefer Gelegenheit durch entiprechende Zuſätze nad) dem 
jetigen Waldzuftand ergänzt, und die Altersffaffentabelle, der periodifche 
Hiebsplan und der Kulturplan neu bergeftellt. 

Je geringere Sorgfalt beim erftmaligen Entwurf der Walbbeichreibung 
und Ertragsberechnung angewendet wurde, um jo mehr ift man auch noch 
aufgefordert, bei der Revifion diejer Arbeiten die Grundlagen des ganzen 
Geſchäftes, die Ylächeneintheilung, die Aufnahme des Thatbeftandes, die 
getroffene Wahl der Betriebsart, Umtriebszeit, Verjüngungsmethode 2c. einer 
genauen Prüfung zu unterwerfen, und nöthigenfall® auch noch den all- 
gemeinen Nubungsplan neu anzufertigen. 

Im Allgemeinen haben die Nevifionen noch den weiteren Zweck, 
periodiſch die Fortſchritte der Wifjenichaft in den praftiichen Betrieb zu 
übertragen, und namentlich bei der Ertragsberedinung die gemachten Er- 
fahrungen und die größere Sicherheit, die der Kulturbetrieb allmählig er- 
langt, zu Gunften des Waldbefigers nutbar zu machen. Auf der andern 
Seite können unabwendbare, äußere Einflüffe zum Nachtheil des Wald« 
ertrages fih in einer Weile geltend machen, wie man dies bei erftmaliger 
Anfertigung der Ertragsberechnung nicht vorausgefegt hatte, und dieſe 
Berhältniffe find dann natürlich bei der Reviſion ebenfalls gehörig zu 
würdigen. 

Wenn feine außergemwöhnlichen Ereignilfe außerordentliche Reviſionen 
erbeifchen, jo hat man ziemlich allgemein fi) dahin geeinigt, daß die Re- 
vifion jedesmal am Schluß einer Periode einzutreten habe. Dies ift der 
paffendfte Zeitpunkt, weil man bei Entwerfung des Wirthichaftsplanes 
Diefem Zeitabfchnitt eine beſtimmte Fläche und ein gewiſſes Material zus 
gewiejen hat, und gerade am Schluß der Periode am beiten prüfen kann, 
wie weit die Schäkung eine richtige war. Sind die Perioden zu lang, 
fo nimmt man öfters jchon in der Mitte derjelben eine Nevifion vor, bei 
welcher dann mehr die Wirthichaftsgrundfäge und deren praftiihe An⸗ 
wendung im Wald geprüft werden; während am Schluß der Periode mehr 
die Berichtigung der Ertragsſchätzung vorgenommen wird. 


Zweites Rapitel. 
Die Weifermethoden. 


8. 319. 
Die öſterreichiſche Kameraltare. 


Sett man den normalen Vorrath eines Wirthichaftsganzen ins Ver⸗ 
hältniß mit dem normalen Ertrag, fo erhält man auf diefe Weije ebenfalls 
eine Grundlage für die Bemeſſung der Ertragsfähigkeit deſſelben. Man 
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drückt diefes Verhältnig in Procent- oder Decimalgahlen aus und bezeidnet 
e8 dann als Nutungsprocent oder Rutungsweifer. Mehrere 
Methoden haben Nutungsprocente auf verfchievenem Wege ermittelt umb 
werden nah TH. Hartig unter dem Namen Weifermethoden zu⸗ 
fammengefaßt. 

Die ältefte derfelben ift die unter dem Namen öfterreihifche Ka- 
meraltare mit Hofdelret vom 14. Juni 1788 vorgefchriebene Methode. 
Sie beftimmt die jährliche Nutungegröße jN gleich dem jährfichen nor⸗ 
malen Zuwachs der Wirtbihaftseinheit nz, erhöht oder vermindert mm 
den mit der Zahl der Jahre des zur Ausgleihung angenommenen Zeit 
raumes a bdividirten Unterfchied zwiichen dem normalen nv und dem wirk 
lichen wv Holzvorrath. Bei einem Vorrathsüberſchuß ift alſo [N —=nz + 
w —ıv 22 nv — vv 
m oder bei einem Mangel = nz — — — Gleichzeitig 
gab fie ein ſehr einfaches Verfahren an, den fandus instructus oder 
normalen Vorrath annähernd zu ermitteln: man multiplicirt Die Geſammt⸗ 
fläche mit dem normalen Haubarkeitsertrag der Flächeneinheit und nimmt 
hievon die Hälfte, was aber nad) den in 8. 244 gegebenen Ausführungen 
in vielen Fällen zu boch gegriffen ift, da die richtigen Faktoren mei 
zwiſchen 0,40 und 0,45 Tiegen, fo bag man für fürzere Umtriebe mit 
obigem Faktor 0,5 um 10—20 Procent zu viel erhält. 

In dem angeführten Hofdekret ift bezüglich des für die Herftellung 
der Normalität nothmendigen Zeitraumes etwas Beſtimmtes nicht vor- 
geſchrieben. Es fcheint fi) aber in der Praxis bald die volle Umtrieb&- 
zeit als Ausgleichungszeitraum eingebürgert zu haben, und nimmt &. Andre, 
Verſuch einer zeitgemäßen Forftorganifation, Prag 1823 dies ohne befondere 
Motivirung als felbftverftändlich an, obwohl, namentlich wenn Ueberſchüſſe 
in baubarem Holz vorhanden find, ein fo langer Zeitraum gar nicht an- 
genommen zu werden braucht. 

Der gegen die öfterreichiiche Kameraltare erhobene Vorwurf, daß bei 
ihr der wirkliche Zuwachs unbeadtet bleibe, iſt bedenklich, weil die 
mit Hülfe der obigen Formel berechnete Nugungsgröße unter Umftänden 
zu hoch fein kann und dann das angeftrebte Ziel der Normalität nicht 
erreicht würde (vergl. darüber das von E. Heyer S. 192 feiner Wald- 
ertragsregelung gegebene Beiſpiel). Ein weiteres Bedenken, daß die Aut 
gleihung der Abnormität ftets nur innerhalb der Umtriebszeit erfolgen 
müffe, während diefe bald zu kurz, bald zu lang hiezu ift, bat in vielen 
Füllen große, praftiihe Bedeutung, bezieht fi) aber nur auf die ſpäter 
eingeführte Praris, nicht auf die uriprüngliche Vorjchrift. 

Aus dem folgenden Paragraphen find dann noch meitere, auch hieher 
bezügliche Schattenfeiten zu entnehmen, bejonders die Nichtberüdfichtigung 
der normalen Alteröitufen und der Mangel einer Hiebsorbnung. 
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8. 320. 
Hundeshagens Methode. 


Bald nah der vorerwähnten Taxationsvorſchrift ſchlug Paulſen 
(1795) eine ähnliche vor, welche dann von Hundeshagen (1826) weiter 
ausgebildet und verbreitet wurde. Dieſer legt bei feinen Ertragsermittlungen 
folgende Rechnung zu Grund: der Geſammtholzvorrath im normal be 
ftandenen Wald (nv) verhält fi) zum Gefammtuorrath im abzufchägenden 
Wald (wv), wie der Ertrag des normalen (ne oder Ältefter Jahresſchlag) 
zum gefuchten Ertrag des zu fchägenden Waldes (we). — Das Verhältnig 
zwiſchen dem normalen Gejammtvorrath und dem normalen Ertrag drückt 
er in der Weiſe aus, daß er erfteren in allen Yällen = 1 fegt und den 
Ertrag als fogenanntes Nutungsprocent dur einen Decimalbruch 


wieder giebt. nv: wv = ne : we, alio we = "= x wv und 2 
dem Nukungsprocent. nv av 

Nah Humdeshagen ſoll diefe Methode die einzig richtige Grundlage 
der Zaration, eine mathematische haben, nur vom Gegebenen ausgehen und 
alle Wahrjcheinlichkeitsreinungen ausſchließen; fie ſoll ftetS die augenblic- 
. Yiche Nutungsgröße bezeichnen, wie foldde dem gegenwärtigen Stande des 
Holzvorrathes entipredhe; fie ſoll auf kürzeſten Wege den Wald im den 
Zuftand der Normalität führen; dem Wirthichafter einen möglichit freien 
Spielraum laffen; bei der Taxation jelbft ſich einfach handhaben und bei 
den verſchiedenſten Anfichten der Taratoren ftetS das gleiche Nefultat zur 
Folge haben; endlich die ficherfte Kontrole in fich felbft tragen, weil fie 
den Normalzuftand als endliches Ziel der Wirthichaft genau angiebt, indem 
fie fih an die wirklich vorhandene Holzmaffe, und nicht an Flächen und 
deren Produfkionsfähigfeit anjchließt. — Diefe Gründe beftimmten Hundes⸗ 
bagen, fein Zarationsverfahren für das rationellite, welches aufgeftellt 
werden könne, zu erklären, fie haben aber bis jett, in bald fechzig Jahren, 
die gehoffte Anerkennung nicht gefunden. 

Diefe Methode hat zunähft den Hauptfehler, daß fie die Nor- 
malität nur nad der Holzmaſſe bemißt; daß fie die Altersabftufung 
und die fihernde räumliche VBertheilung der Beftände in dem 
der Ertragsſchätzung unterworfenen Wald gar nicht beachtet; umd doch brückt 
fh in der Altersabftufung die Normalität am richtigften umd deutlichſten 
aus; fie Tann aber auch nur dann auf die Dauer beftehen, wenn alle 
nöthigen VorfichtSmaßregeln gegen etwaige Störungen im Betrieb getroffen 
find; darauf nimmt aber Hundeshagen feine Rüdfiht. — Haben jodann 
zwei Waldfomplere gleichen Holzvorrath und ift der eine normal beftanden, 
der andere nicht, jo lan nach Umftänden im normalen Konıpler ein größerer 
oder geringerer (normaler) Zuwachs erfolgen, als in dem abnorm beftodten. 
Nach dem Hundeshagen’schen Princip wird aber demungeachtet der normale 
Zuwachs als Nusungsgröße erhoben, weil eine dem normalen Vorrath 
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gleihe Holzmaſſe vorhanden ift, was in fürzerer oder längerer Friſt 
noch größere Abweichung von der Normalität herbeiführen muß. Es fei 
3. B. bei einem normalen Vorrath von 1000 Klaftern die jährliche normale 
Nutzung gleich 30 Klafter. In einem abnorm beftodten Wald mit 1000 
Klafter Vorrath, wo die ülteften Klaſſen ftärker vertreten find, umd Die 
mittferen mit dem größten Zuwachs fehlen, würden danach auch 30 Kiafter 
genußt werden müflen, während möglicherweife nur 25 Klafter jähruh 
zumachien. Eiue ſolche Differenz kann noch größer fein, als hier angegeben, 
wenn das im überwiegender Zahl vorhandene ältefte Holz zumadhslos tft 

Ein anderer Umftand, welcher Bedenken gegen diejes Verfahren er⸗ 
regt, ift der, daß das Nutzungsprocent aus Erfahrungstafeln berechnet 
wird, welche den normalen Zuftand ımterftellen. Nun kann man fid} aller- 
dings bei Heineren Flächen leicht darüber vereinigen, mas normal ift, denn 
es laſſen fi Bilder von foldh Heineren normalen Beftänden nicht ſelten 
dem Auge vorführen. Die Normalität in einem ganzen Kompfler, 
namentlich beim Hochwaldbetrieb bat aber wohl noch Tein Yorftmann ge 
ſehen. Es dürfte daher ein etwas gewagter Schluß fein, der bier vom 
Kleinen aufs Große gemadt wird. Diefes Bedenken ift nım allerdings 
untergeordnet; dagegen iſt der Einfluß, welchen die Behandlung und Be 
wirthſchaftung auf den Zuftand des Waldes ausübt, von größter Wichtig 
keit. Was ift aber nun eine normale Behandlung? Die vielen York 
fchriftfteller und noch mehr die Wirthichafter find darüber noch lange nicht 
einig. Wie fchon gejagt, jo haben wir es in der Wirklichkeit faft aus⸗ 
Ihlieglih mit abnormen Beltänden zu thun, deren Vollkommenheit und 
Regelmäßigkeit Manches zu wünfchen übrig läßt; mit Waldlompleren, wo 
die Altersabftufung felten der Normalität fi nur einigermaßen nähert. 

In Beziehung auf die Vollkommenheit der Beitände muß durch 
Reduktion der Fläche auf die Normalität die Gleichftellung mit dem im 
den Erfahrungstafeln unterftellten Waldzuftand herbeigeführt werden. Nim 
ift aber dieſe Gleichſtellung ſehr fchwierig; weil wohl etwa noch die leere, 
unbeftodte Fläche annäherungsmweife ermittelt ımd in Zahlen ausgebrüdt 
werden kann; nicht aber der andere, oft ebenfo wejentlich einwirkende Faktor, 
nämlich das Verhältuiß, in welchem durch die Unterbredjung des Schluſſes 
der Zuwachs gefördert oder geſchwächt wird, mas je nad) der Lage, dem 
Boden, der Holzart ꝛc. verſchieden ift, und Zuwachsdifferenzen bis zu ein 
Fünftel und ein Viertel der Wirklichkeit gegenüber verurſachen kann. Noch 
weniger ift man im Stande zum Voraus zu bemeflen, ob dieſes Ber- 
hältniß im höheren Alter fi) Ändere oder nicht, und doch muß dies im den 
Kreis der Beurtheilung gezogen werden, wenn man fi) überzengen will, 
daß der Zuwachs, wie ihn die Erfahrungstafeln angeben, genau fo in der 
Wirklichkeit erfolgen werde. — Die Unregelmäßigfeit in den Beſtänden 
auf das Normale zu reduciren, iſt aber bis jetzt noch gar nicht verfudt 
worden, und doch ift diefe ebenfall® von großem Einfluß auf den Zuwachs. 
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Die Humdeshagen’ische Methode fett num bireft den Zuwachs der 
normalen Beltände der Maffe nad) ins Verhältnig mit dem Vorrath und 
giebt feine Mittel und Wege, die angedeuteten Webelftände zu befeitigen; 
fie verläßt alfo hier den von ihrem Erfinder jo hoch gehaltenen Boden der 
Wirklichkeit und nimmt fehr bedeutende, in der Zufunft erft wirffam werdende 
Kräfte und Mafregeln mit in Rechnung. 

Außerdem kann es Fälle geben, wo der Waldbefiger in anderer Weife 
entweder mehr oder weniger als den wirklichen Zuwachs erheben will oder 
muß, und bier zeigt fi) dann diefe Hundeshagen’sche Methode zu wenig 
fügfam. Sie erreicht Üüberdieß, wie C. Heyer nachgewieſen hat, den Normal- 
zuftand weder in fürzefter Zeit, noch mit den geringften Opfern. 

Der Vorwurf, daß fie den Wirthichafter einen allzufreien Spielraum 
gewähre, daß daher beim Wechjel des ausübenden Perjonals der neuein⸗ 
tretende fich ſchwer zurechtfinde, und leicht ein Wechfel der leitenden Grund» 
fäte eintreten könne, ift dadurch zum Theil befeitigt worden, daß Hundes⸗ 
Hagen jelbft einen Wirtbichafts- und Hiebeplan, fo wie auch noch in längeren 
Zeiträumen von 30 und mehr Jahren wiederkehrende Revifionen für zuläffig 
erfannt hat. Immerhin bleibt e8 der Willfür des Tarators überlaffen, 
einen jolchen zu fertigen, und jo lange nicht ein detaillirter Wirthichaftsplan 
zur abjoluten Bedingung gemacht wird, fo lange ift feine Garantie vor⸗ 
handen, daß der Waldzuftand bei diefem QTarationsverfahren die gehörige 
Berückſichtigung finde, daß die jährliche Nutung jeder Zeit da erhoben 
werde, wo e8 im Hinblid auf die Beichaffenheit der ſämmtlichen Beltände 
und der danach) gebotenen Hiebsfolge, jo wie nach den Regeln einer ges 
ordneten Waldbehandlung am nothmwendigiten tft. Auch mit einem Wirth⸗ 
fchaftsplan bleibt die Kontrole der Wirthſchaft und der Ertragsberechnung 
ſehr unficher. | 

Eine Hauptjchwierigfeit bei Anwendung des Hımdeshagen’schen Ver⸗ 
fahrens befteht noch ferner in dem Mangel an geeigneten Erfahrungstafeln, 
namentlih von foldhen, welche größeren Waldlompleren entnommen find; 
endlich läßt fich bei ihr der Zeitpunkt, in welchem die Normalität erreicht 
wird, nicht leicht beftimmen. 


8. 321. 
&. Heyer’ und Karl’ihe Methoden. 


Verbeſſerungen an obiger Hundeshagen’schen Formel haben vorge- 
nommen H. Karl und C. Heyer, welche namentlich den Fall berüdfich- 
tigen, wo der normale Vorrath, aber ohne die normale Altersahftufung, 
vorhanden ift. 

Karl berechnet die Nutımgsgröße (N) aus dem wirklich erfolgenden 
Zuwachs (wz) auf der ganzen Fläche mehr oder weniger der Mafjendifferenz 
md (des Unterjchiedes zwiſchen normalem und wirklichen Vorrath), dividirt 
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dur) die Zahl der Jahre des Ausgleichungszeitraumes (u) weniger ober 
mehr der Zuwachedifferenz zd (des Unterſchiedes zwilchen normalem md | 
wirklichem Zuwachs), dividirt durch die Zahl der Jahre des Ausgleichungs- 
zeitraumes (derjenigen Periode, in welcher der Walblompler der Normaktät 
entgegengeführt werben fol), multiplicirt mit der feit der Schägung ver | 
floffenen Anzahl Jahre n, 

md — zd 


dfeN=-w+— +72 


Der Autor bat aber diefe Methode verlaffen und ift zum Fachwerl 
zurüdgelehrt; vgl. 8. 323. 

Carl Heyer hat für die Berechnung der jährliden Nutzung folgende 
Formel aufgeftellt: 

wv 4 swz — ıv 

N= — — 
wobei wv der wirkliche Vorrath, swz der ſummariſche Haubarkeitszumads, 
während des ganzen Yusgleihungszeitraumes, nv der normale Borratl 
und x die Ausgleichungszeit, in weldher der normale Zuftand Gergeftelit 
werben foll, bedeutet. In Worten ausgedrückt beißt alfo die Formel: Die 
Sahresnugung wird gefunden, wenn man zum wirklichen Vorrath den fum- 
mariihen Zuwachs während des Ausgleichungszeitraumes binzujchlägt, von 
der Summe den die Nachhaltigkeit der Nugung für alle Zukunft fichernden 
normalen Vorrath abzieht umd den Reſt mit der Zahl der Jahre des Aut 
gleihungszeitraumes dividirt. Es wird hienach als Nutung erhoben der 
wirkliche Zuwachs, fo weit nicht ein Theil defjelben zur Ergänzung des 
Normalvorrathes ftehen bleiben muß, oder als Ueberſchuß über deufelben 
mit zur Erhebung fommen kann. ‘Der ſehr verdienitvolle Autor fügt aber 
ausdrüdlih bei: „In diefen einfachen Grundzügen erblide man nur den 
aritbmetifchen Nachweis der Regeln zur Herftellung und Sicherung dei 
Waldnormalzuftandes im Allgemeinen — aber Teineswegs die Möglichlen 
einer jederzeitigen ganz ftrengen ‘Durchführung diefer Verfahren in allen 
Fällen, und glaube überhaupt nicht, daß die praktiſche Etats ordnung 
mit gutem Erfolg in die engen Grenzen einer mathbematijchen 
Formel fich einzwängen laffe. Wir wiederholen nochmals, daß bie 
unüberjehbare Verſchiedenheit der Waldzuftände, die Ungleichheit der Au⸗ 
ſprüche und Bebürfniffe der Waldbefiger und die Diannigfaltigfeit der auf 
das Waldertragsverhältnig fortwährend einwirfenden und im Voraus nicht 
bemeßbaren äußeren Einflüffe häufige Aenderungen von jenen Regeln ver 
anlaffen und mitımter jelbft zwingen, den fhon mühfam errungenen Normal- 
zuſtand einer oder der andern Klaſſe zeitweife wieder aufzugeben.“ — 
Demgemäß verlangt diejfer Autor genaue Erhebung des Thatbeftandes 
und forgfältige Ausarbeitung eines fpeziellen Betriebsplanes wie beim 
Fachwerk. 
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Drittes Kapitel. 
Die Ertragsſchätzung nach Durchſchnittserträgen. 
8. 322. 


Dieſe beſteht darin, daß für einen Waldkompler oder feine ſämmt⸗ 
Lichen einzelnen Theile der Durchſchnittszuwachs nach den Vorräthen hau⸗ 
barer Beftände veranichlagt wird, den jene bei einer gegebenen Betriebsart, 
Umtriebgzeit und Waldbehandlung, jo wie nad) der Ertragsfähigteit des 
Bodens erwarten laffen. Je gleihmäßiger die Standorts- und Beftandes- 
verhältniffe find, um fo raſcher läßt fich diefe Art der Einſchätzung betreiben, 
weil man alle Waldtheile mit gleicher Standorts. und Beſtandesgüte zu- 
ſammennehmen, und für fie alle den gleihen Durchſchnittszuwachs unteritellen 
Tann. — Der Durdfchnittsertrag wird aus den Anhaltspumften, welche 
Die Vorräthe in hiebsreifen Beftänden zur Hand geben, für jede einzelne 
Beltanded- oder Standortsflafje für die Flächeneinheit bejonders ermittelt, 
indem man den gegenwärtigen Vorrath und die feither erhobenen Nutungen 
durch die Zahl der Altersjahre dividirt und den Duotienten mit den Flächen⸗ 
einheiten der einzelnen Beltände multiplicirt. Es können natürlich auch 
Erfahrungen aus andern, aber ähnlichen LXofalitäten benüßt werden. Weil 
der Durchſchnittszuwachs eines Beftandes in angehend haubaren Beſtänden 
längere Zeit hindurch dieſelbe Größe zeigt, jo darf man bei der Wahl 
folder Probebeftände nicht zu ängſtlich auf das Alter Rüdfiht nehmen. 
Es ift aber nicht zu überfehen, Daß es fi nicht von dem Gejammtdurd- 
ſchnittszuwachs jeder einzelnen Altersftufe, fondern ftet8 nur von dem des 
haubaren Beftandes handelt. 

Hat man ſich auf die eine oder andere Art die nöthigen Anhaltspunkte ver⸗ 
ſchafft, ſo ſpricht man für jeden Waldtheil auf den Grund ſeiner gegenwärtigen 
Beſtandes⸗ und Standortsgüte den jährlichen Geſammtdurchſchnittszuwachs 
an, und erhält dann aus der Summe aller dieſer Zahlen die jährliche Nutzung. 

Diefe Methode ift ehr einfach und ohne großen Zeit- und Geldauf- 
wand durchzuführen, aber fie berüdfichtigt das Altersflaffenverhältnig gar 
nicht, und entbehrt fomit einer ſicheren Grundlage und eines feiten, beſtimmt 
bezeichneten Zieles. Die Flächengröße allein gewährt feine genügende Siche- 
rung der Nachhaltigkeit. 


Diertes Kapitel. 
Verbindung der verjhiedenen Methoden. 
8. 323. 


Da der normale Vorrath einen jehr ermünfchten und ficheren Anhalts- 
punkt giebt und in Verbindung mit der richtigen Flächen- und Altersklaffen- 
vertheilung den normalen Zuftand des Wirthichaftsgangen ausdrückt, fo hat 
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man von verfdhiedenen Seiten, namentlich in den Inftruftionen für die | 
Wirthſchaftseinrichtung und Ertragsberehnung von Staatswaldungen deu 
Verſuch gemacht, dieſes meitere wichtige Hülfsmittel zur Beſtimmung des 
Normalzuftandes mit dem Syſtem des Fachwerkes zu vereinigen. — Bald 
hat man für jede einzelne Abtheilung neben dem wirklichen auch noch deu 
normalen Ertrag, bald den normalen Vorrath des ganzen Kompleres er⸗ 
mittelt und mit dem wirklichen, gegenwärtigen Vorrath verglichen, um ans | 
dem Abftand beider zu erfehen, wie mweit man nod vom Normalzuftande 
entfernt ift. — Hinſichtlich der Ermittlung des normalen VBorrathes ift das 
badifhe Berfahren bejonders hervorzuheben; man hat dort aus 71 gut 
behandelten Wirthſchaftsbezirken die Verhältnißzahl zwiſchen dem wirklichen 
Vorrath und dem wirklichen jeweiligen Ertrag geſucht und Bat geſchloſſen. 
daß auch der normale Vorrath zum normalen Ertrag in gleichem Ver—⸗ 
hältniß ftehe. Es wird demgemäß der normale Ertrag des Hiebsreifen 
Beftandes mit der auf gleiche Bonität reducirten Flächengröße der Wirt 
fchaftseinheit und mit dem auf obige Weife ermittelten Decimalbruch 0,45 
multiplicirt. Die Öfterreihifhe Kameraltare hat ftatt deſſen 0,5, word 
aber anerfanntermaßen der Normalvorrath zu hoch gefunden wird. Auch 
jene Zahl liefert noch ein zu hohes Ergebniß, denn die zum Anbaltspunft 
benügten Wirthichaftstomplere find noch nicht normal; ein Theil des in ihnen 
erfolgenden zeitlihen Zuwachſes muß aljo, menn fie gut bewirthichaftet 
werden, zum Vorrath gefchlagen werden und kann nicht in der jährlichen 
Nutzung erfcheinen; lettere fteht aljo nicht in demjelben Verhältniß zum 
zeitlichen Vorrat, wie die normale Nutzung zum normalen Vorrat, weil 
diefer nicht mehr vermehrt zu werden braudt. 

Ermittelt man diefen Baltor aus den Ertragstafeln, fo findet man, 
dag er die Höhe von 0,5 erft bei 100jährigen und höheren Umitriebe- 
zeiten erreicht; die Spalte p der Zabelle auf S. 396 zeigt dieſen Faltor 
für die verjchiedenen Altersftufen der Fichte 2. und 3. Bonität. 

Eine fehr gute Veberficht über die Abweichung des zeitlichen Zuftandes 
vom normalen erhält man dadurch, wenn man von jeder Abtheilung den 
jegigen Zuwachs neben dem normalen aufführt und dann noch angiebt, 
wie lange e8 dauern wird, bis lekterer eintritt; daraus läßt fich auch noch 
entnehmen, wie viel Fläche nicht normal beftodt if. Ie nachdem die Ab- 
weichungen vom Normaluftand groß oder weniger bedeutend find, lamı 
diefer ſchon vor oder erft nach dem Eintritt der Haubarfeit erfolgen. 

H. Karl hat fpäter (1851) noch eine andere Formel für die Er 
tragsermittlung vorgefchlagen, die ebenfalls den normalen Borrath zum 
Anhaltspunkt nimmt, doch aber mehr zum Fachwerk neigt, weil fie die 
Altersklaffen ſehr ausführlich benützt, fie heißt: 

1 
nt tr Ind darnus h = — 


N giebt die Nutzungsgröße in Durchſchnittszuwachseinheiten aus dem Bor- 
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rath der Durchſchnittszuwachseinheiten zur Zeit der Beftandesaufnahme V 
und dem jährlich bis zur Nukımg in z Jahren erfolgenden Zuwachs an 
Durchſchnittszuwachseinheiten mal der Fläche F und der Zahl der Jahre 
des Abtriebes h (Holzungsdauer) multiplicirt mit der halben Fläche, divi⸗ 
dirt durch die Holzungsdauer. Der Autor ſpricht von Durchſchnitszuwachs⸗ 
einbeiten; dieſe beziehen fich jedoch nicht auf ein gleiches Alter, fondern 
find für jede Altersflaffe nad) dem Gang des Zuwachſes andere Größen; 
es kann aber unbejdhadet der Sache ftatt derjelben für jede einzelne Ab⸗ 
iheilung das mit der Fläche multiplicirte Alter geſetzt werden, wie bereits 
in der Monatsjchrift für das württembergifche Forſtweſen, 1853 von ums 
nachgewieſen ift, dann wird die Rechnung einfacher. Mit der zweiten 
Bormel wird die Holzungsdauer für jeden einzelnen Beftand gejucht, und 
wenn die Reihenfolge, in welcher die Abtheilungen zum Abtrieb fommen, 
beftimmt ift, fo läßt fi) das mittlere Alter, das jeder Beſtand erreicht, 
leicht berechnen. Mit Hülfe von Ertragstafeln, welche fi nur auf Hau- 
bare Beſtände zu erftredlen brauchen, findet man dann den Ertrag des 
einzelnen Beitandes. — Die erfte Formel kann man fowohl für den einzelnen 
Beitand, wie für die Wirthfchaftseinheit anwenden, in letterem Fall ift 
z — Null und h= der Umtriebsgeit. 

Profeffor Breymann in Mariabrunn hat eine Ähnliche Formel 
anfgeftelit: N=Exy.Zatı 


N, die jährliche Nugungsgröße, ift gleich der auf eine Bonität reducirten 
Fläche getheilt durch die Umtriebszeit mal M der Holmafje per Joch in 
einem beftimmten Alter, bier durch den folgenden Bruch bezeichnet, worin 
m das Durchſchnittsalter vom ganzen Wirthſchaftskomplex und u die Um⸗ 
triebszeit ausdrüden; bei normaler Altersabftufung ift m = 3% u. Diefe 
Formel ift übrigens nur auf ein Wirthichaftsganges, nicht auf den einzelnen 
Beftand anwendbar. 


Dritter Abſchnitt. 


Ermitilnng des Ertraged der Nebennutzungen. 
(Literatur vergl. bei $. 330.) 


8. 324. 


Bei den Nebennugungen ift die Ertragsihätung meiftens deßhalb 
leichter auszuführen, weil fie in der Regel Teiner fo langen Zeit bedürfen, 
bis fie benußbar find, und fomit meiftens genügende Erfahrungen über 
ihren wirklichen Ertrag vorliegen. Um ihren Ertrag zu ermitteln, ift es 
zuerst nothwendig, die Grenzen zu bezeichnen, innerhalb weldder die Nutzung 
fich bewegen darf, und dann nach dem Zuftand des "altes, nach deſſen 

Fifchbach, Lehrbuch. 4. Aufl. 
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künftiger Behandlung und den an Drt und Stelle oder anderwärts ge 
fammelten Erfahrungen die Größe der Nutung zu beftimmen. 

Beim Lefeholz ift zunächſt feftzuftellen, wie viele Perfonen die Er- 
laubniß zum Einfammeln haben, an wieviel Tagen des Jahres ihnen der 
Wald zugänglich ift, und an wie vielen Tagen und von wie vielen Per 
fonen diefe Erlaubnig wirklich benügt wird. Dann ift der Begriff vom 
Leſeholz nach dem örtlichen Gebrauch, oder nad den betreffenden Geicken 
oder Urkunden genau zu erheben, namentlich ift auch zu ermitteln, ob die 
Lejeholgfanımler das Holz nad Haufe tragen müſſen, oder ob ihnen die 
Benügung von Fuhrwerken geftattet ift. — Danad) kann man von zuer: 
läffigen Forſtſchutzdienern oder fonftigen mit dem Betrieb der Nutzung 
vertrauten Perfonen die Holzmenge annähernd tariven laffen, melde ein 
Sammler durdhfchnittlich in einem Tage bereinfchafft, und daraus ergieht 
fh der Gefammtanfall durch Multiplikation mit der Zahl der Tage 
und Perjonen. Davon gehen dann nod) ab die Gewinnungskoſten, wobei 
aber zu beachten, daß man hiefür nicht den gewöhnlichen Tagelohn, fondern 
nur einen geringeren in Anja bringen darf, weil die Sammler nr 
arbeitsfreie Tage, wo fie fonit keinen Verdienſt finden, dafür zu benützen 
pflegen. Der Preis des Holzes ift der Holzart und Beſchaffenheit neh 
verjchieden zu veranfchlagen, worüber die Verfteigerunge- und fonftige Er⸗ 
löſe Anhaltspımlte an die Hand geben. 

Ein anderer Weg führt minder fiher zum Ziel, wenn man nömlich 
das abfallende Holz nad) Procenten des Geſammtholzvorrathes ode 
Ertrages veranichlagt und dabei befonders in Rüdficht nimmt, wie bad 
die Durchforſtungen beginnen, wie raſch fie mwiederfehren, und ob die Rad 
frage jo ſtark ei, daß alles oder nur ein Theil des abfallenden Materiales 
gejammelt werde. Wo die Mehrzahl der Bevölkerung ihren ganzen Bram 
holzbedarf durch Leſeholz dedt, da Tann man auch aus dem Bedarf der 
einzelnen Haushaltung auf die Holzmenge und deren Geldwerth ſchließen. 

Die Harznugung nimmt an Umfang und Wichtigkeit ab; fie wir 
in der Art veranjchlagt, daß man zuerft feitfett, wie viele Jahre em Stamm 
auf Harz benügt werden darf, dann die Zahl von Stämmen berechnet, an 
denen die Nutzung für zuläffig gefunden wird, und hierauf das jährlich 
anfallende Harz von einem Stamm ausmittelt, worauf die Gefammtmafie 
dur eine einfache Multiplikation fich ergiebt. Dabei find aber zufällige 


Verluſte durch zu große Hige im Sommer, ferner die nicht zu vermeiden 


den Verumreinigungen mit in Nechnung zu nehmen. — Die Staumyal 
kann gutachtlich oder nach Probeflächen für die betreffenden Diftrikte oder 
Altersklafien bejonders ermittelt werden. Bezüglich der Breisbeftinmumg 
ift man auf den Marktpreis für Pech verwiefen, wovon allerdings ned 
die Herftellungsfoften abgehen. 

Die Maftnugung ift deßhalb ſchwer zu veranfchlagen, weil fie 1 
unregelmäßigen Zwiſchenräumen und verhältnigmäßig felten wiederkehn 
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feit die Hoßerziehung immer mehr in regelmäßigen und dicht gefchloffenen 
Beftänden gejchieht; ebendeßhalb hat fie auch ihren Werth fo ziemlich ver- 
Toren, fie kann dem Material nach nicht wohl veranſchlagt werden, weil 
Dafjelbe unmittelbar von den eingetriebenen Schweinen verzehrt wird; fie 
täßt fih alfo nur in Geld ausdrüden, was am beiten nad der Stüdzahl 
Des eingetriebenen Schweine und durch Anfag eines entſprechenden Weide 
zinjes gejchieht. — Wo die Maft duch Meenfchen gefammelt wird, läßt 
fich deren Ertrag in ähnlicher Weife wie beim Lefeholz nach der Zahl der 
Sammler, nad) der Zeitdauer der Nutzung, aus dem durchichnittlichen 
Zagesgewinn und dem PVerfaufs- oder Nutungswertb nad Abzug der 
Sewinmmgstoften feititellen. 

Die Waldmweide wird nad) der Zahl und Größe des einzutreiben- 
Den Viehes gemwertbet, wobei die geöffnete Fläche, die Art ihrer Beitodung 
amd Altersklaffenverhältniffe, ob namentlich die jüngeren Altersklaſſen vor- 
wiegen oder die älteren, die Holz und Betriebsarten, ferner die Boden- 
beichaffenheit und das Klima von bejonderem Einfluß find. Weber den 
Futterbedarf der verſchiedenen Vieharten ftehen Erfahrungszahlen von land» 
umd foritwirthfhaftliher Seite zu Gebot, fie geben aber durchweg einen 
fehr weiten Spielraum und find deßhalb nicht unbedingt anwendbar, müffen 
vielmehr nad den obigen Andentingen für jeden bejonderen Fall geprüft 
und feftgeftelit werden. Im manden Gegenden befteht ſchon längere Zeit 
ein feiter Weidezins für die einzelnen DViehflaffen und läßt fi damit der 
Geldwerth am leichteften feitftellen. 

Der Ertrag an Laubftreu wird nach der Tlächeneinheit ermittelt. 
Es liegen hierüber verjchiedene Zahlenangaben vor, aber fie laſſen fich nicht 
überall unbedingt anwenden, weil die Behandlung des Waldes, das 
Miihungsverhältnig der Holzarten, die Betriebsart, Umtriebszeit und die 
Ausdehnung oder öftere Wiederfehr der Nutzung, die mehr oder weniger 
exponirte Lage, die Beſchaffenheit der Bodenoberfläche von großem Einfluß 
auf die Menge des Ertrages find. Es laſſen fich aber mit geringer Mühe 
Ertragsverſuche in den einzelnen Altersflaffen machen, und wenn die obigen 
Punkte gehörig ins Auge gefaßt werden, fo Tann man auch genügend fichere 
Grundlagen dadurch bekommen. Der Durchſchnittsertrag der Flächeneinheit 
ift fodann zu multipliciren mit der geöffneten Fläche. Ob man biebei das 
Gewicht oder ein Raummaß zur Grundlage nehmen will, tft ziemlich gleich- 
gültig. Letzteres ift übrigens das Ueblichere, und es wird hiezu der ge 
wöhnliche Wagen, welcher zur Abfuhr benügt wird, als Einheit angenommen, 
dabei aber vorausgejegt, daß die Abfuhr von allen Seiten auf gleich guten 
Degen möglich ift und mit dem gleichen Geſpann bewerfftelligt wird. 

Beſonders ſchwierig wird biebei die Beftimmung des Geldwerthes, 
weil einerjeit8 weder die Laubſtreu, noch auch das Stroh im Großen auf 
den Markt fommt, und weil von leßterem die geringe Menge, welche wirklich 
verfauft wird, beffer und werthuoller ift als dasjenige, was tm großen 
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Durchſchnitt in der Landwirthichaft unmittelbar verbraudt wird. Deßhalb 
muß man die für das zum Verkauf gekommene Stroh gefimdenen Turt- 
ichnittspreife entiprechend reduciten, wenn man fie für die Werthſchätzung 
der Laubſtreu benugen will. Aber auch diefe ermäßigten Preiſe füune 
nicht ohne meiteres zur Anwendung kommen, da das Stroh vermöge jene 
hemifchen Zufammenjegung und feines inneren Baues ein viel beflers 
Dünge- und Einftreumittel giebt al8 das Laub, und muß deßhalb neh 
eine weitere Ausgleichung der Preife nach dem eigentlichen Gebrauchswerh 
der beiden Streumittel erfolgen, wobei noch überbieß gleicher Trodenheit! 
grad zu unterftellen iſt. 

Der Ertrag an Heiden«, Farn⸗ ꝛc. Streu richtet fich zu fehr nah 
der Dichtheit des Ueberzuges, nad der zuläffigen Art der Gewinnung, ob 
namentlic) gemäht werden darf oder gerupft werden muß, als daß man 
biefür bejondere Zahlen geben könnte; fie find für jeden einzelnen Fall durch 
Verfuche zu ermitteln. 

Der Ertrag an Nadelreisftreu kann nad der Umtriebäzeit, dem 
Grad der Regelmäßigkeit, Vollkommenheit und Reinheit der Beſtünde, der 
Ausdehnung der Durchforftungen und künftlichen Ausäftungen nad der 
Fläche oder nach der Maffe der Iahresnukung fehr verſchieden fein. Al⸗ 
gemeine Zahlen hierüber fehlen. In ziemlich regelmäßigen, theilmeife früheren 
Femelwaldungen ergaben fi von dem in Verjüngungsichlägen angefallenen 
Stammholz auf 100 Kfafter Nadelholz 13—20 Wagen Nabdelreisftren, der 
Wagen glei) 50 Stüc Wellen gerechnet. In Steiermark rechnet man af 
ein Joch in Gjährigem Turnus zwiſchen dem 30. und 60. Jahre 40 Kubil⸗ 
klafter, was aber feine von größeren Durchſchnitten der Wirklichkeit ent 
nommene Zahl zu jein ſcheint; hiebet ift jedenfalls zu beachten, daß diefe Streu, 
dort Graf genannt, von ftehenden Bäumen gemonnen (gefchnattet) wid. 

Der Ertrag an Waldgras ift der Maſſe nach ſchwer zu vera 
ichlagen, er richtet fi nach der Bodenkraft, der Feuchtigkeit des Standortee, 
der Art der Verjüngung, der Vollkommenheit und Regelmäßigfeit der Be 
ftände, nad) der Betriebsart und Umtriebszeit. Die Nährkraft des Futters 
ift nie fo gut, wie bei gutem Wiefengras, in jungen Schlägen aber wir 
oft fo viel Gras gewonnen, als auf Wiefen von mittlerer Ertragsfähigfett, 
die nicht bewäſſert werden können. Eine anmähernde Beranfchlagung det 
Maſſenertrages tft bloß da ausführbar, mo die Nugung auf Heinere Flächen, 
etwa auf die jüngeren Schläge concentrirt ift und hier einen größere 
Ertrag abmwirft. Hier hätte man auf Flächen von verfchiedener Beftodung 
und verfchiedener Bodengüte Probejhägungen oder verfuchsweife Erhebungen 
ber Nugungen vorzunehmen, um Anhaltspunkte für Durchichnittszahlen zu 
geroinnen. — Der Preis beftimmt ſich nad dem des Heues und de 
Nährkraft, abzüglich der höheren Gewinnungskoſten. Bei vorhertſchend 
ärmerer Bevöllerung fteigert ſich derfelbe aber über diefen Deinimalbeirng 
in Folge ftärferer Nachfrage namentlich zur futterarmen Jahreszeit. 
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Bierter Abſchnitt. 


Berechnung des Geldwerthes der Waldungen. 


ſiteratur. 
Burkhardt, H., Der Waldwerth in Beziehung auf Veräußerung ꝛc. Hannover 1860. 
Preßler, Die Praris der Forftfinanzrechnung. 3. Aufl 
Beyer, ©., Anleitung zur Waldwerthrechnung nebſt Statif. 3. Aufl. Leipzig, Teubner. 1888. 
Anleitung zur Waldwertgberehnung, vom !. pr. Minifl.»Forfl-Bureau. 1866. 
Baur, Dr. Frz., Handbuh ber Walwerthberehnung 1886. Berlin, P. Baren. 
Diefe Lehre hat inzwifchen einen folden Umfang angenommen, daß e8 in bem ge- 
gebenen Rahmen biefes Buches nicht mehr möglich ift, auch noch den mathematifchen 
Theil derjelben bier vorzutragen und muß diesfalls auf die umfangreiche, befondere 
Literatur Bezug genommen, werden. 


8. 325. 
Allgemeines. 


Die Vollswirthichaftslehre nennt alles dasjenige Güter, was zur 
Befriedigung menſchlicher Bedürfniffe dienen Tann, und es wird beren 
Werth bemeifen nach dem Grade, in welchem fie diefe Bedürfniſſe zu be- 
friedigen vermögen. Hieraus ergiebt fih für denjenigen, welcher ein Gut 
unmittelbar felbit gebrauchen will, deſſen Gebrauchswerth, auf welchem 
wieder der Tauſchwerth beruht, je nad der Möglichkeit, andere Güter 
damit zu erwerben. Die als Gegengabe zu erlangende Menge von Gütern 
äft verichieden, je nachdem die betreffende Sache einen größeren oder ge- 
ringeren abfoluten Werth Hat, d. h. zum mahren oder eingebildeten Rebens- 
bedarf mehr oder weniger unentbehrlih, und je nachdem fie in größerer oder 
geringerer Menge leichter oder fchwerer zu erwerben if. — Einzelne Güter 
bedarf der Menjch zu feinem unmittelbaren Lebensimterhalt und fie werden 
beim Gebrauch aufgezehrt, wie 3. 9. die Lebensmittel, Kleidung, Holz zur 
Heizung ꝛc.; andere Dagegen werden zur Schaffung und Erzeugung neuer 
Güter benütt, welche wieder zu mittelbarer oder unmittelbarer Befriedigung 
menschlicher Bedürfniffe dienen und deßhalb einen Tauſchwerth befiten. 
Zu diefen gehören auch die Waldungen, und ihr ZTaujch- oder Kaufwerth 
wird daher hauptſächlich beitimmt durch den Ertrag an verwerthbaren 
Erzeugnifjen, den fie ihrem Eigenthümer gewähren. — Nach dem jeßigen 
Stand unferes Verfehres ift e8 Regel, den Taufchwerth in dem allgemeinen 
Zahlungsmittel, in Geld, auszudrüden; diejenige Summe Geldes, die nad) 
gegenfeitiger Webereinkunft zwilchen dem Käufer und Verkäufer als Erfat 
für das zu veräußernde Objekt Hingegeben wird, nennt man den Preis 
dieſes letzteren; dieſer kann vom abjoluten Werth wejentlich verichieden fein, 
wie 3. B. die Lebensmittel in der Regel feinen Preis Haben, ber ihrer 
abjoluten Unentbehrlichkeit entipricht, erit bei lokalem Mangel fteigt der Preis 
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derjelben oft zu einer ſolchen Höhe, welche erfennen läßt, dag jedes andere 
menſchliche Bebürfnig dagegen zurüdtreten nm. 

Manche Güter haben aber nur für einzelne Klaffen von Meufchen, 
oder bloß für einzelne Perfonen einen Werth, für andere entweder gar 
feinen oder doch nur einen höchſt beſchränlten; dieſer relative oder 
Affectionswerth gründet ih auf die fubjektive Anſchauungsweiſe des 
Einzelnen, ſowie auf die perfünliche LTiebhaberei, umd kommt bier nicht m 
Betracht. Andere Güter wieder baben einen Werth, der fih nicht in Geh 
ausdräden läßt, fie find unentbehrlich für das Leben und die Wohlfahrt 
der Menſchen; weil fie aber jedem gleich geboten werden und jeder davon 
fo viel benügen Tann, als er ihrer bedarf, fo kommen fie nicht in den Ber 
kehr, es beiteht für fie kein Preis; man nennt fie deßhalb freie Güter: 
Luft, Waifer ꝛc. Einzelne Güter innen aus auderen Rüdfichten einen Preis 
haben, ohne daß ſolche Verhältniffe darauf Einfluß ausüben, wie ; 2. 
gerade bei den Waldungen ihre Wirkungen auf die Geſundheit ihrer An- 
wohner, auf die klimatiſchen Verhältniſſe 2c. nie in Berechnung kommen. 

Außer diejen, der Vollswirtbfchaftslehre entnommenen Begriffen find 
für die Zwecke der Waldwerthrechnung noch einige weitere zu erxflären, 
welche bis jett faft nur in der forftlichen Literatur gebraucht werden, du 
fie gleichzeitig auch noch die Art und Weife der Berechnung bezeichnen. 

Der Nugungs- oder Rentirungswerth ergiebt fi) aus der 
Rapitalifirung der jährlich oder in regelmäßigen Perioden nachhaltig wieder⸗ 
fehrenden reinen Rente, weldhe dem Walbeigenthümer nach Abzug aller 
wirthſchaftlich nothwendigen Ausgaben zur freien Verfügung übrig bleibt. 
In der Praris wird diefer Werth bei Kaufsverhandlungen am häufigften 
zum Anhaltspunkt genommen, weil er fir Käufer und Berkäufer die 
fiherfte Grundlage abgiebt, jobald man über die Höhe des Zinsfußes 
einig ift, und fobald man es, wie in den meilten Fällen, mit einer nad- 
haltig zu betreibenden Wirthfchaft zu thım hat. Weil aber in einer folchen 
die Rente aus dem Zufammenmwirfen von Boden- und Beftandesfapital 
fi) bildet, fo läßt fi) auch der Werth diefer beiden Faktoren auf diefem 
Wege nicht wohl gefondert berechnen, man erhält mur den Werth für dem 
Wald als Ganzes. 

Der Erwartungswerth wird gefunden aus den fünmtlichen 
fünftig anfallenden Einnahmen nah Abzug aller wirthſchaftlich nöthigen 
Ausgaben, welche beide mit dem Faktor zur Kapitalifirung der Perioden 
rente auf ihren Jetztwerth disfontirt werden. Hiebei muß mit verſchiede⸗ 
nen, ziemlich unficheren Zukunftsfaltoren gerechnet werden, was die praktiſche 
Anwendbarkeit der gefundenen Werthe mefentlich beeinträchtigt. 

Der Erzeugungs- oder Koftenwerth bildet ſich aus den zur 
Heritellung eines Gutes nothwendigen Vorauslagen einfchlieflih der aus 
diefen erwachſenen Zinjen bis zu dem Zeitpunkt, für welchen der Werth 
berechnet werden fol. Beim Wald find es hauptfächlich folgende Boften: 
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Zinſen aus Boden⸗ und Holzkapital, Schutz- und Verwaltungskoſten, 
Steuern, Kultur⸗ und Wegebaufoften. 

Der Erwartungs⸗ und Erzeugungswerth werden ſowohl für den Boden 
und Holzbeftand gejondert, wie auch für beide zufammen, für den Wald 
als Ganzes, berechnet. — Ein Erzeugungswerth des Bodens ift namentlich) 
da zu berechnen, mo größere Urbarmahungs- und Meliorationsarbeiten 
vorauszugehen haben, ehe mit der Forſtkultur begonnen werden fann. 

Der Berlaufswerth (Marktpreis) beitimmt fi nad) dem “reife, 
welcher im allgemeinen Verkehr für gleiche Duantitäten und Qualitäten 
(innere Güte und Zugänglichkeit in gleicher Abjatlage) eines Gutes bezahlt 
zu werden pflegt. Dieſer Verkaufswerth findet in der Regel nur Ans 
wendung bei den Waldproduften, weil die Waldungen felbft und aud) 
der Waldboden für fi allein nur felten in den Verkehr kommen, und 
außerdem in ihrer Beichaffenheit und Ertragsfähigfeit allzufehr verſchieden 
find. — Wird das Angebot einer Waare über den gewöhnlichen Bedarf 
hinaus gefteigert, jo drüdt dies den Marktpreis bekanntlich herab, um jo 
weiter, je mehr diefer Bedarf überjchritten wird, und je meniger joldhe 
Güter ohne Beeinträhtigung ihres Gebrauchswerthes aufbewahrt merden 
fönnen. Dies trifft namentlich) auch beim Holz zu; denn ſchon das Aus- 
bieten eines 2jährigen Bedarfs drüdt die Preife um 15—20 Procent, und 
es wäre ganz unmöglich, die 5- oder gar 10jährige Bedarfsmenge in aufs 
bereitetem Zuftand überhaupt abzujegen, weil fie ſich ohne unverhältniß- 
mäßige Koften und ohne Verluft am Gebrauchswerth fo lange nicht auf- 
bewahren läßt. Daher ift e8 denn auch eine unferem wirtbichaftlichen 
Verkehrsleben völlig widerftreitende Annahme, wenn man die Marftpreije 
ohne Weiteres auf die lebenden Holzuorräthe überträgt; da diefe in ihrer 
Geſammtheit geradezu unverkäuflich find. — Wer wollte die 60685 179 Felt- 
meter lebenden Holzvorrathes der badiichen Domänen- und Gemeindes 
waldıngen kaufen? — Dieſes Verhältnig bleibt häufig bei Beurtheilung 
der Rentabilität des Holzkapitales umbeacdhtet, und kommt man dann zu 
ganz unrichtigen Schlüffen. — Auch in der Landwirthſchaft ift es bekannt⸗ 
lich nicht möglich), die Vorräthe und Erzeugniffe an Futter, Stroh und 
Dünger um die laufenden Marktpreife zu verlaufen, fie müffen in der 
eigenen Wirthichaft zu weit geringeren Preifen ihre Verwerthung finden, 
weil außerhalb derjelben nur ein Heiner Bruchtheil in Verwendung ges 
nommen werden Tann; der größte wirthſchaftliche Scharffinn hat diejes 
Verhältniß noch nicht zu Ändern vermocht. 

Bei den befferen Walbböden kommt die Konkurrenz des landwirth- 
ichaftlichen Gewerbes noch in Betracht, bei welchem ſich in Folge häufigerer 
Verkäufe eher ein feiter Bodenverkaufswerth bildet. Wo die Möglichkeit 
der landwirthichaftlihen Benützung des Waldbodens gegeben ift, da Tann 
es ſich auch noch um emen Waldzerſchlagungswerth handeln, welcher 
bei getrenntem Verkauf von Holzbeſtand und Boden entſteht. Iſt letzterer 
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zu nachhaltiger landwirthſchaftlicher Kultur fähig, fo wird im dieſem Fal 
wohl ftets ein höherer Werth als ber für den forftlicden Betrieb ſich 
herausftellen. 

8. 326. 


Uusmittlung Des Geldertrages. 


Der Robertrag eines Waldes fließt theils ausichlieglich aus dem Hol, 
theil8 auch noch aus den Nebenproduften, Baumfrüchten, Harz, Laut, 
Gras, Jagd ꝛc. Nur noch in wenigen feltenen Dertlichteiten ift das Holz 
werthlos und find bloß die leicht transportablen Nebenprodukte, Harz, 
Ace, Maſtnutzung zc. verwerthbar. Der Preis diejer Walderzeugnifie 
am Orte ihrer Gewinnung und die nad dem Waldzuftand mögliche und 
zuläffige nachhaltige Produktion derjelben, ſowie die Gelegenheit, dieſelben 
in voller Ausdehnung oder nur theilweife zu verwerthen, bildet die Grunb- 
lage für die Veranſchlagung der Waldbruttorente. Jeder Werthsberechnung 
haben alfo Unterfuhungen hierüber vorauszugehen. Die Größe der zu 
erwartenden Materialnutzungen wird nad) den im Kapitel über Hoßertrugs- 
ſchätzung gegebenen Anhaltspunkten feitgefegt, wobei natürlich von ver- 
ſchiedenen Gefichtöpunften ausgegangen werden kann, je nachdem man die 
Betriebsart oder Umtriebgzeit wählt, je nachdem ferner der wirkliche Vor- 
rath vom normalen abweicht und je nachdem man ſchneller oder langſamer 
zum normalen Zuftand übergehen will. 

Der Preis der Waldprodufte!) und die Möglichkeit ihrer mehr oder 
weniger volfftändigen Verwerthung muß nad) den feitherigen, an Ort umb 
Stelle gemachten Erfahrungen beftinmt werden. Gewöhnli handelt es 
fih nur um den Preis, der im Wald felbit für die fraglichen Erzeugniſſe 
bezahlt wird, und hat man fi) dahin geeinigt, dag der Einfachheit halber 
die Löhne für die Fällung, das Ausrüden und die einfache Jurichtung des 
Holzes ins Schichtmaß oder als Nutzholz einschließlich des Entrindens von 
dem im Wald erzielten Erlös abgezogen werden, wodurch man den Netto 
holzpreis erhält. Dabei darf ein muthmaßliches Steigen der Arbeitslöhne 
nicht unbeachtet bleiben. Fuͤr Transport oder weitere Be» und Verarbeitung 
des Holzes, Verkohlung zc., ift dagegen nur felten Vorjorge von Seiten 
des Waldbefigers zu treffen, doch find aud) Ausnahmen möglid. — Die 
Ermittlung diefer Preife gejchieht am richtigften nach den feitherigen Durch⸗ 
Ichnittserlöfen in dem betreffenden Waldfompfer jelbft, wobei natürlich dem 
Käufer oder Verkäufer überlaffen bleiben muß, mit Rückſicht auf die Mög⸗ 
lichkeit, daß fich die Preije Tünftig heben oder mindern, die Durchſchnitts⸗ 
zahlen zu erhöhen oder herabzufegen; es handelt fich hier nicht immer bloß 
um Muthmaßungen, fondern oft um Preisfteigerungen, die mit größter 
Sicherheit erwartet werden können; 3. B. dur Anlage neuer Wege im 


1) J. Lehr, Beitrag zur Statiſtik der Preife, insbefondere des Geldes und bes 
Holzes. Frankfurt, Sauerländer. 1885. 
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Wald, Straßen, Eifenbabnen und Kanälen außerhalb des Waldes, oder 
Durch Vermehrung der Holzlonjumtion, wodurch dann möglichermweife auch 
noch die geringeren Sortimente Abnehmer finden und die Aufbereitung 
Iohnen. — Man verlangt aber auch noch vom Forſtmann die Beſtimmung 
der muthmaßlichen Preife fpäterer Perioden, dabei kommen dann der 
finfende Geldwerth (Geld ift mım ein Werthmeſſer für heute) und mög- 
Ticherweife auch noch die abnehmende Holzerzeugung in Folge der 
Berminderung der Walvfläche, fo wie die fteigende Nachfrage in folge 
Anwachſens der Bevbllerung oder umgekehrt die zunehmende Einfuhr billigeren 
Holzes vom Ausland in Betracht, Verhältniſſe, welche allerdings nur ans 
nähernd in Zahlen veranfchlagt werden können, aber demungeachtet nicht 
vernachläſſigt werden dürfen. 

Auf wie viele Jahre man zum Behuf der Ermittlung von Durch⸗ 
fchnittspreifen?) zurückgehen fol, läßt fi) nicht zum voraus für alle Fälle 
beitimmen. Zehnjährige Durchichnittsberechnungen gewähren bei gleich 
gebliebenen Abfatverhältniffen eine große Sicherheit, wo aber bedeutende 
Schwankungen in diefer Periode vorgelommen find, da kann man genöthigt 
fein, auf 15 und 20 Jahre zurückzugehen; ift dies nicht möglich, fo er- 
fcheint es räthlich, bei Fürzeren Zeiträumen die höchften und die niederften 
Zahlen außer Rechnung zu laffen, falls fie nicht etwa ihre Urſache in 
Erweiterung oder Beichränfung des Abſatzgebietes und der Nachfrage 
Haben, welche al8 bleibend angenommen werden Tünnen, nnd wonach 
fh dann in folden Fall die Preisbeitimmung mehr oder weniger zu 
richten bat. 

In manden Fällen ift e8 nothwendig, bei Berechnung der Durdh- 
Schnitte nicht bloß die Preife für ſich allein, fondern aud) die Menge des 
verfauften Materials -befonders in Betracht zu ziehen, wenn leßtere dadurch 
auf die Preife mejentlich eingewirft Hätte, daß man gegenüber von dem 
begehrten Quantum zu wenig ober zu viel verfauft haben follte. 

Ueber das Verhältniß der Holzfortimente zu einander verſchafft man 
Sich durch die Holztaration oder aus den jeitherigen Wirthfchaftsergebniffen 
näheren Aufihluß und man Hat dabei nur zu umterfuchen, ob die werth⸗ 
oolleren Sortimente mit Rüdficht auf die Möglichkeit des Abſatzes voll- 
Ttändig ausgenutt werden Tönnen oder nicht; ob ferner die Neihenfolge, 
in der die einzelnen Abtheilungen zum Hieb konmen, fpäter Teine Verände- 
zung in dem Anfall der einzelnen Sortimente verurfadt. 


1) Die Anwendung von Durchſchnittswerthen hat ihre volle Berechtigung, fo weit 
fie ſich ruckwärts oder vorwärts auf größere Mengen und Zeitabfchnitte bezieht; anders 
aber geftaltet fie fih, wenn e8 nur um einen Einzelfall fi handelt, hier verlieren bie 
Durchſchnittszahlen hre Berläglichleit und Anwendbarkeit. Statt weiterer Ausführungen 
ein Beilpiel: Die mittlere Lebenszeit eines Menſchen berechnet fih für Verſicherungs⸗ 
geſellſchaften Hinreihend genau, wenn man das gegenwärtige Alter von 86 abzieht und 
den Unterſchied halbirt. — Uebernimmt man aber bei Walbläufen danad einen PBenftonär 
oder einen im Ausgeding Lebenden, jo kann man babei jehr in Nachtheil kommen. 
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In ähnlicher Weiſe wie für das Holz, wirb and für die Rebe 
nngungen der Ertrag in Geld ermittelt und die Summe dieſer einzelnen 
Boften bildet den Geſammtrohertrag des Waldes. 

Dem gegenüber werden bie notbwendigen Ausgaben geftelit uub 
zwar bie fümmtlichen Bejoldumgstheile des Dberauffichte-, Wirthichafte- 
und Hutperſonal einfchließfih des Miethzinſes und Bauaufwandes für 
Dienftwohnungen, ſowie des Pachtwerthes etwaiger Dienftländereien, feruer 
die Koften für Vermeſſung, Kartirung und Taxation der Waldungen, jomohl 
die erſte Anfertigung, wie auch die Fortführung dieſer Arbeiten. Die 
Unterhaltung der Grenzen, die Sicherung der Ufer an Flüffen und Daten 
die Koften für Abhaltung und Vertilgung ſchädlicher Thiere x. Die et 
waigen Berechtigungen Dritter, melche auf dem Grundbeſitz laften; bie Stenern 
umd Abgaben an öffentliche Kaſſen, Armen- und Schullaften; ferner der Auf 
wand für die Anlage und Unterhaltung der Wege. Wo übrigens neme 
Wege in Voranfchlag genommen werden, da muß auf der andern Seite 
auch die entſprechende Erhöhung der Holzpreiie in Betracht kommen. 
Endlich die Koften für Kulturen aller Art, Entwällerungen, Saaten, 
Pflanzungen und Pflanzſchulen, Kulturinftrumentee Dann wmöglichermeile 
noch Abzüge für die Verfiherung gegen Infelten und Feuerſchaden ımd 
fonftige Elementarereigniffe. Wenn auch keine derartige Verſicherung faktikh 
abgefchloffen werben kann, fo ift e8 doch gerechtfertigt, im dieſer Aidhtumg 
die etwa nöthigen Abzüge zu machen, mit andern Worten, bei fich jelbft 
in Verficherung zu gehen. 

Zieht man diefe nothmwendigen wirtbichaftlihen Ausgaben von dem 
Rohertrag ab, fo ergiebt fich die Nettoeinnahme, oder der reine Geld» 
ertrag, welcher die Zinfen aus dem im Wald angelegten Kapital, vie 
Rente aus dem Boden- ımd Holzfapital mit dem Unternehmergewinn im 
fich ſchließt. Iſt dann der Zinsfuß beftimmt, fo ergiebt ſich der Kapital 
werth durch die bekannte einfache Rechnung. 

Vom Standpunft des Verkäufers hat man natürlih bei allen Ein⸗ 
nahmen den günftigeren Wall vorauszufegen; von dem des Käufers aus 
aber möglichit vorfichtig vorzugehen. — Bei gezwungener Enteignung 
(Erpropriation) find zu Gunften des Walbbefigers alle Verhältniſſe fo 
vortheilhaft als möglich anzunehmen. 

In befonderen Fällen kann fi der Werth vermindern oder erhöhen, 
je nad) den PVerhältniffen des Käufers oder Verkäufers. Am hänfigfien 
fommt dabei die Arrondirung des Befitzſtandes in Betracht, melde 
namentlid) in Nadelholgbeitänden zur Sichernng gegen Sturmjchaden von 
größtem Vortheil ift, aber auch ſonſt noch Nutzen bringt durch Verminderumg 
der Grenzunterhaltungskoften, durch Erleichterung des Forſtſchutzes gegen 
Diebftahl, durch entbehrlich werdende Zufahrten ꝛc. 

Beim Forftbetrieb kann jodann auch noch ein bei anderem Grundbeit 
mehr in den Hintergrund tretendes Verhältnig ins Gewicht fallen, durch 
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Vergrößerung oder Verkleinerung des Befſitzes, ſofern dieſe einen 
Umfang erreicht, daß dadurch die allgemeinen Verwaltungs⸗ oder auch 
Schutzkoſten erheblich geändert werden. Wenn z. B. ein Wirthſchaftsbezirk 
von 400 ha Umfang, bisher mit 1600 ME. Vermaltungsaufwand belaftet, 
Durch Ankauf vergrößert werden Tann, ohne daß diefe Ausgabe gefteigert 
werden muß, jo ſinkt diefelbe durch Erwerbung weiterer 200 ha von 4 Mt. 
auf 2,66 ME. pr. ha, und tritt fomit fir den alten Befig eine fehr nam⸗ 
Hafte Erleichterung ein, welche lediglich diefem Ankauf zuzujchreiben tft. 

Bei Tanfhgefhäften hat man neben der Boden» und Beſtandes⸗ 
beichaffenheit befonders auch noch die Preis- und Abſatzverhältniſſe gegen- 
jeitig zu würdigen. Wo darin eine große Verſchiedenheit hervortritt, wird 
die Tauſchverhandlung weſentlich erfchwert; ſchon durdy die Beltodung mit 
zweierlei Holzarten, Laub⸗ und Nadelholz, ergeben fich vielfache, ſchwer zu 
begleichende Umftände, wenn der Eigenthümer des Iegteren feinen Vortheil 
wahrzunehmen ftrebt. 

Handelt es fih um Waldvertheilung, fo müſſen die Werthe für 
alle Thetle genau nach den gleichen Grundlagen berechnet werden; das 
Hauptgewicht liegt aber im einem folchen Fall in der möglichit gleichen 
Zuweiſung der verfhiedenen Altersflafjen an die einzelnen Theile; 
Da die Tonfequentefte Berechnung den Nachtheil nicht ausgleichen Tann, 
welcher durch die Zutheilung von ausſchließlich jüngerem, der Haubarkeit 
fern ftehendem Holz dem damit Abzufindenden erwachjen wird, im Vergleich 
mit den Vorteilen, die derjenige genießt, welchem vorherrſchend haubares 
Holz zufällt. 

Zu Berpfändungen eignen fi die Waldungen weniger, weil ihr 
SHanptwerth im Holzuorrath allzu beweglich if. Im vielen Füällen wird 
nur der Werth des Grund und Bodens als Unterpfand angenommen, oft 
fogar nur jo weit, als der Boden ſich zu Iandwirthichaftlicher Benutung 
eignet. Wo auch noch der Holzvorratd Sicherheit für das Darlehen geben 
foll, da ift ein beſonders forgfältiger Betriebs» und Hiebeplan zu entwerfen 
und darauf die Werthsberechnung zu gründen; wenn dann nicht aus 
fonftigem Anlaß ſchon die genaue Einhaltung der Nukung gewährleiftet 
wird, fo hat dies der Gläubiger einzuleiten. — Größere Waldfomplere, 
welche weniger raſch devaftirt werden fünnen, eignen fich ſchon beſſer zu 
Unterpfändern, namentlih wenn das Darlehen ratenweiſe (in Annuitäten) 
abbezahlt wird, 


8. 327. 
Vom Binstup und der Art der Zinfenberehnung. 


Der reine Geldertrag wird bei der Werthsberehnung unter Zugrund- 
fegung eines beftimmten Zinsfußes Tapitaltfirt und das fo gefundene Kapital 
ilt der in Geld ausgebrüdte Nugungs- oder Rentirungswerth des Waldes. 
Zinsfup und Kapitalwerth ftehen befanntlich in umgefehrtem Verhältnig zu 
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einander, je höher der eine, um fo niedriger ſtellt ſich der andere für eine 
gegebene glei große Jahresrente. Im Allgemeinen ift die Bewegung 
des Zinsfußes eine rüdgängige; wenn auch vorübergehende Ausnahmen 
vorkommen, wie 3. B. im den letzten Jahrzehnten, fo findet doch bald wieder 
eine Rückkehr zu den normalen Verhältniſſen ftatt, wie wir jetst gerade 
wahrnehmen können. 

Die Höhe des Zinsfußes richtet ſich nach verſchiedenen Verhältniſſen. 
Je größer die Sicherheit ift, daß das für ein Gut Bingegebene Kapital 
dem Befiter ungefchmälert verbleibe, mit um fo geringerem Zinsfuß 
wird ſich derfelbe begnügen, um fo größer wird er fih den Kapital: 
werth des fraglichen Gutes denken, und umgekehrt. Weil nun die Rente 
aus dem Waldeigenthum zu den ficherften gehört, weldde man aus Grund 
und Boden bezieht, und der Grundbefit im Allgemeinen jehr gejucht if, 
fo giebt man gerne ein größeres Kapital aus, um Yorfte zu erwerben, mb 
diefer Umitand fteigert den Kapitalwerth der Waldungen und drüdt eben 
deßhalb den Zinsfuß berab. 

Auf der andern Seite aber find die Waldungen in der Regel nur in 
größeren Kompleren zu erwerben, ihr Ankauf fordert große Kapitalien und 
noch dazu wegen der leicht möglichen Verfchleuderung der werthvolleren 
Holzvorräthe zur Sicherung des Verkäufers viele baare Mittel. Die 
Spekulationen, welche mit dem im Wald angelegten Kapital bewirkt werben 
können, find nicht fo mannigfaltig,. wie bei anderen Grundftüden, und 
namentlich laſſen ſich die Früchte der forftlicden Unternehmungen nicht jo 
rasch erheben, fie können erft nach Jahrzehnten oder gar nach einem Jahr⸗ 
hundert flüffig gemacht werden; deßhalb ift die Nachfrage nach größeren 
Vorften eine geringe, und e8 wird dadurch der Preis wieder einigermaken 
herabgedrüdt. 

Die Kapitalifirung der Waldrente nad) einem in allen Fällen gleichen 
Zinsfuß ift demgemäß nicht möglid. In der Regel wird ein Zinsfuß 
von drei bis dreieinhalb Procent der Werthöberechnung zu Grunde gelegt; 
nad) dem augenbliclichen Stande des Kapitalmarktes wird man wohl au 
noch auf zweieinhalb Procent herabgehen müffen. Ausnahmsweiſe begnügt 
fih der Käufer mit einer noch geringeren Rente, wenn ihm die fraglihe 
Erwerbung wegen befonderer Verhältniffe, 3. B. zur befferen Wrrondinmg 
feines Gutes oder wegen einzelner Nebenmutungen, Jagd, Weide, Taubftren, 
aus anderen Rüdfichten von befonderem Werth ift. 

Ze Länger fodann die Umtriebszeit dauert, um fo niedriger darf der 
Zinsfuß genommen werden, weil das Anwachſen der in Anwendung kommen 
den Zinfeszinfen (f. unt.) in geometrifher Progreifion, alſo bei längeren 
Zeiträumen außerordentlich raſch erfolgt, wie e8 in der Wirklichkeit nirgend® 
der Fall ift. Daneben fteht noch ein ſchwer zu beſtimmender (gegemmärtig 
eher negativer) Theurungszuwachs in Ausficht, der deßhalb nur felten in 
Rechnung genommen wird. 
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Aber nicht bloß die Höhe des Zinsfußes, ſondern auch die Art umd 
Weije, mie die Zinſen berechnet werden, ift von bebeutendem Einfluß auf 
den zu ermittelnden Waldwerth. Man unterjcheidet nämlich) einfache oder 
gewöhnlide Zinfen und Zinjeszinjen; diefe zerfallen wieder in volle 
Zinfeszinfen und in befchräntte. Bei den vollen Zinfeszinfen wird ber 
Zinfenertrag regelmäßig auch am Ende des betreffenden Jahres zum Kapital 
geichlagen und zinstragend angelegt; bei den beſchränkten Zinjeszinfen wird 
Dagegen von den zum Kapital gefchlagenen Zinfen nur der einfache Zins, 
vom Kapital aber die vollen Zinfeszinfen berechnet. Burkhardt empfiehlt 
Dieje beſchränkten Zinfeszinfen; H. Cotta hat arithmetifch mittlere 
Zinfen vorgefchlagen, den arithmetischen Durchſchnitt von gewöhnlichen umd 
Zinfeszinfen; von Gehren nimmt das geometrifche Mittel aus beiden. 

Somohl mit einfachen Zinjen wie mit beſchränkten Zinfeszinfen erhält 
man unrichtige und widerfpredhende Rechnungsergebniſſe; vom mathema> 
tiſchen Standpunkt aus rechtfertigt fi alfo nur die Anwendung voller 
Zinfeszinien, und wird deßhalb auch allgemein als das richtige Ver- 
fahren gelehrt. 

Immerhin dürfte dabei nicht umbeachtet bleiben, daß im übrigen Er- 
werbsleben niemals mit jo langen Zeiträumen gerechnet zu werden braucht, 
wie beim Forſtweſen, und daß das Anwachſen der Zinjeszinfen, in geome- 
triſcher Reihe fteigend, am Schluß derartig langer Zeitabfchnitte in um» 
gewöhnlich raſchem Maß erfolgt, womit fein Zweig der wirthichaftlichen 
Thätigkeit gleichen Schritt Halten könnte, felbft werm die weitere ziemlich 
unmahricheinlihe Annahme, dag niemals Verlufte eintreten, bier als zu- 
treffend erſchiene. Dies gab Anlaß zu dem Vorſchlag, Franz von Baur’s 
(Münden), die Zinfeszinfen jeweils nur fo lange fich anſammeln zu laſſen, 
als dies anderwärts in den Lebensverficherungsbanlen und andern Geld- 
inftituten praktiſch möglich ift, alfo etwa auf 30 bis 40 Jahre. 

Hiegegen fträubt fi zwar die mathematifche Konfequenz, aber gewiß 
mit Unrecht; denn bei allen forftlichen Unternehmungen, weldde mit wirth- 
fchaftlicher Umficht geplant werden, darf doch ſchon von Anfang an das 
Berhältnig diefer Nachwerths⸗ oder Periodenwerthsfaktoren nicht unbeachtet 
bleiben. Wenn der Wiederholungswertd mit 3 4 Procent bei 140jährigem 
Turnus auf 0,008, d. 5. auf die Hälfte wie beim 120jährigen — 0,016, 
bei 100jährigem 0,033, bei SOjährigem 0,068 und bei 6Ojährigem 0,145 
fich ftellt, fo weift dies den Wirthfchafter nothwendig darauf hin, daß er 
um fo weniger freien Spielraum hat, je länger er die Perioden nimmt; 
in 6Ojährigem Umtrieb erzielt er das Yfache, wie im 120jährigen. Wäre 
num letzterer der wirthichaftlich richtige, fo Liegt doch Fein zwingender Grund 
vor, ihn gewifjermaßen im erften Anſturm zu ertrogen; das fich faſt von 
ſelbſt bietende Ausfunftsmittel, zunächft mit Begründung eines 6Ojährigen 
Umtriebes, unter Umftänden fogar mit 40jährigem zu beginnen, darf in 
ſolchem Falle nicht unbenützt gelaffen werden und giebt (auch bei niedrigen 
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Holzpreiſen) immer noch viel günſtigere Rechnungsreſultate, als jenes 
raſche Losſtürmen auf ein im unficherer Ferne liegendes Ziel. 


8. 328. 
Weitere Grundlagen für die Berehnuns. 


Nah der Natur des forftlichen Betriebes muß in den meiſten Füllen 
eine ftrengnachhaltige, jährlich gleiche Nutzung angenonmen und den Be 
rechnungen zu Grunde gelegt werden, wobei die etwa vorkommenden kleineren 
Schwankungen ſich gegenfeitig ausgleichen. Im ſolchen Füllen ift de 
Rechnung leicht zu machen, fobald man über die Höhe des Zinsfußes im 
Klaren ift; der Rentirungswerth ftellt ſich dann auf das 33 4- oder 2öfade 
des ermittelten Neinertrages, je nachdem man das Kapital mit 3 oder 
4 Procenten verzinft haben will. 

Es find aber auch Fälle denkbar, wo ein größerer Ueberſchuß an haw 
barem Holz auferordentlicherweife erhoben werden Tann, und dann ift der 
Werth diefer nicht nachhaltig erfolgenden Einnahmen befonders zu ermitteln. 
Derjelbe ift glei dem um die Aufbereitungstoften verminderten Verlauje⸗ 
werth des überfchüffigen Duantums, wenn diejes fofort verkäuflich wär, 
was aber nur bei kleineren Lieberichüffen der Fall ift; bei größeren Mengen 
hat man die Abnugungsperiode zu beftimmen unter Berückſichtigung der 
Konfumtionsfühigleit des Marktgebietes und etwaiger Preisrüdgünge, St 
rungen im Abfat oder in der Aufbereitung wegen mangelnder Arbeits 
träfte, um dann den Jetztwerth der außerordentlichen Nutzungen zu be 
rechnen, welcher dem Kapitalwerth der bleibenden nachhaltigen Nutzung 
zuzuſchlagen ift. 

Bei entgegengefettten Berhältniffen, wenn alſo ein Mangel an has 
barem Holze beftände, welcher durch zeitweilige Herabjekung des Hied* 
alters nicht ausgeglichen werben Tann, hat man den Stapitalwerth der et 
fpäter beginnenden nachhaltigen Nugung auf die gegebene Zahl von Jahren 
zu diskontiren ımd in dem Fall auch noch den Tapitalifirten Jetzwwerth 
der inzwiſchen aufzumwendenden Verwaltungs- und Schutzkoften, Steuern x. 
davon abzuziehen, wenn ſolche nicht durch Einnahmen ans den betreffenden 
Forften gedeckt werden Fünnen. 

Der Werth eines im ausfegenden Betrieb zu bewirthichaftenden, 
erft nen zu begründenden Beftandes wird gefunden, indem man die 
während des erften Umtriebes zu machenden Vorauslagen auf den Schlaf 
diefe® Zeitraumes mit Zinfeszinfen prolongirt. Dieje Beträge werden von 
dem zu erwartenden Haubarkeitsertrag abgezogen und der verbleibende, I 
jebem folgenden Umtrieb wiederkehrende Ueberſchuß mit dem Faltor dei 
Wiederholungsmwerthes auf die Gegenwart bisfontirt, wodurch man den ſoge⸗ 
nannten Bodenerwartungswerth erhält; werm auferdem ſchon währe 
des eriten Umtriebes Einnahmen aus Durchforftungen und Nebermugungen 
anfallen, fo werden biefelben ebenfalls an den Schluß des Umtriebes 
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prolongirt und dem Haubarkeitsertrag zugeſchlagen. Andrerſeits find aber 
auch noch die jährlichen Steuern, Schuß» und Verwaltungskoſten mit ihrem 
entiprechenden Kapitalwerth von dem gefundenen Jetztwerthe abzuziehen. 


8. 329. 
Berehnung des Wertbes einzelner Nutzungen. 


Soll der Werth von einzelnen Theilen eines Wirthſchaftskomplexes 
berechnet werden, fo ift dabei nicht bloß die direkte, aus denſelben erfolgende 
reine Geldeinnahme in Anfchlag zu bringen, fondern auch der Nachtheil, 
welchen dieſes Herausreißen aus dein Ganzen mit fih bringt, in Geld zu 
veranfchlagen. Dieje Theile können ſowohl einzelne Nutungen als auch 
aus dem jeitherigen Verband auszulöfende Beitände oder Flächen fein; in 
beiden Fällen kann man den reinen Gelbertrag auf die oben angegebene 
Weile durch Oegenüberftellung des Rohertrages und des Probuftionsauf- 
wandes finden. Die Nachtheile, welche das Zerreißen eines ſolchen Ganzen 
mit fi bringt, find oft ganz gering; manchmal kann fogar ein Vortheil 
Daraus entftehen, namentlid wenn ein Kompler durch Zufälligkeiten eine 
unpafjende Form oder Ausdehnung erlangt hat, 3. B. durch entlegene und 
verhältnigmäßig eine Waldtheile. Im vielen Fällen aber ift ein folches 
Zerreißen dem ganzen Betrieb hinderlich, und es läßt fich dies nicht immer 
genau in Geld ausdrücken. 

Vaffen wir zunächſt den Fall ins Auge, wo der iſolirte Theil eines 
Waldfompleres vom feitherigen Verband mit der übrigen Fläche getremt 
wird, fo beitehen die Nachtheile diefer Trennung möglicherweife in Folgendem: 

1) in Störung des Altersffaffenverhältniffes im verbleibenden Komplex, 
fo daß ein Theil der Beſtände zu früh, ein anderer. zu fpät angehauen 
werden: muß. Erſterer Tall kann namentlich in Wirthichaften mit aus» 
gedehnten Nutzholzabſatz größere Verlüſte nad) fich ziehen, weil nicht bloß 
Die Menge der Erzeugniffe, jondern auch der Anfall werthuollerer Sorti- 
mente verringert wird; 

2) in einer Erhöhung des Verwaltungsaufmandes (vgl. 8. 326). 

Auch der Kulturaufwand Tann durch Störung des Altersfiafienver- 
Hältniffes wirklich vermehrt werden, weil die natürliche Verjüngung fich 
möglicherweife nicht jo gut durchführen läßt, als beim Gleichgewicht der 
Altersklaſſen. 

Iſt nun aber der abzutretende Theil ſeither in unmittelbarer räum⸗ 
licher Verbindung mit dem ganzen Kompler geweſen, fo können durch deſſen 
Abtrennung noch weiter folgende Nachtheile herbeigeführt werden: 

3) Bleibende oder vorübergehende Vermehrung des Windſchadens 
durch Windwürfe und Windbrüche, in deſſen Folge lückenhafte Beſtände, 
verminderter Nutzholzanfall, theilweiſe Verjchlechterung des Bodens, Ver⸗ 
mehrung der Aufbereitungs- und Kulturkoſten; 
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4) vergrößerte Gefahr von Infelten, in Folge des zu 3) Gejagtm: 

5) Ausdehnung der unter ben nachtheiligen Einflüffen des Waldtrauies 
leidenden Fläche; 

6) vermehrter Aufwand für Grenzunterhaltung und Grenzſicherung; 

7) Aenderungen des Wegefyftems; unter Umftänden kann die Ahſuhr 
der Walderzeugnifie in einer oder ber andern Richtung erſchwert oder ge 
hemmt werden, was die Holzpreiſe herabdrückt. 

Wo in Yolge von euer, Freveln ꝛc. einzelne Bäume und Horke 
zwiſchen dem umgebenden Beftand herausfallen, da hat man zumädft ver 
Berluft in Folge der verfrüßten und unfreiwilligen Nutzung von umreifen 
Holz, und wenn die Blöße nicht fofort wieder aufgeforftet werben fan, 
den entgehenden Holzzuwachs für den Reſt der Umtriebszeit je auf den 
Jetztwerth zu berechnen umd event. auch noch die (möglicherweife dur Ber 
wilderımg des Bodens) gefteigerten Kulturkoſten hinzuzuſchlagen. 

Handelt e8 fi dagegen um einzelne Nutungen, von melden de 
Waldeigenthümer den Kapitalmerth berechnet haben will, fo ift and bie 
das reine Geldeinfommen, das fie gewähren, feitzuftellen und zu Yapitek- 
firen. — Iſt diefe Nugung für den übrigen Betrieb auch wicht ſtoͤrend, 
fo kann doc ihre Gewinnung durch Dritte dem Waldeigenthüner Kofter 
oder Ertragsverlufte verurfacden, wie 3. B. bei Verpachtung eines Stans 
bruchs die Unterhaltung der benügten Waldwege, der entgehende Holzzuwach 
während der Ausnugung, die nachfolgenden Kulturkoſten, einſchließlich der 
nöthigen Planirungsarbeiten. Sind diefe Ausgaben vom Walbeigenthümer 
zu tragen, fo müſſen fie ebenfalls Tapitalifirt werden, und aus dem Ueber 
Schuß gegenüber der zu erwartenden Einnahme ergiebt ſich ber Reimer 
der Nutzung, welcher auch negativ fein Tann. 

In vielen Fällen tritt aber die durch eine ſolche Nutzung herbeigeführt 
Verkürzung des Hauptertrages überwiegend hervor, jet es, daß diefelbe nn 
etwa die volle ober theilmeife Ausnutzung ber werthuolleren Sortimente 
hindert, fei es, daß der Holzzuwachs dadurch verringert ober der Beta 
bleibend verfchlechtert, alſo Teine höhere Umtriebszeit mehr möglich, ode 
gar die Anzucht einer beſtimmten Holzart unthunlich wird. Unter folge 
Umftänden hat man den Geldertrag für den freien und für dem durch ein 
folche Nutung gehemmten Betrieb je bejonders zu berechnen. Aus dem 
Unterfchied ergiebt fih der Schaden, welche jene Nutzung dem Waldeigen 
thümer verurfacht; dem gegenüber fteht der Vorteil, dem dieſelbe durch ihren 
reinen Gelbertrag gerährt, welcher oft weit hinter jenem zurücdhleibt. 

Hat der Bezugsberechtigte einen Theil des Werthes biefer Aukım 
zu vergüten, fo muß jener Werth um fo viel vermindert werden, und Im 
gleichen Verhältniß ift auch die Ablöfungsfunme oder das in Grund md 
Boden oder in Wald abzutretende Abfindungsobjelt zu verkleinern. 


Anhang. 


Staatöforfiwirthiähaftslchre.") 
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8. 330. 
Ginleitung. 


Die Lehre von der Stantsforftwirthichaft entwickelt die Grundfäge, 
nad welchen die Staatögewalt auf das foritliche Gewerbe einzumirken hat, 
um foldhes in die den Staatszweden entiprechende richtige Bahn zu leiten 
und in derjelben zu erhalten. 

Der Begriff des Staats wird gewöhnlich definirt als die Vereinigung 
einer größeren Anzahl Menſchen auf einem beftimmten Gebiet, unter einer 
oberiten Gewalt, zum Zwed einer möglichit alffeitigen und freien Ent- 
wicklung der in den Menfchen ruhenden edlen Kräfte und Fähigkeiten. — 
Robert v. Mohl bezeichnet den Staat als einen dauernden, einheitlichen 
Drganismus derjenigen Einrichtungen, welche, geleitet durch einen Geſammt⸗ 
willen, jowie aufrecht erhalten und durchgeführt durch eine Geſammtkraft, 


1) Bwifhen dem Erſcheinen der erften und der gegenwärtigen vierten Auflage 
diefes Buches hat ſich die fhon früher vorbereitete Ummvandiung des Polizeiftaates in den 
Rechtsſtaat unter dem Einfluß der fogenannten Mancheſterſchule vollzogen, deren Lehren 
die ſtaatliche Einwirkung auf das Erwerbsleben gänzlich ausſchließen. Da nun aber diefe 
ſchrankenlos freie Bewegung gerade beim Forſtweſen von den allerfhlimmften Folgen be- 
gleitet ift, welche, wenn fie eingetreten, nur theilweife und jedenfalls nur mit umverhältniß- 
mäßig großen Opfern an Zeit und Gelb wieder gut zu machen find, fo mag die in 
Nahfolgendem da und dort durchklingende Sehnſucht nad einer vorforglichen Forſtpolizei 
dur die Nothwendigkeit der Erhaltung unferer Wälder entihuldigt werden. 

Fifſchbach, Lehrbuch. 4. Aufl. 36 
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die Aufgabe haben, die Lebenozwecke eines beſtimmten und räumlich age 
ichloffenen Volkes, und zwar vom Einzelnen bis zur Gefellichaft, zu fürdenn 

Die Thätigkeit der Staatsgewalt, fo weit ſolche die Forſtwirthſchat 
berührt, zerfällt in drei Hauptiheile, in die Recht spflege, Polizei mb 
das Finanzweſen. 

Die erftere beichäftigt fih mit der Beftimmung der jedem Einjzelnen 
zulommenben Rechte, mit der Abwehr von Rechtsverletzungen, die duch 
Dritte geichehen Könnten, und mit der Beftrafung von wirklich begangen 
Rechtöverlegungen, ober mit deren Ausgleihung und Wiederherftellung der 
dadurch geftörten Verhältniſſe. 

Die Polizei dagegen bat die Aufgabe, da, wo die Kräfte des einzelnen 
ober mehrerer vereinigter Staatsbürger nicht mehr zureichen, um bie vn 
äußeren VBerhältniffen drohenden Gefahren abzuwenden, den nöthigen Sy | 
durch die dem Staat zu Gebot ftehende Macht zu gewähren umd weite 
noch dahin zu wirken, daß ſowohl die Kräfte der Menſchen, wie der Ron 
vollftändig benutzt, aber letztere auch noch ungeſchwächt für die Nadfonme | 
erhalten werden. 

Das Finanzweien endlich beihäftigt ſich mit Beſchaffung der fir den 
Staatshaushalt nöthigen Mittel und deren zwedhnäßiger Verwendung. 


Erſte Abtheilung. 
Forſtrechtspflege. 

Erſter Abſchnitt. 
Brivatredtlides. 
Erſtes Rapitel. 
Siherung des Eigenthums. 


$. 331. 
In Beziehung auf das Grundeigentgum. 

Die Forftrechtspflege hat, wie die Rechtspflege überhaupt, in erfte 
Linie auf eine gute zwedentfprechende Geſetzgebung und auf deren gemwillen- 
bafte Beobachtung fich zu ftügen. | 

In diefer Hinficht ift zuerit zu nennen die Sicherung des Grund 
eigenthums durch genaue Vermarkung, Beichreibung und Bermeflun 
der Grenzen, welche gejetlich jedem Waldeigenthümer auferlegt ober vom 
Staat felbft vorgenommen wird, umd dann über alle Arten von Grm 
ſtücken gleichmäßig fich erftredt. — Je genauer und pünktlicher diefe Arbeiter 





Sicherung des Eigenthums. 563 


ausgeführt und erhalten werden, um fo mehr find für die Zukunft alle 
Zweifel und Streitigfeiten über die Eigenthumsrechte befeitigt. Die Wieder- 
berftellung verloren gegangener Grenzzeichen und die Errichtung neuer werden 
am beiten einer Behörde übertragen, welche dafür zu forgen bat, daß bie 
beiderfeitigen Eigenthumsrechte jederzeit gewahrt werden. Die Grenzen 
zwifchen den Waldungen find durch Aufhauen von Schneißen kenntlich zu 
machen und fo zu erhalten; die Grenzgzeichen müffen im Wald entiprechend 
groß gemacht werden. 

Hieher gehören auch noch die öffentlihen Bücher, Grundbücher ıc., 
in welchen der Befigtitel, die Ausdehnung des Gutes, die Verhältniſſe 
deffelben zu den benachbarten Grimdftüden (Aus. und Zufahrten, Weg- 
gerechtigkeiten 2c.) und die etwaige Belaftung durch Rechtsanſprüche Dritter 
genau verzeichnet werden. Diefe Bücher find durch die betreffenden Be⸗ 
hörden anzulegen und wit öffentlichem Glauben auszuftatten. Käufe umd 
Verkäufe von Liegenfchaften müfjen gerichtlicher Prüfung und Beftätigung 
(Gewähr) unterftellt werben. 


8. 332. 
In Beziehung auf Den Holzbeſtand. 


Zur Sicherung des Holzbeftandes läßt fich vorbeugend einwirken 
durch entiprechende Geſetze, welche das Verhältniß des Waldes zu ben 
angrenzenden Gütern regeln, welche genau beftimmen, wie weit der Wald- 
beftand an die Grundftücke mit anderen Kulturarten beranrüden darf. 
Das beftehende Recht, welches meift noch geftattet, die Waldbäume bie 
hart an die Eigenthumsgrenze hinauszurüden, wogegen der Nachbar über» 
greifende Aefte und Wurzeln abbauen darf, ift für beide Theile unzweck⸗ 
mäßig; denn im Innern eines Beftandes Tann ja auch mr in gewiſſer 
Entfernung wieder ein ftärterer Baum erwachſen und andrerfeits hat der 
Wald die Beaftung am Trauf gegen das Feld zu feinem Schu unbedingt 
nothwendig, und zwar um fo mehr, je älter er wird. Don dieſen Gefichts- 
punkten aus ift e8 zu empfehlen, für hochftämmige Bäume einen Abftand 
von mindeftens 2—3 m, für Ausſchlagholz von mindeſtens 1—1,5 m 
vorzufhreiben. Zu Gunften der über 30 Jahre beftehenden Weinberge 
geht man oft bei neu anzulegenden Waldungen noch weiter. 

Es beſtehen fodann auch Geſetze, welche unter beſtimmten Voraus» 
ſetzungen den angrenzenden Gutsbeſitzer für Beſchädigung der Traufbäume 
verantwortlich erklären, die Anſiedlung menſchlicher Wohnungen und den 
Betrieb holzverzehrender Gewerbe in einer beſtimmten Nähe des Waldes 
unterfagen, welche die Handlungen, womit Waldbrände vorbereitet werben 
fönnen, verbieten, welche dem Walbeigenthümer die Wiedererlangung des 
entwendeten Holzes möglichit erleichtern, welche ferner die Nachtarbeit in 
den Waldungen mit Ausnahme der Köhlerei, fodann das zweckloſe, unbefugte 
Umhergehen verdächtiger, namentlih mit Aexten, Sügen ꝛc. verjehener 
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Perjonen in den Waldungen, den Anlauf von entwendeten Hoß, Stra 
material, Harz zc. verbieten, endlich die Ausfagen öffentlicher Diener in 
Beziehung auf ihre unmittelbaren Wahrnehmungen im Wald als vollen 
Deweis gegen die Yrevler gelten laſſen. Ebenſo follen auch die mit dem 
allgemeinen Sicherheitsdienft betrauten Angeftellten ihre Aufmerhſamkeit 
auf die Waldungen richten. Den Borftdienern muß das Recht eingeräumt 
fein, Hausdurchfuchungen bei Perfonen, die als Frevler verbächtig ſind, 
vornehmen zu dirfen. Es läßt fi auch noch für den Fall, daß die Wald⸗ 
frevel häufiger werben, eine fpecielle Kontrole und Benuffichtigung des 
Holzhandels, hauptſächlich des Kleinhandels, der Sügemühlen nnd anderer 
holzverzehrender Gewerbe gejeglich anordnen; indem die mit Holz handelnden 
Perfonen ſich mit Urjprungszeugniffen über den Iegalen Erwerb ihrer 
Waare auszuweiſen haben. 

Es ift ferner ein Mittel, vorbeugend einzumirfen, wenn die Gejeke, 
die zum Schute des Waldeigenthums erlaffen find, öfter und möglihft 
allgemein befannt gemacht werben. 

In Zeiten des Krieges und der politiichen Bewegung werben die 
Waldungen häufig allzuftart von Frevlern beimgefucht, auch find fie ſchon 
in ſolchen Perioden von revolutionären Gewalthabern gewifjenlos zu eigenem 
Nuten oder zu Guniten öffentlicher Kaſſen verichleudert worden. Es er 
icheint zweckmäßig, ſolchen Füllen in ruhigen Zeiten vorzubeugen, indem 
man die ganze Gemeinde unter beftimmten Formen erjatpflichtig erllärt 
und DVerfäufe von Grund und Boden oder vom Holzbeftand bei State 
und Korporationswaldungen zum Voraus an erjchwerende Förmlichkeiten 
und Bedingungen fnüpft. 

Sehr förderlich erſcheint es auch, wenn, wie dies in Defterreich der 
Fall, die Erwerbimg von Enklaven durch gefeglihe Maßregeln Stempel 
und Gebührenfreiheit, Vorkaufsrecht 2c. erleichtert wird. Andrerfeits jolle 
eine zu weit gehende Theilung der Forſte täunlichft verhindert umd erſchwert 
werden, da fie nicht bloß den geordneten Betrieb ftört, ſondern aud die 
Ertragsfähigkeit wejentlich vermindert. — Deßhalb ift die Bildung von 
Waldgenoſſenſchaften gefeglich zu regeln und zu erleichtern. 

Hieher gehört dann auch die gefeliche Ermöglichung und Ordmung 
der Holzabfuhr Über fremde Grundftüde, namentlich wo foldde im Gebirge 
unterhalb der Waldungen gelegen find. In diefem Fall räumt das öfter 
reichifche Forſtgeſetz dem Waldbefiger gegen behördlich feftzuftellende Ent- 
ſchädigung das Ueberfahrtsrecht Über die Nachbargrumdftüde ein, fobald ein 
anderer Ausweg nicht oder nur mit unverhältuißmäßigen Koſten beſchafft 
werden Tann. 

Im Gegenſatz hiezu befteht in Frankreich für viele in unmittelbarer 
und mittelbarer Nähe der Landesgrenzen gelegenen Departements die ge 
ſetzliche Beichränkung, daß ohne Zuſtimmung des Kriegsminiſteriums kein 
neuer Waldweg angelegt und fein älterer verbefjert werden darf. 
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Zweites Kapitel. 
Belaſtetes Eigenthum betreffend. 


8. 333. 
Bon den Servituten. 


Die meiften Servituten und Reallaften hindern den Eigenthümer in 
ver freien Bewirthſchaftung, ſchmälern feine Einnahmen mehr, als fie die 
des Berechtigten fteigern;') fie entziehen dem Eigenthum den jonft in dem⸗ 
felben Legenden Sporn zur pfleglihen Behandlung und zu Verbefferungen, 
fie bringen eine Störung in die Einheit der Verwaltung, erfchweren diefe 
und den Schu der Waldungen, führen zu Mißhelligkeiten und Proceffen. 
Diefe Nachtheile, welche bei den einen mehr, bei den andern meniger zu- 
treffen, wirken zunächſt auf den Privathaushalt ſchädlich ein; ebenjo aber 
find auch einzelne geeignet, das Nationaleinfommen zu jchmäfern, weßhalb 
die Staatsregierung denjelben befondere Aufmerkſamkeit zu fchenfen und in 
erfter Linie die Befeitigung diefer Laften auf gejeglichem Wege durch 
zwangsmeife Ablöfung einzuleiten hat, da auch die eingehendfte geſetzliche 
Regelung bei Yortbeftand dieſer Grundlaften nicht im Stande ift, die 
großen Nachtheile des getheilten Eigenthums zu bejeitigen. — Die auf dem 
Wege der Civilflage zu erwirkende Einſchränkung einer Servitut, falls das 
belaftete Waldgrundftücd nicht mehr fo viel erträgt, gehört nicht in dieſes 
Kapitel. 

Bon der Staatsgewalt find im Intereffe der Erhaltung und Schonung 
des Waldes folgende Maßregeln zu ergreifen, um die Waldfervituten mög- 
lichſt unſchädlich zu machen und die Intereflen von Berechtigten und Be⸗ 
lafteten möglichft wenig zu verlegen. 

Bei allen Dienftbarkeiten ift zunächft ihre Entitehungsart, ihre ur- 
fprüngliche Ausdehnung und ihr gegenmärtiger Umfang genau zu erforichen. 
Serner find Unterfuchungen darüber anzuftellen, wie weit der Belaſtete 
durch die Servitut in feinem Einkommen verkürzt wird und welchen Nuten 
der Berechtigte daraus zieht; ob umd wie meit feine ökonomiſche Eriftenz 
davon abhängt. Aus der Vergleihung wird fi dann ergeben, ob das 
Stantsintereffe eine völlige Aufhebung, oder nur eine Beichränfung der 
Servitut erheticht. 

In einzelnen Fällen wird man nicht fogleich zur Ablöſung fchreiten 
fönnen, fondern einen allmähligen Webergang einzuleiten haben. Es ift 
zu dem Zweck den Berechtigten vorerft zu unterfagen, ihr Gerechtigfeits- 
holz felbft aufzubereiten; wo dies üblih war, muß die Aufarbeitung 


1) Die befafteten bayeriſchen Staatswaldungen tragen 3. B. einihließlih ber von 
den Berechtigten erhobenen Nutzungen, 11 Procent weniger als die unbelafteten. 
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dem Waldeigenthümer in die Hand gegeben und ber — 
zum Erſatz der Aufbereitungstoften angehalten werben. Bei Leſeholz⸗ Gras⸗ 

Ind ähnlichen Nugungen ift eine ſolche Maßregel zwar nicht anmwenbbar, 

weil die Einſammlungskoſten außer Verhältniß zum Werth ſtehen; Dagegen 

wohl bei ber Laubftreunukung. “Die Jahreszeit, zu zu welcher die Berechtigten 

die Abgaben beanfpruchen können, muß gefeglich beftimmt ımd der Schommg 

des Waldes dabei genügende Rechnung getragen werben. 

Ein zweiter Schritt zum Webergang ift die Umwandlung der 
ungemeffenen Berehtigungen in genau bemeflene. Hiebei hat man 
bie Fragen zu löſen, was vom bisherigen Bezug als mißbräuchlich, oder 
die Holzverſchwendung befördernd anzufehen fei, ob dies auch Fünftig noch 
gereicht werben foll oder nicht; ob es ganz oder nur theilmeife vom 
Ftrationsbetrag auszufchließen ſei. Werner wie weit die Ertragsfähigkeit 
bes Waldes mit dem firirten Betrag der Berechtigung zuſammenftimme. 
Sind politiide Gemeinden nad) der Kopfzahl zum Holzbezug berechtigt, fo 
fragt es fi, ob ein muthmapliches Anwachſen der Bevölferung bei Be 
meſſung des Ablöfungsobjeftes in Betracht kommen foll oder nicht. Im 
der Regel wird dies verneint, weil nur das Gegenwärtige und nicht das 
Zulünftige eine ſichere Grundlage giebt. 

Gleichzeitig find gefegliche Vorfchriften zu erlaffen, wodurch die ver 
ſchiedenen Berechtigungen in die zu Erhaltung der Waldumgen nothwendigen 
Grenzen eingefchränft werben, wie dies die im Forſtſchutz vorgetragenen 
Lehren verlangen. Für die dadurch den Berechtigten zugehende Einkommens- 
verminderung tft denjelben Erſatz zu leiften. 


8. 334. 
Aslöfung.?) 


In der Regel wird e8 der Türzefte und einfachfte Weg fein, ſobald 
als möglich die Ablöfung einzuleiten und ſolche bei allen denjenigen Arten 
zwangsweije direchzuführen, die dem Belafteten mehr jchaden, als fie dem 
Berechtigten nüßen, wobei ein billiger Maßſtab angelegt und in der Regel 
vollftändige Entſchädigung gewährt werden muß nach dem bisher vom 
Berechtigten bezogenen Werth feiner Nutzung. Bei den andern Geredtig- 
feiten ift die Ablösbarkeit ebenfalls gejetlich auszufprechen, jedoch kann es 
hiebei eher dem freien Webereinfommen beider Theile überlaffen bleiben, 
ob fie ablöfen wollen oder nicht. Unpaſſend ift es, wenn in leßterem 
Tall, je nachdem der Berechtigte oder der Belaſtete auf Ablöfung Antrag 
ſtellt, ein verſchiedener Entichäbigungsmaßftab angenommen wird, meiſt 
verzögert fi) dadurch die Ablöfung. 


1) Deften, U, Die techniſche Suftrultion für die Auseinanderjeßungstommiffarien 
ber Provinz Sadfen, 3. Aufl. Stendal 1869. 
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Bon großer Wichtigkeit ift die Art der Entſchädigung, ob folde 
in Geld, als Kapital, ober als Rente, oder in abzutretendem Wald gewährt 
werben foll. Letzteres hat viele Vorzüge, Tann aber nur da zweckmäßig 
fein, mo die Entſchädigung bedeutend genug ift, um eine georbniete Wald⸗ 
wirthſchaft darauf begründen zu Finnen und wo der Tünftige Eigenthümer 
die Garantie dazu bietet, oder mo der Boden zur landwirthſchaftlichen Be⸗ 
nügung fih eignet. So fehr fi) die Abfindung mit Geld für den Wald- 
befitzer empfiehlt, jo ericheint fie vom nationalöfonomifchen Geſichtspunkt 
aus nicht immer geeignet, fo bald fie an Einzelne gegeben werben foll, 
weil fie in der Regel nicht zu dauernden Anlagen verwendet und gar zu 
gerne verjchleudert wird. Es ift dies natürlich nach dem durchſchnittlichen 
Bermögensftand und Bildungsgrad der Berechtigten zu bemeſſen. — Bei 
Adtretung von Wald für Brennholzberechtigungen hat man noch darauf zu 
achten, daß das in den betreffenden DBeftänden vorhandene Nutholz dem 
Berechtigten mit dem vollen Werth aufgereihnet wird, indem im andern 
Fall der Waldbefiter fehr benachtheiligt wäre. 


8. 335. 
Ben den Holzbereätigungen. 

Am Ichädlichiten wirken die Beredhtigungen zu Holzbezügen, 
welde nad Qualität und Quantität nicht beftimmt find, die unbedingte 
Beholzigungsredhte für Bau-, Nut» oder Brennholz. Diefe werden 
befonders Täftig und nachtheilig, je mehr die Bevölkerung fteigt und die 
Waldfläche fi) verringert; fie verurſachen eine Holzverſchwendung, welche 
das Volkseinkommen um fo weiter herabdrüden muß, je mehr fie eine wirth- 
ſchaftlich ſparſame Verwendung des Holzes ausschließen und dem Wald» 
eigenthümer einen weit größeren Theil feiner Einnahmen entziehen. Auch 
die Berechtigten kommen in Nachtheil, weil fie ihr Holz nicht nad) Gut⸗ 
dünfen verwenden können, jondern zu den Zwecken, zu welchen es verlangt 
wurde, benügen müſſen; fie haben fich läftigen Kontrolmaßregeln zu unter: 
werfen und find verhindert, ihre häuslichen und gewerblichen Einrichtungen 
zu verbeffern oder zu erweitern. 

Ferner kommen Holzgerechtigleiten vor, die nur zum Theil beftimmt, 
zum Theil aber unbeftimmt find. Es kann die Menge, aber nicht 
die Qualität, oder die Qualität, aber nicht die Menge feftgeftellt fein; 
jeder diefer Fälle kann wieder eine größere Zahl von Verſchiedenheiten in 
fich fchließen, 3. 3. wenn die Dienge bloß nach der Stammzahl, oder nad 
der Zahl von Sägeblöden, oder nach der Zahl von Fuhren, und wenn die 
Dualität bloß nad) der Holzart und nicht auch nach dem Sortiment, oder 
bloß nach zufälligen Eigenſchaften (wie 3. B. beim Dürr, Windwurf⸗, 
Abfall- und Gipfelholz zc.) angegeben ift. 

Die meiften oben aufgezählten Nachtheile laſſen fi auch für diefe 
Art von Gerechtigkeiten anführen, manche noch in höherem Maße als dort, 
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z. B. wenn der Berechtigte eine beſtimmte Holzart ausſchließlich untzen 
darf, fo iſt dies natürlich der ſicherſte Weg, dieſe Holzart möglichſt bald 
auszurotten; diefe Servituten wirken daher äußerft verderblich. 

Einzelne bieher gehörige Berechtigungen baben allerdings Teine fe 
großen Nachtheile im Gefolge, 3. B. das Recht auf Lejeholz, anf Stod- 
Wurzel» und Lagerhoß, weil der Waldeigenthümer biefe Nutzungen in ber 
Regel nicht, oder nur mit unverhälinigmäßigen Aufwand felbft erheben 
kann. Doc vermehrt eine Lefeholzberecitigung die Schutzkoſten erheblich 
und enthält eine ftändige Verſuchung zu Uebergriffen, klann auch im jungen 
Sichtenbeftänden nicht leicht ohne Beichädigung des Hauptbeitandbes ans 
geübt werden, deßhalb bat man fie in Sachſen überall abgelöft. 

Nah Dualität und Quantität beftimmte Holggerechtigfeiten 
find nicht in fo vielen Richtungen läftig, wie die eben erwähnten, Dagegen 
können fie injofern hinderlicher werden, als der Berechtigte vom Waldeigen⸗ 
thümer verlangen Tann, daß ſtets die erforderliche Dienge der betreffenden 
Sortimente im Walde vorhanden fein und jederzeit, wenn er ſolche bedarf, 
geihlagen werden foll, was der Wirthichaft ihre freie Bewegung raubt 
und fie in die alten, oft unzwedmäßigen Bahnen einzwängt. 


8. 336. 
Die Berechtigungen auf Nebennnutzungen. 


Diefe find unter ſich weſentlich verjchieden, indem viele eine geregelte 
Waldwirthſchaft unter allen Umftänden beeinträchtigen, 3. B. das Recht 
auf die Benügung der Baumfäfte, das unbejchränfte Recht auf Malt, 
Weide, Laub» und Moosſtreu. Sie verjchlechtern allmählig den Boden 
und Holzbeftand, oder vernichten letteren ganz; befchränfen den Waldbefiger 
in der Wahl der Holzart, Betriebsart und Umtriebszeit, in der VBerjüngungs 
methode ꝛc. 

Bezügli der Laub» und Dloosftreunukung kommt man immer mehr 
auch im landwirthſchaftlichen Kreiſen, zu der Ueberzeugung, daß fie dem 
Walde größeren Schaden zufüge, als fie dem Ader Nuken bringe. 
H. Settegaft, Holungen und Wald, Breslau 1875, jagt: Wo die 
Rentabilität der Landwirthſchaft nicht in ihr ſelbſt beruht, ſondern erft durch 
Ausbeutung der Waldungen von dem Yorfte erbettelt, oder im Kriege mit 
ihm erobert werden foll, da haben wir es mit ungefunden Zuftänden zu 
thun, mit einer Hungerleiderwirtbichaft, der die innere Berechtigung abgeht 
und deren ſchmarotzendes Beſtehen fein wirthichaftliches Intereffe gewährt. 

In Sachſen und in Württemberg find alle auf den Staatswaldungen 
ruhenden Streurechte mit Geld abgelöft worden, ohne daß die Land- 
wirthſchaft darunter Noth gelitten hätte; in Sachſen bat fie ſeitdem 
(allerdings in einer längeren Periode) einen jehr großen Aufſchwung ge 
nommen. — In Württemberg waren an Ablöfungslapitalien pr. ha be 
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Iaſteter Fläche aufzuwenden, für Streunutzung 38,2 Mk., Gräſerei 25,7 Mt. 
und für Weide 4,7 ME. 

Die Weide und Gräfereirechte können bei georbnetem Betrieb in 
einer gewiſſen Beſchränkung ohne befonders erheblichen Schaden ausgeübt 
werden, namentlich können fie dem Berechtigten oft mehr nüten, als fie 
den DBelafteten benachtheiligen. In Gegenden, wo das Waldland vorherrfäht, 
die Bewohner auf die Viehzucht angewiefen find und nur einen wenig aus- 
gedehnten Aderbau treiben können, hängt oft die Eriftenz der Bevölkerung 
von folhen Servituten ab, und es läßt fi) die Berechtigung durch Geld 
nur ungenügend, durch Grund und Boden nur in günftigen Fällen ausgleichen. 
— Am Harz wird der Kapitalwerth der ohne merkliche Schädigung der 
Holzzucht ausgeübten Waldweidenutzung zu 24 Thlr. per. preuß. Morgen 
veranjchlagt. Anderwärts, wo feine jo ftrenge Ordnung gehandhabt werden 
Tann, treten dagegen mehr die Nachtheile in den Vordergrumd. 

Die Weide mit Ziegen ift aber unter allen Umständen ganz aus 
dem Wald zu verbannen, da die Ziegen eine Wiederverjüngung des 
Waldes unmöglich machen; fie vernichten im Laufe von wenigen Jahrzehnten 
den jchönften Wald, weil fie feinerlei Nachwuchs mehr auflommen laſſen. 
Durch die Ziegen wurden die Wälder auf den Infeln des grünen Bor- 
gebirges ausgerottet, und an dem Südabfall der Schweizer und Tyroler 
Alpen drängen fie den Wald von Jahr zu Iahr mehr zurüd. 

Das von Dritten ausgeübte Jagdrecht ift ebenfall® geeignet, die Be⸗ 
wirtbihaftung in mancherlei Hinficht zu hemmen und direkte Holzertrage- 
verlufte zu veranlaffen, namentlich die Nutholzerträge zu vermindern, wenn 
das Wild die Gewohnheit Hat, die jungen Stangen zu jchälen. 

Andere Servituten, wie 3. B. das Recht zur Wafferbenügung, zur 
Gewinnung von Steinen, Lehm ꝛc. laffen ſich ohne große Benachtheiligung 
des Waldbefikerd ausüben, obwohl fie auch mancherlei Unordnungen umd 
Streitigfeiten herbeiführen können. 


Zweiter Abſchnitt. 
Forſtſtrafrechtspflege. 
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8. 337. 
Forſtvergehen im Algemeinen. 


Die Forſtſtrafrechtopflege hat zur Aufgabe, die geſetzwidrigen Eingriffe 
in das Waldeigenthbum zu fühnen und wieder auszugleichen, ſowie aud 
folden vorzubeugen. 

Eine Entwendimg von Walderzeugniffen wird nirgends als Diebfich! 
angefehen, vielfach befteht im Volke eine Erinnerung an bie alte germaniide 
Rechtsanſchanung, wonach die Wälder mehr oder weniger Gemeingut waren, 
wie 3.3. der Schwabenfpiegel dem Woaldeigenthümer die Pflicht auferlegt, 
den Armen das erforderliche Holz unentgeltlich zu überlaffen. Aber nicht 
bloß in den Schichten der Armen und Ungebildeten findet fi) Diefes Vor⸗ 
urtheil, unter feinem Einfluß ftehen auch die Gejegeber und Rechtslehrer, 
da fie jo erheblichen Unterjchied machen zwiſchen einem Waldbaum umd 
einem Obftbaum, zwifchen den Gewächſen des Weldes und des Waldes. 
Es ift die Aufgabe der VBollserziehung, diefer Auffaffung nad) Kräften ent 
gegenzumwirten umd die Verhältniffe aufzulflären. ‘Die bäuerlichen Sreije 
teilen allerdings dieſes Vorurtheil nicht mehr, ſobald fie eigenen Wald 
befigen und felbft die Beſtohlenen find, dann kann nad ihrer Auſicht die 
Strafe nicht hoch genug gegriffen werben. 

Es Handelt fich freilich meilt um die Entwendungen von gering 
werthigeren Gegenſtänden, oft von folchen, welche der Waldeigenthümer 
jelbft gar nicht für ſich benukt, ımd in der Negel werden fie auch noch 
von Leuten aus den vermögenslofen Klaſſen begangen; aber die große Zahl 
der Waldfrevel und die Häufigkeit ihrer Wiederholung in Verbindung mit 
der erichwerten Abwehr derjelben können unter ungimſtigen Berhältniifen 
die Eriftenz des Waldes empfindlich geführben, wie man dies jetst ſchon 
in der Nähe größerer Städte wahrnimmt. Da mit der Zeit in allen 
waldarmen Gegenden ähnliche Zuftände eintreten werden, fo ift e8 not} 
wendig, diefer drohenden Gefahr alle Beachtung zu ſchenken und wicht bloß 
die augenbliclichen Folgen folcher Nechtsverlegungen, jondern gleichmäßig 
auch die abſchreckende Wirkung, melche biefelben auf die Luſt zu neuen 
Waldanlagen äußern, in Erwägung zu nehmen, wenn es fich um bes 
Erlaß eines Forftitrafgefeges handelt. 


8. 338. 
Verſchiedene Arten von Forſtfreveln. 


Es kommen hier in Betracht: 

1) Die Entwendungen, Holz⸗ und andere Diebſtähle, wobei zu unter⸗ 
ſcheiden zwiſchen ſolchen Walderzeugniſſen, die der Waldeigenthümer ſchon 
aufbereiten ließ und zwiſchen denen, die der Frevler ſelbſt gewonnen und 
für fih zurecht gemacht hat; ferner laſſen ſich unterſcheiden Entwendungen, 
welche den Waldeigenthümer nur durch Entziehung des gefrevelten Objeftes 
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in feinen Einkümften verkürzen, z. B. die Wegnahme von abgefallenem 
Holz, von dürren, unterdrückten Stämmen, von Gras aus erwachſenen 
Beſtänden, Wegen ꝛc. und ſolche Entwendungen, welche neben einer der⸗ 
artigen Beeinträchtigung noch weiteren Schaden verurſachen; hieher find 
zu zählen die Wegnahme von Schugbäumen in Schlägen, am Trauf bes 
Waldes, berrihende Stämme in gefchloffenen Beftänden, das Entrinden, 
Anbohren und Anharzen der Stämme, das Grafen und Weiden in Schlägen 
und Schomungen, Entwendung von Bodenitreu, Humus. 

2) Beihädigungen duch Muthwillen und Sorglofigfeit, ohne eine 
damit verbundene Entwendung. 

3) Ungehorjam gegen beftimmte Gebote und Verbote, welche dazu 
dienen, die Ordnung in den Waldungen aufrecht zu halten. 

4) Eingriffe in das Waldarenl durch Meberbauung, Cinpflügen, 
Grenzverrückung ꝛc. 

Wie bei allen Vergehen, jo kommen auch bei den Forſtfreveln be- 
fondere Erfhwerungsgründe vor, insbefondere: 

a) Die Abficht, muthwillig Schaden zu ftiften. 

b) Die Verübung bei Nacht, an Sonn- und Fefttagen. Früher rechnete 
man biezu auch noch Rügetage und die Zeit während eines Walbbrandes. 

c) Die Vermummung der Frevler oder Mitführung von Waffen zur 
Widerſetzung. 

d) Die Begehung der Frevel im Komplott, unter Betheiligung von 
mehr als zwei Perfonen. 

e) Verwendung von Gefpannfuhrwerken, oder Wafferfahrzeugen. 

f) Verweigerung der Namensangabe oder Angabe eines falſchen Namens. 

g) Flucht des Frevlers bei der Betretumg. 

h) Verbalinjurien oder thätliche Widerſetzung gegen die Schutzdiener. 

i) Vergehen an befonders zur fchonenden und als folche kenntlich ge- 
machten Plägen oder Bäumen: Entwendung von Samenbäumen, Laub, 
Gras ꝛc. in Schlägen, das Weiden darin ꝛc., Frevel an Allee» und Trauf- 
bäumen. 

k) Entwendung von gefällten aber noch nicht vollftändig aufbereitetem 
Material. 

)) Rüdfälle innerhalb kürzerer Perioden, gewöhnlich 2 Jahre. Dabei 
empfiehlt fich nach dem Vorgang in Baden, die Lejeholzdiebftähle nicht in 
die Berechnung der Rüdfälle einzubeziehen. 

m) Entwendung mit der Abficht, das gefrevelte Material zu verkaufen. 

n) Wenn der Frevel von Perjonen begangen wird, die im SDienfte 
Des Walbeigenthümers ftehen oder im Wald befchäftigt find, 3. 3. von 
Holzhauern, Köhlern ꝛc. 

Straflos dagegen müſſen die Vergehen gelafjen werden, wenn der 
Frevler des Gebrauchs der Vernunft beraubt ift, wenn er dur Gewalt 
dazu gezwungen wurde, oder in Notbfällen nicht anders handeln Tonnte. 
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Außerdem läßt man für Holzdiebſtähle eine kürzere Verjährunge⸗ 
frift eintreten, neuerdings ſechs Monate, jo daß fpäter eine geridktfide 
Verfolgung nicht mehr eingeleitet werben darf. 


8. 339. 
Strafarten. 

Die Strafen für Forftvergehen werden erkanmnt in der Form vo 
Geldbußen oder Freiheitsftrafen, erftere mit dem Unterſchied, def 
die Zahlungsfähigen in der Regel baar bezahlen und die Übrigen ſiatt dei 
Geldes Arbeit zu leiften haben; letztere entweder als einfache Gefüngi | 
ftrafen, oder geihärft dur fchmale Koft, Dunkelarreft ꝛc. — Dance 
wird auch noch die Konfisfation der zum Holzdiebſtahl verwendeten Bat 
zeuge (mit Ausnahme von Geſpann und Fuhrwerk) ausgeſprochen. 

Die baar zu erlegenden Geldftrafen find in vielen Füllen gegen 
Forfifrevfer nit anwendbar, da dieſe vorherrfchend ber befiglofen Llaßfe 
angehören; übrigens find die Gelbftrafen da, wo fie zuläffig erſcheinen, 
ſehr wirffam. 

Die Strafarbeit ift im der Regel nicht fo raſch und leicht zum 
Bollzug zu bringen, wie es der Zmed der Strafe erfordert, und fie kt 
überdies für den Waldbefiter feinen großen Werth. 

Freiheitsſtrafen find bloß bei Erwachſenen zuläffig; bei fehr ver 
fommenen Individuen übrigens nur dann wirkſam, wenn fie geidhärft 
werden; fie verurfadhen jedoch dem Staat einen größeren Aufwand fir 
Unterhaltung der Gefängniffe und der Gefangenen, indem von diefen ur 
fellen ein Erſatz der Auslagen zu erlangen ift. 

Häufig werden die Forftvergehen von Unmündigen begangen, die 
fann man aber nicht ftraflos Taffen, wenn ein Dritter daraus Nuten ge 
zogen, oder durch mangelnde Aufficht den Frevel indirekt veranlapt ha, 
oder wenn eine Abficht zu Schaden von Seiten des Frevlers nachgewieſe 
werden Tann. Die Strafe muß in lesterem Fall ihn felbft treffen, wobe 
förperliche Züchtigung an jüngeren Individuen nicht ausgefchloffen fein follk, 
doch ift auch Arreft und fchmale Koft anwendbar, wenn man die für 
das jugendliche Alter nöthigen Rückſichten eintreten läßt. Im den af 
genannten Fällen jedoch ift die Strafe gegen den Dritten zu erkennen, der 
aus dem Frevel Nuten gezogen, oder die gehörige Aufficht verſciumt bet 
und gegen ihn zum Vollzug zu bringen, wie wenn er felbft den Fred 
begangen hätte. 

Haben Dienftboten ımd Kagelühner im Auftrage ihres Are 
gebers gefrevelt, fo ift diefer mit der vollen Strafe zu belegen und di 
Frevler felbft find wegen Theilnahme an einem Vergehen ebenfalls zu be 
ftrafen. Das Gleiche Hat zu gejchehen, wenn der Dienftherr aus dem 
Diebftahl Nuten gezogen, ober auch nur Denfelben indirekt begünftigt hat. M 
aber letzteres nicht der Fall, fo kann ihm feine Strafe zuerfannt werden 
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Für das zu Schaden gehende Weidvieh hat in der Regel der Eigen- 
tbümer einzuftehen, manchmal wird auch bloß der Hirte dafür verantwortlich 
gemadt; doch müſſen in dem Wall die Hirten bejondere, gejelich zu be⸗ 
ſtimmende Eigenfchaften nachweiſen, ehe fie ihren derartig verantwortlichen 
Dienſt antreten. 

Als allgemeiner Grundjag foll gelten, daß die Yorftftrafen nicht zu 
Hart und nicht zn mild feten, es ift in letzterer Hinficht namentlich zu be⸗ 
achten, daß felbft beim beiten Schutz nie alle Diebftähle und Mebertretungen 
entdeckt werden, daß einzelne Arten ſchwieriger zu entdeden find, wie z. B. 
Harzdiebftähle oder Holzentwendungen unter Anwendung der Säge, und 
daß in der Regel die gleichen Perjonen öfter freveln. Die Strafen follen 
ftets im Verhältnig zum Werth des Entwendeten und des geftifteten 
Schadens ftehen. 

Sn den Forftitrafgefegen kommen bezüglich der Strafen zwet verjchiedene 
Sufteme zur Anmendung, entweder das eines feitftehenden Tarifes, 
nach welchen für jede Art von Vergehen durchweg in allen Fällen (Er. 
fchwerungsgründe ausgenommen) der gleiche Strafbetrag erfannt werben 
mmfß; 3. DB. für die Entwendung von grünen ftehenden Stämmen, oder 
für das Abhauen von Xeften in jenem Wall eine größere, in diejem eine 
geringere Strafe anzufegen if. Nun kann es aber vorfommen, daß der 
Wald mehr befchädigt wird durch das Abäſten einzelner (Nutholz- oder 
Trauf-) Stämme, wie durch das Wegnehmen anderer bloß zu Brennholz 
tauglicher. Unter den gefrevelten Stämmen kann ferner ein großer Unter- 
Schied fein, je nachdem fie zu dem Haupt» oder Nebenbeftand, zur begünftigten 
oder nicht begünftigten Holzart gehören, einen größeren oder geringeren 
Werth haben ıc. 

Weil dieſe verjchiedenen BVerhältniffe bei einem zum Voraus feit- 
beftimmten Straftarif nicht genügend berüdfichtigt werden können, fo ift 
das andere Syftem, die Strafen nah dem Werth des Entwendeten 
und dem geftifteten Schaden zu bemeflen, das richtiger. Im Geſetz 
felbft find dann nur die verſchiedenen Arten von Vergehen nebit den Er- 
Schwerungsgründen aufzuzählen und genau zu definitiven, fo wie bei jeder 
Art anzugeben, welches Ein- oder Mehrfache des Werthes, oder des Werthes 
und Schadens als Strafe erfannt werden muß; dabei follte aber dem 
Nichter, wenigſtens bei den gröberen, oder unter erſchwerenden Umftänden 
begangenen Vergeben, ein mäßiger Rahmen gelaffen werden, in welchem 
er ab- oder auffteigend, die jedem einzelnen Falle zulommende Strafe be- 
meflen Tann. — Außerdem wird im Geſetz der niedrigite und der höchſte 
zuläffige Betrag der Geldſtrafe beſtimmt; ebenſo auch der Maßſtab, nach 
welchem die Geldbußen im Freiheitsſtrafen verwandelt oder durch Arbeits⸗ 
leiſtung getilgt werden können. 

Bei dieſem Strafſyſtem iſt es dann nöthig, einen für größere Bezirke 
mit ähnlichen Abjatverhältnifjen geltenden Werthstartf aufzuftellen, in welchem 
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die der Entwendung ausgeſetzten Waldprodukte nach dem verſchiedenen Sort 
menten und Quantitäten (Tracht, Fuhr, Stückzahl zc.) zum laufenden 
Waldpreis, ausichließlich der Gewinnungskoften, tarirt find. 


8. 340. 
Bert: und Schadenerſatz. 

Gleichzeitig mit Füllung des Strafertenntniffes wird der Geftrafte zu 
Erjagleiftung für den Werth des Entwendeten verurtheilt. 

In vielen Fällen genügt dies vollftändig, wenn nämlich den Wal: 
befiker durch die Entwendung fein weiterer Schaden zugefügt wurde, z.V. 
bei Wegnahme von unterdrüdtem Holz, Gras auf Wegen zc. Wenn dagegen 
durch Unterbrechung des Schluffes, durch Beihädigung von Stämmen beim 
Entaften ꝛc. noch weiterer Schaden geftiftet wurde, fo ift dieſer beionders 
zu vergüten. Die Schäkung deffelben ift aber eine ſchwierigere, weil er 
nicht unter allen Verhältniſſen gleich ift; die Unterbrechung des Schluffe 
fchabet z. B. weniger am Nordhang, als am Sübhang; in kurzſchäftigen 
Beftänden mehr, als in Iangjchäftigen; an einem bloß zu Brennheh, 
erzeugung tauglichen Stamm wirkt die Wegnahme der Aefte nicht jo ſchãdlih 
wie an einem zu Nutholz beftinmten. | 

Ueberläßt man nun die Veranfhlagung des Schadens dem Bat 
eigenthümer oder feinen Beamten, fo wird bie Sade allzu ungleich be 
handelt und führt möglicherweife zu großen Unbilligkeiten; deßhalb iſt et 
vorzuziehen, wenn der Geſetzgeber genaue Normen über Die Ermittlung de 
geftifteten Schadens giebt. Bei Holgentwenbungen wird fich dies am beiten 
in einem Xielfadhen des Werthes vom Entwendeten ausdrüden lafja. 
Dabei wäre dann zu unterfcheiden zwifchen alten und jungen Beſtünden, 
in dieſen ift, fobald fie geichloffen find, der durch Wegnahme von ei 
zelnen Stämmen entftehende Schaden in ber Regel geringer, weil nod ander 
Stämme in die Lücke eintreten können, mas bei älteren Beſtänden nich 
mehr möglich if. Ebenſo wird in lichten Waldımgen der Schaden dur 
Herausnahme einzelner Bäume größer als in gefchloffeneren; doch ift hie 
wegen im Gefeg nicht Teicht eine Beſtimmung zu treffen; jebenfalls aber 
muß der durch ımerlaubte Fällung von Samenbäumen in Verjüngung* 
fchlägen, von Traufbäumen und Oberholz im Mittelmald entftehenbe Schaden 
auf das Drei- bis Fünffache des Holzwerthes angenommen werden. 

Bei Weides und Gräfereifreveln ift der Schaden gleichfalls nad der 
Beitandesverhältuiffen verfchieden; am fchädlichften find diefelben im den 
natürlich zu verjüngenden Schlägen und Saaten, etwas weniger in de 
Pflanzungen und am wenigften in den erwachfenen Beftänden. Bei Gro& 
diebftählen ift zu unterfcheiden, ob bloß gerupft oder mit der Sichel ode 
Senfe erheblich größerer Schaden angerichtet wird umd dann auch nd 
nad der Menge des Entwendeten ein Vielfaches als Schadenerſat # 
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fordern. Für MWeidevergehen werden die Schadenerfüge nad der Vieh— 
gattung und deren Schädlichkeit abgeftuft und für in Verjüngimg ftehende 
Beſtände erheblich verfchärft. 


8. 341. 
Unterfuhungsprocck. 


Das Unterjuhungsverfahren muß durch das Geſetz genau geregelt 
fein, es ift darin anzugeben, welche Momente zur Ueberweifung des Frevlers 
nothwendig find, wie ſolche beigebracht werden, ob und wie weit und unter 
welchen Vorausfegungen den Ausjagen öffentlich verpflichteter Schutzdiener 
in Beziehung auf ihre direkten eigenen Wahrnehmungen die Kraft des vollen 
Deweijes einzuräumen ſei; vorbehältlih des vom Frevler vorher zu er- 
bringenden Gegenbeweiſes. Je mehr Gewicht der Ausſage des Schutz⸗ 
beamten beigelegt wird, um fo weniger ift es thunlich, venjelben einen 
Theil der Strafe als Anzeigebühren zugumeifen, weil fie dadurch an der 
Ueberführung des Frevlers ein perſönliches Intereſſe befommen. Bei 
gröberen Vergeben, namentlich) eigentlichen Diebitählen an aufbereitetem 
Holz 2c., wird übrigens die Ausfage des Schutzdieners felten als voller 
Beweis angenommen; in diefem Fall ift es dann nothiwendig, ein Maximum 
der Geld- und Freiheitsftrafe feitzufegen, für das die Ausfage des Schutz⸗ 
Diener als voller Beweis gilt, weil fonft leicht die Möglichkeit eintreten 
Tann, daß jchwerere Vergehen ganz ftraffrei gelaſſen werden müſſen. 

Es ift außerdem genau zu beitimmen, in welchen Fällen und unter 
welden Formen eine Hausdurchſuchung vorgenommen werden darf. In 
diefer Hinficht iſt es zweckmäßig, die Gewohnheitsfrevler und die in der 
Nähe der Waldumgen oder ifolirt Wohnenden, namentlich auch die inner- 
Halb des Waldes oder in beftimmter Entfernung davon befindlichen Säge- 
mühlen, Ziegeleien, Theeröfen ꝛc., unter ftrengere Aufficht zu ftellen, die 
Hausdurchſuchungen bei denjelben nicht an fo viele ſchützende Formen zu 
Tnüpfen. — Im Allgemeinen aber foll diefes Mittel nur bei gröberen 
Freveln und Diebftählen zur Anwendung kommen und nicht zur Begünftigung 
der Bequemlichkeit des Schußperjonales mißbraucht werden. 

Es find ferner Vorschriften zu geben, daß die Anzeigen möglichſt 
ſchnell zur Unterfuhung und Beftrafung gebracht und die Strafen ale- 
bald vollzogen werden. Gewöhnlich geſchieht die Abwandlung der geringeren 
Frevel in zwei» oder dreimonatlich wiederfehrenden Terminen; gröbere Er- 
cefje aber find ſogleich nach deren Entdedung zur Anzeige, Unterfuchung 
und Beftrafung zu bringen. Unterfuhungsbaft foll nur zuläffig fen bei 
Unterfuhungen wegen gröberen Freveln, wenn die muthmaßliche Strafe 
ein gejeglich zu beftimmendes Minimum überfteigt.. Die Unterfuchungs- 
Toften hat der Geftrafte zu erfeken. 

Das Verfahren bei der Unterfuhung und Fällung des Erkenntniſſes 
muß genau vorgefchrieben, aber möglichit einfach gehalten fein. Die Re- 
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gelung eines Kontumatialverfahrens, wöodurch es dem Richter möglich 
gemacht wird, unter Einhaltung beſtimmter Formen gegen abweſende, 
ordnungsmäßig vorgeladene Frevler Strafe zu erkennen, trägt weſentlich 
zur Vereinfachung der Geſchäfte bei; der Gewinn eines ſolchen Verfahrens 
liegt hauptfächlich in der Zeit, die beim perfünfichen Erſcheinen der Frevler 
durch den Gang zum Amt nutzlos verloren geht. 

Nur bei Strafen, die ein beftimmtes Minimum überfchreiten, foll Be 
rufung an eine höhere Inftanz von Seiten des Geftraften zuläffig fein, 
wobei ebenfalls ein möglichft einfaches Procekverfahren zuzulafien if. Dem 
Waldeigenthümer jollte dagegen die Berufung im allen Fällen freiftehen. 


8. 342. 
Strafvollzug. 

Die Strafen werden aber erſt dam recht wirkſam, wenn fie moͤglichſt 
Ichnell zum Vollzug kommen; das Gefek hat deßhalb Biefür befondere Für⸗ 
jorge zu treffen. Der Strafvollzug, einjchließlih der Beitreibung der zu⸗ 
erfannten Schadenerfäge und Unterfuchungskoften, muß durch die Stant« 
behörden bemirkt werden, ohne Rüdficht darauf, in welchen Waldungen die 
Frevel begangen worden find; dem Walbeigenthümer darf Tein Einfluß auf 
den Vollzug eingeräumt fein, auch foll er nicht mit Koſten des Vollzuges 
belaftet werden. Dagegen find ihm die eingehobenen Schadenerfäte zu ver- 
abfolgen, wogegen die Geldftrafen in die Staatskaſſe fließen. 

Strafnadlaf im Wege der Gnade ift bei den Forſwergehen 
häufig, namentlich in Ländern, wo die Gejege veraltet find; in diefem Fall 
wäre e8 befjer, die Geſetzgebung den Zeitverhältniffen anzupaſſen. Anderr 
falls wird oft bei harten. Wintern, bei größerer Theurung 2c. allgemeine 
Amneftie für Waldfrevler verfündigt. Solche Vorgänge wirken aber nicht 
gut, vielmehr häufig nur als eine Aufmunterung, bei ähnlichen äußeren 
Berhältnifien die Waldungen noch ftärker heimzuſuchen. Manchmal wird 
auch Amneſtie für Forftvergehen gewährt nach gelungenen Revolutionen, 
um dadurch das Landvolf mit der neuen Regierung auszuföhnen, oder für 
geleiftete Dienfte zu belohnen; es ift dies eine mohlfeile Belohnung af 
Koften der Zukunft und der gegemvärtigen Waldeigenthümer; fie wickt 
natürlich noch verberblicher auf das Rechtsgefühl der Bürger und die Sicher⸗ 
heit des Waldeigenthums. 

8. 343. 
Ausũbende Behörden. 

Zur Abrügung der Forftfrevel find die Gerichte die geeigmetften 
Behörden, weil fie nicht wie die Forftbehörden als Richter im eigener Sache 
erfcheinen; e8 wird ferner durch gerichtliche Behandlung der Forftdiebitähle 
am wirkfamften dem Vorurtheil, daß die Waldungen Gemeingut fein, ent 
gegen gearbeitet, und auf der andern Seite werden die Forftbehörben ihrem 
eigentlichen Beruf mehr erhalten. 


| 
| 
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ALS weſentliche Vorbedingung zur Uebertragung der Forftgerichtsbarfeit 
an die Gerichte ift aber ein den Zeitverhäftniffen entjprechendes, präcis und 
umfichtig abgefaßtes Yorftftrafgefeg zu bezeichnen, da ohne foldhes der nicht 
fachkundige Richter feines Amtes nicht genügend walten kann. Außerdem 
muß dem Anfläger das Recht zuftehen, in allen Fällen und ohne Rüdficht 
auf den Werth des Entmendeten oder die Höhe des Strafbetrages an die 
höhere Inftanz appelliren zu können, weil oftmals gerade die Fleinften Ent- 
wendungen (von Streu, Harz) bei zahlreihem Vorkommen und öfterer 
Wiederholung die empfindlichiten Folgen für den Wald haben. 

Eben jo wenig wie die Forftbehörden find die Polizeibehörden geeignet 
zur Abrügung der Forftfrevel, am wenigſten aber die Gemeinde- 
behörden, meil die Gemeindewaldungen noch mehr wie die Stants- 
waldungen als Gemeingut angefehen werden und deßhalb bei Abwandlung 
der Forftfrevel nicht die nöthige Energie von diefer Seite zu erwarten ift. 


8. 344. 
Frevsel in Den WBaldungen an der Landesgrenze. 


Zur Abwendung der Waldfrevel in den Grenzwaldungen find Ver⸗ 
träge mit den Nachbarſtaaten nothwendig, worin ſich die Kontrahenten vers 
bindlic) machen, die im andern Staatsgebiet von ihren Unterthanen ver- 
übten Frevel durch die eigenen Behörden auf eigene Koften abmandeln zu 
laſſen, wie wenn folche im Lande jelbft begangen wären. Ohne eine der- 
artige Vereinbarung würden die beiderfeitigen Forfte an der Grenze der 
Devaftation preisgegeben, wie auch die Bevölkerung an rechtlofe Zuftände 
gewöhnt und demoralifirt werden. 

Ausländifche Frevler, welche auf der That betreten werden, follen, 
wenn ihre Perfünlichkeit oder ihre Zahlungsfähigfeit nicht feititeht, verhaftet 
und von den inländifchen Gerichten abgeurtheilt werden, falls nicht durch 
Pfändung oder jonftwie Sicherheit für ihr Erfcheinen vor Gericht geleiftet wird. 


Hweite Abtheilung. 
Die Forſtpolizei. 
8. 345. 
Eintgeilung. 
Im Allgemeinen hat die Polizei die Aufgabe, durch Anwendung der 
Geſammtkraft des Staates die Lebenszwecke der Bürger und ihre Intereffen 
möglichſt zu fördern (Rob. v. Mohl), fie hat alfo in Beziehung auf das 


forftlihe Gewerbe in zweierlei Richtungen thätig zu fein, um zwar: 
Fifſchbach, Lehrbuch. 4. Aufl. 
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1) die Hinderniſſe zu beſeitigen, welche dem möglichft vortheilhafteſten 
Betrieb der Waldwirtbfchaft entgegen treten können, fo weit zu deren Be 
wältigung die Kraft des Einzelnen nicht zureicht; 

2) für die Herftellung und Erhaltung der nothwendigen Waldfleche 
in den verſchiedenen Theilen des Staatsgebiets bejorgt zu jein. 

In erfterer Hinficht ift anzuführen, daß die hemmenden Einfläfle teil 
weile in Naturfräften und tbeilweife in Unfenntniß der Wichtigteit der 
Wälder und des forftlichen Betriebs ihren Grund haben. 

Bezüglich des zweiten Punktes ift aufmerkſam zu machen auf die viel 
fach ungünftigen Verhältniſſe des forftlidden Gewerbes, auf die geringe Cr 
träglichleit des Hochwaldbetriebs 2c., worüber unten Näheres zu finden fl 
Mit Rüdfiht darauf fagt Rob. v. Mohl: Eine Ansnahme von den ge 
wöhnfihen Grundfägen (der Polizei) bildet die dem Staat obliegende 
Thätigfeit bezüglich des Waldbefiges. Hier fordert nicht ſowohl ber Eigen 
thümer Unterftägung für feine Wirthfchaft, als vielmehr die Gejammthet 
Schuß gegen Waldverwäüftung Seitens der Cigenthümer. 


Erſter Abſchnitt. 
Beſeitigung der die forklide Produktion hemmenden 


Berbältniffe. 
Erſtes Rapitel. 
Abwehr der ſchädlichen Naturereignifle. 
8. 346. 


Allgemeine Hülfsmittel. 

Gegen die ſchädlichen Einwirkungen von Seiten der Natur find om 
der Polizei folgende Mittel anzuwenden: 

al8 vorbeugende: Belehrumg, Verbot mit Strafandrohung; Auffich 
darüber, daß die Verbote eingehalten werden; Klagerecht des Einzelnen gegen 
Nacläffigkeiten von Seiten Dritter, wodurch ſchädliche Naturereigniſſe er 
geleitet oder begünftigt werden; endlich unmittelbares Eingreifen; 

als befeitigende: gejegliche Verpflichtung der Bürger zu allgemein 
Hülfsleiftung, nöthigenfalls auf öffentliche Roften. 

Diejenigen Hilfsmittel, welche im Forſtſchutz angegeben find, gelte 
natürlich auch für diefen Abfchnitt der Forftpolizei; jedoch nur fo, daß die 
Staatögewalt auf Grumd präcifer Gefegesbeftimmungen erft dam eingreift 
wenn die Kräfte des Einzelnen nicht ausreichen, fich ſelbſt zu helfen, oder 
wenn dieſe Selbfthülfe nicht möglich wäre, ohne in die Rechtejphäre Dritter 
überzugreifen. 
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8. 347. 
Hülfswittel gegen das Feuer. 


Gegen Waldbrände Hat der Staat vorbeugend einzufchreiten durch 
Erlaß von gejeglihen Beitimmungen über die Art, wie, wo und wann im 
Wald Teuer zum Bedarf der Arbeiter, oder zu gewerblichen Zwecken ange- 
zündet werden bürfen; e& find die Drgane der Staatsgewalt zu bezeichnen, 
welche die Ausführung diefer Mafregeln zu überwachen haben. Unzuver- 
fäffige Leute find von foldhen gefährlichen Arbeiten auszufchließen; die 
Eifenbahnen, Köhlereien, Theerbrennereien 2c. find geſetzlich zu verpflichten, 
neben dem Wald einen Streifen von wundem, nicht beraftem Boden an» 
zulegen; in größeren Waldkomplexen ift die Anlage von Feuerbahnen an- 
zuordnen, welche ftet® mund, namentlih von Unkraut, Moos, Holz, 
Spähnen zc. frei zu Halten find. Anfievelung von feuergefährlichen 
Gewerben und Wohngebäuden find nur in gemillen Entfernungen vom 
Walde zuzulafien. Es ift ferner darauf zu feben, daß beim Schießen 
und Tabafrauchen während der trodenen Jahreszeiten, namentlih im . 
Frühjahr, wenn das abgeftorbene Unkraut dürr tft, umd während der 
größten Sommerhige die erforderlichen Vorfichtsmaßregeln ftrenge beobachtet 
werden. 

Für den Fall, daß ein Waldbrand zum Ausbruch käme, find gefet- 
Iihe Beſtimmungen nothwendig, daß ſogleich Anzeige bei der nächſten 
Bolizeibehörde gemacht wird, und daß dieje alsbald mit der erforderlichen 
Löſchmannſchaft und den nöthigen Geräthichaften an Ort und Stelle zu er- 
ſcheinen verpflichtet ift. Die im gefährdeten Walde zu irgend einer Nutzung 
Berechtigten find in eriter Linie zur Hülfeleiftung zu verpflichten, bei Strafe 
der zeitweiligen Einitellung ihrer Nutzungsrechte. Werner ift der die Löſch⸗ 
anftalten leitende und dafür verantwortliche Beamte, fowie deſſen Stell- 
vertreter genau durch das Geſetz zu bezeichnen; er ift für ſolchen Fall mit 
den erforderlihen Vollmachten zu verſehen, namentlich zur Aufbietung der 
nöthigen Zahl von Löſchmannſchaft, zur Requiſition von Lebensmitteln für 
diefelbe, wenn der Brand in entlegenen Waldungen herrſcht und längere 
Zeit dauert, zur Niederhauung von Holgbeftänden, um die Ausbreitung des 
Feuers zu verhindern ꝛc. Die Strafen wegen Ungehorfams gegen jeine 
Befehle find unter Beruͤckſichtigung der Gefahr, die eine ſolche Widerjpänftig- 
feit nach ſich ziehen kann, zu beitimmen. 

Die Koften des Löſchens follen bei Heineren Bränden ganz, bei größeren 
theifmeife von der Gemeinde, theilmeije vom Bezirk, Kreis oder Staat ge- 
tragen werden. ‘Darumter ift auch die Entſchädigung derjenigen Waldbefiger 
einzubeziehen, deren Waldungen durch Anlegung von Gegenfeuer ꝛc. im 
Intereffe der Übrigen preisgegeben werden mußten. 


37* 
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8. 348. 
Berbeerungen durch Stürme. 


Hiegegen laſſen fih nur wenige polizeiliche Vorkehrungen treffen. An 
den Grenzen zwifchen zwei Walbungen Tann der Wind großen Schaden 
verurfachen, wenn der eine Figenthüner auf der erponirten Seite abholzt. 
Es find daher in einzelnen Forftgefegen Vorjchriften darüber gegeben, daß 
ein ſolches Bloßftellen des Beſtandes auf dem benachbarten Grumditüf 
unzuläffig, und ein Schugftreifen von gewiſſer Breite auf dem Nachher» 
wald zu erhalten ſei. Auf der vom Wind bedrohten Seite Hilft aber eim 
folcher zu diefem Zweck nicht befonders erzogener und daher nur wenig wider: 
ftandsfähiger Streifen nicht viel, da er einige Jahre nad) erfolgten Aufhieb 
felbft vom Wind geworfen wird; auf den minder bedrohten Seiten ift ein 
folder Schugftreifen dagegen gar nicht nothmwendig. 

Mit Rüdficht auf die vom Wind drohenden Gefahren ift dem Wal- 
befiger die nöthige freie Wahl der Betriebsart zu geitatten, namentlich fol 
deßhalb der Femelbetrieb nicht erjchwert werden. Jedoch läßt fich auf der 
andern Seite eben aus diefem Grunde auch die gefetliche Verhinderung 
oder Erſchwerung einer allzu meit gehenden PBarzellirung der Waldungen, 
namentlih durch Theilung in lange, ſchmale Streifen rechtfertigen, mofür 
außerdem noch gewichtige andere Gründe ſprechen. Die Schonung der 
Traufbäume ift bejonders zu begünftigen, namentlich deren Entmendung 
und Beihädigung ftrenge zu beftrafen. 


8. 349. 
Gegen Verſandung, Lawinen ıc. 


ift hauptſächlich vorbeugend einzujchreiten, dadurch, dag man auf den 
Sandicollen die Entblößung des Bodens von Vegetation verbietet, eine 
langjame natürlihe Verjüngung der Waldbeftände mit rechtzeitig eintretender 
fünftliher Nachhülfe, oder eine Femelwirthſchaft in ſolchen Dertfichkeiten 
borjchreibt ımd das Abplaggen des Bodenüberzugs unterfagt. Flüchtige 
Sandſchollen find nöthigenfall mit Staatsunterftügung zu binden und in 
Anbau zu nehmen. Gegenüber von ſäumigen Walbbefigern muß die Staats⸗ 
gewalt rechtzeitig einjchreiten, nöthigenfalls dur ihre Organe die Sache 
jelbft in die Hand nehmen können. Bon befonderem Werth ift e8 dann, 
wenn die in obiger Hinficht zu beauffichtigenden Grundftüde nach fachgemäßer 
Prüfung genau zum Voraus bezeichnet werden. 

Ebenſo find diejenigen Waldungen, welche im Gebirge die Wohnorte, 
Straßen und bebaute Ländereien vor Ueberſchüttung durch Lawinen oder 
Steingerölle fügen, genau zu bezeichnen, und es ift auf ihre Echal⸗ 
tung forgfältiger Bedacht zu nehmen, worüber die geſetzlichen Vorfchriften 
zu geben find, wann und wie gegen zweckwidrig vorgehende oder nachläfige 
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Waldbeſitzer eingejchritten werden darf. Der Zeitpunkt des Einſchreitens 
eft aber eher zu früh, als zu fpät zu mählen. 


8. 350. 
Ueberſchwemmung und VBeriumpfung. 


Der Waſſersgefahr iſt von Seiten der Landespolizei durch folgende 
Maßregeln entgegenzuwirken: an größeren oder ſehr reißenden Strömen 
wird eine gehörige Regulirung der Waſſerläufe und Eindämmung der Flüſſe, 
ferner eine zweckmäßige Bepflanzung der Flußufer nothwendig. Iſt der 
Staat nicht ſelbſt der Eigenthümer dieſer Flüſſe, ſo hat er durch geſetzliche 
Anordnungen ſolche Schutzbauten ins Leben zu rufen, deren Ausführung 
zu leiten und zu unterſtützen. Da übrigens in den Waldungen die Ueber⸗ 
ſchwemmungen felten großen Schaden anrichten, jo find vom forftlichen 
Standpunft aus Maßregeln dagegen nicht fo dringend. 

Wichtiger find Gejee darüber, wie das Waſſer vom oben liegenden 
Grundſtück auf das untere abgeleitet werden Tann und ſoll (Borfluth), 
weil nur duch zwedmäßige Beitimmungen in diefer Richtung die Ent» 
wäfjerung auf größeren Flächen mit getheiltem Grundbeſitz möglich und 
ausführbar wird. Der Grundjat der Unterordnung der Minorität unter 
den Willen der Majorität ift in folchen Fällen auszufprechen, nöthigenfalls 
foll e8 diefer möglich gemacht fein, im Wege der Erpropriation fi den 
Ablauf des Waffers berzuitellen. Ebenſo follte in einem derartigen Geſetz 
dem unterhalb angrenzenden Gutsnachbar das Recht eingeräumt werben, 
auf Entwäfferung des benachbarten, höher liegenden Grundſtücks zu Tlagen, 
jobald der eigene Wald durch die Nachläffigfeit des Dritten der Ver⸗ 
ſumpfung preisgegeben wird. 

Die Regulirung der Wildbäche innerhalb der Waldungen des Mittel- 
und Hochgebirges ift im Interefje der Walobefiter ebenjo geboten, wie in 
dem der Anwohner der betreffenden größeren Flüſſe außerhalb des Gebirges 
in den Niederungen, und muß daher ebenfall® durch gejetliche Maßregeln 
erleichtert oder durch den Staat unterftütt werden. 


8. 351. 
Shadlihe Thiere und Pflanzen. 


Gegen die Gefahren, welche den Waldungen von Seiten der Thiere?) 
drohen, hat die Polizei in folgenden Richtungen vorbeugend einzufchreiten: 

1) dur möglichft allgemeine Verbreitung der nöthigen Kenntniffe 
über die frhädlichen Thiere und ihre Feinde, namentlich durch Belehrung 
der nıit und in dem Wald befchäftigten Perjonen; 


1) Geſetz, den Schuß der Waldungen gegen jhädlihe Inſekten betr. vom 17. Juli 
1876 für das Königreid Sachſen. — Tharandter forfil. Jahrbuch 27. Bd. S. 817. — 
&runert, forftl. Blätter 1877 ©. 104. 
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2) durch entiprechende Gebote und Verbote zur Schonung der infelten- 
freffenden Vögel und anderer nätlicher Thiere, der Mänfeverfolger x.; 

3) durch Anordnung eines paflenden Termins für die Schlagrämmmg 
und für die Aufarbeitimg von Windfüllen, Dürrholz ꝛc.; 

4) durch geeignete Fürforge, daß eine drohende Vermehrung der jhät- 
lichen Thiere rechtzeitig zur Kenntniß komme. 

Iſt ein Fraß ausgebrodden, fo find die im Forſtſchutz gelehrten Ver⸗ 
tilgungs⸗ und Vorbeugungsmittel rechtzeitig und allgemein anzuordnen und 
mit Strenge zur Anwendung zu bringen, um die aufgetretenen Yeinde zu 
befämpfen und deren weitere Verbreitung zu verhindern. 

An einzelnen Gegenden müſſen zu Gunſten der Landwirthſchaft jhät- 
(ide Aderumfräuter au im Walde vertilgt werden, z. B. das Kreuzfrat, 
die Wucherbfume ıc. Bezüglich des erfteren ift auf das S. 42 Gelagte 
hinzumweifen, wonach die Mehlthaupilze von Senecio den Kiefernblafenokt 
erzeugen, fo daß alſo auch der Wald aus folder Fürſorge für dem Ader 
bau einigen Vortheil ziehen Tann. 


Zweites Kapitel. 
Staatlihe Regelung des Verkthrs. 


8. 352. 


Nachdem in Folge der Verbeflerımg und Erweiterung der Verlehre⸗ 
mittel die ausländiſche Mitbewerbung auf dem Holzmarkt immer größeren 
Umfang erlangt hatte, und die Preije des einheimiſchen Erzeugniſſes fort 
während dadurch herabgedrüdt wurden, trat auch auf dieſem Gebiet die 
Nothwendigkeit für die Staatsgewalt ein, dem inländiſchen Walobefiger 
biegegen einigen Schuß zu gewähren, bevor die Entwerthung des Wald 
eigenthums fich weiter entwideln und die wirtbfchaftliche Selbftftändigfet 
deſſelben umtergraben konnte. 

Diefe Abwehr kann nur durch Holzzölle erfolgen, wir verdanken fe 
den Gründern des neuen deutfchen Reiches, unferem großen Kaifer und jenen 
Kanzler, dem Fürſten Bismard. Sie ift von dem günftigiten Erfolge 
begleitet, obwohl zuvor alle möglichen Einwände dagegen erhoben murbden. — 
Es hat fi) namentlich) als richtig erwieſer, daß ein mäßiger Holzzoli nicht 
vom inländiihen Holzläufer, fondern vom ausländischen Waldbefiger ge⸗ 
tragen wird, daß allein auf diefen Wege die einheimifche Forſtwirthſchaft 
noch einigermaßen mit Nuten fortbetrieben und die großen darauf ange 
wiejenen Flächen in ihrem Kapitalmerth annähernd erhalten werden fünner. 

Auch in anderer Richtung noch können die Eifenbahnen den Holzzüchter 
benachtheiligen, indem fie dur) Gewährung von Nachlaß an den Fragt: 
gebühren die Einfuhr fremden Holzes begünftigen, wodurch der auslündiſche 
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oder der ferner wohnende Waldbeſitzer in Vortheil gejegt wird. Diele 
Begünftigungen find unter dem Namen Differentialtarife befannt, aber 
glüclicherweife in Deutichland jett nicht mehr geftattet. 

Immer aber genießt unfere gefährlichite Mitbewerberin, die Stein- 
kohle, viel weitgehendere Begünftigungen beim Bahntransport, als das 
Holz, jo daß dieſes Hauptjählich dadurch immer mehr vom Markt ver 
drängt wird, ein Verhältniß, gegen das allerdings nicht wohl mit Erfolg 
angefämpft werden kann, weil die Steinfohle für manche Zwecke geradezu 
unentbehrlich ift und fich nicht ohne weiteres durch Holz erjegen läßt, das 
ohnehin gar nicht mehr in der benöthigten Menge erzeugt werden könnte. 

Dagegen wird der Holabjag dur Waſſerſtraßen, namentlich durch 
Kanäle, weſentlich begünftigt, und ift e& eine der wichtigften Aufgaben der 
Staatsregierungen, biefe Verkehrsmittel weiter zu entwickeln, welche ja ohne⸗ 
bin auch fonft noch viel wichtigeren Intereffen zu dienen haben. 

Die früher beftandenen Flußzölle Tafteten befonders hart auf der 
Flößerei, find aber glücklicherweiſe im neuen deutjchen Reich nunmehr eben- 
falls befeitigt worden. 


Drittes Kapitel, 
Berbreitung forflicher Renutnifle. 


8. 353. 


Eine weitere Aufgabe der Regierung ift die Aufklärung der Bevölferung 
über die hohe Bedeutimg der Wälder im Haushalt der Natur und über 
die Art und Weife, wie biefelben ohne Störung diefer wichtigen Funktion 
ſachgemäß zu behandeln und zu benugen find. 

Erfteres gefchieht durch gemeinverftändlihe Schriften, Zeitungen, Ka⸗ 
lender ꝛc., durch geeignete Belehrung in den verfehiedenen Schulen ıc.?) 
Das zweite läßt ſich ebenfalls durch ſolche Mittel erreichen und durch die 
Aufſtellung von Mufterwirthfchaften für die verfchiedenen Landestheile und 
Betriebsarten, zu belehrendem Beiſpiel für die bäuerlichen Waldbefiger. 

Außerdem aber ift noch dafür zu forgen, daß der Staat in feinem 
eigenen Intereffe und in dem der größeren Walbbefiger einer hinreichenden 


1) Exfreulich ift es, daß auf diefem Gebiet von patriotifhen Männern bis in die 
jüngfte Zeit herein fehr Bedeutendes geleiftet wurde. Kafthofer (Der Lehrer im Walde, 
Bern 1828) und Bord, Freih. v. (Unterhaltungen des Lehrers Erich mit feinen Schülern 
im Walde, Nürnberg 1831) geben bafür Zeugniß aus älterer Zeit, während die erfolg- 
xeihen und fachgemäßen Bemühungen des um das Korfhvefen in diefer Richtung hoch» 
verdienten früheren Profeffors an der Horftalademie zu Tharandt Dr. Roßmäßler allen 
unfern Leſern befannt fein werden. (Bol. Roßmäßler, Der Wal. Leipzig, Winter. 
2. Auflage, herausgegeben von Willtomm.) Außerdem macht fi) in der periodischen 
und Tagesliteratur neuerbings ein jehr erfreuliher reger Eifer für Erhaltung und pfleg« 
liche Behandlung des Waldes geltend. 
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Zahl geiſtig und körperlich tüchtiger Forſtdienſtaſpiranten Gelegenheit 
zur praltiſchen und theoretiſchen Ausbildung verſchaffe und ſich genan über 
ihre Befähigung unterrichte. Jeder größere Staat nıuf zu dem Zwed 
eine oder mehrere Forftlehranitalten errichten. Es muß dafür geleg 
werden, daß die Studirenden mit den nöthigen theoretifchen und prakiijchen 
Vorkenntniſſen verfehen, auf die Schule kommen, daß ihnen bier die ein⸗ 
zelnen Fächer in richtigem Verhältniß zu deren Wichtigkeit und zu ba 
verlangten Vorkenntniſſen vorgetragen werden, daß über den Erfolg de 
Studien eine unpartetiiche, nicht ober wenigftens nicht vorherrſchend von 
den Lehrern der Anftalt vorzunehmende Prüfung mit gleichmäßiger Berkk- 
ſichtigung der theoretifchen und praftifchen Kenntniffe Nachweis gebe, woruf 
dann vor felbititändiger Verwendung der Kandidaten in dem praktiſchen 
Dienft gewöhnlich noch eine Zeit lang gewilfe Probedienfte von ihnen 
verlangt werden. Ein zweinaliges Examen ift nicht unbedingt nothwendig, 
da überhaupt die Cramina nie vollftäudig den Grad der Tüchtigkeit des 
Kandidaten feftitellen können, bejonders wenn die Prüfungen, wie meiſten 
der Fall, eine vorherrichend theoretifche Richtung annehmen. 

In Defterreih find mehrere trefflich geleitete Forftlehranftalten von 
größeren Herrichaftsbefizern gemeinfchaftli begründet worden, zu Weij—⸗ 
wafler in Böhmen und zu Eulenberg, früher Auffee, in Mähren. 

Ob nah der Fachſchule noch eine Univerfität zu beſuchen fei, hängt 
von der Organifation jener ab; für den praftifcden Dienft eines Verwalters 
ift die Univerfitätsbildung jedenfalls jehr förderlich, für höhere Stellen dw 
gegen geradezu unentbehrlich. 

Es Haben deßhalb einzelne Staatsregierungen den gejammten forf 
lichen Unterricht mit den Univerfitäten verbunden. Heſſen, Württemberg, 
Bayern. Defterreih hat eine bejondere Hochſchule für Bodenlultur in 
Wien ins Leben gerufen. 

Weitere Hülfsmittel find wilfenfchaftlihe Reifen und wiſſenſchaftliche 
Vereine, wofür der Staat Unterftügungen zu gewähren bat, Auszeichnung 
tüchtiger Beamter durch Beförderung und andere Belohnungen. 

Die Einrihtung von Waldbaufhulen zur praktischen Ausbildung 
von Forſtſchutzbeamten, Kulturaufſehern, Vorarbeitern ꝛc. ift bejonders für 
diejenigen Staaten zu empfehlen, wo das Waldeigenthum ſehr parzellist 
ift, wo alfo der einzelne Waldbefiger nicht die Mittel hat, höher gebildete 
Beamten anzuftellen. — In mehreren Kantonen der Schweiz find praltiſche 
Unterrihtsfurfe für Gemeindewaldbannwarthe geſetzlich vorgejchrieben 
und bewähren fich jehr gut. 

Die von den deutichen Staatsforftverwaltungen begründeten und im 
Verein mit den öfterreichiichen arbeitenden forftlichen Verſuchsanſtalten 
find eifrigft an der Arbeit, die Forſtwiſſenſchaft wejentlich zu fördern und 
verdienen daher alle Anerkennung. 


Nothwendigkeit der Staatsfürforge. 585 


Zweiter Abſchnitt. 


Erhaltung und Herſtellung der nöthigen Waldfläche. 


Erſtes Kapitel. 
Nothwendigkeit der Staatsfürſorge. 


S. 354. 
Indirefter Augen des Waldes.!) 


Die Nothwendigfeit der Staatsfürforge begründet ſich Hauptfächlich 
durch die im gewöhnlichen freien Erwerbs- und Verfehrsleben der Einzelnen 
nur ausnahmseweiſe und keinenfalls ausjchlaggebend in Betracht fommenden 
klimatiſchen hygieniſchen und fonftigen Wirkungen des Waldes, welche dem- 
ſelben im großen Haushalt der Natur eine jo hohe Bedeutung verleihen; 
aber wie die Luft und das Waſſer gewiſſermaßen als freie Güter extra 
commereium ftehend, dem Zufall und der Willfür des Einzelnen überlaffen 
blieben, wenn nicht die höhere Gewalt des Staates fie in Schuß nehmen 
würde. Berner noch dadurch, Daß einerjeits viele wirthichaftliche Ver—⸗ 
bältniffe die Vernichtung des Waldes erleichtern und fogar dazu auf- 
muntern, während andrerjeits eine etwaige fpätere Wiederbemaldung uns 
verhältnigmäßig lange Zeit und große Opfer verlangt, oft fogar ganz 
unmöglich wird. 

Unter diefen Gefichtspunften erfcheint der Wald als ein unentbehrliches 
Gemeingut für jest und für die fernefte Zufunft, und nur die Staatsgemalt 
vermag Hier alle Intereffen gleihmäßig zu wahren. Dieſe oft viel wichtigere 
Beitinnmung des Waldes wird allzuhäufig noch verfannt, weil ein großer 
Theil der Bevölkerung, unter dem Einfluß der Tradition aus den Zeiten 
der erften Befiedelung ftehend, den damals nothiwendigen und berehtigten 
Krieg gegen den Wald unter ganz veränderten Verhältniſſen noch fortführt. 
Ze näher die Bevölkerung jenen primitiven Zuftänden fteht, um jo rüd- 
fihtslofer wird der Wald behandelt (Nordamerika und theilweiſe auch die 
öftlichen Provinzen Deutſchlands) Leider nicht bloß auf illegalem, fondern 
auch auf legalem Wege, letzteres in denjenigen Rändern, wo der vielfach 
mißdeutete Begriff von Freiheit und die Nichtbeachtung der Eigenthümlich- 


1) Ebermayer, Die phyſilaliſchen Einwirkungen des Waldes auf Luft und Boden. 
Nah den Refultaten der forfilihen Verſuchsſtationen im Königreih Bayern. Berlin, 
Wiegand, Hempel u. Barey, 1873. — J. Maistre de Villeneuvette, De l’Infiuence des 
forets sur le climat et le r&gime des sources. 1874. — Rapports annuels de météoro- 
logie forestiere par M. Mathieu, sous-directeur & PEcole forestiere à Nancy. Bapports 
de la commission met&orologique du departement de l’Oise pour l’annee 1873/74. — 
Lorenz, Wal, Klima und Waſſer. Münden, 1878. — Rauterburg, Einfluß der 
Wälder auf die Quellen⸗ und Stromverhältniffe der Schweiz. Bern, 8.3. Wyß, 1878. 
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keiten des forſtlichen Betriebes zuſammen gewirkt haben, um dem Wald⸗ 
beſitzer ein ſchrankenloſes Verfügungsrecht über fein Eigenthum einzuräumen, 
während andrerſeits gerade die Staaten mit freiſter Konſtitution, z. B. de | 
republilaniiden Schweizer Kantone und die Kidgenoffenfchaft den Wald⸗ 
befiger verpflichten, bei Benutzung feiner Waldungen die zum Wohle des 
Ganzen nothwendigen NRüdfichten forgfältig zu beobachten, um das Sand 
bewohnbar ımd fruchtbar zu erhalten. 

Allerdings läßt fih in diefem alle leider der pofitive Beweis zu 
Gunften des Waldes weit ſchwieriger erbringen, als der negative, denn es 
ift umbeftritten die Verwüſtung und Vernichtung der Wälder die erfte md 
wichtigfte Urſache, daß die alten Kulturländer Vorderafiens und der Mitte, 
meerküfte von ihrem früheren blühenden Zuftand fo tief herabgekommen 
find. Aber man braucht nicht mehr auf die fernen Länder und Zeiten zu 
verweilen, man findet leider genug der traurigen Belege in der eigenen 
Heimath. Der kgl. preuß. Oberlandforftmeifter DO. v. Hagen jagt in 
feiner Schrift, Die forftlichen Verhältniffe Preußens: „Wer Beifpiele fuck, 
fehe nach der Kurifchen Nehrung, dem Eichsfelde, nach der Eifel, nad) der 
Grafſchaft Wittgenftein und den Oberbergiichen Lande; er verfchliege auf 
nicht gefliffentlich feine Augen, er wird fie in kleinerem Maßſtab im ganzen 
Lande finden.” 

Diefer indirefte Nuten des Waldes äußert fi) zunächſt im rem 
mechanischer Weife durch die Befeftigung des Bodens, indem die Be 
wurzelung der Bäume im Verein mit ber Bodendede an den Gehänge 
das Abjchwenımen der Feinerde verhindert, welche bei längerem Bloßliegen 
und bei ftärferer Neigung des Terrains vom Negenwaffer immer jueit | 
ausgewaſchen und fortgeführt wird, wobei ſich Rinnfale bilden, in denen 
das Waffer ftets größere Gewalt erlangt und um fich greift, bis Schliefich 
nur noch der nadte, unfruchtbare Fels zurückbleibt. Die abgejchwenmtn 
Erd⸗ und Steinmaffen werden dann entweder in unmittelbarer Nähe auf 
fruchtbarem Gelände abgelagert und machen auch diefes ertraglos, oder ft 
werden noch eine Strede weit vom Waſſer fortgefchoben und füllen dam 
die Flußbetten, verurſachen Ueberſchwemmungen, Ausbrüche der Hochwaſſer, 
oder zur Abwehr einen großen Aufwand für Dammbauten und deren für 
währende Unterhaltung. 

Jene anfänglich Heinen und kaum merflichen Verwüſtungen kann man 
faft allenthalben beobachten; ihre durch Jahrzehnte Hindurch fummirten | 
Wirkungen treten namentlich in Gebirgsländern in erſchreckendem Umfang 
zu Tage. Im Departement der Nieberalpen hat fi) nach dem offiziellen 
Steuerfatafter in Folge der Entwaldung das bebaute Land während dei 
Dezenniums 1842 bis 1852 von 99000 auf 74000 ha vermindet. 

In gleicher Weife dient der Wald auf flüchtigem Sandboden zu 
Befeſtigung und zur Nutzbarmachung deffelben, welche jonft auf anderem | 
Wege nicht möglich wäre; es bildet dann aber auch hier die Bewaldung 
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einen Schutz für die angrenzenden, in höherer Kultur ftehenden Rändereien. 
Die Tragmeite diefer Funktion läßt fich Daran erkennen, daß im NRegierungs- 
bezirt Bromberg die Flächenausdehnung der vollftändig verfandeten Grund- 
ftüde 1857 zu 36616 Morgen angegeben war und feit 1837 fih um 
das 2fache vergrößert hatte. 

Zu den mechanischen Wirkungen gehört auch die Abwehr ımd der 
Schutz gegen Schneelawinen im Hochgebirge, welchen allein nur der 
Wald bis zu einem gewilfen Grad zu .leilten vermag. 

Die Waldungen brechen die Kraft der Winde und halten in ihrer 
nädhften Umgebung einzelne Winde ganz ab. Entwaldete Länder haben 
unter heftigeren Stürmen zu leiden, wie 3. B. die Steppen und Wülten, 
der Rarft bei Trieft und der Weiterwald. Auf diefer im vorigen Jahr» 
Hundert faft ganz entwaldeten Hochebene war der Bau landwirthſchaftlicher 
Gewächſe wegen der heftigen Talten Winde ganz unficher geworden, was 
fih nun in Folge der feit 1830 neuangelegten Waldftreifen und Bewaldung 
der Höhenrüden weſentlich gebeflert Hat. In der Normandie muß der 
Apfelbaum durch Windmäntel (Baummände) gegen die heftigen Seewinde 
gefchügt werden, wenn er blühen und Frucht tragen foll; ebenjo im unteren 
Rhonethal der Delbaum gegen den falten Nordwind (Miſtral). 

Auch im oberen Rheinthal (St. Margarethen) wurde ein Rückgang 
des Obftbaues in Folge eingetretener Entfernung des ſchützenden Waldes 
wahrgenommen (Zauterburg, S. 45). 


8. 355. 
Einfink auf Luſtwärme und Eilcktrizität. 


Don allgemeinerer und größerer Bedeutung find die phyſikaliſchen 
Einwirkungen des Waldes auf das Klima; zunächſt auf die Luftwärme. 
Bekanntlich find es hauptſächlich die von der Erdoberfläche zurückgeworfenen 
Sonnenftrahlen, melde die unteren Luftſchichten erwärmen; dieſer Neflexr 
ift auf bemwaldetem Terrain, ‚wenn aud nicht ganz aufgehoben, fo doch 
weſentlich gemindert; jodann abjorbiren die dunkel gefärbten Waldbäume 
eine große Menge der durch die Sonnenftrahlen ihnen zugeführten Wärme, 
ebenſo die durch die Vegetation bewirkte VBerdimftung von Waffe. Weil 
fih im Schatten der Wälder die Feuchtigkeit länger hält, fo ift bier die 
BVerdimftung aus dem Boden viel andauernder, als auf unbemaldeten Land, 
was eine Verminderung der Temperatur bewirft. 

Dagegen wird im Walde auf den durch die Baumkronen überſchirmten 
Flächen die nächtliche Wärmenusftrahlung mit ihren erfältenden Wirkungen 
zu einem großen Theil ganz aufgehoben, außerdem wird durch einen unten 
näher zu erwähnenden Procek ein Theil des in der Atmofphäre gasfürmig 
enthaltenen Waffers im Boden verdichtet, wodurd wieder Wärme entbunden 
wird. Die gefchloffenen Waldungen lafjen die Winde nicht in ihrer ur- 
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ſprünglichen Kraft ins Innere der Beſtände eindringen, was beſonders bei 
fälteren Quftftrömungen von günftigem Einfluß auf die Temperatur im 
Wald if. In größeren Waldmaffen haben diefe Umftände meilt eine &- 
niedrigung der mittleren Iabrestemperatur zur Folge (Bouffingauit fund 
biefelbe = 2° C.), wogegen bie Ertreme von Hite und Kälte nicht jo 
weit auseinander liegen, wie in unbewaldeten Gegenden. 

Schon im Waldbau ift darauf aufmerkjan gemacht, dak die Arft- 
temperatur im gefchloffenen Holzbeitand eine ganz andere fei, als auf 
Heineren, zwifchen hohem Hole befindlichen baumlofen Stellen. Profeſſor 
Krutzſch in Tharandt hat darüber folgende Verſuche veröffentlicht: 


am 25.—26. Auguſt am 23.—24. Gestember 
auf einem im hoben in einer im hoben 
Kahlihlag Bolze Pflanzung Hole 
Mitteltemperatin in 24 
Stunden bei 48 Be- 
obahtungen . . . 13,75’ R. 13,56 3,52 3,91 
Mitteltemperatur des 
Tages . . . 16,80 14,80 6,16 5,53 
Mitteltemp. der Nacht . 11,20 12,50 0,89 230 
Maximum in 24 Stunden 19,3 16,9 10,0 8,6 
Minimum „ " 10,1 114 — 17 0,2 
Schwankungen um . . 9,2 5,5 11,7 8,4 


Profeffor Dr. Ebermayer fand den Jahresdurchſchnitt ber Luft— 
temperatur nad) den Ergebniflen der bayerifchen meteorologifchen Sto- 
tionen für das freie Feld um 0,78° R höher als im Walde, 5°, über dem 
Boden, wobei übrigens zu bemerken, daß dieſer Unterſchied unmittelbar 
am Boden und während der DVegetationgzeit ein weit größerer ift, mas 
fi ſchon an den viel ftärferen und häufigeren Thau- und KReifbildungen 
auf freiem Felde deutlich erkennen läßt. — Die Bodentemperatur il 
in freien Felde um 14° höher als im Walde gefunden worden. In de 
Baumfronen ift die Quft bis 1,04° wärmer als bei 5 Fuß Höhe. Tide 
zwifchen Wald und Feld beftehenden Temperaturdifferenzen veranlaffen noth— 
wendigermeife einen regelmäßigen Luftaustaufch, inden bei Tage die kühler 
MWaldluft ins Freie ausftrömt und durch ihren größeren Feuchtigfeites md 
Sauerftoffgehalt die Vegetation auf dem Felde erfriicht, während bei Nacht 
die duch Wärmeftrahlung über dem freien Feld erfältete Luft, von da im 
den Wald zurüdflieft. 

Im Allgemeinen werden die Gegenfäge in der Luftwärme durch enl 
iprechende Bewaldung gemindert und abgeſchwächt, fo Hat das Depar: 
tement der Ardeche, welches gegenwärtig Tein einziges Gehölz von Bedeutung 
mehr befitt, feit 50 Iahren durch vermehrtes Auftreten der früher faft 
ganz unbefannten Spätfröfte eine nachtheilige Himatifche Störung erfahren, 
welche nur durch die fortfchreitende Entwaldung erflärt werden Tann. 
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Daß die Waldımgen nicht ohne Einfluß auf die Qufteleftrizität!) 
und den damit zufammenhängenden Hagel find?), wird ſchon lange ver- 
muthet, umd es find dem Verfaſſer namentlich in feinem früheren zwiſchen 
Schwarzwald und Schwähilcher Alp gelegenen Dienftbezirt mehrfach Derts 
lichkeiten bezeichnet worden, mo nad Abholzung eines Hochwaldes bie 
Hagelmetter auffallend ſich mehrten, und andere, wo nad) Heranwachſen 
eines neuen Beltandes der Hagel merklich feltener wurde oder ganz auf- 
hörte. Becquerel, Dlitglied der franzöſiſchen Akademie, ift der Anficht, daß 
größere Forite die Bildung des Hagels verhindern. Doc wird man da= 
bei umterjcheiden muͤſſen zwiſchen Laub» und Nadelholz; fo ift z. B. in 
Württemberg beobachtet worden, daß das Oberamt Ellwangen, in welchen: 
die Nadelholzbeftände weit überwiegen, viel feltener vom Hagel heimgejucht 
wird als das DOberamt Ehingen, wo da8 Laubholz vorherricht, aber auch 
die Bewaldung eine ſchwächere ift, nämlich 25,19% der Geſammtfläche 
gegen 34,625 bei Ellmangen. Obgleich beide Bezirke ziemlich meit von 
einander entfernt find umd deßhalb auch noch andere Urjachen mitwirken 
werden, jo ift doch der Unterjchied ein jehr auffallender, da es in Ehingen 
(Laubholz) 22mal mehr hagelt als in Ellwangen. Auch in den meiften 
übrigen Nadelholzgegenden Württembergs Tommt der Hagel feltener vor. — 
Ausgedehnte Waldrodungen Haben auf einigen Feldfluren im Königreich) 
Sadjen, PBilsdorf, Dittmannsdorf und Dörnthal eine auffallende Zunahme 
der Hagelmwetter zur Folge gehabt. (Allg. Forft- u. Jagd⸗Ztg. 1879, ©. 146). 

Eine jehr bemerfenswerthe Beobachtung des Forftinfpeftors Cantegrif 
zu GCarcaffonne wird in der Revue des Deux Mondes Juin 1875 p. 641 
mitgetheilt: Am 8. Juni 1874 überzog ein ſtarkes Gewitter den füdlichen 
mit Nadelwald bededten ‘Theil des Departements de l'Aude in der ge 
wöhnlihen Richtung von Nordweſt nad) Südoft. Zuvor ſchon hatte es 
im Departement de V’Ariege großen Schaden verurſacht; fo lange es ba- 
gegen über den erwähnten Waldungen ſich befand, hörte der Hagel auf, 
begann aber gleich wieder, als das Gewitter die Grenze des faft ganz 
waldlojen Departements der Oftpyrenien erreichte, wo e8 die erften 5 oder 
6 Gemeindefluren, welche auf feinem Wege lagen, verheerte. Zum Beweis, 
dag die Luft auch Über dem Wald mit Elektrizität ftart geladen war, wird 
noch angeführt, daß in demfelben bei diefem Anlaß 8 Kiefern (sapins) vom 
Blitz zerriffen wurden. 


1) Riniker, Die Hagelihläge Berlin, 3. Springer. 

2) Nah 3. Clans vollzieht fi) die Hagelbildung in Folge raſcher Auflöfung der 
Regenwollen während ihres Durchganges durch jehr trodene Luftſchichten, wobei fie durch 
Berwandlung bes tropfbar flüffigen Waflers der Nebelbläshen in Dampf fo viel Würme 
verlieren, daß die Eisbildung dadurch ermöglidt wird. Daraus fchließt dann diefer Autor 
auf die größere Häufigkeit der Hagelbildung in waldarmen Ländern als in waldreichen, 
weil der erhitste Boden der erfteren keine Feuchtigkeit enthält, während derjenige der letzteren 
feucht ift und überdies die ſtets feuchte Luft eine zu fchnelle Verdunſtung des Regenwaſſers 
verhindert. 
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Nicht ohne Grund beſtimmt demgemäß das Forſtgeſetz für den Kauton 
Aargau vom 29. Februar 1860 in 8. 48, daß Waldungen anf Anhöhen, 
welche erfahrungsmäßig gegen Hagelgewitter jchügen, jo bewirthſchaftet 
werben follen, daß ihr Beſtand möglichft lange der Gegend den nöthigen 
Schug zu erhalten vermag. . . . . Gemeinderäthe haben die Auffihts- 
beamten jedenfalls auf derartige Verhältniſſe aufmerkſam zu wachen. 


8. 356. 
Einfluß auf Luftfeugtigleit und Regen. 


In Bezug auf den Feuchtigkeitsgehalt der Luft Haben die Be 
obadhtungen auf den bayriſchen Stationen feitgeftellt, daß der abjolute 
Waſſergasgehalt über dem freien Felde nahezu ebenfo groß ift wie bei der 
Luft im benachbarten Wald; dagegen ift der Unterjchied beim relativen 
Feuchtigleitsgehalt jehr bedeutend, namentlich in den Sommermonaten md 
in den höheren Lagen. Da nun letterer hauptfählih die Thau⸗ um 
Regenbildung beeinflußt und im Wald je nach der Höhenlage durchſchnittlich 
fürs ganze Jahr um 3—9I Procent, im Frühjahr und Sommer fogar bit 
18 Procent höher fteht, jo muß diefes Verhältnig auf die Vermehrung der 
wäſſrigen Niederjchläge im Innern und in der Nähe des Waldes fehr 
förderlich einwirken. 

Ein franzöfiicher Beobachter, Fautrat, hat gefunden, daß die relative 
Feuchtigkeit, der mittlere Sättigungsgrad, über einem Laubholzbeſtand in 
Durchſchnitt von 11 Monaten (ausſchließlich des Januars) um 4,4 9, über 
einem Nabdelhoßzbeftand um 11 3 größer war, als 300 m davon entferut 
über freiem Felde. Während der fünf Monate Mai bis September betruga 
dieſe Unterjchiede Über Laubholz 12,2, über Nadelholz 12,1, ftanden allo 
während der DBegetationszeit eigentlich gleich — Unter. den Baumkronen 
eines andern Nadelholzbeftandes fand derjelbe in den Monaten Febhrust 
bis Juli 24 9 mehr als im freien Felde 300 m davon entfernt; über den 
Baumkronen diefes Beftandes 11% mehr als im offenen Land. Dabe 
wurden die Beobochtungen jeweils in gleicher Höhe über den Boden 
angeftelit. 

Hiebei darf nicht Überjehen werden, daß ein bei den meteorologiſchen 
Beobachtungen bis jetzt faft gänzlich vernachläjfigter Faktor, bie Than 
bildung im Walde ımd in deſſen Umgebung, namentlich in den höheren 
Lagen und auf den der Sonne mehr abgewendeten DBergfeiten, von großer 
Bedeutung ift; der Niederjchlag erfolgt Hier viel ftärfer und anhaltender, 
während der kürzeren Tage, befonders im Herbft faft den ganzen Tg 
hindurch, jo daß ein großer Theil davon dem Boden zu gut kommt. — 
Schon Schmale Waldftreifen begünftigen die Thaubildung, vgl. E. Kolgzes 
(Führer ins Pflanzenreih, Wien 1856, Braumüller), wonach in den mi 
Wänden von lebenden Bäumen umfriedigten Weideflächen Ungarns vid 
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öfter ein Thaumiederichlag fich bildet, als in der offenen, baumloſen Ebene. 
Dies ift wohl vorherrſchend der dadurch bewirkten Abhaltung der Winde 
zuzufchreiben, weil befanntlich bei bewegter Luft keine Thaubildung erfolgt. 
— Aehnliche günftige Erfolge werden berichtet aus dem Nildelta und den 
Umgebungen des Suezfanals als Folge von ausgedehnten Baumpflanzungen, 
welche überdies auch ſchon merklich auf die Vermehrung des Negenfalles 
einwirken. 

Die wichtigſte Frage, ob der Regenfall durch dichtere Bewaldung 
vermehrt oder ſonſt beeinflußt werde, ift durch exakte Verſuche ſehr ſchwer 
zu beantworten, weil auch jonft nod) eine größere Zahl von Urſachen darauf 
einwirten, darunter folche, die aus weiter Ferne herübergreifen in den eng⸗ 
begrenzten Kreis der Beobachtungsſtation und von diefer nicht immer wahr- 
genommen oder genau beitimmt werben Tönnen, fo baß es nur unter 
günftigen Verhältniſſen möglich wird, den Einfluß der Waldungen in diefer 
Richtung für fih allein zu erlennen und darzuftellen. Daß im Allgemeinen 
die Negenmenge fich nicht verändert, wenn man mit 5jährigen Perioden 
rechnet, ift an den feit 1725 in Mailand umd feit 1764 in Padua geführten 
Aufzeichnungen nachgewieſen worden. 

Es wird nun allgemein als richtig anerkannt, daß die Waldungen 
einen günſtigen Einfluß auf die regelmäßigere Vertheilung des 
Regenfalles während der einzelnen Jahreszeiten ausüben; in den bes 
maldeten Gegenden regnet es häufiger, aber Die Negen find weniger heftig, 
Die Gewitter und Wolkenbrüche find feltener ımd minder verderblich, wie 
im offenen Land. Dies erffärt fi) wohl daraus, weil die Luft über un- 
bewaldeten Boden fi unter der Einwirkung der reflektirten Sonnen- 
ftrahlen ftärler und rafcher erwärmt und dann mit der aufgenommenen 
Feuchtigkeit in die Höhe fteigt, die oberen Regionen bald fättigt, welche 
dann unter Einwirkung eines erfältenden Windes plötzlich den größten 
heil ihres größeren Waflergasgehaltes abgeben müffen; während über dem 
Wald fi die Feuchtigkeit anfammelt, wie die Fautrat’ihen Beobachtungen 
darthun, jo dag die Höheren Luftſchichten davon viel weniger erhalten als 
ũber freiem Felde. 

In Betreff der Einwirkung des Waldes auf die Regenmenge war 
man früher geneigt, dieſen Einfluß vielleicht etwas zu überſchätzen, während 
man neuerdings fi) mehr dem andern Extrem zuzımeigen ſcheint. Zieht 
man aber in Betracht, daß im Wald die Temperatur eine niedrigere ift 
als auferhald, daß fein Boden feuchter bleibt, Iangjamer austrodnet und 
die Vegetationsthätigfeit den Sommer über ununterbrochen foridauert, na⸗ 
mentlich nicht jo frühzeitig aufhört wie beim Getreide, oder nicht zeitweilig 
unterbrochen wird wie bei den Wiejen, fo erflärt ſich daraus die bereits 
oben berührte größere relative Feuchtigkeit der Yuft, und daß hiedurch Regen⸗ 
und Thanmiederſchlag weſentlich gefteigert werden, ift eine allbefannte Er⸗ 
fahrung und beftätigt fi) bei feuchtwarmem Wetter an der häufiger und 
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frühzeitiger erfolgenden Nebelbildung im Wald, welche zumächft immer auf 
den Fleineren Blößen (den bei der Beftandesverjüngung jo ſehr zu fürd 
tenden Froſtlöchern) fi) bemerflich macht. Diefe den Regen begünftigenven 
Berhältniffe kommen bauptjächlich in den Gebirgswalbungen zur Geltung; 
in der Ebene nur dann, wenn die Wälder eine fehr große Ausdehnmg haben. 

Die 10jährigen Beobachtungen Mathieu's, des Direktors der Torf: 
ſchule zu Nancy Haben für bewaldetes Terrain einen um 6 ſtörkeren 
Regenfall nachgewieſen; da aber die betreffenden Stationen ziemlich meit 
von einander entfernt waren, fo konnten auch noch andere Faktoren auf 
dieſes Ergebniß eingewirkt haben; deßhalb hat ber bereits oben erwähnte 
Fautrat, im Walde von Halatte die Regenmeffer 7 m über dem Holz 
beftand, die anderen in gleicher Höhe, nur 300 m davon entfernt, über 
unbewaldetem Terrain aufgeftellt. Während einer 12monatlichen Beobad; 
tungszeit erhielt man über dem Laubholzbeftand 932, im Freien 901 mm, 
über dem Nadelholzbeftand 848, im freien 787 mm, alfo über dem Bald 
im erften Ball 3,44, im zweiten Fall 7,71; in den fünf Begetationsmonaten 
Mai bi8 September 4,8 und 6,3 Procent mehr. Durch die Baumkronen 
gelangten übrigens im Jahresdurchfchnitt wur 69,6 und 46,8 Procent 
obiger Mengen an den Boden; während der Vegetationszeit dagegen 56 
und 46 Prozent, die letzte Zahl bezieht fich ftetd auf das Nadelholz. 

Die Waldungen im Gebirge äußern überdies noch auf mechaniiden 
Wege einen bemerfbaren Einfluß auf die Negenmenge, indem fie den über 
ihnen wegftreichenden Wollen und mit Waffer gefättigten Qurftichichten einen 
Theil ihrer Geſchwindigkeit entziehen und fie aufhalten, wobei denjelben 
weitere Feuchtigfeit zugeführt wird, oder eine Abfühlung erfolgt, was den 
Regen veranlaft oder vermehrt. So hat man in Frankreich auf der Welt 
feite des Jura beobachtet, daß bier die Regenmenge eine viel geringere ift, 
als auf dem gegenüberliegenden Gehänge und findet die Urfache zum Zeil 
auch darin, daß die ausgedehnten Waldungen, welche auf diefer Seite liegen, 
zuvor den über fie mwegziehenden Weftwinden ihre Feuchtigkeit in der Form 
von reichlichem Regen entziehen. 

Ein belehrendes Beifpiel von dem Einfluß der Walbungen auf die 
Regenmenge führt Boufjingault aus Amerifa an: Der See von Ta 
rigua in Venezuela bat keinen Abflug nach dem Meer hin, er liegt in der 
Mitte eines Gebirgsbedens, das rings gefchloffen it. Im Jahre 1800, mo 
Alerander v. Humboldt diefen See bejuchte, überzeugte er fi, daß berielbe 
in Abnahme begriffen war und er fand die Urſache in der ftarfen Vermin- 
derung der Wälder, weiche den Kakaopflanzungen ven Pla räumen mußten. 
1825 kam Bouffingault in dieſe Gegend, nachdem die Bürgerkriege das 
Land verödet und die Wälder in ihr altes Recht eingeſetzt hatten; jetzt traf 
er den See wieder in Zunahme begriffen; Infeln, die früher aufgetandt 
waren, verſchwanden wieder unter der Oberfläche des Waſſers umd am den 
Ufern waren ausgedehnte, kultivirte Ländereien überſchwemmt. In der ge 
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möäßigten Zone find ſolche Erfahrungen in der gleichen Zeit nicht wohl zu 
machen, weil die Vegetation langfamer vorjchreitet. 

Die Anwendbarkeit dieſes Beiſpiels aus den tropischen Himmelsftrichen 
auf unfere Länder im gemäßigten Klima bat ©. Heyer in feiner „forftlichen 
Bodenkunde und Klimatologie" bezweifelt; e8 dürfte dies aber nach dem 
Ergebniß der Fautrat'ſchen Beobachtungen kaum mehr angänglich fein. 

Neuerdings Hat Übrigens H. V. Leo-Anderlind die Negenmengen 
von Ierujalem und Nazareth und die Bewaldungsverhältniffe in den 
angrenzenden Landftrichen erhoben, woraus die günftige Einwirkung des 
Waldes auf die Vermehrung und größere Regelmäßigkeit des Negenfalls 
Deutlich hervorgeht. Nach zehnjührigem Durchſchnitt 18691878 hat 
Serujalem 57,01 cm, Nazareth 61,17 cm Regenhöhe. Jenes liegt im 
Mittel 500 m höher als dieſes und ergiebt eine Vergleichung mit dem 
Regenfall in Jaffa, daß auf 100 m Erhebung die Negenmenge um 
1,43 em zımimmt; es follte bienad) Jeruſalem gegenüber von Nazareth 
um 7,15 cm mehr haben, während e8 4,16 cm weniger bat, jo daß obiger 
Unterſchied auf 11,31 cın oder 20 Procent ſich berechnet. In der Um- 
gebung von Ierufalem findet fih nun auf 45—75 km Entfernung eigent- 
lich gar fein Wald, während Nazareth am Karmel und auf dem Gebirge 
Ephraim von zwei Waldgürteln umgeben ift, wovon der eine bis auf 3 km 
heranreicht und beide zufammen etwa 580 qkm bemaldetes Land ent» 
halten; auf eine Geſammtfläche für Galilia von 4320 qkm ergiebt dies 
13,4 Procent Bewaldung, welche unſer Gewährsmann nad) der Beichaffen- 
beit der dortigen Beitodung ſchließlich noch auf 5,97 Brocent reduzirt. 

Dazu kommt dann auch eime größere Regelmäßigleit des Regenfalles 
in Nazareth, wo die Schwankungen fi) zwiſchen 37,44 und 89,61 cm 
Jahresmittel bewegten, in Jeruſalem dagegen zwilchen 31,85 und 109,05 cm. 


$. 357. 
Waſſerſtand der Quellen und Zlüffe. 


Sn innigem Zufammenhang mit der Regenmenge und der Regel- 
möäßigfeit des Regenfalles fteht der Wafferftand der Quellen, Bäche umd 
Flüffe. Die früher auf Pegelmeffungen geftütte Behauptung von der Ab- 
nahme der Waffermenge in denjelben hat fich bei genaueren Unterfuchungen 
nicht als haltbar erwieſen, weil die Pegelhöhen für ſich allein ohne Duer- 
profil und Gejhwindigfeit des Wailerlaufes feine fiheren Anhaltspunkte 
geben. Bei diefem Anlafje erfennen übrigens die Waſſerbautechniker aus⸗ 
drüdlih an, daß die zunehmende Unregelmäßigfeit im Wajferftand 
der Flüffe, fowie die größere Häufigkeit und Heftigleit der ver- 
heerenden Hochwaſſer mit all ihren nachtheiligen Folgen für Gewerbe 
und Handel in erfter Linie der fortjchreitenden Entwaldung zugeichrieben 
werden muß. (u. Sedendorffj, Centr.Bl. 1882, ©. 1.) 

Fiſhbagq, Lehrbuch. 4 Aufl. 38 
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Sobald man etwas näher auf die Vorgänge bei Speifung der Duelle 
durch das Meteorwafler und auf das oberflächliche Abrinnen deſſelben ein 
gebt, wird jene Wahrnehmung und deren Begründung Mar werden. 

Im Allgemeinen ift nachgewieſen, daß der während der Vegetation 
periode fallende Regen durch die Verdunftung und den Bedarf des Pfune- 
wuchſes größtentheils in Anfpruch genommen wird; daß es aljo fait au: 
fchließlich die während des Herbftes und Winters fallenden Regen find, 
welche die Duellen, Bäche und Flüſſe nachhaltig fpeifen. In Frankreich 
wurde diefe Erfahrung praftiich verwertbet; als im Winter 1873—14 m 
Departement der Dife vom 1. November bis 30. April ftatt des dımd- 
Schnittlichen Regenfalles von 0,26 m nur eim foldder von 0,17 m beobachtet 
worden war, wurden bie Waflerwerföbefiter zeitig auf den benorftehenden 
Mangel an Nutzwaſſer aufmertjam gemacht und konnten fich zuvor noch mit 
den zur Aushülfe nöthigen Dampfmafchinen verjehen. 

Aber auch bezüglich der Berdunftung des Meteorwaſſers mad 
ih ein Unterjchied zwiſchen bewaldetem und nicht bewaldeten Terrain be 
merklich; obwohl von dem jährlichen Regenfall nach den im Bahern ge 
machten Beobachtungen nur 74 Prozent durch die Kronen des geichlofiem 
Beitandes an den Boden gelangen, fo ift doch diefe Zahl für die ver 
liegende Frage noch nicht maßgebend, weil einerfeits ſtets ein Theil dei 
Waldes in Verjüngung begriffen, nicht in vollem Schluß fteht, andrerjein 
aber der Laubwald im Winter das Meteorwaſſer faſt unverfürzt dem Bode 
zu gute kommen läßt und im Allgemeinen die VBerdunftung im Winter eine wi 
geringere ift, aljo auch der Nadelwald nicht fo viel auf feinen Krona 
zurückhält. Dieſe Verhältniffe fallen befonders deßhalb ins Gewicht, wei 
nad) Obigem gerade die Niederjchläge des Winterhalbjahres vorzugsweiie die 
Quellen fpeifen. 

Die Verdimftung des Regenwaſſers erfolgte auf den baheriſchen 
Stationen während des Sommerhalbjahrs in nachitehenden Verhältniſſen 


im Wald mit Streudede 100 oder 625,92 cbm pr. ha 
⸗ ⸗ ohne ⸗ 254 ⸗ 1592,13 ⸗ ⸗ 
- freien Feld... 653 » 4086,56 ⸗ ⸗ 


Hiedurch wird der etwaige Verluſt beim Durchgang durch die Daun 
fronen reichlich wieder ausgeglichen, und da gleichzeitig der oberirdilde 
Ablauf des Waffers im Wald vielfach gehemmt und für Kleinere Waſſe— 
mengen fogar ganz unmöglich gemacht, dagegen die Einführung des Waſſer 
längs der lebenden Wurzeln und in den duch das DVerfaulen der abge 
ftorbenen Wurzeln ſich bildenden Röhren mejentlich erleichtert wird, fo f 
es Har, daß der Wald mehr Waffer in die tieferen Bodenſchichten einfühn 
als freies Feld. Dies beweiſen auch bie in Bayern ermittelten Zahla 
welche allerdings nur für die Vegetationsperiobe gelten und wonad die @ 
den 1—4 Fuß tiefen Untergrund durchgefiderte Waffermenge im bemaldn 
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mit Streudede verfehenen Boden — 100 angenommen, der feiner natürs 
Xichen Dede beraubte = 85,8 und das offene Land nur 56,5 eindringen 
ließ, Zahlen, die überdies auf ganz oder nahezu horizontal gelegenen Flächen 
gefunden wurden und deßhalb die noch viel günftigeren Wirkungen des 
Waldes an Abhängen nicht hinlänglich erkennen laſſen. 

Auf Grund von genauen Verſuchen hat Oberbaurath Gerwig in 
Karlsruhe bezüglich der wajjerhaltenden Kraft der Waldmooje er- 
Hoben, daß 5 Loth gewöhnliches, getrocknetes Laubmoos in 1 Minute 
30 Loth Waſſer aufnehmen; in 10 Minuten im Ganzen nur 314 Loth. 
Der Waffergehalt eines jo gejättigten Moosraſens entſpricht einer Schicht 
reinen Waflers von 4,4666 Millimeter Höhe; im Gebirge, mo die Mooſe 
fich viel üppiger entmwideln, veranfchlagt ©. die Höhe diefer Schicht zu 10 
Millimeter; es treten aber dabei nicht bloß die abjorbirende Kraft der 
Moosftengel, fondern ebenfo die Kapillarität des dichten Moosfilzes und 
Die durh den Moosrajen fortwährend erhaltene Aufnahmefähigfeit des 
Bodens für Negenwaffer in Wirfjamfeit, jo daß der bemwaldete, mit Moos 
bewachſene Boden im Ganzen eine Wafferihicht von 2—3 Centimeter in 
fürzefter Frift aufzunehmen vermag. Eine Duadratmeile Wald Tanıı hienad) 
1—13 Millionen Kubilmeter Waſſer zurüdhalten. Der Autor zieht 
daraus folgenden Schluß: „Es wird in manden Fällen zutreffen, daß ein 
Unterfchied von 20—30 Kubikmeter Wafferzufluß in der Sefunde von der 
Fläche einer Duadratmeile entjcheidet, ob ein Hochwaſſer verderblich wirkt 
oder nicht. Alsdann wird die fahle Fläche ſchon 55000 Sekunden (über 
15 Stumden) früher als die bewaldete jene 20—30 Kubikmeter abgeben. 
zäßt man hiebei nicht außer Acht, daß die ſchädlichen Hochgewäſſer meiſt 
nur von kurzer Dauer find, fo wird man finden, wie auch ganz mäßige 
Annahmen über die in der Moosdecke eines Berghanges enthaltene Waſſer⸗ 
ſchichte fchon zu einem günstigen Ergebniß führen... ." „Dort, wo der Wald 
jeine naturgemäße Stelle findet, darf er nicht zeritört und vermültet, er 
muß mit aller Sorgfalt gehegt werden. Die jonft unfruchtbare Höhe, der 
fteile Felshang wird dann für das ganze Flußgebiet jegenbringend.” 
(Förfter, Allg. Bauzeitung 1862, IV. und V. Heft.) 

Nah den oben mitgetheilten Zahlen über die in Bayern beobachtete 
Menge des durchgefiderten Wafjers berechnet Ehbermayer, daß ein eben 
gelegener Landftrih vom Umfang des Speſſarts ca. 34,000 Hektare groß, 
den Bedarf für den mittleren Wafjerftand des Maine bei Ajchaffenburg 
abzugeben vermöchte: als unbemwaldetes Land auf 62 Tage, bewaldet, jedoch 
ohne Streudede, auf 102 Tage, mit Streudede 12 Tage. Daß die 
Wirkung des Waldes im Gebirge eine noch viel günftigere fein mug und 
daß ſich diefe Zahlen nur auf die Durchfiderung wührend der Vegetations- 
periode beziehen, ift bereits oben erwähnt. Demungeachtet geben fie einen 
Begriff von dem regulirenden Einfluß des Waldes auf den Waſſerſtand, 
weil die geringe Menge des auf freien Feld durchgefiderten Waſſers auch 

38* 
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nah Hinzurecinung der oberirdiichen VBerbunftungsmenge ben großen Ueber 
ſchuß ertennen läßt, der von dem frifchgefallenen Regenwaſſer jofort un⸗ 
gehindert den offenen Rinnjalen zufließt und das rajche Anwachſen, aber 
ebenfo rafche Verlaufen ber Gewäſſer veranlaßt, wobei wiederum das im 
Gehänge gelegene walblofe Terrain diefe Nachtheile in noch viel höherem 
Grade hervortreten läßt. 

Wie im Sommer, fo find die Waldungen au im Winter berufen, den 
Duellen einen regelmäßigen Zufluß zu fihern. Cs ift entjchieden unridhtig, 
wenn man glaubt, daß der Schnee im Walde überall länger liegen bleibe, 
als außerhalb defjelben; es läßt fi dies in der Praris leicht nachweiſen, 
wenn man zwei Oertlichfeiten mit gleichem Schneefall und gleicher Lage in 
Betracht zieht; es läßt fich fchon beim Gehen über den bejchneiten Boden 
fühlen, wenn man in den gefchloffenen Beſtand eintritt; Hier ift nämlich 
der Schnee gleihmäßiger über die Fläche ausgebreitet und in der Regel 
nicht jo tief, weil ein Theil deifelben an den Aeften und Zweigen hängen 
geblieben if. Hebt fih durch den Einfluß der Sonne die Temperatur 
etliche Grade über den Gefrierpunft, was namentlih an Oft-, Süb- md 
Weſthängen auch zur Tälteren Sahreszeit faft jeden Tag vorkommt, fo 
fängt unter dem Schirm der Bäume der Schnee an zu fchmelzen, wie 
dies auch beim frifchgefallenen Schnee im freien Felde anfänglich der Fall 
ift; bier aber bewirkt die ungebinderte Ausftrahlung der Wärme fchon 
nad einigen bellen Nächten eine ſolche Erkältung, daß der Schnee eme 
firnartige Körnung und eine feſte Eisdecke bekommt, die in der Regel auch 
einer ſtürkeren Einwirkung der Sonnenftrahlen auf längere Zeit Wider: 
itand leiftet und gewöhnlich erft wärmeren Regen weicht. Ganz anders 
verhält fih die Sache im geichloffenen Beftand des Hochwaldes oder jelbft 
noch im Dunkelſchlag; bier ift durch den Schuß der Bäume die nächtliche 
Ausftrahlung der Wärme faft ganz gehindert, der Schnee bleibt die Nacht 
dur locker und wei, jo daß die folgende Tageswärme alsbald einen 
weiteren Theil davon zum Schmelzen bringt; die® wird noch ferner da 
durch begünftigt, daß durch abfallendes Reis, Rindenſchuppen, Flechten x. 
der Schnee mit dunkel gefärbten, die Wärme leicht aufnehmenden Körpern 
bededt wird. 

Auf der Ebene und den nordmeftlicden, nördlichen und nordöſtlichen 
Hängen, ſowie in jungen Schlägen und in den von hohem Holz umgeben 
Blößen hält fi der Schnee viel länger; auf letteren ſammelt er ſich in 
viel größeren Mafjen at, und jchmilzt deßhalb auch fpäter als auf unbe 
waldetem Boden. Diefe Umftände bewirken in bewaldeten Gebirgsgegenden 
mit Yemel- und Hochwaldungen ein frübzeitiges, aber langjames 
und lange dauerndes Schmelzen des Schnee®. 

Ein weiterer Umstand ift dann noch hervorzuheben, weil er eigentlich 
mehr, als dies die gefchilderten Verhättniffe vermögen, den Gemäffern 
einen gleichmäßigen Zufluß fichert; der Schnee fällt nämlich öfter auf 
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gefrorenen Boden, und das Schmelzwaffer muß deßhalb oberflächlich abrinnen 
oder verdunften. Im Wald ift dagegen vor dem Schneefall der Boden 
Selten gefroren, oder wenigftens nicht fo feft, wie im Freien, weil, gehindert 
durch den Holzbeftand oder die Xaub- und Moosdede, der Froſt nicht fo 
raſch eindringt; deßhalb Tann das Waſſer vom fehmelzenden Schnee im 
Walde leichter verfinfen und eilt nicht fo raſch den Bächen und Flüſſen 
zu, daß es Ueberſchwemmungen verurjachen Fünnte, welche durch den von 
Feldfluren abgehenden Schnee viel leichter entftehen; der Boden erhält hier 
öfters nicht einmal den für die Feldgewächſe nöthigen Seuchtigleitsgrad und 
noch weniger nachhaltig werden die Quellen verjorgt. 

Aber noch eine andere Eigenfchaft der Wälder machen fie zum unent- 
bebrlichen Verjorger der Quellen; es ift dies die Fähigfeit, den gas— 
förmigen Waffergehalt der Atmofjphäre zu abjorbiren und in 
tropfbares Waffer zu verdidhten. Diele Funktion haben theilmeife 
die Bäume des Hochmwaldes, an deren hohen belaubten Wipfeln die Dunit- 
bläschen der im Herbft häufig auf den Waldungen ruhenden Nebel fi zu 
Zropfen oder Eiskryſtallen verdichten und oft als dichter Regen oder Duft 
zu Boden fallen, während e8 außerhalb des Waldes nirgends regnet. 

Sn viel ausgedehnterem Maße bewirkt aber der Waldboden eine 
Abforption des Waflergafes. Bon einzelnen Flüſſen nämlich ift e8 bereits 
nachgewieſen, daß fie jährlich mehr Wafler dem Meere zuführen, als die 
in ihrem Gebiet niederfallende Negenmenge beträgt; die Vegetation und 
Die Verdunftung auf der Erdoberfläche nehmen eine weitere, nicht weniger 
bedeutende Waffermenge in Anſpruch; ohne die erwähnte Eigenschaft des 
Bodens wäre daher vegetabiliiches Leben nur in wenigen, kürzeren Perioden 
des Jahres denkbar. Jene Eigenichaft, Waflerdanıpf zu abforbiren und 
zu verdichten, befiten die Erdarten in verjchiedenem Grade, e8 fommt dabei 
aber auch hauptſächlich auf den Lockerheitszuſtand derjelben an; deßhalb Hat 
man bisher vorzüglid nur dem Kulturland diefe Eigenſchaft zugefchrieben; 
noch mehr aber befitt fie der Waldboden in feinem natürlichen Zuftand, 
wo er nicht durch Streurechen oder unter allzuftarlen Lichtitellungen, wie 
fie im fhlechten Nieder- und Mittelwald oder bei großen Kahlichlägen fo 
häufig find, Hart geworden if. Die Bodenloderung als eine wejentliche 
Borbedingung der Abjorptionsfähigfeit wird im Wald durch den Froft be- 
wirft und im Sommer duch fortwährende Beſchattung und Verhinderung 
der Austrodnung erhalten. Der Waldesichatten hält den Boden fühl, 
ebenfo die Vegetation der Moosdecke, er kann fi nie jo raſch und jo 
ftarf erwärmen, wie die über ihm ftehende Luft und dieſe Temperatur⸗ 
Differenz ift bejonders geeignet, den Prozeß der Abjorption zu begünitigen 
und zu veritärfen. 

Durch all das dürfte nachgewiejen fen, daß die Waldungen in den 
Duellgebieten der Ylüffe einen wohlthätigen Einfluß ausüben weit hinab 
in die Ebenen, daß fie weſentlich nothwendig find zum Schuß gegen Ueber⸗ 
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ſchwemmungen, zu Erhaltung der Waſſerkräfte und Waſſerftraßen, daß ma 
durch genügende Bewaldung die koſtbare und nur kurze Zeit genügende Eis 
deichung der Flüffe entbehrlich machen Tann. 

Unbedingt bemeisfräftige Fälle aus der Wirklichkeit, wo die an 
getretene Entwaldung oder Bewaldung ale alleinige und einzige, auf de 
Veränderung des Wafjerlaufes einwirkende Urſache jofort und unzweifelhaft 
ertannt wird, find verhältnißmäßig felten, weil die Wirkungen fih mr 
alfmählig geltend machen, deßhalb erft jpät erkannt und auf ihren mid 
lichen Zuſammenhang zurüdgeführt werden können. Die nachfolgende 
dürften deßhalb um fo größere Beachtung verdienen. 

Aus der Denfihrift des Berner Kantonsforftmeiftere A. Marden 
über Entwaldung der Gebirge entnehmen wir, daß die Spinnerei in & 
Urjanne die nöthige Waſſerkraft durch größere Kahlichläge im Lneligebiet 
bes Fluſſes verlor; ähnliche Erfahrungen wurden bezüglich der Some ax 
den Eifenwerfen von Unterwyl gemadt. In Folge von Abholzungen ſud 
folgende Quellen ausgeblieben: Die von Eombefonlat in der Gemende 


Seleute, die Duelle von Varieur, die Hımdsquelle bei Pruntrut. De | 


Wolfsbrunnen in der Gemeinde Soubey entitand in Folge einer Aufforftusg 
und verſchwand wieder nach Abholzung des betreffenden Waldes. 

In feiner jehr beachtenswerthen YBrochüre, Lieber den Einfluß der 
Wälder auf die Duellen- und Stromverhältniffe der Schweiz, ftellt der 
Ingenieur Rob. Lauterburg die beobachteten Schwankungen in de 
Waflermengen einzelner Quellen aus bewaldeten und nicht bewaldeten & 
bieten bei fonft möglichft gleichen Worbebingungen, namentlich and e 


züglich der Gebirgsformation, einander gegenüber. Danach wechſelt de 
Waſſermenge der in bewaldeten Land entipringenden Quellen bis anf det 


fiebenfadye des niederften Standes, wogegen die aus wenig bewaldeten 
Terrain geipeiften Quellen Echwanfungen von 1 zu 27 und 31 une 
worfen find. 

Noch viel bedeutender tritt dieſes Verhältniß bei den Flüſſen hewer, 
indem jene mit reichlich bewaldetem Quellgebiet höchſtens ein Anmadhke 
ihrer Waſſermenge auf das 120fache des niedrigften Standes nachweiſe 
laffen, während bei den anderen aus entwaldeten Duellgebieten das 500f0h 
und noch mehr vorkommt. 

Der franzöfiiche Akademiker Becquerel führt aus der Gegend vs 
Orleans zwei intereffante Beijpiele an über den Einfluß der YBemaldımy 
auf die Wafferläufe: Die Römer leiteten die Duelle von Etüvec nd 
Orleans; diefe Duelle ift heute gänzlich verfiegt. — Ein Bach, weihe 
ſich öftlih von dieſer Stadt in die Loire ergoß und welcher bei der de 
lagerung im Jahre 1428 wejentli zur Vertheidigung beitrug, fegte ehe 
mals Mühlen in Bewegung, er exiftirt heute nicht mehr; affein man ma 
hinzufügen, daß auch die Wälder nicht mehr eriftiren, welche damals nad 
diefer Seite hin Orleans umgaben. 


— — — 
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Aus dem Departement de l'Aude berichtet Forft-Infpeftor Cantegril 
aus Carcaffonne, daß der im Yorft von Montaut am Montagne Noire 
entipringende Bach Caunan früher verfchiedene Tuchwallen in Bewegung 
ſetzte. Nachdem aber der genannte Wald abgeholt mar, wurde der Waſſer⸗ 
ftand des Baches fo unregelmäßig, daß die Werke während eines Theiles 
des Jahres ftillftehen mußten. Die Wiederaufforitung der abgetriebenen 
Flächen gab aber bald dem Bad) feinen früheren regelmäßigen Wafleritand 
wieder, und die Walkmühlen arbeiten num wie zuvor das ganze Jahr hindurch. 

In demjelben Gebirge beobachtete Jules Maiftre de Billneuvette den 
Waſſerlauf zweier Thüler, wovon das eine bewaldet, das andere unbemwaldet 
if. Das erfte giebt unmittelbar nach einem Regen weniger Wafjer als 
das zweite, dieſes aber trocknet ſehr raſch aus, während das erfte den Bach 
Das ganze Jahr hindurch gleichmäßig fpeilt. Im entwaldeten Thal fallen 
die heftigen Regen während des Sommers, wo das wenigite oder gar fein 
Waſſer in die tieferen Schichten eindringt; im bewaldeten Thal ift der 
Negenfall während des Herbftes und Winters ftärker und dieſes Waſſer 
kommt hauptſächlich den tieferen Schichten des Bodens zu gut. 

Aus R. Lauterburg’s Brochüre entnehmen wir noch ein weiteres Bei⸗ 
fpiel: Gegenüber Klein⸗Erlenbach (Niederfinmenthal) ift ein tief aufs 
geriffener Wildgraben mit einem immenjen Schuttfegel zu jehen, deſſen 
Umgebimgen von den früheren Verheerungen des Baches ein unmwiders 
prechliches Zeugniß geben. Gegenwärtig ift der tiefe Grabenjchlund und 
der Schuttfegel dicht mit Jungwald beſtockt, und läuft nun das vordem 
jo ungeltüme Wildwaffer geräufchlos umd friedlich) mit Feiner Tonftanter 
Wafjermenge der Simme zu. 

Sehr überzeugend umd zugleich abfchredend find auch die Verhältniſſe 
des Addathales, dafjelbe murde erſt im Sabre 1821 durch den Bau 
einer Kunſtſtraße dem Verkehr erſchloſſen und Hatten bis dahin feine wohl 
bervaldeten Berghänge ihren ſchützenden Baumwuchs erhalten. Hierauf 
kam von 1822—-1839 allmählig die Kahlichlagwirthfchaft in immer größerem 
Umfang zur Geltung und wurde in der folgenden Periode bis 1863 noch 
weiter, ftellenmweije bi8 zur Waldabſchwendung, fortgetrieben. In dieſen 
drei Zeitabfchnitten wiederholten ſich nun die Ueberſchwemmungen der Adda 
in immer kürzeren Perioden. Vor der Erichliegfung alle 58 Monate, 
zwilchen 1822—1839 alle 44 und 18401863 alle 20 Monate. 

Zu gleicher Zeit wuchlen die Hocfluthen und es ſank der niedrigfte 
Wailerftand in umgefehrtem Verhältniß; bei Como betrug legterer 1834 
bis 1842 noch 57,4 cbm, 1843 —1852 dagegen ſchon 53,3 und 1853 
bis 1862 nur 40,9 cbm, aljo ein Rüdgang der Waſſerkraft in 28 Jahren 
um 28,8 Procent. — Die Hocfluthen des Po find feit 1812 bis 1872 
um durchſchnittlich 1,06 m gewachſen, in gleichem oder noch viel größerem 
Maß auch die dabei den entwaldeten Hängen entführten Gejchiebe und 
fetneren Schlammtheile. 
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8. 358. 
Einkuk auf Vodenfruchtbarkeit und Gelundgeit. 

Die Wälder haben außerdem einen großen Einfluß auf die Frucht⸗ 
barkeit eines Landes, durch diejelben wird vielfach dem fchlechteften Boden, 
welcher zu anderer Kultur nicht tanglich ift, noch ein Ertrag abgewomen; 
der Flugſand wird gebunden und damit das angrenzende Kulturland ver 
Verwehungen geſchützt; es Können an bewaldeten Hängen feine Schnee: 
lawinen abgehen; ebenfo wird das leicht verwitternde Geftein dem Ver: 
witterungsproceß mehr entzogen, die Bildung von Schutthalden verhindert 
und fomit die am Fuß der Berghänge liegenden Tseldfluren vor Ber: 
wüftımgen bewahrt. 

„Ueberall, wo fi) neue Gießbäche finden, — jagt Surell in ſeinem 
Werk Les Torrens des Hautes Alpes — bat es feinen Wald und über 
all, wo man den Boden entwaldete, haben fi neue Wildbäche gebildet, 
jo daß dieſelbe Generation, unter deren Augen der Wald am Abhang eines 
Gebirges verſchwand, unaufhaltfam eine Menge von Wildwäſſern ſich 
bilden ſah; man kann für diefe Thatſache die ganze Bevölkerung zu Zeugen 
aufrufen.” — Die Wieberbewaldung in der Umgebung folder Wildböche 
bat aber diefelben gebändigt oder ganz befeitigt. (Revue des deux Mondes 
1875, Band 9, ©. 643.) 

Der oben gejchilderte Einfluß der Wälder aufs Klima it im den 
meiften Zändern ein wohlthätiger geworden, nachdem das frühere Uebermaß 
einer dichten Bewaldımg längft nicht mehr ſchädlich wirken kann; namentlich 
ift die regelmäßigere Vertheilung des Regens auf die einzelnen Jahreszeiten 
von günftigften Einfluß auf das Gedeihen der meiften landwirthſchaftlichen 
Gewüchſe. Doc hat man auch Beifpiele vom Gegentheil: Yallmerayer 
führt ein folches an in feinen Fragmenten aus dem Drient; danach gedeiht 
die Orange bei Zrapezunt nur noch am Geftade bes ſchwarzen Meeret, 
während fie vor 400 Jahren auf der angrenzenden Hochebene beinahe wild 
wuchs. In diejer Zeit haben fi) die Wälder fehr ausgebreitet und das 
örtlide Klima rauher gemadit. 

Die Waldungen entziehen der Atmofphäre die Kohlenſäure und geben 
ihr dafür den für alles thieriiche und menschliche Leben fo wichtigen Sauer⸗ 
ftoff zurüd; fie machen dadurch) die Luft gefund und ftärfend. Die Sologne 
in Mittelfranfreih wurde durch Entwaldung ungefumd und theilmeife un 
bemwohnbar, ebenfo ein Theil der Normandie und Champagne; die neueren 
Aufforftungen in der Sologne haben diefer Gegend inzwijchen wieder ein 
gejunderes Klima verfchafft. — In Italien wird die über den Sümpfen 
fh bildende Fieberluft beim Durchzug durch den vorliegenden Wald ihre? 
Anftedungsitoffes befreit und es gelten deßhalb die Hinter einem folden 
Walde gelegenen Orte als fieberfrei. 

Die Folgen der Waldverwüftung auf die Fruchtbarkeit und Be⸗ 
wohnbarfeit des Landes find befonders in Frankreich genauer erhoben 
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und merden aus nachitehenden Thatjachen Far werden. ‘Die Oberprovence 
Bat vom 15. bis zum Ende des 18. Jahrhunderts die Hälfte ihres bau- 
baren Bodens verloren. 1790 zählten die beiden Alpendepartements 
400,000 Einwohner, 1853 nur noch 280,000. Die Benölferung im 
Departement der Niederalpen fiel zwilchen 1846 und 1851 um 5000, 
bis 1856 um weitere 2400 Seelen. Aehnlich an der Seefüfte, wo der 
waldloſe, den Stürmen preisgegebene Kanton Braumont bei Cherbourg 1826 
12399, 1856 nur noch 9688 Einwohner zählte; während gleichzeitig die 
Geſammtbevölkerung Frankreichs von 32 auf 36 Millionen ftieg. 

Daß auch in Deutjchland die nachtheiligen Folgen der Entwaldung 
auf die Bemohnbarfeit einzelner Yandestheile nur allzufehr bemerkbar werden, 
Dafür fünnen wir als unanfechhtbaren Gewährsmann den königl. preuf. 
Dberlandforitmeifter D. v. Hagen anführen, welcher in feinem Wert: Die 
forſtlichen Verhältniffe Preußens, wörtlih fagt: „Durch Entwaldung der 
„Nehrungen (in Dft- Preußen) find die Seefüften allen Winden und 
„Stürmen preisgegeben; der Dünenfand Hat weithin fruchtbare Fluren 
„bededt, Dörfer, deren aderbauende Bevölkerung im Wohlitand Iebte, find 
„verſchwunden oder verfommen. 

„In den mittleren und öftlichen Provinzen ebenen und leichten Bodens 
„mund in bald größerem, bald kleinerem Umfange Sandberge und Hügel 
„Tüchtig geworden und Sümpfe entitanden, mo ſonſt Waldbeitand den 
„Sand dedte, oder die ftagnirende Feuchtigfeit abjorbirte. 

„Sn den weftlichen gebirgigen Provinzen ift von den entwalbeten 
„Höhenzügen der fruchtbare Waldboden, das Produft taufendjährigen Laub⸗ 
„und Nadelabfalles, verfchwunden. Sonnenbrand und Winde haben ihn 
„derdorrt, Regen» und Schneewafler haben ihn in die Thäler geführt und 
„auch dieſen ift er nicht zu gut gelommen. ‘Der rohe, ertragsunfühige 
„Gebirgsboden, Gerölle umd Gefchiebe find ihm gefolgt und haben bie 
„Thäler verfchlemntt. 

„Die Höhenzüge tragen oft kaum noch Ginfter und Heidefraut, ge- 
„währen faum noch magere Schafe und Ziegenmweide; in den Thälern find 
„die fruchtbaren Waldwiejen verſchwunden, fie werden wieder und immer 
„wieder zerriffen von den Wafferftrömen, die fich nad) jedem Gewitterregen 
„anaufgehaften durch Laub und Moos umd alljährlih im Frühjahr nach 
„dem beichleunigten Schneefhmelzen von den Bergen ergießen. 

„Die rafchen und darum in größerem Umfang herabgeführten Waffer- 
„maſſen fpotten bis zur Seeküfte hin aller Dämme und Deiche. 

„Die feuchten Niederjchläge werden der Atmofphäre nicht mehr wieber- 
„gegeben, weder durch Erhalation aus den Waldpflanzen, noch durch Ver⸗ 
„dunftung aus dem Laube und dem loderen Waldboden; Wälder brechen 
„nicht mehr die Stürme und die nach und aus der Entwaldung entitandenen 
„Hochmoore entwideln zu jeder Jahreszeit Dünfte und Nebel, die weithin 
„ins Land die Vegetation vernichten. 
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„So verarmt der Boden unmittelbar, fo ändern und verichledhten 
„fich die Himatifhen Verhältniſſe.“ 

Im heißen Klima ift der Einfluß der Waldungen auf die Gefundheit 
bes Landes häufig ein entgegengefegter, oft jehr ungünftiger, namentfid in 
feuchten Lagen, weil die Feuchtigkeit und hohe Wärme eine fehr zuide 
Verweſung der abfallenden Pflanzentheile bewirkt, wodurch die Luft ungejuzb 
wird und Fieber hervorruft. 


8. 359. 
Lirelter Augen der Wälder. 


Der direlte Nuten, welchen die Waldungen durch die Erzeugung eimer 
großen Menge unentbehrlicher Lebensbebürfniffe gewähren, wirb bier feiner 
bejonderen Aufzählung bedürfen, wir haben nur auf die meiteren Bortheile 
aufmerffam zu machen, die dadurch einem Lande zufließen, das eine ges 
nügende Waldfläche befikt. 

In unferen Zonen hängt die Möglichkeit der menſchlichen Eriften 
mehr vom Wald-, wie vom Getreidebau ab, weil fi die Brodfrüchte ohne 
Anftand auf weite Entfernungen transportiren laffen, was bei dem Hol; 
und den Brennmaterialien nur in beſchränktem Umfange möglich ift. 

Wenn fodann aud) der Wald nur verhältnißmäßig wenig Gelegenheit 
zu Arbeitöverdienft gewährt, jo bietet er ſolchen meift in der Zeit, mo es 
an anderer Beihäftigung faft gänzlich fehlt, im Winter, umd wirft dadurch 
ansgleichend auf den Verdienſt der ländlichen Bevölferung, wobei neben 
der Handarbeit auch noch die Arbeit mit Gefpannfuhrwerk in Betracht 
fommt. Wo der Wald fehlt, entfteht ein empfindlicher Ausfall an Arbeit 
verdienft für die Landbewohner. Unter ſolchen Verhältuiffen Hat die Wald- 
vermäftung nicht bloß eine Verarmung der Befiter, fondern ebenjo der 
Arbeiter zur Folge und merden diefe dadurch zur Auswanderumg gezwungen. 

Außerdem ift eine große Menge von Gewerben und Induftriezmweigen 
davon abhängig, daß fie zur direkten oder indirelten Verarbeitung die 
nöthigen Mengen von Holz um wohlfeile Preije beziehen. Ebenſo bietet 
der Binnenhandel mit Holz aus den waldreicheren Gegenden in die weniger 
bewaldeten einen bedeutenden ArbeitSverdienit und ein jolder Handel iſt 
von volfswirthichaftlichem Standpunkt aus nur zu begünftigen. Biel weniger 
iſt dies zuläffig bei einem Ausfuhrhandel mit rohem Holz, weil damit 
eine große Menge umverarbeitetes Material den heimifchen Arbeitskräften 
entzogen wird. 

Der Seehandel und der Binnenhandel, ſoweit er auf Schiffen be 
trieben wird, beziehen aus dem Wald das ımentbehrlihe und auch jekt 
no in großen Mengen nöthige Holz zum Schiffbau. Sonad) jehen wir, 
daß die nationale Selbititändigfeit eines Volkes ohne genügende Waldfläche 
feine innere Sicherheit und Garantie hat. Aber auch zur VBertheidigung 
diefer Selbitftändigkeit müflen die Wälder ein unentbehrliches Material in 
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größeren Mengen liefern, als Holz zu Schiffen, zu Kriegs» und Feltungs- 
geräthen aller Art, die Wälder jelbft fünnen als Befeſtigung dienen; im 
den bemaldeten Landestheilen hat der defenfive Volfsfrieg feine ficherften 
Stüßpunfte. — In Frankreich darf ohne die ſchwer zu erlangende Zu⸗ 
ſtimmung der Militärbehörde in ‚mehr als der Hälfte der Departements 
an der Grenze feine Waldrodung, fein neuer Waldweg, keine Wegverbefferung 
ausgeführt werden aus Rückſicht auf die Randesvertheibigumg. 


8. 360. 
Gründe gegen Den Betrieb der Forftwirthſichaft Dur Privaten. 


Da im Allgemeinen der Staat in das Erwerbsleben nur dann ein- 
zugreifen hat, wenn der Einzelne fich felbft gar nicht, oder nur mit un⸗ 
verhältnißmäßigen Opfern belfen könnte, fo entfteht hier zumächſt die Vor⸗ 
frage, ob man die Fürforge für den Holzbedarf und die Gejundheit des 
Landes nicht der Privatthätigfett überlaſſen dürfe, wie dies bei Beſchaffung 
der meiſten anderen menfchlihen Bebürfniffe gefchieht. 

Hmfihtlih der Wälder und der Forftmirthfchaft muß obige Frage 
entſchieden verneint werden, weil der forftliche Betrieb zu viele Eigen» 
thümtlichkeiten hat, welche in den gewöhnlichen Haushalt einer Privatwirth- 
ſchaft nicht paſſen, und weil er deßhalb auf den fonft fo regen Unter⸗ 
nehmungsgeift des Einzelnen und der Ermwerbögefellichaften gar feine ober 
doch nur eine höchſt ungenügende, das Bedürfniß nicht befriedigende An- 
ziehungsfraft ausübt, wie Die traurigen DBeifpiele aus allen entwaldeten 
Ländern beweifen.*) Zur näheren Begründing find folgende Einzelheiten 
hervorzuheben: 

Keines der zur Befriedigung menfchlicher Nothdurft dienenden Güter 
erfordert jo lange Zeit zu feiner Erzeugung, mie das Hauptproduft bes 
Waldes, das Holz. Alle anderen menfchlichen Lebensbedürfniſſe, Nahrung, 
Kleidung 2c. fünnen m einem, höchſtens 2—3 Jahren erzeugt werden, 
fediglich durch die Thätigfeit der ummittelbar ihrer Bedürfenden; beim Holz 


1) In überzeugendfter Weife Täßt fih dies an Spanien darlegen, wo im Jahre 
1792 die ölonomifche Befellfhaft von Madrid in einem Bericht an den föniglihen Rath 
von Caſtilien fih folgendermaßen äußerte: Der Mangel an Holz, ſelbſt an Brennholz, 
iR außerordentlich. Die Korftgefege find daran fhuld. Nehmt fie zurück und 
der Ueberfluß wird wiederfehren. Der Holzmangel ift ein großes Uebel, er Hat 
aber zur Kolge die Theurung und diefe wird die Waldeigenthümer veranlaflen, ſich ihrer 
Waldungen befier anzunehmen, die Anpflanzungen zu vermehren und dadurd der 
Zukunft die Hüälfsgquellen zu fihern, welde der Gegenwart mangeln. — 
Der eifrige Vorkümpfer für Freigebung der Waldwirthſchaft in Bayern, Staatsrath 
Hazzi, giebt den Tert diefes vertrauensfeligen Aftenftüdes in feinen Echten Anfihten der 
Baldungen x. Münden 1804 vollfiändig wieder. Es wird feiner Ausführung bebürfen, 
wie fhlecht die Prophezeifung für Spanien eingetroffen und welches Glück für Bayern, 
daß die Vorſchläge Hazzi's nur in befhränktem Umfang zur Ausführımg kamen. 
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dagegen überjchreitet die zu feiner Erzeugung nöthige Zeit die menjchliche 
Lebensdauer ums doppelte und mehrfade. Es muß für die künftige noch 
ungeborene Generation fchon jett gepflanzt werben, und dies Tiept dem 
Staat ob, weil bie freie Thätigleit des Einzelnen biefür feine Garantie gieht. 

Der Forftbetrieb erfordert ſodann, um rentabel zu fein, in dem meiſten 
Fällen ein jehr großes Kapital oder eine fehr große Fläche; es ut 
aber nur Wenige in der Lage, über ſolche bedeutende Mittel zu verfügen, 
um größere Forſte erwerben zu können. Für Aftiengefellfchaften bietet jo- 
dann bie Waldwirthichaft zu wenig Anlodendes, wie ſchon aus dem Geſagten 
zu entnehmen, da fie Teinen großen und fchnellen Gewinn gewährt. 

Aus diefen Grunde und aus den im Folgenden näher zu erörternden 
Verhältniſſen find die Waldungen nicht jo leicht verfäuflich, was der 
Beſitz nicht beſonders wünfchenswerth erjcheinen läßt. — Noch weniger 
aber eignen fie ſich als Unterpfand, weil der größte Theil des im ihnen 
vertretenen Werthes im Hoßfapital ruht und biefes viel zu beweglich umd 
ſchwierig zu überjehen ift, als daß e8 für ‘Darlehen genügende bypothelariide 
Sicherheit bieten würde. 

Die Verwaltung der Waldungen erfordert befondere Kenntnijle 
und Einfiht; es ift nur ausnahmsweiſe der Fall, daß ein mit den er 
forderlihen Mitteln ausgeftatteter Kapitalift auch diefe Kenntniſſe befikt. 
Die Aufftellung eines eigenen Perjonals für eine Verwaltung, über melde 
dem Cigenthümer die nöthige Ueberficht fehlt, wird im mindeften Fall für 
etwas jehr Läftiges umd Ungewifjes angefehen, bejonders in gegenmärtiger 
Zeit, wo die Maſſe von Staatsjchuldfcheinen und Aktien die Verwaltung 
des darin angelegten Vermögens jo einfach machen. — Eine Berpadtung 
der Waldungen ift wegen der leicht zu verdedenden Vorgriffe auf einen 
Theil der Holzvorräthe in angehend haubaren und mittelmüchfigen Be 
ftänden nicht ausführbar ohne die Gefahr der größten Beeinträchtigung des 
Waldeigenthümers; auch die richtige und rechtzeitige Wiederkultur kann dabei 
nicht genügend gefichert werden. 

Auf der andern Seite läßt ein geregelter, nicht auf Devaſtation aus⸗ 
gehender Yorftbetrieb viel zu wenig Spekulationen zu, er gebt viel zu 
fehr im ruhigen, gleichmäßigen Gang fort, als daß er einzelne geminnluftige 
Unternehmer anloden fönnte. Die Vermehrung des Betriebstapitals oder 
der Arbeit, die in anderen Ermwerbszweigen fo vortheilhafte Refultate er- 
warten läßt, kann bei der Waldwirthfchaft nur in fehr befchränften Maße 
ausgeführt werden und hat feine fo günftigen Erfolge aufzumeifen, wie bei 
andern Unternehmungen. Ja fogar eine Vergrößerung der Walbfläde 
durch Dedländereien hat zunächſt für den alten Waldbefig eine Vermin- 
derung der Nutungsgröße zur Folge, bis das fin den neuen Zugang 
benöthigte Holzvorrathsfapital angeſammelt ift. 

Bei einem fleineren Waldbefig können die Gefährdungen durh 
Elementarereignijje, durch Nacjläffigkeit der Gutsnachbarn und dur 
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Diebftähle den Ertrag fehr beeinträchtigen und diefe Möglichkeiten halten 
manden Sapitaliften von Walderwerbungen ab, da namentlich bei ein- 
tretendem Holzmangel die höheren Holzpreife vermehrte Veranlaffung zu 
Eingriffen in das Waldeigenthum geben. 

Die Vorauslagen, melde nöthig find, um einen neuen Wald 
anzulegen, werden durch den Waldertrag erft ſpät wieder erjekt; unter 
Umftänden Tann e8 hundert Jahre dauern, bis ein erheblicher Ertrag erfolgt, 
und den Waldbefiger für feine erften Anlagefoften entichädigt. Diefe haben 
fih in der Zeit mit Zinfen und Zwijchenzinfen, wenn man nur 3 Procent 
rechnet, mindeftens auf das 19fache gefteigert, ohne die Koften der Admi⸗ 
niftration, die Grumdrente und Steuer dabei zu rechnen. Welcher Privat- 
mann mag fih num auf ſolche Unternehmungen einlaffen? Er erlebt ja 
nie die Zeit, mo er die Früchte feiner Arbeit genießen kann, er weiß nicht 
zu beurtheifen, ob in jener Zeit, wo die Holzernte erfolgen wird, die gleichen 
Bevölferungs- und Abjatverhältniffe die Verwerthung des Holzes nach den 
jetigen Grundlagen möglich machen. 

Aber auch da, mo es ſich nicht um Anlegung neuer Walobeftände 
handelt, wo vielmehr der nöthige Holzvorrath ſchon vorhanden ift, befindet 
fih der Privatmann im Nachtheil gegenüber von andern Unternehmungen, 
weil das im Hol und Boden vertretene Kapital fi meiftens viel 
niedriger verzinft als in irgend einem andern Gewerbe. 

Die aus den beiden Ertragstafeln auf Seite 396 in den Spalten n und 
o erfichtliche Verzinfung der Holzmaſſen und Geldwerthe bei den verjchiedenen 
Umtriebözeiten bringt nur das Verhältniß zwifchen Nutzung und Holzuorrath 
zum Ausdrud; bei der Schlußabrechnung find noch weiter als Ausgaben 
zu verzeichnen die Zinfen vom Bodenkapital, die Steuern, Kultur⸗, Schutz⸗ 
und Bermaltungsfoften, wodurd der Zinsfuß jeweils noch erheblich ich 
vermindert. Wo allerdings die Zwilchen- und Nebennugungen noch einigen 
Ertrag gewähren, wird durch diefe wieder ein Theil der genannten Aus- 
gaben gededt. — In der Wirklichkeit werden übrigens die höheren Normal- 
ertragfäte jener Tafeln niemals erreicht, deßhalb wird alſo ein Waldbeitand 
nit 100jährigem Turnus fich felten Höher als zu 2,0—3,0 Brocenten 
verzinjen, und doch find vielfach noch höhere Umtriebszeiten als 100fährige 
geboten, wenn das Bebürfnig an ftärkeren Hölgern gedeckt werben foll; bei 
120jährigem Umtrieb ift außerdem etwa das 14fadhe des Vorrathsfapitals 
vom 100fjährigen Turnus nöthig, während der Haubarkeitsertrag unter 
Berüdfihtigung des in 8. 265 dargeftellten Verhältniſſes der kleineren 
Schlagflächen bei höherem Umtrieb der Maſſe nad) nur felten ein größerer 
wird; dagegen Tann allerdings der Werthzuwachs in dieſer Alter&periode 
no ein beacdhtenswerthes Moment bilden. — In diefem geringen Zinjen- 
ertrag und in der Gelegenheit, den größeren Theil des Holzkapitals Leicht 
umzufegen, liegt für jeden finanziell vechnenden Privatmann ein forts 
währender Reiz zur Verminderung des Vorrathes, oder gar zur Devaftation, 
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und wie bereit6 erwähnt, ift der Privatmann nicht mohl geneigt umd felten 
in der Rage, Auslagen zu machen, oder auf Einkünfte zu verzichten, um 
folde Vorrathsverminderungen |päter wieder auszugleichen. Je höher un 
Folge des Holzmangeld die Holzpreife fteigen, um fo größer wird für 
den Privatmannı die Verfuchung, den normalen Vorrath anzugreiien 
und zu verfilbern; die Ertragsfähigleit der Waldungen aljo zu 
ſchwächen ftatt zu kräftigen. Einen erhöhten Reiz zu neuen Wa» 
anlagen geben die hohen Holzpreife dem Privatmann nicht, weil er yı 
lange auf die Früchte feiner Unternehmungen warten muß. — Am deutlichſten 
geht dies aus folgenden, allerdings ſchon vor 50 Jahren in Frankreich 
erhobenen Zahlen hervor. Danad war der Werth von 1 ha Wald, m 
Durchſchnitt eingefchägt, in den waldreichften öftlihen und nördlichen Konjer⸗ 
vationsbezirten, nämlid Beſangon auf 1800 fr., Douai 1300, Roum 
und Paris 1200 fr., dagegen in den waldarmen Departement? Mitte; 
und Sübdfranfreihs in Alby (Dep. Tarn) auf 300 fr., Toulounſe 150, 
Bordeaur 150, Pau 65, Air in der Provence 64 fr. Die Bewaldunge 
ziffern find zwar nicht für die Konfervationen, fondern nur für die em 
zelnen Departements angegeben, fie ſchwanken zwifchen 29,73, im De 
partement Doubs (Befancon) 4,3, Ober-Charente (Touloufe) und 6,8; 
Tarn (Alby). — Je theurer das Holz, um fo ſchlechter der Wald. 

Wo aber die Verzinfung des Holzkapitals eine günftigere wird, ; 2. 
beim Niederwald und theilmeife auch beim Mittelmald, da ift dafür (a- 
geſehen von der verminderten klimatiſchen Wirkung) die Duafität des Holzes 
geringer, feine Verſendung auf einen viel engeren Kreis bejchränft, die 
Aufbereitungstoften werden höher, und überdieß noch eine größere Boden 
fläche nothwendig, um die gleiche Maſſe Holz wie im Hochwald zu erzeugen; 
diefe Vermehrung der Fläche kann ſich auf das 15fache fteigern, wodurch 
namentlich bei relativem Waldboden die Produktionskoften fich wieder nam 
haft erhöhen. Nur da, wo werthuollere Nebennutzungen in größerer An 
dehnung gewonnen werben, wie 3. B. Eichenrinde, Gras, Getreide x. 
geitalten fich die Verhäftniffe nahezu fo günftig, wie beim landwirthideft 
lichen Betrieb. 

Neben diefen ungünftigen Berhältniffen ift in den meiften Staaten 
das Waldeigenthum vielfachen gefeglihen Beſchränkungen unterworfen; 
es darf nicht in beliebiger Weije einer anderen Kulturart gewidmet werben. 
Da umd dort find auch nocd weiter eingreifende gejegliche Vorfchriften über 
den Betrieb und die Benügung gegeben. Wenn mm gleich die Gegenwart 
im Allgemeinen möglichit Bejeitigung der die Bodenkultur hemmenden 
Feſſeln anftrebt, fo ift dies doch bei dem fyorftbetrieb weniger der dell, 
und es läßt ſich denken, daß bier noch weitere Beſchränkungen eintreten 
fönnten. Diefe beitehenden und noch etwa zu erwartenden Hemmnifje einer 
freien ungehinderten Verfügung über das Eigenthum halten mande al, 
ihre Kapitalien dem Forſtbetrieb zuzuwenden. 
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Im Berhältniß zu dem geringen Neinertrag, den die Forſte gewähren, 
find fie faft überall ſehr Hoch befteuert, was bejonders bei den Hleineren 
Waldkomplexen mit ausjegendem Betrieb läftig wird, und diejenigen Kapi⸗ 
taliften, welche nicht tiefer in das Wejen des Forſthaushaltes eindringen, 
übertragen biefen Nachtheil ohne weiteres auch auf die übrigen Waldungen. 


8. 361. 


Gründe, welche Den Betrieb der Forſtwirthſchaft durch Den Staat und 
Korporationen empichlen. 


Diefen Verhältniffen gegenüber bietet aber der Worftbetrieb wieder 
andere Seiten, welde ihn für den Staat bejonders empfehlenswert) 
machen und zwar: 

1) Es kann die Rente aus dem Waldeigenthum mit großer Gleid- 
förmigkeit und Stetigleit erhoben werden, ohne daß der Befiger gehindert 
wäre, durch Vorgriffe auf das Holzuorrathsfapital die Nukung vorüber- 
gehend zu erhöhen, um fich damit jchnell Geld zu verfchaffen, mas jelbit 
bei geordnetem Staatshaushalt ſchon öfter vorgefommen ift, 3. B. in 
Preußen zur Zeit der Befreiungskriege, in Sachſen 1849. Eine joldhe 
Mafregel kann allerdings auch mißbräuchlich von gewiſſenloſen Regierungen 
im Stillen vorgenommen werben, aber bei einem, nur einigermaßen feiner 
Pflicht bewußten Vermaltungsperjonal wird ein folder Mißbrauch nicht 
zu befürchten fein. 

2) Das Einfommen aus den Borften ift bei größerer Ausdehnung 
des Waldareals ſehr ſicher, weil fein Mißwachs, Hagelichlag ꝛc. ftörend 
einwirken Tann, und weil felbit das Feuer und die Injekten die Bäume 
nur tödten, aber nicht, oder nur ausnahmsweiſe das Holz verzehren. 

3) Die im vorigen Paragraphen bezüglich der Vermehrung des Be⸗ 
triebskapitals umd der mangelnden Arbeitsgelegenheit heruorgehobenen Eigen- 
thünnlichkeiten machen den Forftbetrieb befonders geeignet für öffentliche 
Bermwaltungen, welche fih in andere Unternehmungen, die viel Arbeit 
‚erheifchen, wegen der erjchwerten Auffiht und der mangelnden freien Be⸗ 
wegung nicht wohl einlaffen fünnen. Die im Wald vorfommenden Arbeiten 
find der Mehrzahl nad) folche, welche fih ohne Anftand im Accord gegen 
Stücklohn ausführen Iaffen, welche aljo der Staat fo gut und fo billig 
wie jeder Privatmann geliefert erhält. 

4) Ebenſo ift der oben angeführte Umftand, daß Spekulationen aller 
Art beim Yorftbetrieb eigentlich ganz ausgeſchloſſen find, ein Grumd mehr, 
welcher denjelben dem Staat empfehlenswert machen muß. 

5) Ferner find die Einnahmen aus dem Waldeigenthum für Gemein 
heiten, Korporationen 2c. deßhalb von befonderem Werth, weil fie ein Ein- 
fommen gewähren, das ihre Bedürfniſſe ftetS in einem gleichbleibenden 
Verhältnig dedt, indem das Hauptproduft vorausfichtlih immer den 
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gleichen, abjoluten, inneren Werth behalten wird, weil alfo das fortwäh- 
rende Sinten des Geldwerthes auf diefen Theil der Revenüen keinen 
Einfluß ausübt. 

6) Je weniger der Privatınann eine Beranlaffung hat, neue Wald 
anlagen zu maden, um jo mehr liegt dies in der Aufgabe der Stanit- 
gewalt und zwar aus verfchiedenen Gründen: 

a) um den abfolnten Waldboden in Benugung zu nehmen und jene 
Fruchtbarkeit zu erhalten; 

b) um eine verhältnigmäßig gleiche Verteilung ber Waldungen af 
die einzelnen Landestheile herzuftellen. Dies ift nothiwendig, weil vide 
Waldprodufte, namentlich auch die geringwerthigeren Hölzer, einen weiteren 
Transport nicht ertragen, alfo in verhältuigmäßiger Nähe des Verbrauchs 
orte8 erzeugt werden müflen, und weil die Wälder einen großen Einfinf 
auf das Klima ausüben. Weberläßt man die Waldwirthichaft ausſchließlich 
den Privaten, fo hat man jedenfalls nie die erforderliche Garantie, daß die 
Wälder am richtigen Ort, in genügender Menge erzogen werben; 

c) weil der Forftbetrieb einer der wenigen Zweige der öffentlichen 
Berwaltung ift, die eine rentirende Kapitalanlage zulaffen, und wobei der 
Staat nit in ftörende Konkurrenz mit Privatunternehmern tritt; 

d) weil der Staat in der Regel ſchon größere Waldfomplere mit 
überfhäffigen Holgvorräthen befigt und fomit in der Lage ift, viel früher 
als ein Privatmann einen Nugen aus ſolchen neuen Waldanlagen zu ziehen; 
fobald nämlich das Gedeihen der Kultur als gefichert erfcheint, d. h. oft 
ihon nad 5—10 Jahren, fan er den an dem jungen Beſtand erfolgenden 
Zuwachs in feinen haubaren Beftänden erheben; 

e) der Staat ift außerdem für fein Eigenthum fteuerfrei; 

f) e8 hat derſelbe ohnehin eine größere Zahl von Forftbeamten auf 
zuftellen, um die polizeilichen Maßregeln in Beziehung auf ſämmtliche 
Waldungen durchführen zu können; die Schut- und Verwaltungstoften 
werden dadurch natürlich vermindert. 

D) Die Waldungen liefern eine Menge von Erzeugniffen, die für det 
Eigenthümer keinen Werth haben, weil ihre Gewinnung zu then 
für ihn wäre, die aber doc für andere Leute von Wichtigkeit find, weil 
fie ihnen erwünſchte Arbeitögelegenheit geben, fo namentlich das Leſeholz, 
die Beeren, Waldfamen, Schwämme, theilmeife auch das Waldgras. Bon 
diefen Nutungen wird der Privatwaldbefiger Dritte fo viel als möglich 
auszufchkießen fischen, auch wenn er fie felbft nicht gewinnen kam; fie gehen 
in dem Fall alfo für das Allgemeine verloren, fobald die Waldımgen bloß 
vom rein privatwirthichaftlihen Standpunkt bewirthichaftet werden. 

8) Wollte ein Staat ohne eigenen Waldbefig feinen Angehörigen die 
nöthige Dienge von Walbproduften dauernd fihern, fo müßte er in bie 
Wirthichaft der Privaten auf eine Weife eingreifen, welche der Staatögemalt 
viel mehr Arbeit verurfacht als die Verwaltung von eigenen Forſten, und 
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außerdem ohne läftige Auffichtemapregeln gegen die Privatiwaldbefiger gar 
nicht durchzuführen märe. 

9) Die Erzeugung von Holz erfordert längere Zeiträume und es 
können diejelden durch menſchliche Thätigfeit nım um ein Geringes abge- 
fürzt werden. Zu vielen Sweden müſſen Bäume 100 oder 150 Sabre, 
im Hochgebirge fogar zwei Jahrhunderte oder darüber alt werden. Der 
Mangel an Holz tritt aber nicht jo raſch hervor, weil man bei unnad)- 
haltiger Wirthichaft längere Zeit von dem bei abgefürztem Umtrieb ent- 
behrlich werdenden Materialvorrath zehren kann. — Iſt nun ein folder 
Mangel eingetreten, jo hat weder der Staat noch der Privatmann irgend 
ein Mittel, um das erforderliche ftärkere Nußholz in der Nähe fich zu ver- 
Ichaffen, wogegen das Brennholz zwar in fürzeren Zeiträumen erzogen 
werden Tann, aber in dem Yall eine unverhältnißmäßig große Bodenfläche 
dadurch in Anſpruch genommen und theilmeije anderen einträglicheren Rulturs 
arten entzogen werden muß. 

10) Der hohe Umtrieb mit niedriger Berzinfung des Materialkapitals 
liefert von einer beftimmten Fläche den größten Holzertrag.!) Je weniger 
nun der Fortbetrieb bei höherem Umtrieb entiprechende Zinſen gewährt, 
um jo weniger wird der Privatnann Veranlaſſung haben, ein ſolches 
Opfer zu bringen, er wird vielmehr einen feinem Vortheil befjer ent- 
Iprechenden, niederen Umtrieb wählen. Darin liegt aljo für die Staats- 
gewalt die dringendfte Aufforderung, eine ſolche Produktion felbft in die 
Hand zunehmen, um möglichft wenig Fläche diefem wenig erträg- 
lien Erwerbszweig zuzumenden; diefe Rückſicht ift namentlich im 
den Ländern von großer Bedeutung, wo der abfolute Waldboden nicht aus⸗ 
reiht, um den nöthigen Bedarf an Holz zc. zu deden, wo aljo nod 
anderer, zu bejjer rentirenden Kulturen tauglicher Boden als Wald ver» 
bleiben muß. — Der niedere Umtrieb bedingt aber nicht bloß eine größere 
Fläche, fondern aud) eine ganz andere räumliche Vertheilung des 
Waldarenls, weil er verhältnigmäßig viel weniger werthvolles, und darum 
nm in geringere Entfernung verfendbares Holz erzeugt. 

11) Die Foritwirthichaft verlangt befanntlih, um mit Vortheil bes 
trieben werden zu können, größere zufammenhängende Flächen. Wo num 
ein folches Areal noch nicht vorhanden iſt, da wird es Privatperfonen nur 
in feltenen Fällen möglid, eine Fläche von hinreichender Größe zu er- 
werben, weil bie Parzellirung des Grund und Bodens meift fchon weiter, 
als für den forftlichen Betrieb zwedmäßig, vorgefchritten ift. ‘Der Staat 
aber und Körperfchaften find mit ſolchen Ankäufen nit an eine fo kurze 


1) Die oben in $. 254 angeführten höheren Maſſenerträge des Mittelmaldes find 
an und für fi) nicht allgemein und für alle Fälle gültig; außerdem tritt aber der 
Mittehvald nur auf den befleren Böden mit dem Hodwald in Konfurrenz und nimmt 
legterer in überwiegender Ausdehnung fo geringe Böden ein, daß Mittelwald nit mehr 
darauf möglid, ifl. 

Fiſchbach, Lehrbud. 4. Aufl. 39 
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Zeit gebunden, fie können deßhalb auch viel eher parzellirte Grunditide 
allmählig zufammenfaufen und die günftigen Gelegenheiten dazu abwarten 

12) Die Unabhängigkeit größerer Staaten, namentlich der mit Rols- 
nien verjehenen, hängt von dem Beſtand einer entiprechenden Handels ınd 
Kriegsflotte ab; legtere ift aber nicht wohl berzuftellen ohne einen im eigenen 
Lande vorhandenen größeren Waldbefitz mit höheren Umtrieb, und def em 
folder in den Waldungen der Privaten freiwillig nicht wohl eingehattm 
wird, ift nad dem Vorausgegangenen feinem Zweifel unterworfen. 

Bon den vorftehend aufgezählten Gründen find die ad 1) bis 5), 6) 
a, c, d, e (legtere® theilweife), 7) und 11) genannten gleichmäßig mie anf 
den Staat, jo au auf die Korporationen (Gemeinden, Stiftungen ıc.), die 
Familiengüter ꝛc. anzumenden. Ebenſo gelten die von 1) bis 3) genannte 
Gründe für die über fehr große Mittel verfügenden Privaten. 


8. 362. 
VBeredtisung Des Staates zur Beſchränkung Der Waldeigentgümer. 


In den vorausgehenden 88. ift die in vielen VBerhältnifien eintretenie 
Nothwendigkeit und Zwedmäßigleit nadhgewiefen, daß die Stantögemalt 
den Waldbeſitz beauffichtige und in die Walbwirthichaft des Einzelnen ein⸗ 
greife. _ Da nun aber jede Beichränfung des Eigenthums als etwas In | 
gerechte und fehr Läftiges angefehen wird, fo hört man viele Stimma, 
welche den Wald ganz frei geben wollen und dem Staate die Beredhtigm 
abiprechen, den Waldeigenthümer in dem Verfügungsrecht über fein Eiger 
thum irgendwie zu befchränten. 

Diefen Einwürfen gegenüber ift darauf hinzumeifen, daß die fonft ſo 
ſehr zu ſchätzende Selbfthülfe, fei e8 des Einzelnen oder eines Vereine, 
überhaupt nur wirkſam werden Tann zur Dedung augenblidlider 
Bedürfnifje, welche fi) in kürzerer Zeit, von wenigen Dlonaten md 
Jahren, herftellen Iaffen, nicht aber zur Beichaffung von Bedürfniffen fir 
die kommenden Gefchlechter, wie e8 beim Holz der Fall iſt. Es ift ferse 
zu beachten, daß die Verbote der Waldausrodung und die Mafregein 
welche die Erhaltung des Walpbeftandes zum Zweck haben, erft dam nel 
wendig find, wenn die allgemeine Kultur entiprechend meiter vorgeſchritea 
ift; die hierdurch hervorgerufenen äußeren, für den Waldbeſiter Ntdl 
günftiger ſich geftaltenden Verhältniffe find e8 aber allein, welche die Ant 
rodımg von Wald und die unnachhaltige Verminderung der Holjporüft 
gewinnbringend machen. ine zahlreiche, wohlhabende Bevölkerung, ar 
wicelte Gemwerbsthätigkeit, vollkommene Verkehrsmittel und Anderes Am 
die Urſachen, daß der Walpbefiger durch Zertrümmerung feines Walden 
durch Verwerthung feines niedriger fich verzinfenden Holzuorrathes und durth 
landwirthſchaftliche Benügung des Bodens ein höheres Einkommen ſich ver 
ſchaffen könnte als durch den Waldbau. Alle jene äußeren Berhältuit 


Nothivendigleit der Stantsfürforge. 611 


aber hat nicht der Waldbeſitzer herbeigeführt, fie find ohne irgend 
welche Thätigfeit von feiner Seite durd das Zuſammenwirken aller 
Staatsangehörigen jo geworden und deßhalb muß auch der Staatsgemwalt, 
welche die Interefjen der Gejammtheit zu wahren und zu vertreten bat, 
die Befugniß zuftehen, dem Waldbeſitzer die einfeitige Ausbeutung diejer 
unter der Mitwirkung Aller gefchaffenen günftigeren Verhältniffe zu ver- 
bieten, fobald dadurch einer größeren Zahl von Staatsangehörigen Nachtheile 
zugingen, welche in anderer Weiſe ſich nicht abwenden laſſen, als durch die 
Erhaltung des Waldes in möglichtt gutem Zuftand. 

Man bat auch die Wiederkultur eines abgehofzten Waldes lediglich 
nur als die Öegenleiftung für das bereit8 bezogene haubare Holz anzufehen; 
denn einerſeits ift e8 bei vorfichtiger Behandlung möglich, die Waldungen 
ohne Aufwand natürlich zu verjüngen, und andererjeits find die Holzvor- 
räthe urfprünglich ein Gejchent der Natur. — Wenn anfänglich unter 
einer langen Reihe von vorausgehenden Waldeigenthümern Teine Kultur⸗ 
koſten aufgewendet werden mußten, fo darf man doch mit Sicherheit an- 
nehmen, daß der erite, der fich hiezu gemöthigt ſah, nur durch die eigenen 
oder jeiner Vorfahren Verfüumniffe oder durch die ohne fein Zuthun 
günftiger gewordenen äußeren Verhältniffe zu diefen Auslagen veranlaft 
wurde. Unter letteren find hauptſächlich die geitiegenen Holzpreije maß- 
gebend, indem fie eine Aenderung der Betriebsart, eine beſchleunigte Ver- 
jüngung ꝛc. dem Waldbeſitzer vortheilhaft erjcheinen laſſen; aber fchon ehe 
fich diefer erftmals zu Rulturausgaben entjchließt, hat er in den günftigeren 
Holzerlöfen eine reichliche Entſchädigung für den, namentlich anfangs nur 
unbedeutenden Kulturaufiwand bereits bezogen und Tann daher ohne An⸗ 
ftand gejeglich verpflichtet werden, für das benüßte, haubare Holz wieder 
einen entjprechenden jungen Beſtand anzıziehen, und diesfallfige Verſäum⸗ 
niffe aus früherer Zeit allmählig nacdhzuholen. — Die Berzinfung diefer 
Rulturauslagen bis zur Zeit der Haubarfeit des damit erzogenen Beftandes 
kann hienach von Seiten der Waldbefiker gar nicht mit Recht beanſprucht 
und erwartet werden; wie aber ſchon mehrfach erwähnt, darf man ohne- 
hin in einem Wirthichaftsganzen die Kulturfoften nicht als jo fpät 
rentirend anjehen, da der Zuwachs an dem jumgen Beſtand, jobald deſſen 
Fortkommen gefichert ift, im baubaren, älteren Holz erhoben wird. Daß 
Teine Wirthſchaftsganze mit dem erforderlichen Holzvorrath mehr vorhanden 
find, darf man im Allgemeinen als Ausnahme betrachten, umd es hat in 
diefem Fall der Waldeigenthümer durch Zerſchlagung des größeren Befikes 
oder durch unnachhaltige Holzung zum Voraus einen unberedhtigten Ge⸗ 
winn gemacht, der ihm zu diefen Ausgaben für Wiederheritellung des 
Waldes verpflichtet. 

Wenn in dem für Preußen erlaffenen fogenannten Waldſchutzgeſetz 
vom 6. Juli 1875 prinzipiell die völlige Freigebung der Privatwaldungen 
ausgeiprochen ift und die von den Nachtheilen der Entwaldung bedrohten 
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Grundeigenthümer auf Selbfthülfe im Prozeßwege verwiefen werben, um 
die devaftirenden Waldbefiger zur Wiederaufforitung und geordneten Be 
wirthfchaftung ihrer Forfte zu zwingen, jedoch auch eintretenden alles zu 
entfhädigen, fo kann dies für die Dauer dem Staatszwed durchaus nicht 
genügen, denn in folhen Fällen find Urſache und Wirkung räumlich md 
zeitlich meift fo weit auseinander gerüdt, daß fie von der Mehrzahl der 
Betheiligten erſt dann erkannt werden, wenn es zu fpät ift, den Schaden 
ohne bejondere Koften abzuwenden; in allen Fällen aber läßt fid der 
drohende Nachtheil und der zu gemährende Vortheil nicht fo leiht m 
Zahlen ausdrüden. Die im Geſetz für Ausnahmefälle gebotenen Hülft- 
mittel werden aljo nur felten zum Schub des Waldes in Anmendung 
fommen,?) obgleich dies fchon jest in großem Umfange nöthig wäre, mas 
die oben aus der Schrift „Die forftlicden Verhältniffe Preußens” ange 
führten zahlreichen Beiſpiele von ſchädlichen Entwaldungen Hinlänglih be 
weifen. Glücklicherweiſe haben die Forftgefege der übrigen Staaten Ochs 
reich, Bayern, Württemberg, Baden, Schweiz ıc. an den älteren Tonfervativen 
Grundfägen feftgehalten. Insbefondere hat die Schweizer Bundesverſamm⸗ 
lung unterm 24. März 1876 für Hochgebirge fehr weitgehende forftpolier 
liche Beauffichtigung angeorönet. 


8. 363. 
Nothwendige Größze der Waldfläche. 


Wie groß die für Geſundheit und Wohlbefinden der Bevöllkerung 
nöthige Waldfläde fein muß, läßt fich nicht unbedingt und für alt 
Fälle genau feitftellen. Im Gebirge, wo viele und ftarfe Gehänge mr 
durch die Holzzucht nugbar gemacht werden können, ift in der Regel fhes 
dadurch die für flimatiihe Zwede nörhige Bewaldung hergeſtellt, und @ 
bleiben nur wenige Prozente der Bodenfläche für die anderen Kulturarten 
frei. Allein auch die Hochebenen bedürfen des ſchützenden Waldes, mie 
das bereit oben erwähnte Beiſpiel vom Wefterwald zeigt; ähnliche Cr 
fahrungen hat man auf der Eifel, dem Hundsrück und anderwärts gemalt. 
Naturgemäß überwiegt in der Tiefebene die landwirthſchaftliche Benntung 
und hier jchwindet die Bewaldung immer mehr zufammen, während mmde 
ftens ein Drittel oder doch ein Viertel des Ganzen ihr überlaſſen 
jein ſollte. Die traurigen Verhältniffe der friefifchen, hanndveriden, 
ichlesmwigsHolfteinifchen u. a. Heidegegenden, wo nur 2—3 Procent de 
Geſammtfläche der Holzzucht gewidmet find, haben dort längft zur Exfemt 
niß geführt, daß die Landwirthſchaft ohne den Schutz des Waldes nicht tr 
ſprechend gedeihen fann, und man bemüht ſich deßhalb dafelbft allmählig, 
ihr wieder diefen Schug zu verfchaffen, wozu aber nicht bloß viele Zei 


1) Bgl. hierüber Preußens landwirthſchaftliche Verwaltung in den Jahren IH 
bi8 1880. Berlin, P. Parey. 1881, worin diefe Vorausſage beftätigt wird. 
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fondern aud ein großes Anlagefapital erforderlich ift, welches neuerdings 
theilmeife aus den Mitteln der Provinzialfonds zur Verfügung geftellt wird. 

Bei Beurtheilung der einen Vorfrage, wie weit der abfolute Wald- 
boden gebe, find jegt namentlih auch die ungünftigen wirthichaftlichen Ver⸗ 
hältniffe des Ackerbaues in die Waagjchale zu legen. Manche Flächen, 
die früher als 6- und Yjühriges Roggenland noch eine, wenn auch geringe 
(jpäter nad Einführung der Lupine auch noch eine beffere) landwirthſchaft— 
liche Rente gewähren Tonnten, find jegt nur noch zum abfoluten Waldboden 
zu fchlagen, bejonders deßhalb, weil die finfenden Wolfpreife die Nutung 
Diefer geringen Böden zur Schafweide nur felten noch geftatten. 

Bon dieſem Gefichtspunft aus wären ausgedehnte Ländereien, nament- 
lich die vom Wirthichaftshofe zu meit entfernten, der Holzzucht zu übermeifen; 
allen im Privathaushalt jcheitert dies meiſtens daran, daß man felbft auf 
die geringe Rente für fo lange Zeit nicht verzichten und noch weniger bie 
zur Waldanlage nöthigen Vorauslagen machen Tann. 


Zweites Kapitel. 
Modalitäten der Staatöfürforge. 


8. 364. 
Stetiftiige Vorunterſuchung.!) 


Nachdem in VBorangehendem die Nothwendigkeit nachgewieſen worden, 
daß und warum der Staat die Waldungen ımter feine Aufficht nehmen 
möffe, jo handelt e8 fi) nun von der Art und Weife, wie dies zu ge 
fchehen habe. 

Das erfte Erforderniß tft die Herftellung einer genauen Forſtſtatiſtik; 
denn ohne eine richtige Kenntniß des Beſtehenden ift man nicht im Stande, 
zu fagen, was und wie etwas beſſer gemacht werden folle. Es find in 
Beziehung auf die Wälder folgende Thatfachen zu erheben: 

1) Die Flähenausdehnung derfelben für einzelne Provinzen oder beffer 
Gebirgszüge, Flußgebiete, gefondert nad) den verfchiedenen Arten der Be⸗ 
fiter und womöglich auch noch getrennt nad) abſolutem und relativem 
Waldboden. 

2) Die herrſchenden Holz, und Betriebsarten und Umtriebszeiten. 

3) Ertragefähigfeit nad) der Standorts: und Beftandesgüte, womög⸗ 
lich mit Ausicheidung nad) Holzarten und Sortimenten. 


1) Maron, Forfiftatiftil der fännmtliden Wälder Deutihlands einſchließlich Preußen 
(jedoch mit Ausſchluß Oeſterreichs). Berlin 186%. — Leo, Forfiftatiftil über Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich⸗Ungarn. Berlin 1871. — Bernhardt, Forfiftatiftif Deutſchlands. 
Berlin 1872. 9. Springer. 
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4) Die auf dem Waldeigenthum ruhenden Laften; ferner die Zahl 
und Bedeutung der jährlich vorfommenden Waldfrevel. 

5) Das Berhältnig zroifchen Holz. und Nebennugungen. 

6) Holztransportanftalten in» und außerhalb der Waldungen. 

T) Rob: und Reinertrag der Waldungen. 

8) Hinderniffe einer beſſeren Bewirthſchaftung. 

9) Ausicheibung derjenigen Waldungen, welche lokalen Schup gem 
ſchädliche Naturereigniffe gemähren. 

Als weitere bieher Bezug habende Verhältniffe müſſen erforfcht werde: 

10) Der Umfang, in weldem Holzfurrogate (Banfteine, Torf, fort 
Kohlen) gewonnen oder beigeichafft werden können. 

11) Welche Holzmaſſe als Nebennutzung von landwirthſchaftlichen Be 
triebsarten, Obſt⸗ Weinbau, von den Holzpflanzungen, an Straßen, Bide, 
auf Viehmeiden 2c. erzeugt wird. 

12) Welche Theile der bi jetzt nicht forftwirthfchaftlich benützten Fläch 
ſich mit Vortheil zu Wald anlegen ließen. 


13) Ebenſo umgekehrt: welche Waldflächen beffer landwirthſchaftüh 


benügt werden könnten, wobei neben ber Fruchtbarkeit des Bodens al 
die Bevöllerungsverhältniffe berüctfichtigt werden müſſen. 

14) Holzbedarf der einzelnen Provinzen, oder noch beifer der = 
zelnen Stromgebiete, gejondert nad den wichtigeren Sortimenten ımd Eu 
wenbumngsarten, namentlid) ob zu häuslichen oder gewerblichen Zweden, mm 
mit Berücdfichtigung etwa möglicher Holzeriparniffe. 

15) Beobachtung der Regenmenge, Meſſung des Waſſerſtandes ir 
Flüffe, Aufzeichnung der Ueberſchwemmungen, Hagelmetter ıc. 

16) Wenn fi eine zu große Ausdehnung der Wälder heransfieis 
wilrde, fo gehören auch noch daher Unterfuchungen, ob das Ader, Biden 
und Weideland ausreicht, um die nöthige Menge von Nahrungsmitteln fr 
die Bevöllerung zu liefern. 


8. 365. 
Arten Bes Waldeigenthums. 


Als ſolche find zu unterfcheiden: 

Privatwaldungen, über welche die Eigenthümer ein unbeichränkt 
Verfügungsrecht ausüben. Diefe find in Süd- umd Mitteldeutſchland mat 
in den Händen von bäuerlichen Grundbefigern und in der Regel in Han 
Parzellen zerfplittert, während in den öftlidhen Provinzen Preußens und 1 
Defterreich der Großgrundbefig vorherricht. 

Fideicommißwaldungen, über welche der jeweilige Nutznießet möl 
einjeitig verfügen kann, gewöhnlich größere Komplexe. 

Korporationsmwaldungen, Gemeinden, Stiftungen, Mölln 


Schulen ꝛc. gehörig, welche ebenfo im Intereffe der folgenden Generation | 


nachhaltig zu bemirthichaften find. 
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Dem Staat als Eigenthum zugehörige Waldungen. 

Die Gemeinde» und andere Korporationswaldungen müſſen von Staats» 
wegen beauffichtigt werden, weil die zufünftige Generation an deren Er» 
haltung mit betheiligt ift; es können freilih ganz verjchiedene Grundſätze 
Dabei angewendet werden, man kann das eine Mal die Behandlung und 
Bewirthſchaftung den Staatsbeamten übertragen, das andere Mal fih auf 
eine Oberaufficht beſchränken; diefe kann die Betriebsart, Umtriebszeit und 
die Ausdehnung der Nebennugungen, oder nur im Allgemeinen die Erhal- 
tung der Waldımgen als foldhe zum Zweck haben (vgl. $. 368). 


8. 366. 
Maßregeln gegen Waldüberfluß. 


Ergiebt ſich aus den ſtatiſtiſchen Unterſuchungen, daß der Wald in 
einem Landestheil, der in forſtlicher Hinſicht als ſelbſtſtäindige Provinz be⸗ 
trachtet werden kann, eine zu große Fläche einnimmt und daß es an Feld⸗ 
fläche mangelt, fo hat die Staatsregierung dafür zu ſorgen, daß durch 
Anfiedlung aderbautreibender Koloniiten die Waldfläche vermindert wird. 
Erleichterung der Weberfiedlung durch gefetliche Einrichtungen und direlte 
Geldunterftügung, Prämien für Waldrodungen, Steuererlaß auf etliche 
Jahre, wohlfeile Abgabe von Waldland und Bauholz find Hiefür Die ge- 
eignetften Mittel. 

Iſt in einer Gegend der abfolute Waldboden vorherrfchend, und deßhalb 
das Holz im Ueberfluß vorhanden, läßt es fich nicht entjprechend verwerthen, 
jo muß die Regierung darauf hinwirfen, daß holzverzehrende Gewerbe ſich 
dort anfiedeln, namentlich folche, die ihre Produfte leicht in größere Ferne 
verjenden können, oder es find Eifenbahnen, Land» und Waſſerſtraßen nad 
anderen, bevölferten Gegenden berzuftellen, um dahin den Weberfluß leicht 
abgeben zu können. Die Herbeiziefung von Mittelsperfonen, welche den 
Holzhandel betreiben, ift ebenfo zu begünftigen. 

Unter ſolchen Berhältniffen kann der Staat für die Zukunft am beften 
jorgen, wenn er fi) bemüht, die wichtigften Waldungen an fich zu kaufen, 
weil vorausfichtlich bei fteigender Nachfrage nad Holz die Waldungen durch 
andere Befiger nicht jo bewirthfchaftet werden würden, wie e8 das allgemeine 
Intereſſe erheifht. Sind aber folche Erwerbungen für den Staat und die 
Gemeinden nicht in genügendem Umfange möglich, fo wäre die Konftitwirung 
von größeren Waldfideicommilfen anzuregen und gejeglich zu erleichtern, 
denn fo wenig man auch zu Gunſten der Fidelcommiffirung landwirthſchaft⸗ 
liher Objecte geftimmt fein mag, jo wird fi doch aus dem Vorftehenden 
die Meberzeugung fchöpfen Taffen, daß gerade beim Wald die Fidei- 
commiffirung zu alljeitigem Vortheil ausjchlagen muß, und daß 
dies der einzige Weg ift, um das Groffapital dauernd für forftliche 
Unternehmungen zu gewinnen. Es iſt deßhalb ein großer Fehler in der 
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Gefeßgebung, wenn die Gründung von Waldfideicommifjen mit den gleichen 
Erſchwerniſſen umgeben wird, wie die aus landwirthſchaftlichen Grundſtücken 
zu bildenden. 

Bon den Waldungen, die fih nicht im Beſitz des Staates befinden, 
bat die Regierung zunächſt nur diejenigen zu beauffichtigen, welche für &r- 
haltung der Bodenfruchtbarkeit wichtig find, und fie muß dafür forgen, daß 
diefelben jchonend behandelt werden, damit fie diefen Zweck bleibend er— 
füllen können; fei e8 nun, daß nur der eigene Boden oder auch die an- 
grenzenden Grundftüde vor Unfruchtbarkeit gefchügt werden follen. Je 
weniger aber unter folchen BVBerhäftniffen, wo die Waldungen vorberricen, 
die Waldeigenthümer fich in der freien Bewirthichaftung ihres Eigenthumes 
beengen laffen werden, um fo mehr liegt darin eine Aufforderung für den 
Staat, derartige Waldungen felbft zu erwerben, und in eigene, zwedent- 
iprechende Verwaltung zu nehmen. 

Ob in einem foldden Fall der Ausfuhrhandel von rohem oder 
halbverarbeitetem Holz zu begünſtigen ſei oder nicht, ift eine trage 
von weitgreifender Bedeutung, denn wo einmal ein ſolcher Abſatzweg ſich 
gebildet hat, da ift er ſchwer wieder zu verlaffen. Bei anfänglichem Hol- 
überfluß wirkt die Ausfuhr von Handelsholz vortheilhaft, namentlich wenn 
fie noch durch Waſſerſtraßen oder Eifenbahnen begünftigt ift. Auf die 
Dauer aber ift eine ſolche Ausfuhr einem jelbftftändigen Staate und jeiner 
normalen Entwidlung nicht zuträglich, weil es überhaupt nicht vortheilhaft 
ift, unverarbeitete Rohftoffe auszuführen, und weil eine auf größeren Hol 
bedarf Anſpruch machende Induftrie nur bei wohlfeilen Holzpreijen beftehen 
kann, diefe aber durch eine Ausfuhr in der Regel zu hoch gefteigert und 
dadurch die Bildung von induftriellen Etabliffements erfchwert oder unmöglid 
gemacht, und die Arbeitsgelegendheiten für die Staatsangehörigen weſentlich 
vermindert werden. Auf der andern Seite wird durch die mit dem Aut 
fuhrhandel gegebene Gelegenheit zu beſſerer Verwerthung des Holzes dem 
Waldbefiger eine größere Einnahme gefichert, und liegt darin auch die Auf 
forderung, dem Wald ſelbſt eine größere Sorgfalt und Pflege zuzuwenden. 


8. 367. 
Holzeriparende Einrichtungen. 


Der häufiger eintretende Fall, daß das Holzerzeugniß der Waldungen 
den Bedarf der Bevölkerung geradezu deckt, daß alfo für das ſtets wachſende 
Beduͤrfniß der gegebenen oder fich vermehrenden Volkszahl Die Waldımgen 
nicht ausreichen würden, macht ein anderes Verfahren nothwendig. 

Zuerit find von der Staatsregierung Einrichtungen zu treffen, daß 
die Waldprodufte möglichft Leicht aus den waldreicheren in die holzärmeren 
Gegenden verjendet werden können, dazu zählen die Herftellung von Wafler- 
ftraßen, Eifenbahnen, guten Landftraßen und Waldıvegen, Befeitigung von 
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Zöllen, beläftigenden Frachttarifen und andern, den Verkehr hemmenden 
Abgaben oder Kontrolmaßregeln. . 
Den Brenn und Bauholzfurrogaten ift unter ſolchen Umftänden eine 
befondere Aufmerkfamfeit zu ſchenken, daß fie in georonetem Betriebe ge- 
wonnen und nad) Bedarf benüst werden. — Ferner find holzerſparende 
Einrichtungen, gute Defen und Kochheerde, Dampflochtöpfe, Gemeinde-Bad- 
und Woafchhäufer, Imprägnirungsanftalten für Nutzholz ꝛc. vom Stant, 
mo er Gelegenheit dazu hat, felbft einzuführen, und nebenbei durch Prämien 
und pafjende Belehrung deren allgemeiner Gebrauch anzubahnen; das Bauen 
von fteinernen Häufern ift durch baupolizeilihe Beſtimmungen, durd) 
niedrige Feueraffecuranzbeiträge 2c. zu begünftigen. — Der Anzucht von 
Bäumen außerhalb des Waldes auf landwirthichaftlihen Grimdftüden, an 
Flüſſen, Straßen, Wegen ꝛc. ift ebenfalls durch Aufmunterung und Beifpiel 
eine möglichit große Ausdehnung zu geben. 


8. 368. 
Beſchränkungen der Waldwirthzſchaft. 


In Beziehung auf den Forſtbetrieb ſelbſt ſind bei nachgewieſenem 
Wald» und Holzmangel folgende Maßregeln geboten: 

Die Erhaltung der Gebirgsmwaldungen in der für die Speifung 
der Quellen nothwendigen Ausdehnung ift unbedingt zu fordern, und 
zwar müſſen diefe Waldungen in guter Beitodung als Hochwald oder 
Temelwald mit der Streudede erhalten werden. — Cbenfo find die 
Waldungen, welche den eigenen und den Boden benachbarter Grunditüde 
vor Unfruchtbarkeit fchügen, gut zu pflegen. In den genannten Waldungen 
find Ausrodungen gar nicht zu geftatten; fie müfjen in Beziehung auf ihre 
Bewirthichaftung genau überwacht werden, damit die zwedmäßigfte Betriebs⸗ 
art und Umtriebszeit eingehalten und eine forgfältige Pflege ihnen zu 
Theil wird. 

Rodungen in andern Waldungen find nur ausnahmsweiſe zuzulaſſen 
und zwar nur jo weit, als die ausgeftocte Fläche anderwärts durch Wald- 
anlagen ober beflere Bewirthichaftung der übrigen Waldungen erfegt wird. 
Praktiſch ift in ſolchem Falle die vormals in Frankreich geltende Beſtimmung, 
daß gerodetes Waldland. um den vierten Theil höher befteuert wird, als 
anderes Kulturland gleicher Ertragsfähigkeit; es hält diefe Mlaßregel manchen 
vom Ausroden ab und giebt Sicherheit dafür, daß nur zum Aderbau wirklich 
tauglicher Boden gerodet wird. 

Der Walddevaftation ımd einer erheblihen Verminderung der 
Broduftionsfähigfeit der Waldfläche ift vorzubeugen, damit nicht 
durch allzu große Ausdehnung der fehädlichen Nebennutungen (Laub⸗ und 
Moosftren, übermäßige Viehweide, befonders mit Ziegen und Schafen) 
oder durch Herabjegung der Umtriebszeit, Ummandlungen von Hochwald 
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in Mittel» und Niederwald, oder durch Nadläffigleiten bei der Ber: 
« jüngung, DVerjchleuderung des Holzvorrathes ꝛc. der fünftige Extrag ge 
ſchmälert werde. 

Ebenfo ift die allzugroße Parzellirung der Waldungen zu ver 
bieten oder doch zu erſchweren, weil auf einer zu Kleinen Fläche em ge 
ordneter Yorftbetrieb nicht möglich ift, und meil außerdem die Zerfpfittermg 
des Waldeigenthums viele Eigenthümer fchafft, welche nicht das nöthige 
Bermögen haben, um eine nachhaltige Waldwirtbichaft führen zu fümen. 
In Baden darf 3. 2. eine Waldparzelle unter 3 ha nicht meiter getheilt 
werden; auf Ärmeren Böden follte nicht unter 10 ha gegangen werben 
dürfen. — Das Zufammenlegen der Privatwaldungen zu größeren, 
gemeinfam zu bewirthichaftenden Komplexen (Genoſſenſchaftswaldungen) it 
geſetzlich zu erleichtern und zu begünftigen. Aus älterer Zeit beftehen woch 
manche ſolcher Genoffenjchaften, im Schwarzwald die Murgichifferfchaft;') 
in neuerer Zeit find in Weftfalen?) folhe Zufammenlegungen ausgeführt 
worden, doch darf man ſich von legterer Maßregel, insbefondere bei Hod- 
wald, feinen allzugroßen Erfolg verjprechen, weil die wegen der beigebradyten 
Holzoorräthe nothwendige Ausgleihung viele Schwierigfeiten verurſach, 
denen die widerftrebenden Waldbefiter meift dadurch zuvorfommen, daß fe 
den vorhandenen Beltand zuvor abjchlagen umd damit dem ganzen inter 
nehmen eine wejentliche Vorbedingung zu feinen Gedeihen entziehen. 

Je größer die Unzulänglichkeit der eigenen Holzerzeugung ſich herauf⸗ 
ftellt, um fo ftrenger müfjen diefe Maßregeln durchgeführt werden, auf um 
fo mehr Waldımgen haben fie fi zu erftreden. 

Daß die dem Staat eigenthämlich zuftehenden Waldungen zuerft nad 
den Grundſätzen bewirthichaftet werden, welche die Rüdfiht auf das all 
gemeine Bedürfniß nothwendig maden, ift ohne weitere anzunehmen. 
Zunächſt hernach folgen die Waldungen, welche Gemeinden und öffentlichen 
Stiftungen angehören, denn derartige Korporationen find die einzelnen 
Glieder des Staatsganzen und haben das gleiche Intereſſe an feinem 
Fortbeftehen und an der gedeihlichen Entwidlung der Zulunft; man kam 
alfo von ihnen am eheften diejenigen Opfer verlangen, welche eine folde 
forftliche Fürforge für die Nachhaltigkeit im Holz- und Nebennukungs 
ertrag,°) jo wie für möglichite Erhaltung und Hebung der Bodentraft 
der Gegenwart auferlegt, 3. B. höheren Umtrieb, Erhaltung werthuolier 
Holzarten, Eichen ꝛc. 


1) Emminghaus, Die Murgidifferfgaft in der Grafſchaft Eberſtein im untern 
Schwarzwald. Jena, Fr. Manfe, 1870. 

2) Allg. Korft- und Jagbzeitung von ©. Heyer. Supplement. 1.8. 3. Het, 
und Waldſchutz geſetz für die kgl. preußiihe Monardie vom 6. Juli 1875. 

3) Regulirung der Laubabgabe in den Gemeindewaldungen des SHerzogthums 
Naſſau, f. Allg. Forſt- und Jagdzeitung 1865, S. 326. (12 Er. Streulaub werden mit 
0,6 Feſtm. Holzertrag ausgeglichen.) 
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Am beften erreicht der Staat diefen Zweck dadurch, daß er die Ges 
meindewaldungen durch feine eigenen Forſtbeamten verwalten läßt, mas 
das ficherfte und einfachſte Mittel ift, denn eine Kontrole und Beauffich- 
tigung der Gemeindewald⸗Wirthſchaft würde nur dann zum Ziel führen, 
wenn fie ins Einzelne einginge und dem Gang des Betriebes Schritt für 
Schritt folgte. Dies würde natürlich den doppelten Aufwand veranlaffen, 
denn e8 wäre neben dem forftpolizeilichen Kontrofeue noch ein eigener 
Wirthichafter aufzuftellen. — Vielfach haben auch die Gemeinden nicht fo 
viel Wald, daß ein Wirthfchaftsführer damit vollftändig befchäftigt wäre; 
eine freiwillige Vereinigung mehrerer Gemeinden um einen gemeinfchaft- 
lihen Forſtbeamten zu engagiren, hält aber ſehr jchwer, da ja bekanntlich 
die Kirchthurmsintereſſen manchmal noch nüßlichere Vereinigungen unmöglich 
maden; es ift alfo jedenfalls viel wohlfeiler, wenn der Staat felbit die 
Gemetndewaldungen beförftert, er kann dabei häufig auch feine eigenen 
Waldungen durch das gleiche Perfonal verwalten laffen, nur darf dies 
natürlich die Gemeindewaldungen nicht in den Hintergrumd drängen, es 
find vielmehr für diefe die tüchtigften und gebildetften Techniker aus- 
zumäblen, um die Gemeinden zweckmäüßig berathen und die Waldwirthichaft 
den jeweiligen Bedürfniffen anpaflen zu können, wobei insbejondere vor 
unmotivirter Anwendung der für die Staatsforfte aufgeftellten Wirthſchafts⸗ 
grundfäge namentlich Seitens übereifriger Anfänger in der Praris und 
vor unfiherem gewagtem Erperimentiren ſich zu hüten ift. 

Im Großherzogtum Baden!) umd in vielen Kantonen der Schweiz 
findet eine ſolche Beförlterung der Gemeindewaldungen von Seiten des 
Staates ftatt, und der günftige Erfolg davon läßt fich leicht nachmeijen, 
wird aber auch von Seiten der Betheiligten allenthalben anerkannt. — 
In Württemberg wurde durch Geſetz vom 17. September 1875 ein ges 
miſchtes Beförſterungsſyſtem eingeführt, welches den Gemeinden die Wahl 
läßt, entweder einen für den Staatsforftdienft befähigten Forſttechniker als 
verantwortlichen Wirthichaftsführer zu wählen und aus eigenen Mitteln zu 
bejolden, oder die Bewirthſchaftung den Staatsforftbeamten zu überlaffen, 
wofür eine Entihädigung von 0,8 Mark pr. ha an die Stantsfaffe zu 
zahlen tft.?) Im letzterem Fall ift die Gemeinde zehn Jahre lang an diefen 


1) Rrutina, Die Gemeindeforftverwaltung im Großherzogthum Baden. Karle- 
ruhe, Braun 1874. — Aus diefer jehr belehrenden Schrift ſei Hier nur der Schluß an⸗ 
geführt: „Der Erfolg der Gemeindewalbwirthichaft in Baten... . . . ift in den am 
Schluß der letzten Tabelle gegebenen Zahlen genugfam ausgeiproden: Zuwachs und 
Maffenertrag find in den Gemeindewaldungen genau fo groß wie in den 
Domänenwaldungen“ (Zuwads — 4,25 Feſtm., Haubarleitsertrag = 8,75 Feſtm. 
per ha). „Das Syſtem der Bevormundung der Gemeinden in der Bewirthſchaftung 
ihrer Waldungen hat fih demnach bewährt und es wird dies aud von den Gemeinden 
in ihrer großen Mehrzahl gerne anerkannt.“ 

3) In Naflau 0,51 Mt. pr. ha Hochwald und die Hälfte für bie Hauberge 
(Niederwald). 





620 | Forſtpolizei. 


Beſchluß gebunden. Die Oberaufſicht über die Wirthſchaftsführung ſieht 
den königlichen Forſtmeiſtern unter Mitwirkung der königlichen Oberämter, 
in letzter Inſtanz aber einem zum Miniſterium des Innern reſſortirenden 
Kollegium zu, welches aus dem Vorſitzenden der königlichen Forſtdireltion, 
aus drei technifchen Mitgliedern diefer Behörde und aus drei dem Depar: 
tement des Innern angebörigen Mitgliedern gebildet wird. 

Für die öftlichen Provinzen Preußens gilt das Gefeg vom 14. Auguft 
1876, betreffend die Verwaltung der den Gemeinden und öffentlichen An- 
ftalten gehörigen Holzungen. 

Die Selbitftändigkeit (Autonomie) der Gemeinden ift nım freilich das 
allgemeine Verlangen unferer Zeit und dem entjprechen obige Forderungen 
allerdings gar nicht. Es kann übrigens neben der Bewirthichaftung durch 
Staatsförfter den Gemeinden noch vielfach ein ziemlich freier Spielraum 
in Bezug auf die Verwaltung ihres Waldeigenthumes eingeräumt werben, 
fie follen jedenfalls frei verfügen über die Verwendung und Verwerthung 
der Waldprodufte, jo weit dies eine öffentliche Verwaltung thun darf. 
Die Betriebsart und Umtriebszeit, das innerhalb der gejeglichen Beftim- 
mungen zuläffige Maß der Nebennukungen bieten noch reichliche Gelegenheit 
zu einer genügenden Thätigfeit der Gemeindebehörden, und im Allgemeinen 
wird ein Geje niemals Unbilliges, über die Kräfte der Einzelnen Gehen- 
des auferlegen. 

Genügt eine folde Bevormundung der Korporationswaldungen nicht 
mehr, jo müffen auch die Privatwaldungen umter ftrenge Aufficht genommen 
werden, wobei man nad) dem Grade des Bedarfes mehr oder weniger von 
den oben genannten Mitteln in Anmwendung bringen fanı. Mindeſtens 
iftt die Erhaltung der Waldbeftodung, beziehungsweile die volle 
Sicherung der Wiederfultur zu verlangen. 

Sodann hat fi) noch die Aufmerkſamkeit der Forſtpolizeibehörden auf 
die ertraglofen, außerhalb des Waldes gelegenen öden Flächen zu richten; 
die Aufforſtung derjelben iſt zu fürdern durch Staatsbeiträge, Abgabe von 
Samen und Walbpflanzen um ermäßigten Preis,!) Gelbbeiträge, Steuer: 
erleichterungen,?) technifche Belehrung und Berathung der Walpbefiger x. 
Wo ſolche ertraglofe Flächen den Gemeinden gehören, läßt fich ein zwangs⸗ 
weijes, durch Geſetz zu regelndes Einfchreiten rechtfertigen. 


1) Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts vertheilte die holländiſche Regierung in 
den Provinzen Ober⸗Yſſel und Gelderland größere Mengen von Eichenheifter unentgeltlich, 
um die Aufforflungen zu befördern, und bot demjenigen, welcher auf feinem Eigenthum 
100,000 Stüd pflanzte, noch überdies den Freiherrnſtand an. — Immerhin bleibt aber 
in folden Füllen die Korterhaltung des neuangelenten Waldes, fo lange er in Privat 
befitz ſich befindet, fehr fraglich, wenn nicht etwa ein Walbfideicommiß gebildet werden kann. 

2) In Hannover wurden 3. B nen aufgeforftete Flächen exrft dann zu der höheren 
Steuer des Waldeigenthums beigezogen, wenn ber wirkliche Forftertrag anfängt. — In 
Frankreich find Aufforftungen auf Bergen, Abhängen, Dünen, Seelüften und Heiden 
30 Jahre ſtenerfrei. 
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Sn Frankreich ift man auf Anregung Napoleon III. in diefer Richtung 
feit 30 Iahren mit großem Eifer vorgegangen und es tft beiehrend, aus 
dem Gang der Gejeßgebung zu erjehen, wie man zu einem immer ftrengeren 
Einjchreiten und zu einer ftrafferen Organijation gelommen ift. ‘Die Gejete 
vom 28. Juli 1860 und 8. Juni 1864 Tiefen den Eigenthümern noch 
die Möglichkeit, jelbft mit der Aufforftung vorzugehen, oder wenn der Staat 
die Aufforftung durchgeführt Hatte, gegen Erſatz der Koften oder gegen Ab- 
tretung der halben Fläche die ganze Fläche oder wenigftens die Hälfte 
wieder in Befig zu nehmen. Durch das neuefte muftergiltige Geje vom 
4. Aprit 1882 find die Aufforftungen einer bejonderen Centralbehörde 
unterftellt und werden durchaus von Staatsbeamten und auf Staatskoften 
ausgeführt; fobald ein Spezialgejeg die Nützlichkeit des Unternehmens an- 
erfannt bat, wodurch zugleich in dem Bereich des betreffenden Umkreiſes 
die Ermächtigung zur zwangsweiſen Enteignung gegen Widerftrebende ertheilt 
wird. Innerhalb zehn Sahren haben die Eigenthümer das Recht, gegen 
vollen Erſatz der Koſten ihre Grundftücde zurücdzufordern. (A. v. Seden- 
dorff, Verbauung der Wildbäche zc., Wien 1884, W. Frick.) Auf dieje 
Weife find in den Jahren 1860—1878 circa 87,000 ha, davon 51,000 
freimillig durch die Gemeinden und Privaten, unterftügt durch entſprechende 
Beiträge aus der Staatskaffe, aufgeforftet worden. 

Auch im weltlichen Theil der Nheinprovinz ift die Aufforftung von 
Dedland energifch in Angriff genommen und durch bedeutende Zuſchüſſe aus 
der Staatsfaffe befördert worden; e8 wurden in den Jahren 1855 bis 1881 
für jolde Zwecke in den Negierungsbezirten Coblenz, Trier und Aachen 
74,000 Darf Staatsbeiträge bewilligt und damit und mit weiteren eigenen 
Mitteln der Gemeinden auf der Eifel und dem hohen Venn 1400 ha in Kultur 
gefegt. — In Schleswig-Holftein und Hannover kaufen die Brovinzialverwal- 
tungen Dedbländereien und laffen fie aufforften, auch werben Privaten und Ge- 
meinden zu diefem Zmed Prämien und Anleihen zu bilfigen Zinjen bewilligt. 

Aehnlich geht die Stadt Trieft vor, und wird außerdem in deren 
Umgebung, im Karftgebiet ſowohl im öfterreichifchen wie ungariichen Antheil 
die Aufforftumg jehr energifch und mit günftigem Erfolge betrieben. 

Es läßt ſich denken, daß durch jedes Eingreifen in die Eigenthums- 
rechte des Einzelnen der Regierung und den betroffenen Privaten vielfache 
Widerwärtigfeiten bereitet werden, ohne daß deßhalb der Erfolg den be- 
abfichtigten Zwecken vollftändig entiprechen würde. Sind daher die Privat- 
waldungen im Verhältniß zur ganzen Waldfläche des Landes von geringerer 
Ausdehnung, jo wird man fi) von Seiten der Regierung auf das Verbot 
der Ausrodung und auf die Verhinderung der Devaftation beſchränken. 
Letzteres gejchieht am einfachften dadurd, dag man einen Waldbefiter, der 
zu devaftiren anfängt, amtlich vor weiteren derartigen Schritten verwarnt 
und genügend über eine beijere Behandlung belehrt, giebt er dieſem feine 
Folge, jo expropriirt man den Wald und macht ihn zum Staatsgut. ‘Der 
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andere Weg, den devaftirten Wald von Staats wegen wieder zu kuftiviren 
und fi die Koften dafür vom Waldeigenthümer erjegen zu lafien, führt 
nicht jo fiher zum Ziel, weil feine Garantie gegeben ift, daß der Wald 
eigenthümer nachher nicht wieder devaftirt. In Baden befteht übrigens 
ein derartiges Gejeg und foll gute Wirkung haben. (Vgl. Monatsicrit 
für das Forft- und Jagdweſen 1859, ©. 4.) 

Haben aber die Privatwaldungen einen größeren Umfang und ftehen 
größere Ausfälle an Walderzeugniffen oder nachtheilige klimatiſche Ein- 
wirfungen für die nächte Zeit in Ausfiht, fo wird eine Leitung und 
Bevormundung der Privatwaldungen nur unvollftändig zum Ziele führen, 
weil man den Cigenthüner doch nicht gänzlich jeines Einfluſſes auf das 
Eigenthum berauben fann, und weil man immerhin zu viele, vom Haupt 
zwed abziehende Rüdfichten zu nehmen bat. Man wird veßhalb beſſer 
daran thun, wenn man foviel wie möglich Privatwaldungen Tür den Stan 
zu erwerben fucht, ſei es num im Wege der freien Uebereinfunft oder der 
zwangsweifen Abtretung. Critere läßt fih ohne Anftand durchführen, wenn 
der Staat dazu ſolche Zeiten abwartet, wo das Hol; und das Grundeigen⸗ 
thum nicht zu body im Preije ftehen. 

Außerdem bat die Staatsregierung ſelbſt zur Anlage von neuen Bol 
dungen zu fchreiten; hiezu find natürlich in erfter Reihe diejenigen Flächen 
zu beftimmen, welche für eine andere Kultur nicht taugen. Für devaſtitte 
Waldungen und für Weideflächen zc., die fich beifer zur Forftkultur eignen, 
find feine zu niedrigen Steuerjäße anzulegen, jedenfalls follen die Wal- 
dungen nicht höher befteuert fein als diefe Flächen. Das Zuſammenlaufen 
und Zufammenlegen mehrerer Waldparzellen foll von den üblichen Stempes 
gebühren, Verkaufsacciſe ꝛc. befreit fein. 

Da, wo man die große Bedeutung des Waldes durch empfindlide 
Unglüdefälle kennen gelernt hat, in der republikaniſchen Schweiz, da nimmt 
man feinen Anftand der rüdfichtslofen, gemeingeführlichen Ausbeutung der 
Privatwaldınngen aus Gründen des öffentlichen Wohles energifch entgegen 
zutreten; das Schweizerifche eidgenöſſiſche Forftgefeg vom 24. Min 
1876 verfügt bezüglich der Privatwaldungen innerhalb des Alpengebiets, 
daß auch ſolche Privatwaldungen, welche nicht unter dem Begriff von 
Schugwaldungen fallen, ohne polizeiliche Erlaubniß und ohne gleichzeitige 
Aufforftung einer entfprechenden anderen Fläche nicht gerodet werden dürfen, 
die Schläge und etwaige neu fich bildenden Blößen find rechtzeitig wieder 
aufzuforsten. Der Eigenthümer folder Waldungen ift berechtigt, bie Ab⸗ 
löfung etwaiger darauf ruhender Beholzigungsredhte zu verlangen. — 
Noch ftrenger find die im Privatbefik befindlichen Schugwaldungen be 
auffichtigt; die Rodung derjelben und der benachbarten Waldungen ift gay 
unterjagt, alle darauf haftenden Dienftbarkeiten müfjen binnen zehn Jahren 
abgelöft werden, wenn fie die Zwecke, denen die Schugwaldimgen diene, 
beeinträchtigen. Neue Dienftbarkeiten dürfen nicht konſtituirt werden, die 
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Ausübung der Nebennugungen ift nach forſtwirthſchaftlichen Grundſätzen zu 
regeln, nöthigenfalls einzuftellen. Ormdftüde, durch deren Aufforitung 
wichtige Schugwaldungen gewonnen werden Tönnen, find auf Verlangen 
des Bundesrathes oder einer Kantons-Regierung aufzuforften, wozu Beiträge 
aus Staatsmitteln in Ausficht geftellt werden. Gehört das Grundftüd 
einem Privaten, jo Tann diefer die Exrpropriation verlangen. — Unter 
Schugwaldungen begreift das Geſetz folche, die vermöge ihrer bedeuten- 
den Höhenlage oder durch ihre Lage an fteilen Gebirgshängen, auf An- 
höhen, Gräten, Rüden, Vorjprüngen oder in Duelfgebieten, Engpäflen, an 
Rüfen, Bad und Flußufern, oder wegen zu geringer Bewaldung einer 
Gegend zum Schuß gegen ſchädliche klimatiſche Einflüffe, Windſchaden, La⸗ 
mwinen, Stein» und Eisichläge, Erdabrutichungen, Unterwaihungen, Ver⸗ 
rüfungen oder Ueberſchwemmungen dienen. 

Möchte dieſes gute Beiſpiel überall da, wo es Noth thut, zeitig 
Vahahmung finden. 

$. 369. 
Vollzugsorgane. 

Zunächft entſteht die Frage, in welches Verwaltungsdepartement die 
Forſtpolizei einzutheilen ſei. In Staaten, welche vermöge ihrer Ausdehnung 
ein eigenes Miniſterium für Bodenkultur einrichten können, gehört ſie 
entſchieden dahin, wo dies nicht der Fall iſt, ſollte man ſie ebenſo wie die 
Obſorge für das landwirthſchaftliche Gewerbe dem Miniſterium des Innern 
zuweiſen. Mehrfach ift fie aber noch in den Händen der Finanzbehörden, 
bei denen gar zu leicht die finanziellen Intereffen, mehr als ſich gebührt, 
in den Vordergrund treten. Gewöhnlich führt man für diefe Zutheilung 
unter das Finanzdepartement an, daß die Staatswaldungen ohnehin deſſen 
Berwaltung anvertraut find, daß man dadurch aljo, wenn man auch die 
Forftpolizei dahin theile, an Beamten und Stellen eriparen könne. Dies 
tft richtig, aber ebenfo wird man uns auch vom theoretifhen Standpımft 
aus zugeben, daß auf diefe Weiſe leicht die Wahrung der polizeilichen In- 
tereſſen mehr Nebenfache werden, oder daß es wenigſtens fo feheinen könnte, 
als ob eine ſolche Unterordnung der höheren vollswirtäfchaftlichen Rückſichten 
unter den Geldpunkt begünftigt werde. Sehr zweckmäßig find defhalb in 
Preußen und Defterreih die Staatsforfte in die Verwaltung der Minifterien 
‘ für Landwirthſchaft oder Bodenkultur überwiefen worden. 

Ein technifches Kollegium mit einem von jeder Einſeitigkeit fich frei 
Haltenden Techniker als Direktor!) ift für die befte Gentralbehörde anzu- 
fehen; Nichttechnifer, auch wenn fie ſich noch fo gut einarbeiten, find zu 
umfiher in ihren Anfichten und deßhalb doch wieder von den einzelnen 
Technikern abhängig. — Die techniſchen Räthe müfjen vielfach den Zuftand 
der Waldungen durch Vifitationen an Ort und Stelle unterfuchen und aus 


1) Bel. v. Sedendorff, Eentr.-Bl. f. d. gej. Forſtweſen. 1884 ©. 1. 
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eigener Anſchauung kennen lernen. — Tod) ift auch anzuführen, daß mande 
Staaten mit trefflicher Forftverwaltung (Bayern, Sachſen, Hannover) ımd 
jelbft ein Großftaat (Preußen) die oberfte Leitung einem einzigen, dem 
Finanzminiſterium als Rath beigegebenen, in forftlidhen tragen ziemiih 
jelbftftändig geftellten Techniler übertragen haben. Bei größeren Berne 
tungen empfiehlt fich eine Decentralifirung, wie folde in Elſaß⸗Lothringe 
duch die technifchen Kreisforftdirektionen durchgeführt war; es traten hie 
4—5 Forftinfpeltoren als Kollegium zufammen, um über die wichtigeren 
Angelegenheiten ihrer Dienftbezirfe gemeinfam zu befchließen. Dieſe Orga⸗ 
nifation mußte aber troß ihrer Vorzüge dem centralifirenden Zuge weichen. 

Außerdem find für die Verwaltung der Staatsforfte und für die 
forftpolizeiliche Ueberwachung der übrigen Waldungen befondere Lokalbeamte 
aufzuftellen. Für diefe Beauffihtigung genügen häufig die Verwalter der 
Staatsforfte vollfommen, und man bedarf feiner bejonderen Forftpolie- 
beamten. Nur in foldhen Landestheilen, wo der Staat feinen Wald befigt, 
find für die Polizei befondere Lokalbeamte nöthig, welche nicht bloß die 
Geſetze zu handhaben, fondern namentlih auch durch Belehrung zu 
wirken und den berechtigten Anfprücdhen der Waldeigenthümer, fo wet 
fie nichts Verbotenes anftreben, in billiger Weife entgegenzukommen haben 

Es entſpricht dem Princip der möglichft freien Benützung des Eigen 
thumes am volltommenften, wenn man den Schuß der Waldungen 
jedem einzelnen Walobefiger überläßt, aber es hat diefe Freiheit bei fturl 
parzellirtem Eigenthum ihre großen Schattenfeiten. Je kräftiger namentlich 


ein Theil der Waldungen geſchützt wird, um jo mehr werben fih die 


Frevler in den weniger gejchügten Theil hinüberziehen. Die Aufficht und 
Kontrole über die Schugdiener Tann von einzelnen Walobefitern nicht jo 


gut ausgeübt werden; die Koften für das Perſonal werden dabei unnötig 


vermehrt; es laſſen fih in diefem Falle felten die tauglicheren Leute ja 
dieſem Dienfte herbei, und öfters werden auch die freundlichen Nachbar— 
ichaftsverhältniffe unter den Waldeigenthümern geftört. — Es wäre daher 
am zwedmäßigften und mohlfeilften, wenn für alle im Staatsgebiet gelegenen 
Waldungen (wie in Frankreich und Holland) von Polizei wegen ein wohl 
organifirtes und disciplinirtes Schutzperſonal aufgeftellt würde. 


8. 370. 
Forſtpolizeigeſetzgebung. 

Die Normen, nach welchen die einzelnen Arten von Waldungen ja 
bewirthfchaften und zu behandeln find, müffen als geſetzlich bindende Vor— 
ichriften erlaffen werden; es darf fi) aber der Gefetgeber nicht zu jet 
ins technifche Detail einlaffen, weil er fonft leicht dem wiſſenſchaftlichen 
Fortichritt Hindernd in den Weg tritt; es foll nur im Allgemeinen das 
Ziel der Wirthſchaft genau angegeben fein, ferner foll das Geſetz Be 
ftimmungen enthalten, warn und wie die Wirthichaft des Einzelnen De 
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ſchränkt werden dürfe, ob und welche Eigenthümer die Nachhaltigkeit der 
Nutzung einhalten müfjen, in welchen Fällen er davon abweichen dürfe; 
da8 Geſetz muß ferner das zuläffige Maß der Nebennugungen angeben, 
dag Minimum einer Waldparzelle feftftellen und die Behörden bezeichnen, 
welche über Ausſtockungen der Walbungen, über zuläffige Umwandlungen :c. 
zu erkennen und die Waldungen nach ihrer Wichtigkeit für das Land zu 
flaffificiren haben. Waldzufammenlegungen, Arcondirungen, Austaufchungen 
wifchen Wald und Feld, wenn jener guten, diejes fchlechten Boden hat, 
find durch das Geſetz möglichft zu erleichtern; ebenjo Ablöfungen oder 
Sirationen von fehäblichen Servituten. Die Regelung der Wege und Aus- 
fahrten in und aus den Waldungen, die Beltimmung, unter welchen Be 
dingungen die Gewäſſer zur Flößerei benügt werden dürfen, gehören eben- 


falls in das Forftgefeg. — Daffelbe foll nicht zu tief ins Einzelne ein- 


gehen, es ift dies, fo weit nöthig, der Vollzugsinftruftion zu überlaffen, welche 
auch die verjchtedenen provinziellen Eigenthümlichkeiten berückfichtigen muß.” ) 


Dritte Abtheilung. 
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8. 371. 
Allgemeines. 

Bei Beſteuerung der Waldungen kommen folgende Geſichtspunkte 
zur Erörterung. Die Grundſteuer iſt eine bei den Finanzmännern ſehr 
beliebte Abgabe, weil ſie leicht aufgelegt und erhoben werden kann, und 
weil ſich die davon Betroffenen ihr nicht zu entziehen vermögen. Man 
nimmt dabei den Neinertrag oder den Kapitalwerth zur Grumdlage. Bei 


1) Ehen, während bes Drudes, erfhien in Nr. 175 der Kölnifhen Zeitung von 
1886 eine Abhandlung, welche mit Überzeugender Sicherheit nachweift, daß bie ſchon früher 
befürchtete, aber auch mehrfach angezweifelte Erihöpfung der Steintohlenlager in nicht zu 
femer Zukunft, für England jhon etwa in 100 Jahren, beſtimmt zu erwarten fei. Mögen 
dann inzwifhen auch andere Wärme- und Kraftquellen entdeckt werden, mag es bis dahin 
gelingen, daß, wie Berfaffer fhon früher angedeutet (Köln. Zeit. 1885 Nr. 6, erſtes BL.) 
durch eleltriſche Uebertragung der Waflerträfte aus den Gebirgen in weitere Entfernung 
ein Theil der Leiflung der Steintohlen erſetzt werde; zur Dedung des vollen Bedarfs an 
mechaniſcher Kraft und an Wärme wird dies wohl niemals ausreihen. Dann wird ber 
Wald noch eine viel wichtigere Rolle fpielen als jetzt; aber es wird aud der Minifter für 
Bodenkultur einer frierenden und arbeitslofen Bevöllerung nicht zurufen dürfen „mir wädft 
ten Eihwal auf der flahen Hand!” Der dann nothwendige Wald muß fofort den 
dringendftien Theil des Bedürfniffes decken können, es muß Holz und zwar von allen 
Altersfiufen da fein, man muß in Zeiten dafür forgen, und unftreitig gehört unter folden 
Verhältnifſen auch der ganze Waldbeſitz eines Landes in die Hand des Staates, Ergo 
videant consules! 

Fifähag, Lehrbuch. 4. Aufl. 40 


— — 


626 Befteuerung der Forfte. 


der Beſteuerung der Forfte müflen aber einige befondere Ruͤckſichten ge- 
nonmmen werden. ft nämlich der Staat genöthigt, einen Theil oder alle 
in feinem Gebiet gelegenen Waldungen zu bevormunden, Tann er ihnen 
wegen drohendem SHolzmangel oder um ſchädliche Naturereiguifie abzu: 
wenden, feine freie Bewirthichaftung geftatten, fo ift zuerft zu wnterfuden, 
ob die mit Rückſicht hierauf erlaffenen geſetzlichen Beſtimmungen den Wald: 
befiger wirklich hindern, eine für ihn vortheilhaftere, ihm mehr Neinertrag 
gewährende Bewirthſchaftung auf feinem Grundſtück einzuführen. Iſt dies 
der Fall, jo märe zumächft derjenige Theil zu beftinnmen, um welchen der 
Reinertrag durch jene nothwendige Bevormundung befchränft wird; tft dieſer 
gleich oder größer al8 derjenige Neinertragstheil, den andere Grunbftäde 
als Steuer entrichten müffen, jo kann billigerweife von dieſen Waldungen 
eine Steuer nicht erhoben werden. Aus den gleichen Rückſichten muß bie 
Steuer bei denjenigen Waldungen ermäßigt werden, bei welchen fi in 
Folge jener Unterfuchungen ergiebt, daß der gefegliche Zwang einen Teil 
des NReinertrags zum Voraus wegnimmt. 

Dei Waldungen auf abjoluten Waldboden, deren Erhaltung für den 
Staat in doppelter Hinſicht wünfchenswerth erjcheint, um die Fruchtbarkeit 
ihres eigenen Bodens zu erhalten und um anderes, zu einträglicheren 
Kulturarten taugliches Gelände nicht der forftlihen Kultur zumenden zu 
müffen, kann eine Steuerbefreiung oder Stenererleichterung ebenfalls ge 
rechtfertigt werden. Bei neuen Waldanlagen auf ödem Grund folite fo 
lange Steuerfreiheit gewährt werden, bis erſtmals ein Hauptertrag oder 
doc) größere Zwiſchennutzungen anfallen. 


8. 372. 
Specielle Anleitung. 


Bei der Beſteuerung der übrigen Waldungen foll nach folgenden 
Grundfägen verfahren werden: 

Zunächft ift bei der Einſchätzung darauf zu fehen, daß die Waldungen 
in einem richtigen Verhältniß zu den übrigen Kulturarten zur Steur 
herangezogen werden. Allgemeine Anhaltspunfte, wie dieſer Zweck erreicht 
werden fol, find aber ſchwer zu geben. 

Es muß jodann derjenige Betrieb, welcher durch die äußeren, nicht 
in der Hand des Waldeigenthüners Tiegenden Verhältniffe geboten ift, fer 
geftellt werden. Bei der Holart und Betriebsart ift dies meiftens ge 
gegeben, oder läßt es fi) unter Vergleihung mit den benachbarten Beftänden 
leicht feititellen, da in der Regel jede Gegend ihre eigenthümliche Walt- 
wirthihaft Hat. Die Umtriebszeit läßt dagegen einen viel größeren 
Spielraum zu, und man muß zu ihrer Ermittlung ſchon einen mögirfft 
großen Bezirk mit gleichartigen Verhältniffen ins Auge fallen, um daran 
das Mittel zu ziehen. Daß devaftirte, ebenfowenig als die unter befondert 
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günftigen Verhältniffen bewirthichafteten Waldungen dabei in Vergleichung 
gezogen werden, läßt fi wohl rechtfertigen, da man durch die Steuer 
weder Nachläſſigkeiten aufmuntern, noch weniger aber Fleiß und Umſicht 
mehr belaſten darf. 

Die Produktionsfähigkeit nad) den drei Standortsfaltoren iſt 
für den Geldertrag befonders wichtig und darum mit Sorgfalt zu erforfchen. 
Dabei bleiben diejenigen Verbefjerungen des Bodens, welche nur durch be- 
fonderen Fleiß und durch größere Vorauslagen möglich zu machen, find, 
außer Berechnung, ebenfo aber DVerjchlechterung des Bodens aus Nad)- 
läſſigkei. Man wird am beften thun, wenn man bei biefem Geichäft 
Standortsflaffen zu Grunde legt, wobei die Zahl von 5 für jede Holzart 
genügen kann. Die Ertragsfähigfeit ift nach dem Durchſchnittsertrag vom 
haubaren Beſtand zu veranſchlagen. 

Von großer Wichtigkeit für den Ertrag iſt die Art der Ausnutzung; 
es fragt ſich, wie viele Procente Nutzholz, von welchen Preisſortimenten 
angenommen werden ſollen. Auch hier ſind die mittleren, durch ortsübliche 
Wirthſchaft gegebenen Zahlen maßgebend. Eine beſondere Veredlung des 
Holzes bleibt unberückſichtigt. 

Die Preiſe des Holzes, welche für daſſelbe an dem Ort ſeiner Er⸗ 
zeugung bezahlt werden, find nad) mehrjährigen Durchſchnitt für einzelne 
Lofalitäten zu ermitteln. Hiebei ift bejonders die Lage der Waldungen 
maßgebend, weil der Holztransport jehr theuer kommt, und jomit der 
Waldpreis des Holzes um jo mehr finkt, je entlegener oder unzugänglicher 
der Wald iſt. Diejenigen Preisfteigerungen, welche der Waldbefiker durch 
eigene, auf jeine Koften ausgeführte Waldweganlagen bewirkt hat, müfjen 
entweder umnbeachtet bleiben, oder muß ihm für Verzinfung umd Tilgung 
des Wegebaufapitales, ſowie für Wegennterhaltung ein Erſatz berechnet 
werden, wogegen die durch öffentlihe Straßen ihm zufließenden Vortheile 
voll in Rechnung kommen. 

Die wichtigeren Nebennugungen müfjen fo weit veranjchlagt 
werden, als fie gejetlich zuläffig find und als fie innerhalb diefes Rahmens 
im Durchſchnitt von der Mehrzahl der Waldeigenthümer ausgeübt werden. 

Der Holzvorrath, welcher von weſentlichem Einfluß auf den Ertrag 
ift, kann bei einer Berechnung, welche der Beſteuerung zur Grundlage 
dienen foll, nicht berüdfichtigt werden, weil fonft die Steuer den gut und 
mit haubarem Holz beftocten Wald härter treffen würde, al® einen jungen 
oder devaftirten Beitand, und ſomit die Steuer eine Verminderung bes 
Holzuorrathes begünftigen würde. Ohnehin wäre diefe Grundlage der 
Beitenerung zu ſchwankend. 

Sind die genannten Verhältniſſe genau erforicht, jo ftellt man für 
den gegebenen Bezirk die Berechnungen auf, aus welchen fich ergiebt, wie 
viel ein nad den gejeglichen Beitimmungen und der landesüblihen Be- 
wirthſchaftungsweiſe behandelter Wald Rohertrag, in Geld ausgedrüdt, 
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liefert. Es find hiebei die verſchiedenen Standorts⸗ und Beſtandesklaſſen 
der Art zu berückſichtigen, daß man nad) Bedarf mehr oder weniger Maſſen 
macht und für jede einen befonderen Rohertrag berechnet, ſodanm aber jede 
einzelne Waldparzelle oder Abtheilung in die betreffende Standorts mb 
Ertragsklaſſe einreiht, nachdem man zuvor durch genaue Begehung x. hi 
von den thatjächlichen Verhältniffen überzeugt hat. 

Diefem gegenüber fteht der nothwendige Broduftionsaufmand md 
zwar: die Koften der Holzaufbereitung, der Gewinnung von Nebenmutzungen, 
die gemöhnlihen Kultur, und Wegbautoften, der Verwaltungsaufwand, 
ferner der Ausfall, durch Servitnten oder geſetzliche Beſchränkungen des 
Betriebes. Zieht man diefe von jenen ab, jo erhält man den der Beſteuernng 
zu unterwerfenden Reinertrag. Gemöhnlich beftimmt man bemjelben nah 
Procenten des Rohertrages, und es ift zu dem Zweck in der Inſtruktion 
oder im Gefege felbft vorgeſchrieben, wie viel Procente man für bie vom 
Eigenthümer aufzumendenden Koften (ausjchlieglic” der Servituten) abzu 
ziehen babe; dieſer Theil wäre jedoch für jede Klaffe der Standortögüte 
und der Rage befonders zu ermitteln, denn es ift ein unrichtiges Verfahren, 
wenn er für alle Ertragsflafien und für ein größeres Land gleichmäßig 
feftgefegt wird, weil die Verwaltungs, Ernte, Kultur» und andere Koften 
auf ſchlechtem Boden einen viel größeren ‘Theil des Rohertrages wegnehmen, 
als auf gutem Boden, denn diefer erzeugt mehr Holz ꝛc. und ift leichter 
zu bewirthichaften. — Es werden auch zur Vereinfachung der Einfchätunge 
arbeiten gegenfeitige Ausgleichungen zwiſchen einzelnen Einnahme» und Ausgabe 
poften vorgenommen, fo ſchreibt 3. B. das badiſche Gefet vom 23. März 1854 
por, den 15fachen Betrag des Werthes vom durchichnittlichen Haubarkeits⸗ 
ertrag als Steuerkapital anzunehmen: Zwiſchen⸗ und Nebennugungen (Had⸗ 
wald und Rindennutung jedocd ausgenommen), wie andrerſeits Vermaltungs- 
und Schutzkoſten, bleiben außer Rechnung. Vom Haubarfeitsertrag werden 
die Sortimente nad durcchfchnittlihen Procentfügen getrennt aufgeführt und 
die Waldpreife aus den Jahren 1845/1847 und 1850/1852 nad Abzız 
der Aufbereitungstoften darauf angewendet. 

Es ift endlich) auch noch dafür zu forgen, daß die zur Mitbenützung 
des Waldes (zum Bezug von Holz, Streu 2c.) Berechtigten für ihren ver- 
hältnigmäßigen Antheil am Reinertrag des belafteten Grundſtückes entſprechend 
zur Grundſteuer beigezogen werben. 

Eine Beiteuerung nad dem Verkaufswerth ift bei den Wal 
dungen nicht wohl zuläffig, weil derfelbe hauptfächlich durch den Holzvorrath 
bedingt wird, und es ift bereits oben erwähnt worden, warum biefer nicht 
al8 Grundlage bei einer Beſteuerung angenommen werden kann, aud if 
ein großer Theil der Waldungen dem Verkehr entzogen umd fehlt es daher 
an den zur Feſtſtellung richtiger Durchſchnittszahlen nöthigen Grundingen. 
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Da es bie Ueberſicht weſentlich erleichtert, wenn die Koſten für die einzelnen Kultur⸗ 
arbeiten zu unmittelbarer Vergleichung nebeneinander aufgeführt werden, ſo blieb dies für 
eine beſondere Beilage vorbehalten. — Es iſt zwar unmöglich, für alle in ganz Deutſch⸗ 
fand vorkommenden Berhältniffe Anhaltspunkte zu geben, man muß fi dabei auf bie in 
größerem Umfange eingebürgerten Kulturarten beihränfen. Allein aud dabei bietet bie 
Berſchiedenheit der Arbeitslöhne noch manderlei Schwierigkeiten. In einem großen Theile 
von Norddeutſchland bekommt man erwachſene Männer um I ME. Tagelohn, Frauen um 
60 Bfg., halberwachſene Arbeitr um 40-50 Pig., während in Süd- und Mittel- 
deutihland mande Gegenden doppelt fo Hohe Lohnſätze haben. Aber felbft dieje erheb- 
liche Verſchiedenheit ift nicht für fih allein ausichlaggebend, es kommt noch insbeſondere 
darauf an, ob billigere jüngere Arbeitsfrüfte vorherrichend oder ausſchließlich verwendet 
werden können und in genügender Zahl zur Verfügung fiehen. In zweiter Linie aber 
ift die Geſchicklichkeit, Uebung und Ausdauer der Arbeiter von faft ebenfo großem Ein⸗ 
fluß, wie fih aus folgendem Beifpiel ergiebt. In der Neumark Toftet die Rodung von 
1 ha Saatlamp auf 30-85 cm Tiefe 150180 Mk, es fteht dort der Lohn für einen 
erwachſenen Arbeiter auf 1 Di. pro Tag. In Holland, am der deutfhen Grenze bei 
Emmerid, bezahlt die fürfifich Hohenzoflern’ihe Verwaltung für die Rodung auf 80 cm 
Tiefe 100—110 fl. = 160-176 Mt. Der Tagelohn ſteht da auf 0,75 fl. = 1,20 Mt. 
und der Boden ift noch dazu etwas bindiger als in erfigenannter Gegend. 

Dit Rüdfiht auf diefe Verhältniſſe find in der Ueberſicht die Autoren oder bie 
Gegenden, aus welden die Zahlen ſtammen, genannt; doch ift darauf aufmerkfam zu 
machen, daß allgemein anwendbare Zahlen nicht gegeben werden können; es handelt ſich 
bloß um Nüherungswerthe, namentlich zur Beurtheilumg des Koftenpunftes bei ben ver- 
fchiedenen Methoden, woneben aber niemals die Sicherung des Kulturerfolges 
vernadläffigt werden darf. 

Bei den Saaten mußten die Koften für Samenanlauf, bei den Pflanzungen die für 
Bflanzenerziehfung weggelaffen werden, da fie gar zu fehr ſchwanken; fie dürfen aber bei 
wirthſchaftlichen Erwägungen niemals außer Anſatz bleiben, zumal man meift beſſer führt, 
wenn man weniger Samen ober Pflanzen verwendet und dafür diefen eine größere Sorg- 
falt angedeihen läßt. — Außerdem kommen nod in allen Fällen die Koften für Ergänzung 
und Nahbeflerung der Kulturen in Betracht, welche aber von zu vielen Umftänden ab⸗ 
Hängig und deßhalb ſchwer zu veranfhlagen find. — Um alle in Betracht kommende 
Berhältniffe in ihrer Zufammenwirkung richtig würdigen zu können, find am Schluß nod) 
einige Voranſchläge über die Gefammtloften für die Flächeneinheit aufgeftellt worden. — 
Der öfterreihifhe und holländiſche Gulden find mit 1,60 ME. in Rechnung genommen. 
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I. Umfriedigungen. 


Bäune. Dichte Flehtzäune ohne Nägel, pr. Ifd. Meter Arbeitslohn 
gegen Rehwild 10—20 Pig., 
gegen Roth- und Shwarzwild 30-40 Pfg., 
aus Drath dreifach mit Einrechnung des Draths 3 Bfg. 

Für Thiergärten, 2,2 m hoch, 14 Dräthe mit eihenen Säulen (ohne Eu 

rechnung des Holzes) pr. m 1,0 Mt. 

Stangenzaun (ohne Holzwerth), acht geipaltene Stangen 0,6 Mi. (Burkimtt) 
Saunen (am Karſt), unten 1,1 m, oben 0,6 m breit, 1,6 m hoch, pr. Ifb. Meter 0,60 ML 
Gräben, zugleich für Entwäflerung x., pr. fd. Meter 

in Sandboden, 1 m breit, 60 cm tief, 5—10 Pfg., 

0,60 m breit, 80 cm tief, 3—4 Pfg., 
in Thonboden, ohne Felſen, 1 m breit, 50 cm tief, 15—20 Pfg. 
1,5 m x 0,30 m breit und 1 m tief, 2530 Sin, 
ein cbm Erde , in Sand 0,10 
umzugraben | » Lehm 0,15 | Männertage. 
erfordert » Thon 0,20 
Beim Vorlommen von Steinen und Wurzeln bis zum Doppelten. 


II. Bodenbearbeitung. 


‚Abfhälen und Verbrennen des Heideüberzuge (Pommern) pr. ha 100 ME. 
Rafenafdye bereiten (Heß, Gießen, hohe Löhne) pr. hi 0,60 Mt. — Die Hafenafche enthich 
0,16 Procent in Waffer löslihe Verbindungen, darunter im Marimum 0,1 Pre 
cent (wahrſcheinlich auch im Waffer Lösliher) Phosphorfänre. Bei era 25 
fpecifiidem Gewicht der Raſenaſche treffen auf 1 hl 0,25 kgr von biefem wi 
tigen Rahrungsftoff, welcher im anderen künftlihen Dünger um 80 Big. z. 
kgr zu laufen if, die übrigen wichtigeren Afchenbeftandtheile um 40 Pig. Ba 
Verwendung von künftlichem Mineralbünger kann man alfo die genannten Stoffe 
um den halben Preis kaufen. 
Rodung, a) wurzelfreier Ioderer Boden, Lehm, Sand, 80 cm tief, zur Anlage von Eidew 
Ihäfwald (Holland) pr. ha 140-160 ME; 
b) mit Rafeneifenftein durdgogener Boden, 60 cm tief, je nad Härte deſſelber, 
pr. ha 150-250 ME; 
ec) auf Kahlihlägen, unter Zugabe des Stodholzes 45 — 5 jähriger Kiefern, 
(Holland), 20—25 cm tief (Umfpaten) 80- 90 ME; 
d) diefe Arbeit mit forgfältigem Wechſel der Bobenfiäten, 30—35 em fl, 
(Neumart) 140—160 Mt; 
e) Umipaten in ülterem Eihenfhätnan (Holland) 60 - 70 Mi.; 
f) auf bindigem Lehm- und Thonboden ohne Felſen und größere Steine (Si⸗ 
deutihland), 35 cm tief, 300-500 ME. 
" Pflügen der ganzen Fläde, 15—20 cm tief, und naher Eggen (Burkhardt) 30 Mi. 
d0. mittelft Dampfpfluges, 80 cm tief, pr ha 66 ME. (Aremberg). 
do. do. bo. bei Ortftein (Aremberg) pr. ha 100 ME. 
‚Dammkultur (Holland), 5 m breite Streifen, 0,6 m tief gerodet, bazwilden Gräben, 
1,7 m obere Breite, 85 cm Tiefe, den Aushub gleihmäßig auf die Damme 
vertheilt, pr. ha 170—200 Mt. 
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Aufbringen befferer Erde in Saatfümpen, 0,3 m body (Alemann) pr. ha 375 Mt. 
Saatgräben, Ausheben und Wiederemfüllen, 40 cm tief, 60 cm breit, pr. Ifd. Meter 
Sand 0,07—0,10 Mt., Thon 0,10—0,20 Mt. 
Riefenziehen zur Saat, 20—25 cm breit, 0,10 cm tief, Haden, Handarbeit, pr. 100 Ib. 
Meter 0,06—0,08 ME. (Norbdeutichland). 
do. in ſtark verfilztem Boden 0,10 Mt. 
do. mit Geſpann (Neumark), Abftand der Riefen 1,5 m, Tiefe 0,5—7 cm pr. 
ha 4—b Mt. . 
de, mit Alemann’ihem Waldpflug, 1,33 m Abftand, 14 Mk.; hernach Untergrund» 
pflug, 15—20 em tief, 7 Mk.; Nachklappen der in die Kurden gefallenen 
Rofen 4 ME. je pr. ha. 
de. (Altglashütte, Pfalz), 1,2 m Abftand, 0,6 m breite Riefen, gehadt und Aus⸗ 
fant (9 kgr Nadelholzſamen) pr. ha 30—33 Mt. 

Pflanz- oder Saatpläke, umgraben, je 1 qm groß, Abftand 2 x 1m Loderung 0,12—15 cm 

tief, pr. ha 8 Mi. (Bommern). 
desgl. Revier Liepe, 0,5 qm groß in 1 X 1m Verband, pr. ha 16 Mt. 
Pflanzlöder für Heifter (Alemann), 30 cm in den drei Dimenfionen, im leichten Boden 
3-5 Mt., im fhweren Boden 5—7 Mt. 

Hch- oder Hügelfaat (Altglashütte, Pfalz), 1,5 m Abftand, 0,5 m breite erhöhte Streifen, 
mit 25 kgr Tannenfamen befüt, pr. ha 36—42 Mt. einſchließlich 
der Ausſaat. 

Pflanzgräben in fleinigem Terrain (Zengg am Karft), 18—22 cm breit, 0,3 m tief, pr. 

fd. Meter 0,03—0,05 Mk.; nad 4 Gräben eine Schutzmauer, 45 cm hoch, 
35 cm breit, 0,50 ME.; Einpflanzen pr. 1000 Stüd 4,8 ME; Gefammt- 
foften der Aufforftung pr. ha 160 Mt. 


III. Saatarbeiten. 
Vollſaat. Birken zur Einmilhung, Ausftreuen des Samens pr. ha 0,15—0,20 Mt. 
Fichten in Waldfeldern 0,25—0,35 Mt. (Süddeutichland.) 
Riefenfaat, 1,5 m Riefen Entfernung. (Weniger Samen bedingt forgfültigere Arbeit.) 
Kiefern, Samenfaat (Alemann), pr. ha (7 kgr. Samen) 2—8 ME. pr. ha. 
» Bapfenfant berf. (2,6 hi Zapfen) pr. ha Ausfireuen, Kehren 
und Wenden 2,6 ME. pr. ha. 
Eichen, Revier Xiepe, 1 X 1 m Berband 1 hi pr. ha 4 Mt. 
Buchen, daſ. 0,5 hl 4 Mt. 
Eichen, Alemann, 3 Mt. 
Plähefaat. Kiefern (Bodenvorbereitung ſ. ob.) 4—5 Mi. pr. ha. 
Weißtannen unter Schußbeftand bei wundem Boden 6—8 Mi. (Schwarzwalb.) 
Eichen (Revier Tiepe), 0,5 hi pr. ha, 3 Mi. 
Buchen daſ. 0,25 hi pr. ha, 2 Mt. 
Stehfaat. Buchen, Berband 1 m X 0,3 m pr. ha 8 Mt. 
Eichen, Hinter dem Pflug, 3—4 Mt. 
»s mit Stedeifen, 6 ME. 
Aufbewahren des Samens. 
Eichen in Alemann'ſchen Hütten, pr. hi 0,40 ME 
Bucheln, den Winter über wöchentlih wenden unb einmal begießen, pr. hi 
1,00 ME. (Alemann). In größeren Mengen billiger. 
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Vergltichende Berfade vom Eönigl. Oberförfter Kirchner in Rogelwig, Schieften. 
Furchen mit dem Pflug, 1,2 m entfernt, ſammt Säen von 8 kgr Kieferufamen pr. ha 
17,57 Mt. 
Erfolg: 36 Pflanzen auf 10 m Yurdenlänge. 
Desgl. und hernach Untergrundpflug fanımt Süen 25,00 Mat. 
Erfolg: 179 Pflanzen auf 10 m Yurdenlänge. 
Furchen mit der Hade, 1,2 m Diftenz, 24,10 Mt. 
.  &folg: 150 Bilanzen auf 10 m. 
Plaͤtzeſaat 0,5? m, 1,2 Abfland von Mitte zu Mitte (4 kgr) 29,60 MR. 
Erfolg: 30 Pflanzen auf 10 Plägen. 
In vorftehenden vier Verſuchen find bloß die Arbeitslöhne berückſichtigt; ein zwei 
fpänniger Pflug mit Untergrunbpflug koftet pr. Stunde 1 SME.;, ein vierfplinniger Pins 
mit zwei Arbeitern 2 Mi. Tagelohn im Herbſt 50 Bfg., im Frühjahr 60 Pfg. 


IV. Saat: und Pflanzſchularbeiten. 


Sat. Anfaat von Kiefern in Streifen (60 kgr pr. ha) einfchließfih der Vorbereitung ber 
Saatflähe und Rillenziehen 30—40 ME. 
Reinhalten im erften Jahr 10-40 ME. 
⸗ ⸗zweiten⸗ 25—50 ⸗ 
Vorbereitung für Fichten⸗ und Lürchenſaat in Beeten und Anfaat in Rillen 5070 M 
Neinhalten und Lodern im erften Jahr zweimal 30—50 Mi. 
⸗ ⸗ s ⸗ zweiten ⸗ ⸗ 30 -50 ⸗ 
in ſchwerem unkrautwüchſigem Boden dreimal jährlich 60—100 DE. 
Eichelſaat in Rillen, Auslegen 25—30 Mt. 
⸗ breitivärfig und Untereggen 10—16 Mt. 
Ahorn, Eihen, Hainbuhen in Rillen 40—60 ME. 
Raſenaſchedüngung 0,2 hi pr. 1 qm 0,12-—0,15 Mt. 
Derſchulen 1jähriger Kiefern 0,30—0,50 ME. pr. 1000. 
2» und Zjähriger Fichten 0,40—0,60 Mt. 
3» und Ajähriger Weißtannen 0,60—0,80 Mt. 
2jähriger Eihen, Ulmen, Ahorn, einſchließlich Beſchneiden der Wurzeln, 1,0 bis 
1,5 Mt. 
Zjähriger Buchen und Lärchen 0,50—0,70 Mt. 
Ausheben 1. und Zjähriger Nadelholzpflanzen, pr. 1000 0,04—0,06 Mt. 
Zjähriger Laubholzpflanzen 0,06—0,08 ME. 
verſchulter 3- und Ajähriger Lärden, 4 und 5jähriger Fichten 0,06—0,08 RL 
⸗ 5« und Gjähriger Weißtannen 0,08—0,1 Mt. 
⸗ 4» und Bjähriger Eichen pr. 1000 0,6—1,0 Mt. 
⸗ 7—10jähriger Eichen 2-3 Mt. 
⸗ do. aus Freiſaaten 8—10 ME. (Alemann.) 


V. Bllanzung. Volllkultur. 


Aieſern, einjährige, pr. 1000 Einpflanzen in Furchen 1,0 Mt. Morddeutſchland.) 
zweijährige, unverſchulte, pr. 1000 Ginpflanzen in Furchen 1,2 Mt. 
⸗ verſchulte, pr. 1000 Einpflanzen in Furchen 1,3 Mt. 
Nachbeſſerungen um 20—30 Procent höher. 
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Kiefern, zwei» und breijührige Ballenpflanzen (Ausheben und Einpflanzen) 2,0 Mt. 
. fünfjährige Ballenpflanzen (Ausheben und Einpflanzen) 4,0 DM. pr. 1000. 
Fichten, zwei» und breijührig, Pflanzbeil oder Buttlar'ſches Eifen 1,215 Mt. 
. = ⸗ mir der Hacke 3,0 ME. pr. 1000 (Suddeutſchland). 
vier⸗ und fünfjährige, verſchulte, ohne Kulturerde, einſchließlich Löchermachen, 
4-5 Mt. pr. 1000 (Sudeutſchland). 
vier⸗ und fünfjährige, mit Kulturerde 57 Mt. 
. 0 ⸗ mit Ballen, ohne Transport 3—4 ME. 
1—1,5 m hohe Haldheifter mit Ballen 12—15 Mt. 
Sügelpflanzung, 0,05 cbm pr. Hügel, 10—15 Mt. 
Kärchen, jeweils 1—2 Zahre jünger verpflanzt, um die gleichen Löhne. 
Weißtannen, fo alt wie Fichten, um 25 Procent höher. 
Eiden, einjährige, mit dem Pflug eingelegt, 1,0 Mt. pr. 1000 (Norbbeutfchland). 
⸗ mit dem Spiralbohrer 3,0 Mk. (Suddeutſchland). 
zweijährige, Klemmpflanzung (Alemann) 1,60 Mt. pr. 1000. 
Stummel, fünfjährige, in gerodetem Land 2,5—3 ME. (Holland). 
fünfjährige Lohden in vorbereitete Löcher 4—6 Mt. 
Halbheifter, 1,5 m hoch, in vorbereitete Löcher 10—15 Mt. 
Heiſter, 3 m hoch, in vorbereitete Löcher, 15—20 Mt. 
Suchen, mit Buttlar’ihem Eifen 2-3 ME. pr. 1000. 
dreis und bierjährige, mit der Hade 5—6 Mi. pr. 1000. 
ſechs⸗ und achtjährige, Nachbeſſerung, vorbereitete Locher S—10 Mi. 
Eichen, Ahorn, Ulmen, 30—40 Brocent höher als Buchen. 
Erlen, Klapppflanzung (Alemann) 8 Mi. pr. 1000. 


VI. bfenter. 
Eihen (Holland) 25 ME. pr. 1000. 


VII. Stetklinge. 
Weiden, zweijähriges Holz ſchneiden und einfegen (Alemann) 3—4 ME. 


VIII. Geſammtloſten pr. ha. 
Alcfernfaat (Alemann) Pflugarbeit 20 Mt. 
7 kgr Samen (reihlih bemefien) a 8 Mt. 21 Mt. 
Ausfant 3 Mt. 
Nahbefferungen 3 ME. Zuſammen 47 Mt. 
Kiefern-Pflanzung. 
Pflugarbeiten wie oben 20 Mt. 
8000 einjährige Pflanzen, Anlauf oder Erziehungstoften 8 Mt. 
Einpflanzen 8 ME. 
Nachbeſſerungen 4 Mi. Zuſammen 40 Mt. 
Kiefern-Pflanzung. 
Pflugarbeit, einmaliges Pflügen 6 ME. 
10,000 Pflanzen, Anlauf und Einfegen 20 Mt. 
Nachbeſſerungen 7 ME Zufammen 33 Mt. 
Eihenfaat (Alemanı) Pflugarbeit 20 Mt. 
3,3 hl Eideln .a 20 ME. 
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Aueſteden 1 Mt. 
Nachbeſſerung 4 Mi. Zufammen 45 Mt. 
Eihen-PBflanzung (Alemann). 
Pflugarbeit 20 Mi 
8500 zweijährige Pflanzen, Anlauf 34 BRE 
Einfegen 9 ME. 
Nachbeſſerung 7 Mt. Zufammen 70 Mt. 
Eihen-Pflanzung (Alemann). 
Pflanzlöher, 0,3 X 0,3 x 0,3 m 3,5 Mt. 
6000 adjtjährige Heifter, Anlauf 90,0 Mt. 
Einpflanzen 12,5 Mt. Zuſammen 106,0 Mt. 
Eihen-Pflanzung (Süddeutihland.. 
Pflanzlocher, 0,5 chm, 1000 Stüd 20 Mt. 
1000 Städ Heifter (Abtriebebeftand) Anlauf 15 Mf. PBflanzung 10 Mt. 
5000 Städ dreijährige Buchen, Fullbeſtand. Antauf und Pflanzung 45 Mt 
Zufammen 90 Mt. 
Kihten-Unterpflanzung. (Sübbeutichland.) 
10,000 Städ, zwei oder dreijährig, (Buttlar) 15 Mt. 
Anlauf oder Erziehung 10 Mt, 
Nachbeſſerung 1 ME. Zufammen 26 Mt. 
Kihten-Pflanzung. (Sübbeutfhland.) 
6000 Städ vierjührige, verfhulte, Anlauf 24 Mt. 
Einpflanzen mit der Hade und mit Kulturerde 30 ME. 
Nachbeſſerung 6 Mi. Zufammen 60 Mt. 


Beilage ?. 
NG 


Entwurf eined Holzlauf= Vertrages. 


Holzverfaufvertrag, abgeihloffen zwiichen dem Forſtamt A., vertreten dur da 
Oberförfter W. zu O., und der Holzhandlungsfirma D. & Cie. zu J., vertreten derh 
den zur Profuraführung berechtigten Theilhaber F. zu 3. 

Hiewegen ift zunüchſt zu prüfen, ob umd unter welchem Titel die Firma im Handels 
regifter eingetragen und wer zur Prokuraführung bereditigt fei. — Im Füllen, wo zus 
es nur mit einem alleinftehenden Abnehmer zu thun hat, wird nad Umftänden nothweny 
fein, daß die Ehefrau dem Vertrag beitritt, dann muß biefelbe mit ihrem Geburtsname 
befonders genannt werden. — Wenn zwei nicht in einer Hanbelöfirma vereinigte 
auftreten, fo find fie zu verpflichten, den Vertrag unter gegenfeitiger Haftbarkeit zu jchliehe 

8. 1. Das Forftamt verlauft an die Firma D. & Eie. in J., vorbehältlich be 
noch einzuholenden dienftherrlihen Genehmigung aus dem in feiner Verwaltung fehenda 
Forſtbezirk (oder aus den namentlich zu bezeichnenden Waldtheilen), welcher dem Kuſe 
nad Lage, Ausdehnung und Umfang genau befannt if}, 25,000 Feſtmeter (mit Morta) 
Nadelnutzholz, und letzterer verpflichtet ſich, dieſes Holz unter nachfolgenden Bebingungd 
zu übernehmen. 

8. 2. Die Abgabe wird in ungeführ gleichen Jahresleiſtungen innerhalb der 8 
vom 1. Oltober 1886 bis dahin 1891 erfolgen. Käufer ift aber verpflichtet, wenn 4 
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der Berfäufer verlangt, im legten Vertragsjahr auch noch einen Mehranfall bis zu zehn 
Procent der Gefanmtfumme zu übernehmen. 


Da in Nadelholzrevieren wegen der zufälligen Erzeugniffe an Windfallholz x. die 
Nugungsgrößen ziemlich ſchwanken, liegt es im Intereſſe der Wirthſchaft, nit gerade an 
eine fefte, jährlich glei große Abgabe gebunden zu fein; die Zufage einer ſolchen wird 
daher beffer vermieden und nur in obiger Fafſung zugeftanden. — Bei bedeutenderen 
Mehranfällen, alfo etwa über 10%, des jährlihen Durchſchnittsſatzes, empfiehlt es fich, 
um verfäuferifcherfeits möglihft freie Hand zu huben, für folhen Mehrbezug in 8. 12 
nod eine fpätere Zahlungsfrift einzuräumen. Sehr nothwendig ift e8 aud, daß eine 
fihere Berfländigung über den Umfang bes Bezugsgebietes vorausgehe. 

Handelt es fih um den Verkauf von Brennholz an ein inbuftrielles Unternehmen 
(Eifen- oder Slashäütte), jo kann in $. 1 der Zuſatz nothwendig werden, daß der Käufer 
verpflichtet fei, das übernommene Material nur zu biefem gewerblichen Zwecke zu ver 
wenden, damit er nicht etwa dem Forſtamt bei Verwerthung feines übrigen Brennholz 
erzeugnifles Konkurrenz in unmittelbarer Nähe made. — Eine foldhe Bedingung hat aber 
dann aud wieder ihre Schattenfeite, indem es auf Grund berfelben dem Käufer möglich 
wird zu verlangen, daß die Abgabe nur in der für feine fpeziellen Zwecke erforderlichen 
Beihaffenheit und in den dazu geeigneten Holzarten erfolge. 


$. 3. Die Bertheilung des jährfihen Abgabequantums auf die einzelnen Forftorte 
ift lediglich Sache des Berfünfers, und fleht dem Käufer hiegegen ein Einſpracherecht nicht 
zu; er hat daffelbe aus den ordentlichen Erzeugnifien der Berjüngungs- und Durchforſtungs⸗ 
fchläge, wie aus den außerordentlihen Erzeugniffen an Windfall-, Käfer» ꝛc. Holz zu 
übernehmen. . 

Bei der Ueberweiſung ift e8 Regel, daß foldhe in ganzen Schlägen erfolgt; als Aus- 
nahme bleibt aber vorbehalten die Dedung des eigenen herrihaftlihen Bedarfes an Bau⸗, 
Säg⸗ und Schindelgolz für fümmtliche auf der ganzen Domäne vorlommenden Bauten. 

Ein etwaiger Mehranfall kann vom Käufer nicht in Anfpruch genommen werben, 
Berläufer hat das Recht, zu beftimmen, in welchem orftort derfelbe zurückbehalten und 
in welcher Weiſe er verwerthet werden ſoll. 

Hier, wie in allen ähnlichen Fällen, muß der Käufer rückſichtsvoll behandelt werden, 
es wäre nicht billig, ihm die näher gelegenen Schläge oder die, wo befferes Holz anfällt, 
vorzuenthalten und ihm die ferneren und geringwerthigeren zuzumeifen. 

Die Ausiheidung beflerer Qualitäten zu Nuten des Berfüufers iſt bei allen Nub- 
Hofzverfäufen ganz ungeeignet nnd führt zu unndthigen Streitigkeiten; beim Brennholz 
it fie wohl ſelbſwwerſtändlich, allein die befondere Erwähnung dieſes Vorbehaltes dennoch 
zu empfehlen. Es kann aud angezeigt erjcheinen, verfäuferifcherfeite fi) noch weiter die 
Befugniß vorzubehalten, Gnadengaben an Bauholz für Abbrändler in die dem Käufer 
überlaffenen Schläge zu verweiſen. 

Bei Berträgen über Brennholz ift unter Umſtänden neben bem Bedarf der eigenen 
Berwaltung und ihrer Beamten, Patronatspfarreien ꝛc. auch noch ein Quantum zum 
öffentlihen Berlauf zur Befriedigung der Anwohner vorzubehalten. 

Wo Kahlhiebe nicht Regel find, ift es nothiwendig, noch weiter zu beflimmen, daß 
die Schlagauszeihnung durch die Forftbeamten und lediglich nad forſttechniſchen Grund⸗ 
fätzen erfolgen müſſe, one daß dem Küufer eine Einflußnahme darauf zuftehe. 

8. 4. Die Fällung und Aufbereitung des Holzes wird unter Auffiht und Leitung 
des Forftamtes durch die von demſelben hiefür angenommenen und bezahlten Arbeiter 
beforgt, wogegen das Ausrüden deffelben an bie Wege oder auf die vom Forſtamt zu 
bezeichnenden Lagerpläe und die Verbringung an feinen Beftimmungsort auf Koften und 
Gefahr des Käufers zu geſchehen hat. 

Zur Schonung des Nachwuchſes bei Iangfamer natürlicher Verjüngung empfiehlt es 


fi, das Ausrücken an die Wege ebenfalls nod durch die eigenen Arbeiter bes Wald» 
beſitzers ausführen und dann entiprechende Preiserhöhung eintreten zu laſſen. 
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Das AZugefländniß, daß die Aufbereitung durch die Arbeiter des Käufers uud ei 
defien Rechnung erfolgen foll, hat aud beim Kahlichlagbetrieb feine Bedenllichleite 
namentlich bei complizirteren Sortimentsverhältnifien, welche gar leicht einfeitig zu Guße 
des Käufers und Arbeitgebers ausgenubt werden können. 


$. 5. Die Uufbereitung des Nutzholzes ſchließt das Entrinden nicht in fd m 
bat in folgenden Sortimenten zu erfolgen: 


Für Langhölzer find die Längen und der obere geringfte Durchmeſſer einuieke, 
dabei muß beachtet werden, daß niemals ein Zweifel darüber entftehen kann, in med 
Kaſſe der einzelne Stamm gehört, nocd weniger darüber, für welche KAaſſe er zugeriktn 
werden kann. — Bei Süghößern in Längen von 6 m und weniger darf die Llafſen⸗ 
eintheilung unbedenflih nad dem mittleren Durchmefler erfolgen, wodurd für die Auj 
nahme eine weſentliche Gefhäftsvereinfahung erzielt wird. Auch da, wo ber Abnchme 
vorherrſchend Langholz begehrt, kann ihm die Uebernahme von fürzeren, nur zu Sügkel; 
tauglihen Stüden nidt erfpart werden, dagegen wird er fi dann bie Zuſage gebe 
laffen, daß die Aufbereitung als Langholz die Regel bilden müſſe und die Ausideiung 
fürzerer Stüde nur bei vorlommendem Bruch⸗ oder Faulholz fkattfinden dürfe Che 
wird er beanfpruden, daß er krumme Stämme nit zu übernehmen braudt, wobe 
nöthigenfalls eine genaue Definition der Krümmung zu geben it — Bei ſtärkeren Cie 
it es nicht rathfom, zum voraus fetbeftimmte Längen zuzufagen, fie find nad Nam 
und geraden Decimetern abzulängen. 

Wo der Käufer nur Sägholz zu erhalten wünfdht, müffen zu Gunſten des Berfünfet 
mindeftens 2 oder 3 Klotzläängen beftimmt werben, mit dem Vorbehalt, daß er biefe Lüngen 
fo fombiniren dürfe, wie es die möglichſt beſte Ausnutzung des einzelnen Stammes erheiſche 
Zu Gunſten des Käufers foll dann aud) noch die Zufage gegeben werden, daß nur kranke 
oder ſchadhafte Theile eines Stammes ausgeſchnitten, fonft aber alle zu Nutzholz tanglichen 
Klotze eines Stammes zugewielen werden möüflen. 

Auf Berlangen Tann dem Käufer aud) zugeflanden werben, daß er bei verünberten 
Abfaverhältnifien andere Längen beantragen könne, wenn durd) die veränderte Eintheilung 
dem Berläufer daraus kein Nachtheil erwachfe, oder wenn die Meflung demumgeadket nad 
der normalen Länge erfolge. 


Bei Breunhölzern find die Sortimente leicht zu firiren; es handelt fi zunächſt um. 


die Ausiheidung nah Holzarten, worin man bei größeren Käufen nicht zu weit geben 
fol, dann nad Stärkellaſſen event. mit Trennung von gefpaltenem unb nicht geipaltenen 
Holz, ſchwachen und ftarfen Brügeln, fowie um eine prücije Beftimmung wegen der lieber 
lage oder der Darrſchicht. Werben Seitens des Käufers befondere Forderungen bezäglh 
des Verhältniffes, in weldem die einzelnen Sortimente übergeben werben müffen, gefiel, 
fo hat der Berfäufer hiewegen die Leiftungsfähigkeit feines Waldes zuvor genau pruffen 
und fefiftellen zu Laffen, damit er nicht mehr zufage, ats er leiften kann. 

In der Regel wird fi beim Nutholz dahin geeinigt, daß von der letzten oder deu 
beiden festen, d. b. ſchwächſten lafien nicht über einen gewifien Procentſat anfallen, aber 
das Mehr und Weniger in den folgenden Jahren abgeglihen werden darf. 

Beim Brennholz komm neben den Gortimenten auch nod die Holzart in Betrach 
was bei gemiſchten Waldungen ein weiteres Erſchwerniß bildet und zur beſonderen Borfidt 
mahnt, fih zuvor die Gewißheit zu verichaffen, ıwie weit mit den Zuſagen gegangen 
werden kann. 

Bon Seiten der Käufer wird noch häufiger, als beim Nutzholz, gefordert, daß Dt 
geringeren Sortimente nur in gewiffem Verhältniß vertreten fein dürfen, namentlich f 
dies beim Nichtderbholz und Stockhholz Regel. Es erfcheint deßhalb nothwendig, fih em 
Grund der Ergebniffe aus früheren Jahren zu vergewiflern, daß nicht mehr als das vom 
Großfäufer übernommene Quantum anfalle, oder daß ein ſolches Mehrerzeugniß ander 
weitig noch verwerthet werden könne. 


8 6. Die Stärke des zu übergebenden Nutzholzes wird in halber Lünge de? 
Stammes oder Stammabſchnittes ohne Einbezug der Rinde mit dem Kluppmaaß gemeflen, 
wobei überfchießende Bruchtheile eines Centimeters unberückſichtigt bleiben. Bei unge 
mäßig gewadienen Stämmen fann der Käufer verlangen, daß der Durchmeſſer zweimal 
umd zwar rechtwinklig übers Kreuz abgenommen und verglichen werde, oder er darf an 


—— — — 
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anderen aber rüdwärts, dem dicken Ende zu gelegenen Punkt, wo die Stammform eine regel« 
mößige ift, als Meßpunkt bezeichnen, an welchem der Durchmeſſer abgegriffen werden muß. 

Nach ver Stammlänge und dem mittleren Durchmefler wird unter Zuhilfenahme 
der . . „schen Rubirungstafeln der Maffengehalt für jeden einzelnen Stamm oder Stamm⸗ 
abſchnitt feftgeftellt und nach Preisklaffen getrennt aufſummirt. 


Wollte man ganz genan meffen, jo müßten die überjchießenden Theile eines Centi- 
meters unter ber Hälfte vernadhläffigt und bie über der Hälfte fir voll gerechnet werben.!) 
Da aber dad Stammholz in Folge der Austrodnung auch in der Richtung des Durd- 
meſſers einen Schwindungsverluft erleidet, jo erjcheint es billig, in der oben angegebenen 
Weiſe zu verfahren. 

Neuerdings wird fogar von Seiten der Holzhändler die ihnen nod) günſtigere Praris 
einzublirgern gefucht, daß jeweils nur die nächte rückwärts Tiegende gerade Centimeter⸗ 
zahl der Kubikrechnung zu Grunde gelegt werde, was doch offenbar zu weit geht. 


8. 7. Dem Käufer wird nur laufmannsgute, gefunde Waare übergeben, dabei 
aber eine Gewähr für etwaige verborgene Yehler nicht geleiftet. Auf dem Stamm bir 
gewordene, oder in Folge Infektenfraßes abgeftorbene, oder von Inſelten befallene Stänme 
bürfen nicht zurüdgewiefen werden, wohl aber angefaulte, ſtark firahlriffige, kreuz⸗ oder 
drehriffige, durch Aefte ungewöhnlich verunftaltete und fehr rauhe Klötze, welde fi) zur 
Berwendung als Säg⸗ und Nutzholz nicht eignen, was übrigens der Käufer jeweils zu 
beweifen Hat. — Cimvendungen in biefem Sinne müflen jedenfalls bei der Webergabe 
vorgebracht werben, fpäter find fie nicht mehr zuläffig. 

Entfiehen wegen der Beichaffenheit einzelner Stämme Differenzen, fo werben fie an 
Ort und Stelle von dem oberften Inſpektionsbeamten zu F. entgiltig entſchieden, deſſen 
Ausipruch fi der Käufer zu unteriverfen Hat. 

Ringſchälige, Herzlofe Stämme find oben nicht aufgeführt, weil diefer Fehler, wenn 
er in geringem Umfange auftritt, nicht beachtet zu werden braucht, entgegengefetsten Falles 
amp er allerdings zu Gunften bes Käufers berüdfichtigt werden. Es empflehlt ſich 
überhaupt bei Handhabung diefer Beftimmungen, nicht zu firenge ımd einfeitig vorzugehen 
deßhalb kann aud die Schlußentiheitung wohl in die Hand der einen Partei gelegt 
werden, was von firengredtlihen Standpunkt aus eigentlich unzuläffig if. 

Die auf ſolche Weiſe zurüdfallenden Ausſchußhölzer werden zwedmäßig der freien 
Berfügung des Verkäufers vorbehalten und womoͤglich anderweitig verwerthet. Es empfiehlt 
ſich durdaus nicht, im Vertrag dafür eine Ausſchußklaſſe mit ermäßigtem Preis zu bilden 
oder fie auf Antrag des Käufers in die nächſt niedrige Klaffe zurüdzufegen, weil auf diefe 
Weiſe feinerfeite das Beſtreben hervorgerufen und begünſtigt würde, möglichſt viele in bie 
Ausſchußklaſſe herabzudrücken. WBebält fih aber der Verkäufer freie Berfinung darüber 
vor, jo wird der Käufer den Zutritt anderer Konkurrenten in die von ihm übernommenen 
Schläge möglichſt hintanzuhalten fuchen, was mande Heine Differenz im Entftehen erftidt. 

Wird dem Käufer eine mehrtägige Frift zur Prüfung der Beſchaffenheit des Holzes 
eingeräumt, fo bat dies leicht Nachtheile zur Folge bezüglich der Tragung der Gefahr für 
das bereits übergebene und übernommene Ho. Es empfiehlt fi daher obige Beſtimmung; 
der Käufer kann aber dann billigerweife erwarten, daß die Uebergabe nicht Überhaftet werde. 

Handelt es fih um Brennholz, fo ift zu vereinbaren, ob nur nöllig geſundes 
Material übergeben werden darf oder ob and ambrüdjiges einbezogen fei. In dieſem 
Halle wird der Künfer fi) vor allzugeringer Beichaffenheit zu verwahren ſuchen, unb 
deßhalb in beiderfeitigem Intereſſe die Verabredung dahin zu treffen fein, daß nur „Teil 
baltiges” Holz no übernommen werden mie. 

Außerdem darf bei einem Verlauf von Brennholz nicht überjehen werben, dem Ber» 
fänfer das Recht der vorhergehenden Ausicheidung alles zu Nutzholz tauglihen Materiales 
ausdrüucklich vorzubehalten. 


1) Ein Berfahren, das aber bei dem zu Zwecken ber Breisfaffifitation abgenom- 
menen oberen Durchmeſſer Teine Anwendung finden darf, da hier ber Centimeterſtrich als 
maßgebend angefehen werden muß. 
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8. 8. Die liebergabe des Halzes erfolgt aus ben ordentlichen Jahresſchlägen im 
Laufe des Winters und wird längſtens bis 31. März beeudigt, fofern nicht ungemöhnfider 
Schneefall die Füllungsarbeiten länger als viergehn Tage unmöglich gemacht hat. 

Die zufälligen Erzeugniffe von Windfällen, Därchößgern sc. werben je am Schluß 
des zweiten (geraden) Monats übergeben. 

Zu jeder Uebergabe wird der Käufer oder fein mit Vollmacht zu verjehender Vertreter 
ſechs Tage zuvor fchriftlich eingeladen. Diefelbe findet im Walde durch Borzeigung des 
Holzes und etwaige Nachmeſſung beffelben ftatt. 

Einwendungen gegen das Maß oder die Klaffifilation, oder die Beſchafſenheit bes 
Holzes müfjen bei diefer Liebergabe geltend gemacht werben. 

Wenn Seitens des Käufers zum Webergabetermin Niemand ericheint, fo wird die 
Uebernahme als anftandslos vollzogen angefehen. 

Der Käufer ift verpflichtet, den Empfang des übernommenen Holzes jeweils ſchrijilich 
zu beflätigen, andrerfeits aber auch bereditigt, eine Abichrift vom Aufnahme» Regifter des 
Forſtamtes unentgeltlich zu beziehen. 

Bleibt der Käufer am Uebergabetermin aus, fo ift dies unter Mitbetheifigung bes 
Schutzperſonales urkundlich feitzuftellen und die Empfangsbeſcheinigung für das Holz m⸗ 


verweilt einzuverlangen. 

8. 9. Wenn bie Uebergabe in vorſehender Weiſe vollzogen oder als vollzogen an⸗ 
äzufehen ift, fo Tiegt das Holz auf Gefahr des Käufers im Walde. Das Schutzperſonal 
bes Berlüufers wird zwar die Hütung deffelben fortfesen, jedoch ohne eine Haftbarken 
bafür zu übernehmen. — (Es ift felbfiverfländlich, daß dem Perjonal des Berfüufers dem: 
ungeachtet fehr daran Liegen muß, alle Entwendungen, Beihädigungen x. an dem ver⸗ 
kauften Holze hintanzuhalten, und wenn ſolche doch vorkommen, dem Käufer alle noͤthige 
Unterflügung zu gewähren.) 

Dem Käufer bleibt überlafien, zur Hitung des Holzes eigene Wächter im Einvers 
ſtüͤndniß mit dem Forſtamt aufzuftellen, welches die Befugniß Hat, ähm biefikt umgeeigne 
fheinende Berfonen zurücdzmveifen. 

8. 10. Die Abfuhr des Holzes aus dem Walde hat der Küufer thunlichſt zu be 
fhleunigen, und wird ihm fir das Ausrücken an die Wege jeweils ein Termin von ſeche 
Boden und für die Abfuhr aus dem Walde von weiteren zwei Monaten gegeben. 

Bei Nichteinhaltung diefer Friften hat das Forſtamt die Befugniß, eine Konventional- 
firafe bis zu 5 Procent des Kaufpreifes des betreffenden Holzes anzuſetzen und einzuheben 

Sämmtliche Abfuhrwege, fo weit fie zum Transport des erfauften Nutzholzes nöthig 
- find, werden zu biefem Zwecke dem Verkäufer zur Benutzung überlaffen; es bleibt jedech 
dem Forſtamt vorbehalten, die zur Schonung der geöffneten Wege nöthigen MRafregeln 
anzuordnen, und der Käufer ift danach verpflichtet, feine Fuhrwerksunternehmer zu pünktkiher 
Einhaltimg diefer Anorbnungen zu verhalten. Der Küufer ift für alle bei der Holzabfuhr 
borgelonmenen, vermeidlich geweienen Beihädigungen an den Wegen und dem Holzbeſtand 
haftbar unb ebenfo für die durch feine Arbeiter und Fuhrleute verübten Entwendungers 
und Weidevergehen. Ob es fih um einen Schaden, der vermeidlich geweſen wäre, handle, 
bat ausihließiih das Forſtamt zu beſtimmen und auch den Schabenerfak feſtzuſtellen; 
Käufer ift fodann verpflichtet, diefen binnen vierzehn Tagen nad der Anforderung an die 
Kaffe zu 3. einzubezahlen. 

Wenn ſodann das Auftreten ſchädlicher Forftinfelten die Entrindung bes übernommenen 
Holzes nöthig macht, fo hat der Küufer auf ergebende Aufforderung hiezu dieſe Arbei 
unweigerlich binnen Tängftens vierzehn Tagen vornehmen zu laffen; gefchieht das im bier 
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Friſt nicht, fo iſt das Forſtamt berechtigt, auf Koften bes Käufers die Ausführung zu 
übernehmen. 

Werben obige Abfuhrtermine nicht eingehalten, jo empfiehlt fi eine billige Rüd- 
fiätnahme auf den Käufer, jedenfalls erſcheint es angemefien, demſelben glei bei der 
Uebergabe anzuzeigen, in welchen Schlägen die forftlichen Intereſſen die Abfuhr dringlich 
mahen Der burd die Abfuhr an dem Beſtand und den Wegen verurſachte Schaden 
darf felbfiverftändfih nur dann bem Käufer zur Laſt geichrieben werden, wenn er durch 
grobe Fahrläffigkeit oder Bosheit verurfadht wurde. Die gewöhnliche Abnugung der Wege 
darf dem Holzfuhrmann nicht aufgebürbet werden. 

Wo die Hauptivege mit feſtem Steinförper verjehen find, wird man diefe ohne 
Ausnahme und Einihränfung aud bei naffer Witterung zur Benußung freigeben. Zu 
dieſem Zwed muß dann aber das Ausrüden an folde Hauptwege verlangt werben. 

Bo blos im Winter bei feftgefrorenem Boden gefahren werden darf, ift dies beſonders 
zu bedingen, was aber nicht ohne Einfluß auf die Preife fein wird, vielleicht von größerem 
als der Schaden an den Wegen. 


8. 11. Für das übernommene Holz; hat Käufer folgende Preife in der landes- 
gefetzlichen Geldwährung portofrei an die Kaſſe in 3. zu bezahlen: 

Die Preife find ganz in Uebereinftimmung mit den oben feftgeftellten Sortimenten 
für jedes einzelne auszufegen. 

Wo die Abfatlagen erhebliche Verfchiedenheiten in den Bringungstoften bedingen, 
empfiehlt es fih, zwei ober mehrere Preiszonen zu vereinbaren, damit man verfäuferifcher- 
ſeits die Abgaben auch unbeanftandet in bie ungünftiger gelegenen Waldtheile verweilen kann. 

Wo die Höhe der Stempel-Abgabe fi nad dem Gefammterlös bemißt, läßt fich 


bier eine Veranſchlagung des lettteren auf Grund des muthmaßlichen Procentverhältnifies 
unter den einzelnen Sortimenten einfügen. 


8. 12. Die Bezahlung des Kaufpreifes für die übergebenen Hölzer hat in folgen- 
den Terminen portofrei an die Kaffe in 3. zu geſchehen, und zwar auf den der Uebergabe 
folgenden nächſten 1. April, 1. Juli und 1. Oftober je 5000 fl., den Reft auf 1. Dezember. 

Sollte die Bezahlung nicht Tängftens innerhalb acht Tagen nah Ablauf biefer 
Termine erfolgen, jo werden vom Verfalltage ab jeweils fünf Procent Saumfalszinfen 
berechnet, welche der Käufer zu bezahlen hat. 

Außerdem flieht aber dem Verkäufer aud noch bie Befugniß zu, entweder ben 
fälligen Kaufſchilling unb die eben erwähnten Zinfen gerichtlich einzuffagen oder das ab» 
gegebene Holz nad eigenem Ermeſſen anderweitig zu berwerthen. 

Kür einen Hiebet ſich ergebenden Mindererlös ift ber erſte Käufer haftbar. ebenfalls 
kann Berläufer weitere Holzabgaben fo lange verweigern, bis die älteren verfallenen 
Schuldigkeiten bezahlt find. 

Was hiebet zunüchſt die Zahlungstermine anbelangt, fo empfiehlt es fi, ſolche der 
Rechnungs⸗ und Kaſſenkontrole wegen auf fefte Kalendertage zu beftimmen und fie nicht 
von den Tagen der Holzübergaben abhängig zu machen. Dabei muß aber dann jedenfalls 
Sorge getragen werden, daß bis zum erften Termin fo viel Holz abgegeben ift, daß fein 
Werth mindeftens die erfte Zahlungerate erreicht. 

Die Höhe des Zinsfußes if ſo zu bemefien, daß darin eine weitere Nöthigung 
zur Einhaltung der Termine liegt. So lange ber Küufer anderwärts höhere Zinfen zu 
zahlen hat, liegt für ihn die Verſuchung nahe, die zu niedrigeren Zinſen laufende Holz- 
geldſchuld fortbeftehen zu laſſen und den übrigen Verbindlichkeiten früher gerecht zu werben. 

Daß dem Berlüufer nit in allen Füllen der im dritten Abſatz vorbehaltene Zugriff 


auf das abgegebene Holz zufteht, ift unzweifelhaft, namentlich nicht bei eintretendem Konkurs, 
weil ja da8 Holz bereits dem Küufer übergeben ift. 


8. 13. Zur Sicherſtellung des Verkäufers für pünktliche Erfüllung aller aus diefem 
Bertrage dem Käufer erwachſenen Verpflichtungen hat biefer eine Kaution im Werthe von 
— hei der Kafle in 3. zu hinterlegen, und zwar entweder in Staatsſchuldſcheinen 
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oder in fonftigen nad alleinigem Urtheil bes Verläufers gleich ſicheren Wertpapieren, 
weiche zum gegenwärtigen Kurs an der Berliner Börſe angenommen werben. 

Sollte der Kurs um mehr ale fünf Procent zurüdgehen, fo ift Käufer auf Ber 
langen verpflichtet, binnen vierzehn Tagen das zu obiger Summe Fehlende zu ergämen. 

Die Kouponbogen nebſt Zalon find mit den Schuldſcheinen zugleich zu hinterlegen 
und werben bie verfallenen Konpons jeweils auf den Termin dem Käufer gutgeſchrichen 

Etwaige Berloofungen und Kündigungen hat der Käufer ſelbſt zu Eontrofizen ze 
übernimmt die verfüuferifhe Verwaltung hiewegen feinerlei Verpflichtung ober Haftberkit. 

Ausgeloofte Scheine find fofort durch gleichwerthige wieder zu erſetzen. 

In gleicher Weile ift die Kaution Tängftens binnen vierzehn Tagen wieder anf ber 
vollen obigen Betrag zu ergänzen, wenn ber Berfäufer genöthigt war, einen Theil oder 
das Ganze zur Begleichung feiner umbefriebigt gebliebenen Forderungen zu verwenden. 

Um eine mit befonderen weiteren Koften verfnüpfte Kantionswidnnungsurkmbe eut- 
behrlich zu maden, empfiehlt es fi, die als Kaution zu Hinterlegenden Papiere in 
diefem $. fpegiell mit ihrem Nominahverth, fo wie mit Gerie und Nınmuer aufzuführen. 
Die in vorflehender Weile durch Fauſtpfand geleiftete Sicherheit ift allen amberem Arten 
vorzuziehen, doch kann nicht in allen Fällen darauf beharrt werben, man muß öfter and 
Bürgideft ober Hypothekarkaution annehmen, bei welden eine unmittelbare rasche Dedung 

ber Rüdftände nicht fo leicht möglich if. 

Bei Bürgfchaftsleiftung wird es oft nothwendig, zwei Vürgen zu verlangen, welde 
dann gegenfeitig folidarif haftbar gemacht werben müſſen. Ueber ihre Zahlsmgefühiglet 
iſt fih mit aller Vorſicht zu vergewiflern, und zwar nicht bloß bei Abſchluß des Bertrages, 
fondern aud während der ganzen Dauer beffelben. Der oder die Bürgen nıüfjen af 
ihr Recht die Vorausklage oder Theilung der Haftbarleit verlangen zu dürfen, Berzicht leiſten 

8, 14. Die mit dem Vertragsabſchluß verbundenen Stempel- und fonftige öffentkiä 
rechtliche Koften hat Käufer allein zu tragen, und den Steuerbehörben gegenüber auch 
fonft zu vertreten. 


$. 15. Die Kontrahenten verzihten auf die Einrede des Irrthumes, bes Beiruges 
und der enormen Verlegung, desgleihen auf jede Anfechtung des Bertrages weg etwa 
eintretendber außerorbentliher Umftände, 3. B. Krieg. 

8. 16. Gegemwärtiger Bertrag iſt einfach ausgefertigt und bleibt das Originni in 
Händen des Verkaͤufers, während dem Käufer eine wortgetrene Abſchrift davon aus 
gehändigt wird. 

Der Vertrag ift beiberjeitig g zu unterzeichnen umd zu fiegeln, die Unterjchriften möflen 
in Deſterreich and noch von zwei Zeugen beftätigt werden. — Wird Sicherheit burd 
Burgſchaft geleiftet, fo ift bei den Uinterfchriften ber Bürgen Diele ihre Eigenſchaft erſichtlich 
zu machen durch den Beiſatz: ale Bürge und Selbſtſchuldn 


Zufammenftellung 


tehnifhen Ausdrüke 


Nachweiſung darüber, wo diefelben erklärt find. 





A. 
Abgleichung S. 534, 535. 8. 316, 317. 
Ablaß S. 229. 8. 143. 
Abſäumung S. 122. 8. 82. 
Abſenker S. 113. $. 76. 
Abſchãtzungsmethode (rationelle) S. 539. 
8. 320. 
Abfhwendung, Wald⸗GS. 410. 8. 249. 
Abfoluter Waldboden S. 356. $. 224. 
Abſtand, Abſtandszahl S. 496. $. 295. 
Abſtändig S. 47. 8. 38. 
Abtriebsbeſtand S. 197. 8. 129. 
Abtriebsſchlag S. 130. 8. 85. 
Aeckerich, das ©. 47. 8. 88. 
Affektionswerth S. 550. 8. 826. 
Alte Bäume ©. 168. $. 112. 
Alter (effektives, Maſſen⸗ S. 511. $. 308. 
Alterstlaſſenabſtufung (normale) S. 388. 
8. Al. 
Analyſe (Baum-) S. 501. 8. 299. 
Anflug S. 46. 8. 38. 
Angehende Bäume ©. 168. $. 112. 
Auhiebsraum ©. 404. 5. 246. 
Anzeigegebühren S. 575. 8. 341. 
Aufäften S. 200. $. 130. 
Aufnahme (Schlag) S. 251. $. 156. 
Aufſchlag &. 46. 8. 38. 
Ausbauhungszahl S. 489. 8. 290. 
Fiſchbach, Lehrbud. 4. Aufl. 


Ausklengen bes Samens S. 284. 8. 177. 

Ausihlag S. 45. 8. 88. 

Auswintern, Ausziehen (durch den Frof) 
S. 87. 8. 61. 

Auszugshieb S. 186. 8. 126. 


B. 


Ballen (»pflanzung) S. 47, 97. 8. 38, 69. 
Bankette S. 260. 8. 161. 
Bannen ©. 279. 8. 172. 
Bannwaldungen S. 159. $. 107. 
Baumanalyfe S. 501. 8. 299. 
Baumfeld S. 52. 8. 41. 
Baumformzahl S. 489. 8. 20. 
Baumfluppe ©. 483. $. 287. 
Bäume (angehende, alte) &. 168. $. 112. 
. (Haupt) &. 168. $. 112. 
Beherrſchte Stämme S. 47, 190.8. 88, 128. 
Berechnungszeit S. 525. 8. 311. 
Beſamungseſchlag S. 127. 8. 86. 
Beſtand einzeln gemiſchter, geſchloſſener, 
gemiſchter, gleichmäßig gemiſchter, horſt⸗ 
weiſe gemiſchter, idealer, lichter, lücken⸗ 
hafter, normaler, regelmäßiger, unregel⸗ 
mäßiger, reiner, vollkommener, unvoll⸗ 
kommener ©. 48. 8. 89. 
Beſtandesformzahl S. 489. 8. 20. 
Betandesfartn S. 513. 8. 804. 
Beſtockung S. 48. 8. 39. 
41 
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Betriebsart S. 51. 8. 41. 
Beiriebskomplex, Klaſſe S. 398. 8. 245. 
Blod S. 398. $. 245. 

Blöße ©. 48. 8. 39. 

Boden (bei der Flößerei) S. 265. 8. 165 
Bodenenvartungswertb &. 558. $. 328. 
Bodenſchutzholz ©. 186. $. 125. 
Bonitirung ©. 514, 515. 8. 305, 306. 
Bildung S. 54. 8. 48. 

Bruſthöhe &. 487. 8. 290. 
Bruftihwellen S. 230. $. 144. 
Buchtenholz ©. 233. 8. 145. 

Bug ©. 231. 8. 144. 

Bülten &. 276. $. 171. 

Bundgatter S. 230. 8. 143. 
Büldelpflanzung &. 98. 8. 69. 
Buttlar’ihes Pflanzeifen S. 99. 8. 70. 


C. 

Cameraltaxe S. 587. 8. 319. 
Celluloſe S. 234. 8. 146. 
Conſervationshieb S. 174. 8. 116. 
Controle (Flãchen⸗ S. 635. 8. 317. 

⸗WMaterial⸗) S. 534. 8. 316. 
Controlbuch = Wirthſchaftsbuch S. 536. 

8. 318. 

Contumacialverfahren S. 576. 8. 341. 
Couliffenhiebe &. 147. 8. 95. 
Eultur, fiehe Kultur S. 49. 8. 39. 


Chanifiren, fiehe Kyanifiren S. 212. 8. 137. 


Eylinder S. 483. 8. 288. 


D. 
Dachpfetten S. 231. 8. 144. 
Dachſchwellen S. 230. 8. 144. 
Dachſparren S. 231. 8. 144. 
Darrſcheit S. 487. 8. 289. 
Daren ©. 273. 8. 170. 
Delationsgebübren — Anzeigegebühren ©. 
675. 8. 341. 
Dendrometer ©. 488. 8. 290. 
Derbholzformzahl S. 489. 8. 290. 
Derbraum ©. 486. 8. 289. 
Devaftation S. 410. 8. 249. 
Didtigkeit, abjolute Holz-S. 205. 8. 134. 
Differenzialtarife S. 683. 8. 852. 
Differenzmethoden (bei der Xaration) 
©. 519. 8. 308. 


Dikliniſche Blüthen ©. 6. 8. 4. 

Dominirend S. 49. 8. 39. 

Doffirung ©. 54. 8. 43. 

Drahtrieſe S. 256. 8. 157. 

Drehling 

Drei &. 235. 8. 147. 

Drehungsfeftigleit des Holzes S. 208. 
8. 135. 

Dreipflanzung ©. 102. 8. 71. 

Draudt'ſche Holzmaſſenſchätzung ©. 44 
8. 298. 

Dunkelſchlag S. 129. 8. 85. 

Durchforſtung ©. 189. 8. 128. 

Durchzug S. 231. 8. 144. 


€. 

Eichenſchälwald S. 166. 8. 111. 
Einfüßig (Böſchung) S. 259. 8. 160. 
Einrichtungsplan S. 524. 8. 310. 
Einkellern der Pflänzlinge S. 106. 8. 72. 
Elern &. 135. 8. 89. 
Elliyfe S. 483. 8. 287. 
Einfhnürige Stämme &. 227. 8. 142. 
Erfahrungstafel S. 498. 8. 296. 
Ertragsfadiwert S. 524. 8. 311. 
Ertragstafel &. 498. 8. 296.. 
Ertragsfähigfeit 

" engen } ©. 515. 5. 306. 
Erwartungsivertd S. 550. 8. 325. 
Erzeugungswertd S. 550. S. 335. 
Etat S. 481. 8. 285. 


2 

Fachwerk (ssmethode) S. 620 $. 309. 
Fachwerk, combinirtesg &. 527. 8. 313. 

⸗ Flãchen⸗) S. 521. 8. 310. 

⸗ (Maflen-)‘ S. 524. 8. 311. 
Fährig (Beſtand) S. 279. 8. 172 
Fangbäume S. 318. 8. 204. 
Fehlkeimen der Bucheln S. 136. 8 89. 
Femelwald S. 157. 8. 105. 
re im 

⸗ ⸗ ⸗ $. 18. 
Henerbahn - 
—— 1} ©. 305, 406. 5. 198, &7 
Flähencontrofe S. 535. $. 317. 
Flächenfachwerk ©. 521. 8. 310. 
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Hlädenfraftion ©. 522. 8. 310. 
Flußharz S. 286. 8. 178. 
Formtorf S. 298. $. 182. 
Formzahl S. 489. 8. 290. 

Kreien, im S. 47. $. 88. 
Freveſhhammer ©. 327. $. 210. 
Fullbeſtand, Fullholz S. 199, $. 129. 


Fuchſe (bei der Köflerei) ©. 223. 8. 140. 


Füllerde, fiehe Kulturerde S. 60. 8. 47. 
Fundus instructus &. 538. $. 319. 


©. 
Gabelmaß ©. 488. 8. 287. 
Gebrauchswerth S. 549. $. 826. 
Gefach S. 266. $. 165. 
Gegenfeuer S. 306. 8. 198. 
Gegenwehr S. 264. $. 164 
Gehaltshöhe S. 489. 8. 290. 
Gertel S. 242. $. 151. 
Geſellige Pflanzen S. 1. 8. 1. 
Geftell S. 305. 8. 192. 
Seför S. 265. 8. 165. 
Grandl S. 286. $. 178. 
Slanzrinde S. 248. 8. 154. 
Graß S. 278. $. 170. 
Grundfehwellen S. 230. $. 144. 
Güter, freie &. 560. $. 326. 


H. 

Hackwaldungen S. 165, 

Halbheiſter S. 47. 8. 38. 

Halbbaum S. 46. 8. 38. 

Hängewerk S. 281. 8. 144. 

Sale = Reben ©. 60. 8. 46. 

Harte Höher S. 2. 8. 2. 

Hanbarleit (natürliche ober phnfiiche, öfo- 
nomiſche, finanzielle und techniſche) 
©. 444. 8. 266. 

Haubarkeitenutzung &. 60. S. 39. 

Sauberge S. 165, 289. 5. 110, 180. 

Hauptbäume &. 168. $. 112. 

Hauptbeſtand &. 49. $. 39. 

Hauptgeſtell S. 406. 8. 247. 

Hegereiſer S. 168. 8. 112. 

Heiſter S. 47. 8. 38. 

Heiſterwald S. 52, 8. 41. 

Herzlos, herzſchälig S. 225 8. 141. 


9. 8. 110, 180. 
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Hiebsalter S. 444. 8. 266. 
Hiehsplan S. 513. 8. 304. 
Hiebszug S. 402. 8. 246. 
Hochwald ©. 51. 8. 41. 

Holzart, eingejprengte S. 48. 8. 39. 

.  gefellige S. 1. 8. 1. 

s  herridende S. 48. $. 39. 
Holzvorrath (normaler) ©. 8388. 8. 241. 
Horft (horſtweiſe S. 48. 8. 39. 
Hügelpflanzung S. 101. $. 70. 
Hypſometer S. 488. 8. 290. 


J. 
Jageneintheilung S. 406. 8. 247. 
Idealwalze S. 488. 8. 290. 
Imprägniren S. 212. 8. 137. 
Interpolirung S. 603. 8. 299. 


K. 

Kahlſchläge S. 122. 8. 82. 
Kamp (Pflanz⸗, Saatkamp) S. 82 $. 59. 
Kameraltaxe (öfterr.) S. 537. 8. 319. 
Kandel S. 261. 8. 161. 
Kegel, Kegelrumpf ©. 484. 8. 288. 
Kehlballen S. 232. 8. 144. 
Keimproben ©. 64. 8. 49. 
Kern (todter) &. 224. 8. 141. 
Kernſchäligkeit S. 41, 226. 8. 86, 141. 
Kernwuchs S. 46. 8. 88. 
Keſſelhiebe &. 169. 8. 106. 
Klafter = Schichtmaß &. 486. Anm. 
Klapp⸗Pflanzung &. 104. 8. 72. 
Klauſe &. 264, $. 164. 
Kleingeihläge S. 260. 8. 161. 
Klemmpflanzung ©. 99. 8. 70. 
Kloben — Sceite. 
Klumpskultur S. 57. 8. 44. 
Kluppe S. 483 8. 287. 
Kniehölzer S. 233, $. 146. 
Knoppern © 8. $. 5. 
Kohlwidmung S. 459. $. 273. 
Kollerbuſch S. 46. 8. 38. 
Kontrole ſiehe Controle. 
Kopfholz S. 176. 8. 117. 
Koſtenwerth S. 650. 8. 825. 
Kouliſſenhiebe S. 147. 8. 06. 
Krüftigungshiebe S. 125. 8. 84. 

41* 
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Krebs ©. 42, 2%. $. 86, 141. 
Kultın ©. 49. $. 39. 

Qulturerde = Yüllerde S. 60. 8. 47. 
Kurzihäftig S. 46. 8. 38. 

Qurztrieb S. 29. $. 22. 

Ruflein &. 46. 8. 38. 

Kyanifiren S. 212. 8. 137, 


L. 


Lache (beim Harzen) S. 286. 8. 178. 
Lachenharz S. 286. $. 178. 

Laßraitel &. 168. 8. 112. 

Laßreis ©. 168. $. 112. 

Laubhölzer (edle) S. 2. 8. 2. 
Leiterwege S. 253. 8. 166. 
Lichtſchlag S. 127. 8. 85. 

Lichtung ©. 48. 8. 39, 116. 


Lichtungsbetrieb &. 51, 173. 8. 41, 116. 
Liquidationsquantum &. 526. $. 311. 
Lode ©. 45. 8. 38. 


Locherhieb S. 128, 181. 8. 82, 86. 
Loöſche (Kohl⸗) &. 222. 8. 140. 
Loshieb &. 404. 8. 246. 


Lottbaum 
Sotteifen | ©. 283. 6. 156. 
M. 


Mais S. 49. 8. 39. 

Maſerholz S. 226. $. 141. 

Maffenafter S. 511. $. 303. 

Maſſenfachwerk &. 524. $. 811. 

Maoffentafeln S. 4%. 8. $. 290. 

Maſt S. 48. 8. 38. 

Materiallontrole S. 534. $. 316. 

Mauerſchwellen S. 230. $. 144. 

Mehlthau S. 42. 8. 36. 

Meiler, liegende 
- Rchende N S. 222. 8. 140. 

Mennige ©. 87. 8. 61. 

Meßband S. 484. 8. 287. 

Meßknecht S. 488. 8. 290. 

Mikroben ©. 48. 8. 36. 

Mittelwald S. 167. $. 112. 

Modellſtämme S. 494. 8. 293. 

Modificirter Buchenhochwald S. 
8. 117. 

Monbeiſch S. 6. 8. 4. 


174. 
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N. 


Nachhaltig S. 988. 8. Al. 
Nachhieb S. 129. 8. 85. 
Nachtrieb S. 262. 8. 174. 
Nachverjimgung S. 51. 8. 40. 
Nachwucht S. 46. 9. 38. 
Nadeln ©. 288. 8. 146. 


Normafität ©. 288. 8. Ai. 
Normalvorrath S. 388. $. 341. 
Nutzung (ansjekende) S. 400. 8. 49. 
Nutungsprocent 

Nußungewveifer N ©. 538. $. 319. 
Nutungswerth S. 550. $. 325. 


O. 


Oberholz S. 167. 8. 112. 
Oberfländer S. 168. 8. 112, 343. 
Okularſchatzung S. 490, 491. 8.290, 8. 


P. 
Palten S. 275. 8. 171. 
Paraboloid, appolloniſches 
Periodenflaͤche S. 522. 8. 310. 
Piliren S. 90. 8. 63. 
Pfahlwurzel S. 46. 8. 38. 
Pflanzbeil S. 99. 8. 70. 
Pflanzeiſen (Butllar'ſches) 
Pfoſten S. 230. 8. 144. 
Pfoſtenholz S. 281. 8. 144. 
Blänterwald S. 157. 8. 105. 
Plaggen S. 88. 8. 69. 
Plaggenegge, Plaggenhaue S. 69, 70. 851. 
Plaggenſtreu S. 275. $. 171. 
Preufhens Pflanzbeil S. 99. 8. 70. 
Probeflühe &. 495. 8. 294. 
Brobefläimme &. 494. 8. 293. 
Proportionirte Schlagflächeneintheilung ©. 
522. $. 310. 
Progreffion, arithmetiſche S. 390. 8. A 
⸗ geometriſche daſ. 


©. 99. 8. 70 
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D. 


Quandelſchacht ©. 222. 8. 140. 
Queſſen des Holzes S. 207. 8. 134. 
Quincunx ©. 102. 8. 71. 


N. 


Rabatten-Rultur ©. 67. 8. 4. 
Roitel ©. 47. 8. 38. 
Raſchgras ©. 281. $. 175. 
Raſenaſche S. 60. 8. 47. 


Rationelle Taxationsmethode S. 589. 


8. 320. 
Rauchdach S. 222. 8. 140. 
Rauhgeihläg S. 261. $. 161. 
Räumungshieb S. 130. 8. 85. 
Reden — Harte &. 60. $. 46. 


Heduktionsfaltor, Reduftionszahl S. 489. 


8. 290. 
Reinigungshieb S. 186. 8. 126. 
Reisholzformzahl S. 489. 8. 2X. 
Reiswellen ©. 246. 8. 153. 
Kelativer Waldboden S. 366. 8. 224. 
Rentirungswerth S. 550. $. 825. 
Rejerven S. 420. 8. 253. 
Kevifionen S. 686. $. 318. 
Richthöhe S. 489. 8. 290. 
Richtzuſtand — Normalzuftand. 
Kiefenfant S. 70. 8. 52. 
Riegel ©. 231. 8. 144. 
Riefe, die S. 264. $. 157. 
Nillendrücker S. 86. 8. 61. 
Kindenfantig &. 229. 8. 143. 
Ringſchälig (Holz) S. 225. $. 141. 
Röderlandbetrieb S. 289. $. 180. 
Rollſteine S. 26%. 8. 162. 
Rondell⸗Kultur S. 67. 8. 44. 
Roſtſchwellen S. 232. 8. 146. 
Rüftung des Meilers S. 223. 8. 140. 
Küchvirtende Fefligleit S. 208. 8. 135. 


S. 
Safthieb S. 237. 8. 160. 
Samenwald S. 51. 8. 41. 
Sapin, Sappe S. 254. 8. 156. 
Saumgatter S. 230. $ 143. 
Schachenſchläge S. 147. $. 96. 
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Schälwald &. 166. 8. 111. 
Schaftformzahl S. 489. 8. 290. 
Schaft S. 46. $. 88. 
Scheite = Kloben. 
Schichtholz S. 486. 8. 289. 
Schiebmaß S. 483. 8. 287. 
Schirmdruck 
Sind Vo u7.5 08 
Schlag S. 49. 8. 39. 
Schlagaufnahme S. 260. 8. 156. 
Schlagen des Meilers &. 228. $. 140. 
Schlagflächeeintheilung 
gleiche 
proportionirte h ©. 522. $. 310. 
Schlagholz S. 161. $. 109. 
Schlagfolge 
Schlagtout ©. 402. 8. 246. 
Schlagrektifilation S. 124. $. 88. 
Schlitgraben ©. 54. $. 43. 
Schluß des Beſtandes ©. 48. 8. 39. 
Schnatten ©. 548. $. 824. 
Schneiße — durchgehauene Linie. 
Schneidelwirthſchaft S. 177. 8. 117. 
Schneidelſtreu S. 273. 8. 170. 
Schnürigleit S. 227. 8. 142. 
Schonung ©. 49. 8. 39. 
Schrotart S. 239. 8. 151. 
Schüttefrankheit der Kiefer S. 42. 8. 36. 
Schütten (des Meile) S. 223. 8. 140. 
Schutzbeſtand ©. 49. $. 89. 
Schwamm, laufender S. 213. 8. 137. 
Schwellen S. 230. 8. 144. 
Schwemme S. 268. $. 164. 
Schwinden des Holzes S. 207. 8. 134. 
Schwindmaß = Darrideit S. 487. 8. 289. 
Seilen der Stämme S. 254. $. 166. 
Seilhaken S. 240. $. 151. 
Senkbrunnen S. 55. 8. 48. 
Senkholz S. 268. 8. 166. 
Sicherheitsftreifen Wirthſchaftoſtreifen. 
Sonnenbrand S. 304. 8. 191. 
Sönnig (Hol) S. 226. Anm. 
Spiegel (der Nonne) S. 3%0. $. 204. 
Spiegelfypfometer S. 488. 8. 290. 
Spiegelrinde &. 248. 8. 154. 
Spiralboßrer ©. 72. 8. 52. 
Sprengmaft S. 48. $. 38. 
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Sprengſchraube ©. 2AB. 8. 161. 
Spreufiede &. 224. 8. 141. 
Springihläge S. 147. 8. 96. 
Staarflecke S. 224. $. 141. 
Gtaffelpflanzung S. 102 $. 71. 


Stammgrundflienautheil S. 497. 8. 296. 


Standraum &. 496. 8. 2. 
Stangenhol; S. 49. $. 89. 
Stauchling S. 29. $. 22. 
Stanwehr S. 264. $. 164. 
Stedlinge ©. 112. 8. 75. 
Stehtorf &. 292. $. 182. 
Steinlörper &. 260. $. 161. 
Stieleiſen &. 99. 8. 70. 
Stodausihlag S. 46. 8. 38. 
Stodiode &. 46. 8. 38. 
Strebband ©. 231. 8. 144. 
Strebwert S. 281. 8. 144. 
Streichtorf &. 293. $. 182. 
Streifiges Holz &. 24. 8. 141. 
Stühbe (Kohl-) S. 222. $. 140. 
Stufig S. 47. 8. 88. 


Stummelpflanzung N S. 92. 8. 64. 


Stutzpflanzung 


Summariſche Feſtmeter S. 491. 8. 291. 


Symbioſe S. 42. 8. 86. 
T. 

Tauſchwerth S. 549. 8. 

Tarationsregiſter S. 523. 

Tellerſaat S. 71. 8. 62. 

Tertur des Holzes &. 206. 8. 134. 

Thaumwurzeln ©. 46. 8. 38. 


325. 
8. 810. 


Torf (Stech⸗, Streich⸗ x.) S. 2%. $. 18% 


Totalitätenuuung ©. 247. 8. 154. 
Trauf &. 49. $. 39. 

Trift (Floß⸗) &. 263. 8. 164. 
Trift (Zufahrt) S. 279. 8 172. 
Zurmus — Umtrieb. 


N. 


Veberhaltbetrieb &. 175. 8. 116. 
Ueberhaltſtämme &. 49. $. 39. 
Veberlage S. 465. $. 2. 


Ueberfhirmungsflähe S. 168. 8. 112. 


Ueberſtündig ©. 47. 8. 38. 
Umhauung S. 404. $. 246. 


.$ 
Umadpaltig S. 409. 8. 249, 
Unterbrädt S. 49. $. 39. 
Unterhoß S. 167. $. 112. 
Unterpflauzung &. 80. $. 
Unterfaot &. 68. 8. 50. 


Verband &. 1082. 8. 71. 
Berbefierungshiebe S. 186. $. 126. 
Berdämmt S. 49. 8. 89. 
Berglihener Durchmeſſer S. 1.8.15. 
Berhüngen ©. 279. $. 172, 
Berjüngungszeitraum ©. 50. $. 39. 
Berloreuflößen &. 263. $. 164. 
Beridiebungen S. 629. $. 314. 
Beriäulen S. 9%. 5. 63. 
Berloufswertt &. 664. $. 325. 
Vorherrſchende Bäume &. 19. 5 18. 
Verſtapeln S. 90. $. 63. 
Boligozigleitszahl &. 489. 8. DR. 
Vorbereitungsſchlag &. 125. 9. 4. 
Vorfluth S. 581. 8. 30. 
Vorgraben S. 106. $. 72. 

Borlage ©. 2360. 8. 161. 

Borrath (normaler Holz) &. 388. $. Al. 
Boriäwellen S. 230. 8. 144 
Boreerjüngung &. 51. $. 4. 
Vorwuchs S. 46. $. 38. 


W. 


Wahlſtümme S. 460. 8. 273. 
Wahnig S. 229. 8. 148. 
Waldboden (abſoluter, relativer) & Hk 
EM. . 
Waldfeldwirthſchaft S. 289. $ 180. 
Waldhammer &. 238. $. 150. 
Waldlaängenprofil S. 628. $ 313. 
Waldmantel &. 49. $ 39. 
Waldrechter S. 49, 134. 8. 39, 8. 
Waldteufel S. 240. $. 151. 
Waldtrauf &. 49. 8. 39. 
Wandrahmen &. 230. $. 14. 
Wafferrotes Holz ©. 224. $. 141. 
Wechſelſchläge S. 147. $. 96. 
Weihe Höher ©. 3. 8. 2. 
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Weiſermethoden ©. 537. 8. 319. 
Bellen ©. 246. 8. 158. 
Wendhalen S. 240. 8. 161. 
Werfen des Holzes S. 207. 5. 134. 
Werre ©. 821. $. 208. 


Werth, Affeltions-, Erwartungs- NRubunges, 
Rentirungs-, Koften-, Zerihlagungs- 


S. 550. 8. 325. 
Werthzuwachs S. 600. 8. 297. 
MWiderjönniges Holz S. 226. Am. 
Wildflößerei S. 263. 8. 164. 
Wimmeriges Holz S. 226. 8. 141. 
Windſtändig S. 47. $. 38, 
Windwurf &. 297. 8. 187. 
Wirthſchaftsabtheilung, Figur S. 404. 
8. 247. 
Wirthſchaftsbezirk S. 398. 8. 245. 
Wirthſchaftsbuch ©. 586. 8. 318. 
Wirthſchaftsganzes, -EinheitS.398. 8. 245. 


Wurzelausſchlag = Lohden S. 46. 8. 38. 
Wurzelbrut = Wurzelloden S 46. 8. 38. 


3. 
Zerſchlagungswerih S. 564. $. 326. 
Zopfdurchmeſſer S. 229. 8. 143. 
BZopftroden ©. 47. 8. 88. 

Zuwachs, jührficher, periodifher ©. 499. 
8. 297. 
Zuwachs, durchſchnittlicher S. 499. 8. 297. 
» Thenrungs- S. 600. 8. 297. 
:» Werth» S. 500. 8. 297. 
Zuwachsbohrer &. 604. $ 300. 
Zuwadstafel S. 498. 8. 296. 
Zwiſchenbeſtand S. 49. 8. 89. 
Zwiſchennutzung S. 50. 8. 89. 
Zwiſchenſtändige Stämme &. 190. $. 128. 
Zweifhnürige Stämme &. 327. $. 142. 


Wirthſchaftoſtreifen S. 402. 8. 246. 
; . 


Druckfebler. 
Seite 430 Zeile 15 von oben lies 38 Pfg. ſtatt 0,33 Pfg. 
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it ha hinter 8356 einzufügen. 
unten lies Siebentes Kapitel. 


Drud von &. Bugbinder in Neu⸗NRuppin. 


Verlag von Julius Springer in Berlin N, 
Monbijouplag 3. 


praktiſche Sorftwirthichaft 


Bon 


Gari von Fifdgbad, 
durſliq Gohenzollerufgem Dberforkratt, 


Preis M. 8,—. 


Sorftäftbefik. 


Jdeinrich won Galifce, 
Mit in den Tert gebrudten Abbildungen. 
Vreis M. 4,—. 


Hoandbuch der Sorftverwaltungsfunde 


von 


Dr. Adam Schwappach, 


Brofeffor an der Univerfität Bießen. 
Preis M. 5,—; eleg. geb. M. 6,—. 


ESgſtematiſche forfiliche Veftimmungstabellen 


der 
wichtigen beutfhen Waldbänme und Waldfiräuder im Minter- umb Sommerklede. 
Ein Handbuch für 
Sorflleute und Waldbeſitzer, ſewie ein Repetitorium für die Exramina. 

Bon 

6. Meſtermeier, 

Königl, Preuß. Oberforſter zu Fallenwalde bei Stettin. 
Preis geb. in Leinwand M. 2, —. 


Chronik des Deutſchen Forſtweſens. 


Begründet von A. Bernhardt. Fortgeführt von Friedr. Sprengel. 
Seit dem Jahre ı881 herausgegeben 
von 
Mil. Meile, 
ordentl. Brofeffor an der techniſchen Hochſchule zu Karleruhe und Forftreth. 
Bis jetzt erſchienen 11 Hefte, die Jahre 1873 — 1885 umfaffend. Der herahgefehte 
Preis der einzelnen Hefte beträgt: für Heft I und II a M. —,90, für Heft I—IX 
aM. 1,— Heft X und XI koſten a M. 1,20. Heft IX werden zufammen für ben 
ermäßigten Preis von M. 10,— abgegeben. 
| Atjährlig erfheint ein Keft. 


== Au beziehen durch jede Buchhandlung. — 


